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Eines Tages liess ein Parteigänger Van der Noot’s dem Abgesandten des 
Grafen Trauttmansdorff gegenüber die Aeusserung fallen, dass es der Ge- 
schichtsschreibung wohl nie gelingen werde, die Ursachen der brabantischen 
Revolution in richtiger Weise darzustellen; klein wie bei keiner anderen Um- 
wälzung der Dinge seien die Anfünge gewesen, bis ein besonderer, an sich 
jedoch geringfügiger Umstand mit einem Male verhängnissvolles Fortschreiten 
bewirkt habe. *) 

Diese Behauptung ist keineswegs vollkommen stichhältig. Denn aus der 
Ferne der Zeit überschaut die Geschichte klarer und bestimmter den Zu- 
sammenhang der Dinge; reichhaltig sind die Quellen, und noch ausgiebiger 
fliessen sie nach Erschliessung von Privatarchiven. So wird es uns möglich, 
Ursprung und Wesen der brabantischen Revolution stets tiefer zu ergründen. 

Man geriethe indes auf Irrwege, ginge man, wie es bisher geschehen ist, 
von der Voraussetzung aus, dass einzig und allein die kirchlichen oder die 
politischen Reformen Josefs II. den Abfall der Provinzen verschuldet hätten. 
Sie dienten vielmehr als Vorwand, dem Fürsten den Fehdehandschuh hinzu- 
werfen. Und mehr als einmal kam der Kaiser den Ständen soweit entgegen, 
dass man eher das Gelingen des Einigungswerkes als den Abbruch hätte er- 
warten dürfen. Dieser erfolgte, trotz aller Nachgiebigkeit, als sich der von 
innen treibenden Bewegung die von aussen wirkenden Kräfte zugesellten. Der 
französische Versuch einer Volksregierung warf vollends den Brand in den 
vorhandenen Zündstoff, und schliesslich wurde der Streit von Seite der Patrioten 
— wenn auch noch immer unter dem Zeichen des Kreuzes — nur deshalb 
geführt, um nach Erklärung der Unabhängigkeit den Gedanken einer 
starken nationalen Einigung sämmtlicher Provinzen zu verwirk- 
lichen. 


*) Anhang 997, 8. 806. 
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Der zweite Band der Monographie „Die Regierung Josefs II. in den 
österreichischen Niederlanden“ wird darüber ausführlich berichten. Um ihn 
aber von allzuvielem Beiwerk zu entlasten, veröffentliche ich hiemit einen 
‘Theil des Materials, das mir als Grundlage der Darstellung dienen soll — 
den geheimen Briefwechsel Josefs II. mit seinem Minister in Brüssel. Die 
Herausgabe dieser Correspondenz bezweckt ferner, uns über die Stellung der 
einen Partei, der des Kaisers und seines Rathgebers, aufzuklären. 

Der Vollständigkeit halber wurden auch die drei Briefe aufgenommen, 
die der Kaiser in den Monaten Mai und Juli 1787 an Trauttmansdorff ge- 
richtet hat, als dieser noch Gesandter am kurmainzischen Hofe war. Aus 
demselben Grunde erfolgte der Wiederabdruck der Correspondenz Josefs mit 
Dalberg,*) die sich bei Beaulien-Marconnay (Band I, S. 117 ff, 118. 120 ff. 
124 ff. 1268. 139 fi. 353 .) in zum Theil deutscher Uebersetzung findet, ” 

Rückhaltlos äusserte sich Graf Trauttmansdorff in seinen Berichten an 
den Monarchen über die Zustände in den Provinzen und über die Mittel und 
Wege, die nach seinem Dafürhalten zu einem Ausgleich führen konnten. 
Nichts verschwieg er ihm. In dieser Hinsicht bilden seine Schreiben eine 
wesentliche Ergänzung der von ihm selbst herausgegebenen „Fragmens pour 
servir & l'histoire des &venements qui se sont passdes aux Pays-Bas depuis la 
fin de 1787 jusqu’en 1789“, der einzigen Publication, auf die wir bisher bei 
der Beurtheilung der Ministerschaft Trauttmansdorf’s angewiesen waren. 

In gleicher Weise verdeutlichen die Briefe Josefs II. die Vorstellung, die 
man sich bisher auf Grund des vom patriotischen Comits 1790 veröffentlichten 
„Recueil de lettres originales de l’empereur Joseph II au general d’Alton“ 
von der Politik jenes Kaisers gebildet hat. 

Die Thätigkeit des Grafen Trauttmansdorff, der Einfluss, den er auf die 
Entschlüsse des Monarchen genommen hat, und seine Auffassung der Sachlage 
werden an anderer Stelle besprochen werden. Es erübrigt blos zu bemerken, 
dass der Briefwechsel Josefs II. mit 'Trauttmansdorff grosses Aergerniss in 
der Staatskanzlei erregte. Philipp Cobenzl erblickte darin eine Gefährdung 
des Dienstes und zugleich eine Missachtung Kaunitzens. **) Dieser jedoch mag 
der Zeit eingedenk gewesen sein, da er selbst, als Botschafter am Pariser 
Hofe, hinter dem Rücken Ulfeld’s eine geheime Correspondenz mit dem Ver- 
trauensmann Maria Theresias geführt hatte. Er schwieg einige Zeit still, bis 


*) Anhang 3. 4. 12, 8. 536 ff. 538 ff. 540 ff. 


**) Cobenzl an Kaunitz, 7. Januar 1789 (Kaunitz, Cobenz! und Spielmann. Ihr Brief- 
wechsel, 8. 51). 
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auch er sich der Erkenntniss nicht verschliessen durfte, dass das Vorgehen 
beider Theile üble Folgen nach sich ziehen müsse. Indes nicht dem Kaiser, 
dem Grafen Trauttmansdorff machte er Vorstellungen.*) Und in der That be- 
wirkten seine Ermahnungen, dass Trauttmansdorff von nun an in Betreff 
wichtigerer Fragen auf gleichzeitige an den Staatskanzler gerichtete Schreiben 


verwies. 


Die Berichte des Grafen Trauttmansdorff liegen im k. und k. Haus-, 
Hof- und Staatsarchiv. Die Briefe des Kaisers — Originale und von Josef II. 
dem Cabinetssecretär Anthon dietirt — werden im fürstlich Trauttmansdorff’schen 
Familienarchive aufbewahrt. Sie sowohl wie den übrigen für die Geschichts- 
forschıng ungemein wichtigen Nachlass des bevollmächtigten Ministers in 
Brüssel hat mir dessen Urgrossenkel, Herr Ferdinand Erbgraf von Trauttmans- 
dorff, im Einverständniss mit dem Chef des Hauses, Seiner Durchlaucht Herrn 
Karl Fürsten von Trauttmansdoff, in wahrhaft liebenswürdiger Weise zugäng- 
lich gemacht und mir dadurch zu einer wesentlichen Bereicherung des Ur- 
kundenmaterials verholfen. Als kleinstes Zeichen meiner Dankbarkeit widme 
ich ihm dieses Buch. 

Dank schulde ich auch der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, 
die mir durch Gewährung einer Subvention die Möglichkeit verschafft hat, die 
belgischen Archive zu durchforschen. Ein Theil des gesammelten und aus den 
Archives Generales du Royaume stammenden Materials ist im Anhang ver- 





®) „.... je ne puis me dispenser d’observer & V. E. — heisst es in einem Schreiben 
des Staatskanzlers an Trauttmansdorff vom 8. August 1789 — que les rapports qu’Elle fait direc- 
tement 4 8. M., peuvent souvent produire des inconvönients. En effet, lorsque ces rapports ne 
passent pas par mon canal, et que je ne puis les accompagner des röflexions que la matiöre et 
les eirconstances du temps pourraient exiger, on ne peut pas dire que 8. M. se döcide en pleine 
connaisance de cause sur l’affaire que vous portez A sa connaissance. 

Il peut arriver d’ailleurs que je ne sois pas instruit ni de ces rapports ni des ordres que 
vous recevez directement lä dessus de l’empereur, et alors pour ne vous rien mander qui y 
soit contraire, je dois me borner, lorsqu’il en est question dans notre correspondance, ä me 
rapporter purement et simplement & vos lumiöres, ce qui en bien des occasions doit faire naltre 
des incertitudes et des embarras pour V.E. et pour moi, auxquels on ne saurait remödier par 
les copies qu’Elle m’envoie quelquefois, parce que je ne puis en faire usage. 

L’on pr6viendra ces inconvönients si, & l’exemple de vos pr&decesseurs qui avaient ögale- 
ment la permission d’&crire directement au souverain, et de tous les autres ministres qui ne 
rösident pas ici, V. E. se bornait, dans les affaires sur lesquelles S. M. n’a pas demand votre 
avis particulier, ou qui n’ont rien de commun avec celles du gouvernement göneral, & indiquer 
Vobjet ä Yempereur, en se rapportant pour ce detail aux lettres que vous m’auriez adressdes 1& 
dessus, au moyen de quoi tout serait en ordre, et l’on pröviendra toute incertitude ou confusion. 
= - - -----+--27- 07-.* (8-4) 
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werthet, worin sich auch Actenstücke aus dem k. und k. Kriegsarchiv, der Al- 
bertina und dem königlich preussischen Staatsarchive finden. Den Vorständen 
und Beamten der genannten Institute, und zwar Seiner Excellenz Herrn 
Feldzeugmeister Leander Edlen von Wetzer, dem Herrn Generalmajor von 
Woinovits, Hauptmann Pallua, Militärregistrator Langer, A. Gaillard, Van 
der Mynsbrugghe, Ed. Laloire, Richard Müller, Geheimen Ober-Regie- 
rungsrath Reinhold Koser, Geheimen Archivrath Paul Bailleu statte ich hiemit 
für die Förderung, die sie meiner Arbeit durch die Bewilligung zur Benutzung 
der ihnen anvertrauten Schätze angedeihen liessen, verbindlichsten Dank ab. 
Zu solchem bin ich auch Herrn Med. Doctor Ren Faucheux in Douai ver- 
pflichtet, der mir die in seinem Besitze befindlichen Papiere Cornet’s de Grez 
bereitwillig anvertraut hat. 


Payerbach, N.-Oe., September 1902. 


Hanns Schlitter. 
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Kammer des Conseils von Brabant sprechen. Weitere Vorschläge in Betreff dieses 
Gerichtshofes. Ernennung von Aebten wäre die grösste Gunst, die der Kaiser 
der Nation erwiese. Loyale Haltung der Landbevölkerung. Cock’s Besuch bei 
Cornet de Grez. Die Anleihe. Schweden und Dänemark nehmen Geld auf. Der 
Minister empfiehlt das Bankhaus Walkiers. 


33. Brüwel, 31. December 17897... 222222000. 4 
Die Niederlassung der holländischen Familien vom nationalökonomischen "Stand. 
punkt. Frankreich und die holländischen Flüchtlinge. Note des Kanzlers Crum- 
pipen über die Errichtung einer dritten Kammer im Conseil von Brabant. Das 
Generalseminar zu Löwen. Schreiben Cornet de Grez’ an den Vicepräsidenten 
Crumpipen. 
A Wien ana VEBB. 2 aa N e ee 5 2. 46 


Der Kaiser ist überzeugt, dass die Unruhen künstlich hervorgerufen seien. Ernen- 
nung von Aebten; Errichtung der dritten Kammer. Der Kaiser lässt den Grund- 
satz nicht gelten, dass die richterlichen Beamten unabsetzbar seien. Die Gross- 
balleien. Die Universität. Handel und Zölle. Die Belohnung der treugebliebenen 
Beamten. Marie Christine. Der Rath von Brabant. Beelen. Vereinigung einiger 


86. Brüssel, 11. Februar 1788 . 2.2.2.2 Coon nen 
Wunsch der Stände, eine Generalversammlung abzuhalten und dem Kaiser ein Don 
gratuit anzutragen. Bescheid, den Trauttmansdorff in dieser Sache dem Pensionär 
ertheilt und dem Kaiser gegenüber rechtfertigt. 
37. Brüssel, 15. Februar 1788 . .. 2... 2. 
Die dritte Kammer. Die Stände unterwerfen sich. Die Universität. Die holländi- 
schen Familien. 
38. Wien, 21. Februar 1788 . 2. 22H mo one 
Das Militär. Antwort, die dem Pensionär ertheilt werden soll. Finanzen. Briefe 
an Erzherzogin Marie und an Mercy. Abreise des Kaisers zur Armee. 
39. Brüssel, 27. Februar 1788 . 2... 2 2 oo onen 
Die Handels- und Zollpolitik des Kaisers wird in absehbarer Zeit nicht zu verwirk- 
lichen sein. Der Regierungsconseil: die Intriguen Cornet's; Charakteristik der 
Mitglieder dieses Conseils. Die Statthalter. Universität und Seminar. 
40. Brümel, 4. März 1788 . 22 220 
Trauttmansdorff versichert, dass der Kaiser es sei, der die Dinge am richtigsten be- 
urtheile. Das Militär. Die Universität. Finanzen. Linguet über den Tumult vom 
22. Januar. Der Posten vor dem Stadthaus zu Brüssel. 
41. Brüssel, 20. März 1788 2... 2 onen 
Infolge der militärischen Massnahmen verweigert der dritte Stand die für die Statt- 
halter bestimmten Subsidien. Verhalten, das der Minister in dieser Sache be- 
obachten will. Universität und Generalseminar. 
42. Brünel, 26. März 1788 2.22 22 Coon 
Die Drohungen des Ministers haben Eindruck gemacht: die Bewilligung der Sub- 
sidien durch den dritten Stand ist erfolgt. 
II Pack, BADEN UTOB, ee Te de 
Die Bewilligung der Subsidien. Der „Nicolo“ und der „Krampus“ — diesen soll 
der commandierende General, jenen der Minister vorstellen. Finanzen. Die Uni- 
versität. Der Regierungsconseil. Kriegsoperationen. Briefe für Erzherzogin Marie 
und d’Alton. 
H. Brüssel, 29. April 188 222220 one 
Gründe, die dagegen sprechen, dass der Generalpardon schon jetzt verkündet werde. 
Misstrauen der Nation gegen die Regierung; Generalseminar und Militär; Vor- 
schläge de Cock’s. Infolge des allgemeinen Misstrauens leiden auch die Finanz- 
operationen. Die Universität. Trauttmansdorff geht nach Löwen. Widersetzlichkeit 
Antwerpens; Versetzung einer besonderen, aus Räthen des Conseils von Brabant 
gebildeten Kammer in diese Stadt. Truppensendung nach Antwerpen. Der Re- 
gierungsconseil. Geldsendung nach Wien. 
#5. Semlin, 13. Mai 1788... one 
Die Amnestiefrage. Ansicht tiber de Cock. Finanzen. Seminar: das beste wäre, 
die jungen Leute nach Wien zu schicken und die theologische Facultät in Löwen 
aufzulassen. Die „sogenannte“ Militärherrschaft. Massregeln gegen den Conseil 
von Brabant. Schreiben an Erzherzogin Marie. 
46: Brliee) O1. Mai TOB) 44 5 enartsare mischen re ee 
Rritischer Wendepunkt: die Ständeversammlung. 
AT: Brlie], 97. Mail 1TSB 4.0 ne a 
Lage der Dinge vor Einberufung der Ständeversammlung. Strenges Auftreten des 
Ministers. Clerus und Adel bewilligen die Subsidien. „Theatercoup*, den Trautt- 
mansdorff in Scene setzt. Vorschlag, die auszuzeichnen, die fir die Regierung 
gestimmt und sich bei diesem Anlasse hervorgethan haben. Finanzen. Das Ge- 
neralseminar. Kindlichkeit des Volkes und die wahren Gründe seiner Erregung. 
Frankenberg, Aremberg, Gavre, Grimberghe, de Cock, Henri Crumpipen. 
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48. Brüssel, 9. Jani 1788. . .. 2.20. 

Bewilligung der Bubsidien durch den dritten Stand, "Dr. Geharälnandänı Fosam, 
Adresse der Stände an den Kaiser. Der Minister fordert den Kaiser auf, sich in 
Betreff des Seminars nachgiebig zu zeigen. Die Universität; Vorstellung der 
Stände. Die Stände gehen auseinander. Nichts überhasten — der Kaiser soll 
Geduld haben. 

49, Bamalia, BNARRL KTBB .. 5 0/e m ann ln nee ER TER 

Die widerspenstigen Bischtfe, Hinansen, Verfahren gegen die Aufniegler. Schreiben 
an die Erzherzogin Marie. Zufriedenheit mit Trauttmansdorff. 

RÄT RR SEE VE WE = 

Bericht an Kaunitz über das Generalseminar; Zugestindnisse, die der Kuiser den 
‚Bischöfen machen soll; erst dann werde völlige Ruhe herrschen; Vorstellung der 
Stände; geistlicher Einfluss auf die Bevölkerung von Löwen und Antwerpen. 
Das Regiment Bender. 

BERN ABKAUDE TEN 2 en ren ehren ante ee 

Gründe, auf die der Kaiser den lnsigen Umschwung der Dinge zurückführt. Fort- 
gesetzte Beharrlichkeit geboten. Die vorgeschlagenen Auszeichnungen; der Kaiser 
drückt sein Befremden darüber ans, dass man Leistungen, die sich von selbst 
verstünden, belohnen solle. Das Generalseminar. 

BO era in HH ml ETBD 05 ee au al aaa ae ae are re 

Generalseminar. Universität. Religionscasse. 

BA a ATBBLF Se a Eu ae ee ee 

Ruhigere Stimmung in den Provinzen. Das Generalseminar. Schwierigkeiten, die 
sich einer Reform der Universität in den Weg stellen; Kosten, Mangel an 
tüchtigen Professoren, Vorurtheile. Die geflüchteten Professoren, Die nach Ant- 
werpen verlegte Kammer. Einfluss der holländischen und der französischen 
Wirren. Lage der Dinge; Gründe, die den Minister bewogen haben, einige 
Persönlichkeiten zu Auszeichnungen vorzuschlagen. Die holländischen Zahlungen; 
Brou’s Deukschrift, 

BES Bari, ARTE LTBRE an en ae 4 ea 

Der Kaiser zeigt sich, was die Auszeichnungen betrifft, geneigt, auf die Vorschläge 
des Ministers einzugehen. Die holländischen und französischen Wirren. Seminar 
und Universität. 

en Par RL 180 1:1: PErRe rer er sr. no .. 

Noch ist die Lage der Dinge keine solche, dass man böse Einflüsse von aussen 
nicht zu fürchten braucht. Schreiben an die Stände vom 17. Juli. Betrachtungen 
über das mögliche Verhalten der Stände. Der Minister bescheidet de Cock zu 
sich. Strenge ist am Platz; Van der Noot und Genossen sollen verhaftet werden. 
Eine aufrührerische Broschüre. Die Universität, 

BO. Briimel, MOLSRE ABB See ee a 

Das Schreiben an die Stände vom 17. Juli; Beschluss, der darüber in Re: "Ver 

, sammlung gefasst wird. 

57. Brisk, 8: August 1788... 2.222 ses nn nn en na ne en 

Wühlereien des Cleras. Unrahen in Antwerpen, Löwen und Mecheln. Frankenberg 
und Nelis. Die Nothwendigkeit erheische, dass die Opposition des Clerus noch vor 
dem Zusammentreten der nächsten Ständeversammlung zum Schweigen gebracht 
werde. Revolte in Antwerpen. 

68,’Benikn, 4 August 178. u ae een rennen ne 

Der Kaiser billigt das strenge Verfahren des Ministers, Verlegung der Universität, 
Die Bischöfe und das Generalseminar. Schreiben an Erzherzogin Marie, 

ER FBEOMALE. August ITBB, ou neun en ee ne 

Nachrichten über die in Antwerpen stattgefundene Revolte; Bestrafung der Rädels- 
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führer; Verfahren gegen den Bischof. Van der Noot. Der Abschaum der Bevölke- 
rung ist es, der, durch Geldgeschenke verleitet, den Wühlern als Werkzeug dient. 
60. Brüssel, 8. August 1788. . 2.2... onen. 
Van der Noot und seine Genossen, einer ausgenommen, dessen man habhaft ge- 
worden ist, entziehen sich ihrer Aufhebung durch die Flucht. Betrachtungen, die 
Trauttmansdorff darüber anstellt. 
61. Brümel, 10. August 1788... 2 ou 
Trauttmansdorff versichert, dass die von ihm beobachtete Strenge einen guten 
Eindruck auf die Bevölkerung ausübe. Die Schwäche seines Vorgängers habe 
Vieles verschuldet. Fund compromittierender Papiere. Den Verordneten wird 
gestattet, die anwesenden Mitglieder der Stände zu einer Sitzung zu berufen. 
Lehre, die Trauttmansdorff den Verordneten ertheilt. Aufgefangenes Schreiben 
des preussischen Ministers in Lüttich an den König vom 8. August. 
62. Brüsel, 11. August 11868 . 2... oo 
Die Verordneten erstatten den versammelten Ständen Bericht über das, was ihnen 
der Minister eröffnet hat. Eindruck, den diese Botschaft hervorbringt. Gemässigte 
Opposition. Die Gutgesinnten gewinnen Muth, die Schuldigen verhalten sich 
rahig oder suchen ihr Heil in der Flucht. Das Generalseminar ist der Stein 
des Anstosses. Die Fremdmächte. Verdienste der Bischöfe von Tournai und Gent. 
63. Brüssel, 16. August 1788 2 22 2 2 on ; 
Revolutionäre Propaganda. Der Minister versichert, dass man sie nicht mehr zu 
fürchten brauche. Immerhin müsse man die Bevölkerung bis zu einem gewissen 
Grade in Furcht erhalten. Wahrung der gesetzlichen Formen. Die bevorstehende 
Verlegung der Universität. In Brüssel herrscht Ruhe. Trauttmansdorff beab- 
sichtigt, die nach Antwerpen versetzten Räthe des Conseils von Brabant wieder 
surückzuberufen. Eingabe der Zünfte von Antwerpen; ein Decret des Conseils 
von Brabant erklärt sie als verrätherisch. Gerücht von dem Aufenthalt Van der 
Noot’s in Frankreich. Anonyme Zuschriften an die Verordneten; sie rühren 
wahrscheinlich von Van der Noot her. Nachrichten aus Frankreich. Politik der 
Fremdmächte mit Rücksicht auf die beiden Kaiserhöfe und auf Frankreich. Ver- 
dächtiger Aufenthalt des preussischen Ministers Alvensleben in Antwerpen. Ver- 
proviantierungen in Wesel. 
64. Brünel, 20. August 1188 . 2.2.22 onen 
Trauttmansdorff beklagt sich über den Regierungsconseil und ganz besonders über 
Alton. Die Verlegung der Universität; Gehalt der Professoren. Charakteristik 
des Clerus; Cardinal Frankenberg und das Generalseminar. Das Ausland. Nach- 
richten über Van der Noot. 
6. Hauptquartier in Weisskirchen, 23. August 1788 . .. 2... 2.222 
Trauttmansdorff soll wie bisher verfahren. Die Universität. Van der Noot. 
66. Rlein-Tikvan, 26. Angusb1T8B:. A ee en ee 
Bericht vom 11. August. Die Fremdmächte. Auszeichnungen. Gesundheitszustand 
Trauttmansdorff's. 
67. Brünel, 12. September 178... 2.2.2 ern enenr nee 
Der Bischof von Antwerpen wird beauftragt, sich nach Wien zu begeben. Trautt- 
mansdorff glaubt, dass dieser Kirchenfürst, der sehr eitel sei, durch Schmeicheleien 
und wohl auch durch Geld gewonnen werden könnte. Vorschlag in Betreff des 
Seminars. Cardinal Frankenberg. Das Seminar zu Luxemburg. Die Universität; 
trotz den Anstalten, die man zu ihrer Verlegung nach Brüssel trifft, herrscht 
Ruhe in Löwen. 
68. 13. September [6 1 1:3) Voss Er EEE EEE Er Er BEE Er Er 
Demonstrationen in Flandern gegen die Stände; wahrscheinliche Ursachen; Truppen- 
sendung nach Audenarde. 
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XVII 


ihrer Versammlung abhängig zu machen. Günstige Nachrichten aus Jen Pro- 
vinzen. Hoffnungen, denen sich Trauttmansdorff hiugibt. 
79. Brüssel, 14. November 1788 . Ka u at taten an 

Namur und Limburg haben die Subsidien bewilligt. " Ungüinstige Nachrichten aus 
dem Hennegau. Die clericale Hydra. Trauttmansdorff räth dem Kaiser, ein von 
diesem signirtes Schreiben an die Stände zu richten; Gründe, die er dafür geltend 
macht. Das Generalseminar; nıan müsse den Clerus zu gewinnen trachten. Noth- 
wendigkeit, diesen für sich zu haben; Art der Zugeständnisse, zu denen sich der 
Monarch bequemen solle. Aeusserungen einzelner Mitglieder der Stände; finan- 
sielle Vortheile, die dem Kaiser erwüchsen, wäre das allgemeine Vertrauen ge- 
wonnen; Vorschlag, eine Deputation nach Wien zu schicken. Gegenstände 
‚etwaiger Verhandlungen: Justiz, Vermögen aufgehobener Klöster, fromme Stif- 
tungen, Volksschulen, ständische Finanzen, geistliche Gerichtsbarkeit, Bruder- 
schaften, Processionen. 

%. Brüsel, 15. November 1788 . i 

Trauttmansdorff bewirbt sich um die Stelle e eines | Reichsvicckanzlers. 

81. Brüsel, 15. November 1788 . r 

Der Minister des Bischofs von Lüttich; geheime Verbindungen mit den Ungarn. 
Günstiger Stand der Anleihe. 

82. Semlin, 17. November 1788 . Bu a ee ee 

Trauttmansdorff’s Bericht vom 1. November. Die vertraulichen Schreiben vom 22. 
und 23. September. Nach Schluss der ständischen Berathungen und nach erfolgter 
Bewilligung der Subsidien solle sich Trauttmansdorff nach Wien begeben. Schreiben 
an die Erzherzogin. 

83. Brüssel, 21. November 1788 . 

Hennegau verweigert die Subsidien. Bericht a Arberg's und Weisung. an x ihn, die 
Versammlung der Stände aufzulösen. Trotz aufrührerischen Schriften und trotz 
Umtrieben einiger Fanatiker hofft der Minister, dass Brabant die Subsidien be- 
willigen werde. Finanzen. Einberufung der Stände. Trauttmansdorff schlägt 
dem Kaiser vor, ein Schreiben an die Stände des Hennegaues zu richten; fügten 

s Manifest vom 21. September 1787 widerrufen 
t. Die in Flandern eröffnete Anleihe. Der 





sie sich nicht, dann müge 
werden. Seminar und Univer: 
Bischof von Antwerpen. Nachrichten aus Mons. 
4 Öfen, 38, November 1739... . 2. ey war ra 
Trauttmansdorff’s Berichte vom NER und 15. "November. Cornet de Grez. Geheime 
Verbindungen mit den Ungarn. Das Generalseminar. Justiz. Das Vermögen der 
aufgehobenen Klöster. Verwendung der frommen Stiftungen. Volksschulen. Rech- 





hungsführung. Geistliche Jurisdietion; Processionen; Bruderschaften. Tranttmans- 
dorff’s Bewerbung um die erledigte Stelle des Reichsvieckanzlers. 
"0. Brüssel, 29, November 1788 . et et 

Adel und Clerus haben die Subsidien bewilligt. "Behierigkeitem; die zu überwinden 
waren und noch zu überwinden sind. Die Stände wünschen eine Deputation 
nach Wien zu senden; sie wollen über die Absichten des Kaisers unterrichtet 
ein. Anschauung des Minister. Die Wahl der Deputirten solle dem Kaiser 
überlassen sein. Gegenstände der Besprechung. Bedingungen, unter denen die 
zwei ersten Stände ihre Zustimmung ertheilt haben; Entgegnung des Ministers. 
Die beanständete Stelle der Zustimmungsvorlage wird geändert. Bedeutung, die 
Tranttmansdorff diesem Erfolge der Regierung zuschreibt. Die Fürsten Grimberghe 
und Gavre. Verdienste de Cock’s. Cardinal Frankenberg. Nachrichten über die 
ständischen Berathungen. Eingabe der Stände von Brabant. Trauttmansdorff 
will, gestützt auf die kaiserliche Ermächtigung, den Wünschen der Stände 
Rechnung tragen. Anleihen. 

Schlitter, Correspondenz Josefs II. mit Ferd. Grafen Trauttman-dorff, b 
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86. Brüssel, 3. December 1788... . 2: Hummer 
Der dritte Stand und die Subsidienfrage; ungünstige Aussichten. Trauttmansdorff 
bescheidet den Bürgermeister zu sich. Vorschlag einer Verfassungsänderung. 
Mittel, sie zu bewerkstelligen. Die vom Kaiser aufgetragene Reise Trauttmans- 
dorff’s nach Wien. 
87. Wien, 8. December 1788 . . 2... 2. Hrn 
Trauttmansdorff’s Bericht vom 29. November. Der Kaiser drückt dem Minister « seine 
Anerkennung aus. Die geplante Absendung einer Deputation nach Wien. Ent- 
haftung der festgenommenen Individuen. Van der Noot und Cornet de Grez. 
Die geflüchteten Professoren. Finanzen. Gesundheitszustand des Kaisers. Der 
Posten des Reichsvicekanzlers. 
88. Brüssel, 10. December 1788... 2... none eh 
Im Hennegau wird die Ständeversammlung aufgelöst. Der dritte Stand von Bra- 
bant verweigert fortgesetzt die Subsidien. Nothwendigkeit einer Verfassungs- 
änderung. Der Kaiser wird gebeten, vor der Ankunft Trauttmansdorff’s in Wien 
keine Entscheidung zu fällen. 
89. Brüssel, 15. December 1788... .. 2. na nme 
Abfassung eines ausführlichen Berichtes an die Staatskanzlei. Betrachtungen über 
die vorgeschlagene Verfassungsänderung. Verhalten, das der Kaiser in Folge der 
Subsidienverweigerung beobachten möge. Strenge Massregeln, die zur Anwen- 
dung gelangen sollen. Inzwischen könnte die fünfpercentige Anleihe gemacht 
werden. 
90. Wien, 16. December 1788. ... 2... 2.222 nun 
Bericht vom 3. December. Die Reise des Ministers nach Wien. Colloredo wird 
Reichsvicekanzler. 
91. Brüssel, 17. December 17868. . 2... 2. 2 En none 
Bevorstehende Abreise des Ministers nach Wien. Eine Deputation spricht bei ihm 
vor und überreicht ihm eine Petition, die dem Monarchen unterbreitet werden 
soll. Antwort des Ministers. Die Stände der Provinz Hennegau; ihre Wider- 
spenstigkeit; Gründe, die Trauttmansdorff veranlassen, dem Kaiser ihre Wieder- 
einberufung vorzuschlagen. Hoffnungen, die Trauttmansdorff an die Zurück- 
nahme des Generalpardons im Herzogthum Brabant knüpft. 
92. Brüssel, 18. December 1788... . 2: 2. o nennen 
Unter den gegebenen Verhältnissen dürfe von der Sendung einer ständischen Depu- 
tation nach Wien nicht die Rede sein. Die Stände scheinen selbst darauf ver- 
zichtet zu haben; sie hoffen das Beste von dem Erfolg der Reise des Ministers. 
Schöne Versprechungen. „Man muss in diesem Lande Komödie spielen.“ Der 
Minister verschiebt seine Abreise und bittet um Weisungen. 
93. Brüssel, 20. December 1788 . 2... 22 on nenn 
Die Reise nach Wien; Ungewissheit, in der sich Trauttmansdorff befindet. Lage 
der Dinge; es herrscht die Ansicht, dass der Monarch schlecht unterrichtet sei; 
man verdächtigt den Regierungsconseil. Trauttmansdorff führt die Gründe der 
Erregung auf den bösen Einfluss des Clerus und auf das Manifest Murray’s zu- 
rück. Betrachtungen Trauttmansdorff’s über dieses Manifest. Der Kaiser möge 
ein Schreiben an die beiden ersten Stände richten; Art und Weise, in der es 
abgefasst werden soll. Erwägungen über die Ausschaltung der Formel, die die 
Zustimmung des dritten Standes betrifft. Adel und Clerus sollen aufgefordert 
werden, die Subsidien beheben zu lassen, widrigenfalls ınan sich zur Suspendi- 
rung der Stände entschlösse. 
94. Brüssel, 27. December 1788... 2... oo none . 
Gründe, die Trauttmansdorff abgehalten haben, Adel und Clerus zu Feranlaien, 
über den dritten Stand hinwegzugehen. Umtriebe des Clerus; Verbindungen mit 
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. Brüssel, 6. Januar 1789 . .. 222220. 


- Wien, 30. Januar 1789... . 


den alliirten Fremdmächten. Die Stände verlangen, dass mit ihnen auf Grund 
des Manifestes vom 21. September über die strittigen Punkte verhandelt werde; 
Anschauung des Ministers. Ständische Eingabe; Trauttmansdorff schlägt vor, 
sie zurückzusenden. Art und Weise, in der das kaiserliche Schreiben an die 
Stände abgefasst werden soll. Zeigen sich diese gefügig, dann erst möge der 
Minister nach Wien berufen werden, um sich mit dem Kaiser über die anzu- 
knüpfenden Verhandlungen zu besprechen. 

Trauttmansdorff will dennoch in einigen Tagen die Reise nach Wien antreten. Das 
Sendschreiben an die Stände. 

Wien,8. Januar 1789... 4.2 ana ln We he men ren 

Zerüäcksendung der ständischen Eingabe. Schreiben an die Stände von Brabant 
und Hennegau. Der Minister soll mit aller Strenge vorgehen. Einhebung der 
Subsidien. Schreiben an die Erzherzogin. Die Nothwendigkeit erleische, dass 
Trauttmansdorff die Reise nach Wien nicht antrete. Freundliche Worte des 
Kaisers über die zukünftige Bestimmung Trauttmansdorff’s. 

Brüssel, 10. Januar 17899... 2.2... onen s 

Hoffnungen, die Trauttmansdorff an das von ihm vorgeschlagene Sendschreiben 
knüpft. Folgen des strengen Winters; Unterstützung der Armen von Staats- 
wegen. Finanzen. 

Brüssel, 16. Januar 1789. 2... 220 one 

Weisungen vom 8. Januar. Trauttmansdorff übergibt das Sendschreiben des Kaisers 
den Verordneten. Einberufung einer Ständeversammlung; ihr Zweck. Trautt- 
mansdorff bittet um erweiterte Vollmacht. Er hofft, dass man sich in Betreff 
der Subsidien nicht zur Anwendung von Gewaltmassregeln bemüssigt sehen werde. 

Beünel, 19. Januar 1789... on nee en ne 

Böser Einfluss des Clerus. Die Einberufung der Stände. Kritische Lage der Dinge. 
Falls die Stände in ihrer Widersetzlichkeit verharrten, müssten die in dem kaiser- 
lichen Sendschreiben vom 7. Januar ausgesprochenen Drohungen verwirklicht 
werden. D’Alton. Die augedrohte Aufhebung der Verfassung. Trauttmansdorff 
erachtet für nothwendig, auch die Stände des Hennegaues einzuberufen. Send- 
schreiben, im Namen des Ministers, an die Stände von Namur, Limburg, Luxem- 
burg und Greldern, worin er ihnen die Anerkennung des Kaisers ausspricht. Die 
Heranziehung einiger Bataillons wäre wünschenswerth gewesen. 

Brüssel, 26. Januar 1789. oa Cm 222 

Verhalten des Ministers. Die Ständeversammlung: Sendung - einer 7 Deputation an 
den Minister; Bescheid, der ihr zu theil wird; Adel und Clerus unterwerfen 
sich in Betreff der Subsidien den Anordnungen des Kaisers; Bittschrift, die an 
diesen gerichtet werden soll. Beabsichtigte Entsendung einer Deputation nach 
Wien. — Verfassungsänderung; Aeusserung des Ministers hierüber. Nachrichten 
aus Hennegau. 

Brüsel, 30. Januar 17869. 222 Co oo nennen = 

Berichte an die Staatskanzlei vom 29. und 3. Januar über den Stand der Dinge 
in Brabant und im Hennegau. Loyales Verhalten der ersten zwei Stände des 
Herzogthums Brabant; Inhalt des Sendschreibens, das der Kaiser an sie richten 
möge. Vollständiger Sieg der Regierung. 

Berichte vom 16. und 19. December. Dem Minister wird unbeschränkte Vollmacht 
ertheilt, die Dinge auf die eine oder andere Weise zum Abschluss zu bringen. 
Schreiben an die Erzherzogin. 

Brüssel, 1. Februar 189. 2 2 22 oo onen 
Die Provinz Hennegau: Vorschläge des Ministers, der bereits mit aller Strenge 
b* 
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vorgegangen ist. Der Kaiser dürfe überzeugt sein, dass er in den Niederlanden 
Alles durchsetzen könne, vorausgesetzt jedoch, dass er cs an der nöthigen Rück- 
sicht nicht fehlen lasse. Der Rath von Brabant. Nachrichten aus Hennegau 
über den Erfolg der getroffenen Massregeln; Trauttmansdorff fordert den Kaiser 
auf, in dieser Provinz einige Abteien aufzuheben; die Bevölkerung verhält sich 
gleichgiltig. Das flache Land und die vom Minister beantragte Reform des 
dritten Standes. 
Brüssel, 4. Februar 1789... 2. 22m 

Trauttmansdorff beglückwünscht den Kaiser z zur * Wiederherstellung der Autorität. 

Die Provinz Hennegau. Die französischen Wirren. 
Wien, 5. Februar 1789. ... 222. 

Bericht vom 26. Januar. Der Kaiser verlässt sich völlig auf Trauttmansdorff und 
will seine Rathschläge befolgen. 

Wien, 10. Februar 1789... 2... 2. onen 

Auffassung des Kaisers über das Verhalten der Provinz Hennegau. Weisungen 
aus der Staatskanzlei. Regelung der Subsidienfrage nach flandrischen Muster. 
Aenderung in der Vertretung des dritten Standes. Die Conseils von Brabant 
und von Mons. Aufhebung zweier Abteien im Hennegau. Processionen. General- 
seminar. Denkschrift über die Niederlande. Der Regierungsconseil. 

Wien, 10. Februar 1789... 2... o onen 

Verleihung des Goldenen Vliesses. Schreiben an die Erzherzogin. 

Brüssel, 10. Februar 1789 . . 2... 2.2222 nn ER 

Tilgung einiger in den Registern des Brabanter Conseils eingetragener Decrete 
aus dem Jahre 1787, die gegen die Würde des Monarchen verstiessen. Trautt- 
mansdorff veranlasst eine Darstellung der Ereignisse durch die Tagesblätter. 
Günstige Berichte aus dem Hennegau. Vieilleuze. Ransonnet. Der Minister 
ist seit dem 7. Januar ohne Nachricht. Fürst de Gavre. 

Brüssel, 19. Februar 1789 . . 2... 222 on nennen. 

Die beabsichtigte Verfassungsänderung. Die Stände wären zwar nicht direet z zur 
Mitwirkung aufzufordern, aber es solle den Anschein haben, als ob der Kaiser 
ihre Einflussnahme zuliesse. Ankündigung des einschlägigen Berichtes, mit 
dessen Abfassung der Kanzler von Brabant betraut worden ist. Trauttmans- 
dorff erachtet als das Wichtigste, eine Aenderung in der Vertretung des dritten 
Standes vorzunehmen. Das Generalseminar. Die Provinz Hennegau; strenge 
Massregeln; das flache Land. 

Wien, 20. Februar 1789 . . 2... Lou En nn 

Vollmacht und Instructionen, die : am 10. ‚and; 15. Februar an Trauttmansdorf g ge 
sendet wurden. Ransonnet. 

Brüssel, 22. Februar 1789 2.2... 2 Coon n nn 

Züchtigung der Provinz Hennegau. Der dritte Stand des Herzogthums Brabant. 
Entwurf des kaiserlichen Sendschreibens. Die Ständeversammlungen unter dem 
neuen Regime; Gegenstand ihrer Berathungen. Die vom Kaiser eingesendete 
anonyme Denkschrift; der Minister hält den Grafen Proli für den Verfasser. 

Brüssel, 24. Februar 1789 ) on 00 0 newer en 

Aufhebung zweier Abteien im Hennegau. Die Übrigen Acbte werden aufgefordert, 
ihre Theologen nach Löwen zu schicken. Dieser Gegenstand wird in dem 
Schreiben an die Stände nicht mehr berührt werden. Compromittirende Papiere 
im ständischen Archive zu Mons. Zuversicht Trauttmansdorff’s. Schreiben an 
die Bischöfe. Aufforderung an den Cardinal, sich nach Löwen zu begeben. 

Brüssel, 28. Februar 1789... 2 oo Co on 
Empfang des kaiserlichen Sendschreibens vom 15. Februar. Trauttmansdorf schlägt 
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dem Kaiser vor, dass die Subsidien nicht ein- für allemal, sondern für eine ge- 

wisse Anzahl von Jahren bewilligt werden sollen. Die im ständischen Archive 

zu Mons gefundenen Papiere. Das Generalseminar; einige Aebte leisten der 

Aufforderung der Regierung Folge. Der Episcopat. Unzufriedenheit des 

Ministers mit Mayence, dem Director des Generalseminars; an dessen Stelle 

will Trauttmansdorff den Vorstand des bischöflichen Seminars zu Gent ernennen. 
114. Brüssel, 3. März 1789. 2.2... Coon 

Die Ständeversammlung; das kaiserliche Schreiben. vom 16. Februar; Erklärung 
des Ministers; die im Jahre 1787 getroffenen Abmachungen der Stände; die Ein- 
tragungen in ständischen Register, die sich darauf beziehen, werden getilgt. 
Das Generalseminar; Verhalten des Clerus; Cardinal Frankenberg; Vorschläge 
des Ministers. Ausweisung des Kapuziner-Viritators. Aufhebung der Abtei 
de Parc. 

115. Brüssel, 3. März 1789... 2 Con on 

Urtheil des Ministers über die Beamten des Regierungsconseils. 

167 Wien, A Mrz TON. 2 ne ae 

Die Berichte vom 19., 22. und 24. Februar. Zufriedenheit des Kaisers mit Trautt- 
mansdorff. Gesundheitszustand Josefs II. Brief an die Erzherzogin. Der Kaiser 
bezeichnet einige Abteien, die in Folge ihres Verhaltens während der letzten 
Unruhen gestraft werden sollen. 

11T. Brünel, 9. März 1789.22. oo oo. 

Opposition des Clerus; Cardinal Frankenberg; Gründe, die Trauttmansdorf® ver- 
anlasst haben, die Abtei Vlierbeck nicht aufzuheben; Antrag, das Vermögen 
widerspenstiger Klöster unter die Verwaltung der Regierung zu stellen. Trautt- 
mansdorff verbietet die Abhaltung einer Ständeverrsammlung, die von den Ver- 
ordneten wegen erfolgter Aufhebung der Abtei de Parc beabsichtigt war. 

118. Wien, 15. März 1789 Eee De RE ee 

Ernennungen und Auszeichnungen. "Der Regierungsconseil; Trauttmansdorff soll 
tüchtig aufräumen; er wird aufgefordert, einen anderen Vicepräsidenten vorzu- 
schlagen. Aufhebung der Abtei de Parc; Verbannung des Visitators der Kapu- 
ziner. Der Rath von Brabant. Gegen den Episcopat soll Tranttmansdorff un- 
nachsichtig vorgehen. Ernennung von Acbten. Die von Trauttmansdorff vor- 
geschlagene Verfassungsänderung. Brief an die Erzherzogin. 

119. Brüsel, 15. März 1789. er ar Peanne 

Cardinal Frankenberg und das Generalseminar. Die Steuererhebung vollzieht 
sich in aller Ruhe. Schreiben der Stände an den Cardinal. 

120. Brüssel, 25. März 1789. En ER Een 

Cardinal Frankenberg in Löwen. "Verfassungsänderung; der dritte Stand. Ver- 
halten, das man gegenüber der nächsten Ständeversammlung beobachten soll. 

121. Brüssel, 6. April 1789. 2 222 oo 

Vertretung der kleineren Städte; Wühlereien des niederen Clerus auf dei Aachen 
Lande, das er veranlassen will, sich gegen dieses Regierungsproject zu erklären. 
Das Generalseminar; Cardinal Frankenberg. Die Abteien de Pare und Vlier- 
beck. Der Rath von Brabant. Unbotmässigkeit des dritten Standes. Die Pro- 
vinz Hennegau. Vorschläge des Ministers in Betreff der Verfassungsänderung. 

12. Wien, 6. April 1789... 2 oo oo + 
Das Generalseminar. Die Klösterauflebung. Die bevorstehende Ständeversamm- 
lung. Das Schreiben vom 7. Januar. Der Regierungsconseil. 
133. Brüssel, 15. April 1789. ....... i 
Cardinal Frankenberg und das Generalseminar. "Wirren i im line _ " böser Ein. 
fuss von Aussen. Der Regierungsconseil. Den Episcopat leite einzig und allein 
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persönliches Interesse. Die Subsidienfrage und die neue Vertretung des dritten 
Standes. Das kaiserliche Sendschreiben vom 7. Januar. Der Minister missbilligt 
die Verbreitung panegyrischer Schriften. Ständische Geldgebahrung. 
124, Wien, 26, April-IYB0. = 2 1: 0.005: an ar a ra 
Krankheit Josefs II. Bericht vom 6. April. Der Kaiser wünscht zu wissen, 
welchen Eindruck in der Bevölkerung die Nachricht von seiner Erkrankung 
hervorgerufen habe; Leopold und Marie Christine. 
125. Brüssel, 27. April 1789. ... 22222020. Se an nr de Was 
Edict, betreffend die Reform des dritten Standes. Die Provinz Hennegau. Das 
Generalseminar; Cardinal Frankenberg. Einberufung der Stände. Missbrauch 
mit ständischen Geldern im Jahre 1787. 
126. Brüssel, 4 Mai 1789... . 22 namen nee 
Die Stände werden sich erst am 18. Mai versammeln. Reform des dritten Standes; 
Regelung der Subsidienfrage; geistliche Angelegenheiten. Schwierige Lage, in 
der sich Trauttmansdorff befindet; Umstände, die sie verschulden. Verweige- 
rung von Mautabgaben; Erlass der Verordneten an die Finanzorgane, auf der 
Entrichtung dieser Steuer zu bestehen. Cardinal Frankenberg. Eine glückliche 
Beilegung des Streites mit dem Clerus wäre, nach der Versicherung des Mi- 
nisters, entscheidend für alle übrigen Fragen. Edict, betreffend die Reforın 
des dritten Standes; der Rath von Brabant. Schlussbetrachtungen. 
127. Wion, 72 MAI TTBI, 0.0.00. re ae ea 
Gesundheitszustand des Kaisers. Cardinal Frankenberg. Der Bischof von Ant. 
werpen. Das Sendschreiben vom 7. Januar. D’Alton und der Regierungs- 
conseil. Das Edict über die Reform des dritten Standes. 
128. Brüssel, 8. Mai 1789. 2. Lo Con H 
Cardinal Frankenberg; Schreiben Trauttmansdorff's an ihn, im Namen des Kai. 
sers. Gründe, die Trauttmansdorff hiezu veranlasst haben. Günstige Stimmung 
der Stände; Finanzen. Betrachtungen über die Stellung des Adels und des 
Clerus. Antwort Frankenberg’s auf das Schreiben des Ministers. Die Entrich- 
tung der Mautgebühren wird nicht mehr verweigert. 
129. Brüssel, 10, Mai 1789 22.2 Hu. 2 0 a He ne 
Cardinal Frankenberg. Der Conseil von Brabant weigert sich, das Edict über die 
Reform des dritten Standes ohne die Zustimmung der Stände zu veröffentlichen. 
Trauttmansdorff rätlı dem Kaiser zur Anwendung der äussersten Strenge gegen 
diesen Gerichtshof. Die Stände von Brabant. 
130. Brüssel, 13. Mai 1789. 2... Co on 
Die von Trauttmansdorff beantragte Aufhebung des Conseils von Brabant; Ver- 
halten, das man den Ständen gegenüber beobachten soll. 
131. Brüssel, 13. Mai 1789... on Con 
Beantwortung der Fragen, die Josef II. in seinem Schreiben vom 25. April g ge- 
stellt hat. 
132, Brüssel, 16. Mai 1789... 0.0. nun Saas aan ne en 
Mildere Vorschläge, die Trauttmansdorff, mit Rücksicht auf die äusseren Verhält- 
nisse, dem Kaiser unterbreitet. 
188.. Wien, 17. Mat 1289). 7, %- ae ra Aha de en a a Q 
Der Rath von Brabant. Gesundheitszustand des Kaisers. Brief an die Erzherzo- 
gin. Bericht vom 8. Mai; Frankenberg und das Generalseminar; man könnte 
dem Episcopat den theologischen Unterricht überlassen, in Brüssel hingegen 
eine besondere Prüfungscommission einsetzen. Die Entscheidung über die An- 
nahme eines Don gratuit und über die Subsidienfrage wird Trauttmansdorff an- 
heimgestellt. 
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18. 


Der Conseil von Brabant. Das geheime Schreiben Trauttmansdorf’s an den 
Kaiser. Gesundheitszustand Josefs. 


Brüssel, 25: Mai. 1789 05 4 on.z Sn m aan ee ie 


Der Episcopat und der theologische Unterricht; Bedingungen, unter denen man 
die bischöflichen Seminare bestehen lassen könnte; geistliche Beneficien dürften 
indes nur an absolvirte Zöglinge des staatlichen Seminars vergeben werden. 
Cardinal Frankenberg. Finanzen. 


Brüssel, 31. Mai 1789 . . 2. . une m 2nennnnnnne 


Steigen der Getreidepreise; Brotmangel in Mons; Rückwirkung auf die öffentliche 
Stimmung; Vorkehrungen, die der Minister trifft; er begibt sich nach Mons. 
Betrachtungen über die Lage der Dinge. Ausbruch von Unruhen im Innern 
des Landes. Intriguen des Clerus. 


Brümel, 4..Jaui ETB9“ :... 00005 2 0 8 a a ee 


Ruhestörungen; der Getreidemangel diene blos als Vorwand; Erklärung im Namen 
des Kaisers. Steuererhebung; Erlass Trauttmansdorff’s an die Verordneten und 
deren Entgegnung. Unterdrückung der Unruhen in Löwen und Tirlemont; 
Trauttmansdorff billigt es, dass man mit äusserster Strenge verfahren ist. Deser- 
tirangen; Uneinigkeit in den einzelnen Truppenkörpern. Trotz allen schlimmen 
Anzeichen hofft der Minister, dass man die Krisis glücklich überstehen werde. 


Brüssel, 7. Juni 1789. u.= 2.02 80 Sn Ben en 


Getreidemangel; Ausfuhr nach Frankreich. Hennegau; Ernennung neuer Räthe 
und Schöppen; Rückerstattung der im Jahre 1787 verausgabten Gelder. 


139: Wien, 7: Jan 1T88 N... re ren 


140. 


143. 


14. 


Entschliessungen des Kaisers; Schreiben. des Cardinals und Antwort darauf; das 
Generalseminar und die bischöflichen Seminare; Uebertragung des Collations- 
rechtes auf die geistliche Commission in Brüssel; theologische Prüfungen; der 
Brabanter Conseil; Reform des dritten Standes; Subsidien. Expedition der 
Staatskanzlei. Kein Nachgeben und solle auch Blut darüber fliessen. Bericht 
vom 27. Mai. Brief an die Erzherzogin. Trauttmansdorff dürfe des Beistandes 
des Kaisers gewiss sein. 


Brüssel, 15. Juni 1789... 2222 u 2 


Das Schreiben des Kaisers vom 7. Juni. Berufung. der Stände; Trauttmansdorff 
glaubt, dass sich diese passiv verhalten werden. Zur Anwendung von Gewalt- 
massregeln werde man sich nicht genöthigt sehen; es herrsche Ruhe; nur das 
Generalseminar sei der eigentliche Stein des Anstosses. Aufforderung an den 
Cardinal, seine Erklärung abzugeben. Der Brabanter Conseil; Trauttmans- 
dorff rechtfertigt sich und spricht sich gegen die Aufhebung dieses Gerichts- 
hofes aus. 


"Beüstel, 18. Fumi ITO.. 2. a em er euer 


Die Erklärung Frankenberg’s; neue Verlegenheiten. "Grossherzog Leopold. 


2. Brüsel, 20. Juni 1789. 22 2222.. 


Aufhebung der Verfassung. Errichtung eines besonderen Burcaus für die Agenden 
der vormals ständischen Verwaltung; Trauttmansdorff beantragt, de Cock mit 
der Leitung zu betrauen. Cardinal Frankenberg. Die Statthalter. D’Alton. 
Sinken der Getreidepreise. 


Brüssel, 21. Juni 189. 2 2 oo oo 


Beruhigende Nachrichten. Mittel, dio Trauttmansdorf anwendet: um das Mache 
Land zu gewinnen: Schlacht- und Mahlgeld. Einsetzung des neuen Gerichts- 
hofes. Vorschlag, de Cock zum General-Steuereinnehmer zu ernennen. 


Brüssel, 23. Juni 17869. 2 22 oo 


Trauttmansdorff sucht den Monarchen über die Stimmung in im Lande zu bernhigen. 
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Der neue Gerichtshof. Steuererhebung. Der Minister glaubt, dass der clericale 
Einfluss im Schwinden begriffen sei. Betrachtungen über Einst und Jetzt. Lob 
Josefs II. und — seiner Regierung in Brüssel. Adel und Clerus in ihren Be- 
ziehungen zum dritten Stande. 
145. Laxenburg, 25. Juni 1789 . 2... oo on onen 
Berichte vom 31. Mai und vom 4., 7., 15. und 16. Juni. Cardinal Frankenberg; 
Entschliessungen über das Generalseminar und über die bischöflichen Seminare. 
Krankheit Josefs II. Marie Christine und Leopold. Schreiben an die Erz- 
herzogin. 
146. Brüssel, 26. Juni 1789 . ul en ce ea ee ee 
Versicherung völliger Ruhe. Mit der Aufhebung der Verfassung und das b8s 
sonders mit der Unterdriickung des Brabanter Conseils sei auch der eigentliche 
Herd der Unruhen beseitigt. Oeffentliche Stimmung. Aeusserungen über das 
Geschehene. Trauttmansdorff befürchtet Störungen durch den Clerus. Gute 
Nachrichten aus dem Innern des Landes. Optimistische Auffassung des Mi- 
nisters. De Cock. 
147. Laxenburg, 27. Juni 1789 . 2.2... Co non 
Bericht vom 20. Juni. Der Kaiser erachtet für nothwendig, der Landbevölkerung 
die Vortheile des neuen Regimes begreiflich zu machen. Das Generalsemiuar; 
Cardinal Frankenberg; Bestellung von Coadjutoren. Verwendung des Kloster- 
vermögens für Wohlfahrtseinrichtungen. Der Kaiser hält den plötzlichen Ueber- 
gang in den Zustand völliger Ruhe für nicht natürlich. Errichtung einer 
neuen Verfassung; der Brabanter Conseil; der dritte Stand. Vereinigung der 
Provinz Hennegau mit Brabant. Verwendung de Cock's. Marie Christine. 
Der Kaiser vertraut der Klugheit Trauttmansdorff’s und überlässt es ihm, die 
richtige Entscheidung zu treffen. Gesundheitszustand Josefs. Schreiben an 
d’Alton. 
148: Belssel, 1..Iul 1789. 4: = 0.0 ae rar 
Luxemburg bewilligt ein- für "allemal die Subsidien; Namur ind Limburg. Voll- 
ständige Ruhe. Man trinkt tapfer auf die Gesundheit des Monarchen. Er- 
sparnisse in Folge Aufhebung des Brabanter Conseils. 
149. Laxenburg, 3. Juli 1789 . . . . DEE! 
Zufriedenheit mit dem Verhalten des Ministers. Resolution des Kaisers auf e einen 
Vortrag des Staatskanzlers vom 29. Juni. Clericale Opposition; Mittel, ihr zu 
begegnen. Cardinal Frankenberg. Der Regierungsconseil. Gesundheitszustand 
des Kaisers. 
150. Brüssel, 4. Juli 1789... 22. Co on on 
Ausser Luxemburg hat auch Limburg ein- für allemal die Subsidien bewilligt. 
Der Magistrat von Namur. Wiederherstellung der Autorität. Geistliche An- 
gelegenheiten; bischöflicho Seminare; Klöster. Der Kaiser möge nichts über- 
stürzen. Gründe, auf die Trauttmansdorff den plötzlichen Umschwung in einen 
Zustand der Ruhe zurickführt. Wohlfahrtseinrichtungen auf Kosten der auf- 
gehobenen Klöster; der Abt von St. Bernard; Cardinal Frankenberg; der Bi- 
schof von Antwerpen. Einwendungen, die Trauttmansdorff gegen die verschie- 
denen Vorschläge des Kaisers erhebt. Justiz- und Verwaltungsreformen seien 
vor Allem von Nöthen. Trauttmansdorff versichert, dass er das Vertrauen der 
Bevölkerung wieder gewonnen habe; er spricht sich für die Zurückziehung der 
Truppen aus. 
IS: Brüssel, 77. TUN 1I89;, 3 5 een ae ae re 
Geldern bewilligt eine permanente Auflage. Gründe, die Trauttmansdorff gegen 
den Fortbestand der bischöflichen Seminare ins Treffen führt. Frankenberg’s 
Erklärung. 


152. Laxenburg, 8. Juli 1789 . a EA a hr a enge fi 
Bericht vom 26. Juni. Justizreform; Finanzen. Der Kaiser beabsichtigt die Er- 
klärang des Cardinals einer Nationalsynode vorzulegen. Ernennung de Cock’s 
zum Gubernialrath. Ransonnet. Reul. Dem Minister wird gestattet, sich nach 
Spaa zu begeben. 
153. Lasenburg, 10. Juli 1789... 2. oo on 
Schreiben Trauttmansdorff’s an Anthon. Gründe, die den! Kaiser veranlasst haben, 
dem Minister den angesuchten Urlaub zu ertheilen. Die Verfassungsurkunde 
des Herzogthums Brabant soll ohne Aufsehen nach Wien gesendet werden. Der 
Kaiser billigt es, dass Trauttmansdorff die Abhaltung einer Procession gestattet 
hat. General Schlieffen. 
4: Brfael, 10. Juli. 1789 0:00 20 ea ee Aue De 
Nothwendigkeit, die beabsichtigten Reformen baldigst in Angriff zu nehmen. Es 
dürfe jedoch nicht den Anschein haben, als wolle man das System von 1787 
einführen; ınan beschränke sich daher auf die allmähliche Beseitigung der Uebel- 
stände. Art und Weise, in der man hiebei vorgehen soll. Justiz; Verwaltung. 
Religionscassa; Wohlfahrtseinrichtungen. Den Provinzen Brabant und Henne- 
gau dürfe nur dann eine neue Verfassung gegeben werden, sobald die Stände 
selbst darum ansuchen. Die bischöflichen Seminare. Frankenberg’s Erklärung. 
Trauttmansdorff widerräth die Aufhebung von Abteien. Die grösste Vorsicht 
sei geboten. 
155. Brüsel, 10. Juli 1789 . 2.222222. 

Die Provinz Tournai zeigt sich zu einer "freiwilligen Abgabo der Stände oier) zu 
einer Anleihe bereit; Trauttmansdorff erklärt, dass dem Kaiser der Beschluss, 
die Steuern ein- für allemal zu bewilligen, erwünschter sei. Für den Minister 
besteht jetzt kein Zweifel mehr, dass die im Jahre 1787 ausgebrochenen Un- 
ruhen das Werk der Stände und des Conseils von Brabant gewesen seien. 

‚Brei, 18. Juli 1788... Sen ae aha Beh anurart 

Justizreform, Sinken der Getreidepreise; Ausfuhrverbot; Verleihung goldener Me- 

daillen an Landwirthe, die ihr Getreide zu den niedrigsten Preisen abgeben. 
". Brüssel, 14. Juli 1789 . ua rare LEN ARE, u een A 
Justizreforn ; Wohlfahrtseinrichtungen. Schwinden des geistlichen Einflusses. De 
Cock. Baron de Schell. Trauttmansdorff erachtet es für schwierig, ja für un- 
möglich, schon jetzt eine Uhngestaltung des Regierungsconseils vorzunehmen; 
er schlägt die Ernennung eines zweiten Vicepräsidenten vor. 
. Laxenburg, 15. Juli 178900000 
Bericht vom 4. Juli. Der Kaiser win sich den Ständen von Luxemburg, Limburg 
und Namur erkenntlich zeigen. Geistliche Angelegenheiten. Der Kaiser pflichtet, 
was die Verfassungen für Brabant und Hennegau ‚betrifft, den Ausführungen 
des Ministers bei. Justizreform. Geldgebahrung der Stände von Brabant. 
Zurückziehung der Truppen. Gesundheitszustand des Kaisers. 
"Brüssel, 18. Juli 1769. oo een 
Finanzen. Die Stände der Provinz IIennegau. 
" Brügel, 18. Juli 1789 5 
Die Ereignisse in Frankreich. Zurückberufung Necker’ s una Montmorin” s; Barentin, 
Villedenil. Die Bischöfe von Ypern und von Tournai. 
101. Brise), 19. Juli 1789 . 
Die Ereignisse in Frankreich. Die öffentliche Meinung. Flucht der französischen 
Prinzen und ihre Ankunft in Belgien. Vergleich zwischen Ludwig XVI. und 
Josef IL. Ironische, Bemerkung Trauttmansdorff's über die Nationalversammlung. 
General Schlieffen. Cardinal Frankenberg. Schreiben des Grafen Artois an 
Marie Christine. 
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nicht an ein derartiges Einverständniss. Immerhin will er auf der Hut sein, 
und er erinnert den Kaiser, was die Einmischung der Fremdmächte betrifft, an 
frühere Aeusserungen; mit Anwendung einer vernünftigen Strenge werde man 
alle Schwierigkeiten überwinden. Nachrichten aus den Provinzen. 


171 Brässel, 2. August 1789 2. 2 2 2 oo nenne er e en nnenn 332 
Trauttmansdorff hofft das Beste, im Falle ı man sich so verhalte, wie er gerathen 
habe. Er beklagt sich über d’Alton. Ankunft des Marschalls Broglie und des 
Prinzen Lambesc in Luxemburg. Die französischen Prinzen. Calonne. 


19. Brösel, 3. August 1789 . . 2. 2 Co oo rer . 334 
Die französischen Fremdregimenter; Antrag des Prinzen Lambesc. Nachrichten 
aus Paris; Necker. 
17. Brüssel, 6. August 1789... 2... oo 336 
Unter den gegebenen Verhältnissen "erachtet Trauttmansdorff für angezeigt, dass 
man die Bischöfe hoffen lasse, den theologischen Unterricht in ihren Seminarien 
ertheilen zu dürfen. Die Professoren der Universität. Die Erklärung Franken- 
berg. Die vom Kaiser beabsichtigte Bestrafung des Cardinals, des Bischofs 
von Antwerpen und einiger Aebte; Rathschläge des Ministers. Processionen. 
Wohlfahrtseinrichtungen. Justizreform. Finanzverwaltung. Aufhebung der 
Mauthen. Stimmungsberichte aus den Provinzen. Geheime Pläne und Um- 
triebe; beruhigende Versicherungen des Ministers. 


174. Laxenburg, 6. August 1789 . 2 222 2 oo . 341 
Die Ruhestörungen in Tirlemont und Löwen. Der Kaiser verlangt Anwendung 
äusserster Strenge. Zufriedenheit mit dem Verhalten des Militärs. Aufforderung, 
die an den Bischof von Lüttich zu richten wäre, wenn Zusammenrottungen in 
St. Trond stattfänden und man belgisches Gebiet beträte; leiste ihr der Bischof 
nicht Folge, dann würde man eigenmächtig die Aushebung der Aufständischen 
vornehmen. Gesundheitszustand des Kaisers. Bericht vom 27. Juli. Der Her- 
z0g von Orleans, Die Zustände in Frankreich; Berufung der Reichsstände. 
Der Kaiser schätzt sich glücklich, keine Volksvertretung in Brabant zu haben. 


375, Brüssel, 7. August 1768 200.200 0 2 nn er 342 

Schreiben des Kaisers vom 29. Juli, woraus Trauttmansdorff die Stelle hervorhebt, 
die sich auf den Charakter der Ruhestörungen bezieht. Das vom Kaiser ein- 
gesendete anonyme Schreiben. Erst mit der Verkündigung einer Verfassung, 
die dem Wunsche der Bevölkerung entspreche, werde sich die Leistungsfähig- 
keit des Landes steigern, und es werde dann auch der frühere Zustand der 
Ruhe wieder zurückkehren. Es sei nothwendig, dass man die Nation veran- 
lasse, selbst das Verlangen nach Gewährung einer solchen Verfassung zu stellen. 
Die Ereignisse in Frankreich. 


176. Laxenburg, 10. August 1789 2. 2. 2222 22.. . 314 
Berichte vom 2. und 3. August. Gründe, die den Kaiser veranlassen, "den Antrag 
des Prinzen Lambese zurückzuweisen. Josef II. missbilligt die Verfügung d’Al- 
ton's, die Ruhestörer in die ungarischen Regimenter zu stecken; er lobt Trautt- 
mansdorff, der diese Verfügung rückgängig gemacht hat. Van der Noot. Trautt- 
mansdorff soll Geld schicken. 


177. Brüsel, 11. August 1789. . 2.2... TEE : 2. 346 
Stimmangsbericht. Revolutionäre Kenkterungen; Trauttmansdorff zieht sie ins 
Lächerliche. Er beklagt sich über die Entmuthigung, die in den Behörden 
Platz greift. Nothwendigkeit, die Gemüther zu beschwichtigen und die Ruhe 
wieder herzustellen. Es müssten Opfer gebracht werden; Generalseminar; Rath 
von Brabant. Linguet; Windischgrätz. Die Ereignisse in Frankreich; die Er- 
klärung der Menschenrechte. 





78. Brüssel, 14. August 1789...» - . P « 
Die Ruhestörungen in Tirlemont ee Tee Mezuttmanndorif BERN dass 
‚lie ersten Meldungen übertrieben waren. Umsturzpläne; Betheiligung des Aus- 
landes — Trauttmansdorff zieht Erkundigungen ein, die ihn beruhigen. Um- 
triebe Van der Noot’s; der Prinz von Oranien; preussisches Geld. Botrach- 
tungen über die Fremdmächte; diesen sei jeder Anlass genommen, die Sache 
der Aufständischen zu unterstützen, sobald man durch kluge Massnahmen das 
Vertrauen der Gutgesinnten wieder gewonnen habe. Wiederherstellung der 
bischöflichen Seminare. Die Universität. 
179. Brüssel, 15. August 1789. ı ...... Pr en, 
Bildung einer Rebellenarmee; Verschwörungspläne; auswärtige Verwicklungen; 
geplante Anneetirung der Provinzen durch die Fremdmächte — Trauttmansdorff 
schenkt diesen Gerüchten keinen Glauben; immerhin fühlt er sich durch die 
schwüle Atmosphäre, die iln umgibt, beunruhigt. Er trifft Anstalten, Näheres 
zu erfahren. Nachrichten aus Lüttich, 
160. Laxenburg, 17. August 1789 ,. . +... Kan 2 1 EB 
Bericht vom 6. Augast; Wohlfahrtseinriehtangen; der Regierungseonseil; die ab- 
trünnigen Professoren der Universität. Frankenberg's Erklärung. Die Ruho- 
störungen in Diest. Der von d’Alton eingesendete Insurreetionsplan, Ent- 
schuldigungsgründe, die Josef II. zu Gunsten d’Alton’s und des Militärs anführt; 
guter Rath, den er Trauttmansdorf ertheilt. Justizreform in Luxemburg. Die 
Zustände in Frankreich. Graf Artois. Die kaiserlichen Schreiben an die Stände 
von Luxemburg und Limburg. Edict über die Errichtung des souveränen Ge- 
riehtshofes von Limburg. Operation, der sich der Kaiser unterzogen hat; Noth- 
wendigkeit einer zweiten. Bericht Trauttmansdorff’s vom 7. August; sein Noten- 
wechsel mit d’Alton fiber die gerichtliche Verfolgung und Bestrafung der Unruhe- 
stifter. Der Kaiser ist der Anschauung, dass er dem Herzogthum Brabant nar 
aus eigenem Antrieb eine Verfassung geben könne; Verhalten, das der Minister 
beobachten soll; der Rath von Brabant. Geistliche Angelegenheiten. Beauvau, 
Necker. 
181. Brüssel, 20. August 1789... . . . Bhf 
Allgemeine Furcht vor dem Ausbruch ı einer ler Behwierigkorb "die nos 
erledigten Garichtsstellen zu besstzen. Der Minister stellt die Ausfolgung von 
Pissen ein, Unruhen in Holland, Lüttich, Trier nnd Köln. Nachricht, dass 
man sich in Lüttich eines Agenten Van der Noot’s bemächtigt habe; seine 
Aussagen Über die Verhandlungen Van der Noot’s mit den Fremdmächten. 
Sorglosigkeit Tranttmansdorff’'s. Dieser wird bestürmt, zu erklären, dass der 
Kaiser Alles in den Zustand herstellen wolle, der unter Maria Theresia statt- 
gefunden habe. Ruhestörungen in Tournai und Ninove, Die bischöfichen Semi- 
nare; trotz aller Nachglebigkeit hält die Unzufriedenheit des Olerus an. Franken- 
berg's Erklärung. Die abgesetzten Räthe des Brabanter Conseils verweigern die 
Annalıme der Medianaten; auch die Advocaten finden nicht den Muth, den neuen 
Gerichtshof anzuerkennen; Massnahmen, die Trauttmansdorff ergreift. Die Zu- 
stände in Lüttich 
182. Laxenburg, 22, August 1789 . . . . SH. 
Der Kaiser hält eine Unterstützung dur Patrioten x von Seiten Dir End der 
Seemächte für ausgeschlossen. Er vermisst in dem Ediet vom 14. August über 


























die bischöflichen Seminare zwei wesentliche Bestimmungen. Die widersprechenden 
Berichte über die Ereignisse in Löwen, Universität. Verfassung für Brabant 
und Hennegau. Gesundheitszustand des Kaisers. 

183. Brüssel, 23. August 1789. - . ? re we A 
„Die berüchtigte Armee Van des. Noot'e. * Trauttmansdorff berichtet, dass Alles 
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erlogen sei, was man über sie gemeldet habe. „Der Herzog von Brabaut.“ Der 
Kaiser möge sich nicht beunruhigen lassen. Conditio sine qua non: fremder 
Beistand oder Einvernehmen aller Provinzen. Betrachtungen Trauttmansdorff’s 
darüber. Verfassungsfrage. Der Minister tadelt die von d’Alton verfügte Er- 
riehtung einer Bürgermiliz in Tournai. Leichtgläubigkeit d’Alton’s. 

184. Larenburg, 25. August 1789. 2... oo onen ae 

Sorglosigkeit des Kaisers über eine Einmischung der Fremdmächte. Breda. Der 
Kaiser erklärt den Zeitpunkt für nicht glücklich gewählt, in dem das Edict, die 
bischöfichen Seminare betreffend, erlassen worden sei. Die Verfassungsfrage. 
Reformen Josefs und die Menschenrechte. Linguet. 

185. Brüssel, 28. August 1789. . 2.2... Eon onen 

$pitalban; Regierungsconseil; geistliche Angelegenheiten; Frankenberg’s Erklärung, 
Abteien. Militär. Justiz. Die kaiserlichen Schreiben an die Stände von Limburg 
und Luxemburg. Criminaljustiz. Die Verfassungsfrage. Betrachtungen über die 
Lage der Dinge; Verhalten, das Trauttmansdorff beobachten will. 

186. Brüssel, 30. August 1789. . 2 22 Coon 

Reform des Regierungsconseils. Auf Wunsch des Ministers will Frankenberg einen 
Hirtenbrief verkünden und in diesem die frommen Gesinnungen des Kaisers 
hervorheben. Die Erklärung Frankenberg’s; die Professoren der Universität. 
Trauttmansdorff blickt getroster in die Zukunft — er betont jedoch, dass 
Vorsicht geboten und Uebereifer zu vermeiden seien. Die Nachbarstaaten: 
Holland, Westphalen, England, Frankreich, Lüttich. 

187. Laxenburg, 31. August 1789 2... 2. Co oo onen 

Bericht vom 20. August. Verhalten, das Trauttmansdorff bei der kritischen Lage 
der Dinge beobachten soll. Die eingeschüchterten Richter, Advocaten und 
Regierungsbeamten. Josef II. ist überzeugt, dass sich in den Niederlanden und 
selbst in Frankreich Alles baldigst wieder beruhigen werde. Die Ereignisse 
in Lüttich. Die nach Wien zu sendenden Millionen sollen einstweilen nach 
Luxemburg geschafft werden. Die Revolte in Tournai. Gesundheitszustand des 
Kaisers. 

188. Brüsel, 2, September FB. 5 4.4. mn. res Ah B 

Die Verfassungsfrage. Gründe, die Trauttmansdorff anführt, um die Füssuig, des 
Seminaredictes zu rechtfertigen. Der Hirtenbrief des Cardinals: Trauttmansdorfi 
äussert sich sehr missfällig darüber und beruft Frankenberg nach Brüssel. Be- 
ruhigende Versicherungen, was das Ausland, die Lage im Innern und die 
Patriotenarmee betrifft. 

189. Brüssel, 5, September 1789; u nn. 20 sen Be N 4 
Rückwirkung der französischen Wirren auf die Niederlande. Cardinal Franken- 
berg, Verbreitung beunruhigender Gerüchte; Kundmachung im Namen des 
Kaisers. 

190. Brüssel, 10. September 1789 . . 2. 2.2... 

Trauttmansdorff rechtfertigt sein Verhalten, das sich wesentlich \ von dem unter- 
scheide, das Graf d’Alton beobachte. Die Verfassungsfrage. Holland und die 
belgischen Patrioten. Die vom Reichsgericht wegen der Lütticher Sache an- 
geordnete Execution. Trauttmansdorff legt das Hauptgewicht darauf, dass zur 
Beruhigung der Bevölkerung der Streit mit dem Cardinal beigelegt werde; doch 
dürfe die Nation durch übertricbene militärische Massnahmen nicht neuerdings 
in Aufregung versetzt werden; er spricht sich dagegen aus, dass den Bürgern 
das Tragen von Waffen bewilligt werde. Geheime Nachrichten aus Paris über 
die Verschwörung der belgischen Patrioten. 

191. Hetzendorf, 10. September 1789. ..... . a 

Die Berichte vom 28. und 30. August. Sprache, die den Ständen gegenüber g ge- 
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zu bringen, wer von den Patrioten nach Berlin gesendet worden sei. Gesund- 
heitszustand des Kaisers. 


199. Brüsel, 27. September 1789 . . 2.2222 oo nenne 


Denkschrift über den Regierungsconseil. Bericht Ransonnet’'s. Trauttmansdorff 
missbilligt es, dass die Truppen, der Concentrirung halber, aus einigen Provinzen, 
besonders aus dem Hennegau entfernt werden. Weisung, die er Ransonnet er- 
theilt. Abfälliges Urtheil über d’Alton und die von ihm beabsichtigten Vor- 
kehrungen. Verschiedenheit der Nachrichten, die dem Minister und dem com- 
mandirenden General eingesendet werden. Beruhigende Versicherungen über 
das Verhalten Hollands, Englands und Preussens. Trauttmansdorff beklagt sich, 
dass er in keiner Weise von d’Alton unterstützt werde; dieser habe sich ge- 
weigert, ihm bei der Aufhebung der Abteien St. Bernard und Tongerloo behilflich 
zu sein; Volksbewegung in Limburg. Der Kaiser möge ja nicht die Bildung 
von Bürgergarden zulassen. Verfügung d’Alton’s, die Truppen nach Brüssel 
zu ziehen. 


200. Hetzendorf, 28. September 1789. . . 2: 2. 


Bericht vom 16. September. Mittel und Wege, den Cardinal zu strafen oder nach 
Prag zu versetzen, sobald dieses Erzstift frei würde. Trauttmansdorff soll schon 
jetzt die Candidaten für die in der Folge erledigten Bisthümer vorschlagen. 
Die Widerlegung des Gutachtens Frankenberg’s. Der neue Gerichtshof zu 
Brüssel. Auswanderungsverbot. Gerüchte über das Ausland. Bestrafung derer, 
die auf fremdem Boden Zusammenkünfte abhalten. Die Abteien St. Bernard 
und Tongerloo. 


201. Marimont, 30. September 1789 . 2... 200 


Die Zusammenziehung der Truppen. Beruhigende Erklärung des holländischen 
Ministers. Trauttmansdorff befürchtet eine Einwanderung zweifelhafter Exi- 
stenzen aus Frankreich; das Regiment Bender. Ueble Folgen, die die Con- 
centrirung der Truppen nach sich ziehen werde. Emigrantenedict. Note an 
den Residenten des Fürstbischofe von Lüttich, die Ansammlungen belgischer 
Patrioten im Gebiete dieses Hochstiftes betreffend. Die Acbte von St. Bernard 
und Tongerloo; der Bischof von Antwerpen. Die anonyme Denkschrift über 
die zu gebende Verfassung. Grössenwahn der Nation. Bürgermiliz. Ausferti- 
gung von Marschrouten. 


202. Hetzendorf, 2. October 1789 2.22 22 Coon 


203. 


Berichte vom 19. und 23. September. Die zwischen dem Minister und dem Com- 
mandirenden obwaltende Meinungsverschiedenheit. Dass das Militär gefürchtet 
und verhasst sei, findet der Kaiser begreiflich und nicht unliebsam; der Minister 
möge vermitteln. Krankheit des Kaisers, Auszeichnung Ransonnet's. Die 
Petition Brüsseler Bürger um Gewährung einer Verfassung. 


Wien, 5, Holoberu1TBG., 245, en en 


Bericht vom 27. September. Das gespannte Verhältniss, das zwischen Trauttmans- 
dorf und d’Alton besteht. Verwaltung; Reform des Regierungsconseils. Die 
Abteien St. Bernard und Tongerloo; die Ruhestörungen in Limburg. Finanzen. 


- Brüssel, 6, October 1789. 2 222 2 oo on 


D’Alton über die Einhebung der Subsidien. "Die Patriotenarmee. Zusammen- 
ziehung der Truppen. Schreiben des Bischofs von Antwerpen an Henri Crum- 
Pipen; Folgerung, die Trauttmansdorf daraus zieht. Die Fremdmächte; Van 
der Noot. Der Minister glaubt, dass weder das Ediet, die Emigranten betreffend, 
noch die Note an den Residenten des Fürstbischofs von Lüttich, besonderen 
Eindruck hervorrufen werden. Ziel, das die Patrioten nach Anschauung Trautt- 
mansdorff’s anstreben; Mittel und Wege, ihre Absichten zu hintertreiben. 
Cardinal Frankenberg. Frankreich und die Niederlande. 
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207. 


208. 


209. 


210. 


211. 


212. 


213. 


214. 


215. 


. Wien, 8. October 1739. . 2 2.2 Con ne 

Mittheilung, dass England und Preussen i in der That die Umsturzpläne der Pa- 
trioten fördern. 
. Brüssel, 9. October 1789. 2... 2. 2 Emo nn 
Die Zusammenrottungen belgischer Patrioten an den Grenzen von Holland und 
Lüttich; Operationsplan d’Alton’s; Stellungnahme des Ministers; dessen Urtheil 
über die Aufständischen. Truppenmarsch an die Grenze von Lüttich. Schreiben 
im Namen des Kaisers an die Mitglieder des Adels und des Clerus. 
Brüssel, 10. October 1789 . 2 2... 2m nun 


Gründe, die Trauttmansdorff dagegen ins Treffen führt, dass der Cardinal in a.der 
vom Kaiser beantragten Weise bestraft werde; Mittel, um auf anderem Wege 
den beabsichtigten Zweck zu erreichen. Aufhebung von Abteien. Trauttmans- 
dorff bittet, nach eigenem Ermessen und wie die Umstände es erheischen, vor- 
gehen zu dürfen. Schröder’s Expedition. 

Wien, 12. October 1789. 2 2 Co Eon en. 

Bericht vom 30. September; Edict gegen die Emigranten. Capitulation von Belgrad. 

Brüssel, 15. October 1789 . 2... 2 2 Ener 

Die Brabanter Abteien werden unter die Verwaltung der Regierung gestellt. 
Schreiben an den Cardinal. Bildung von bewaffneten Vereinigungen in Tournai 
und Courtrai. Trauttmansdorff beklagt sich, dass ihm die geheimen Nachrichten, 
die d’Alton hinterbracht würden, theuer zu stehen kämen. Der preussische 
Minister in Lüttich zieht sich naclı Herve zurück. Muthmassungen, in denen 
sich Trauttimansdorff ergeht. „Einmarsch österreichischer Truppen in Lüttich. 

Brüssel 15. October 1789... 2... 2 Euer. 

Brief Josefs II. vom 8. October; Intriguen der Fremdmächte. "Nothwendigkeit, die 

Statthalter bei Zeiten zu entfernen. Holland; Pferdeankäufe in Maestricht. 
Wien, 16. October 1789 . 2... Cm Con 

Bericht vom 6. und Schreiben an Antlon vom 3. October. Missbilligung des 
schriftlichen Verkehres zwischen dem Minister und dem Commandirenden. Der 
Kaiser wünscht, dass man sich Van der Noot’s bemächtige. Einhebung der 
Subsidien. Das Edict gegen die belgischen Emigranten; Weisung an die Fiscale. 
Die Abteien St. Bernard und Tongerloo. Die an den Lütticher Residenten ge- 
richtete Note. Der Posten des Vicepräsidenten. Die Höfe von Berlin und London. 

Wien, 17. October 189... 2 oo CE en. 

Die von Trauttmansdorff eingesendeten Nachrichten über die Ereignisse in Frank- 
reich; der Kaiser besorgt den Ausbruch eines Bürgerkrieges. Die an den 
Residenten von Lüttich gerichtete Note. Aufforderung an die Mitglieder der 
zwei ersten Stände, die sich geflüchtet haben, wieder zurückzukehren. Der 
Kaiser ersucht um fortgesetzte Einsendung von Berichten über die französischen 
Zustände. rs; . 

Brüssel, 17. October 1789 ee N hr ee ea 

Die Fremdmächte; Van der Noot. Zweck und Inhalt der Kundmachung, die durch 

die Regierung erfolgen soll. Hinweis auf ähnliche Verhältnisse zur Zeit Karls V. 
Brüssel, 18. October 1789 . 2. 2.2 Co Emm 

Die Regierung erhält durch Verrat Kenntniss von dem Bestehen eines ; Geheim- 

bundes; wichtige Papiere, in deren Besitz sie gelangt. 
Brüssel, 20. October 1789 2... 2. Con 

Ansichten Trauttmansdorfl’s iiber den aufgedeckten Verschwörungsplan. Der Auf. 
forderung des Ministers, nach Brüssel zurückzukehren, leisten blos die Mitglieder 
des zweiten Standes Folge, wogegen sich der Clerus ablehnend verbält; Be- 
trachtungen, die Trauttmansdorff daran knüpft. Verordnung im Namen des 
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Kaisers. Ausnahmszustand. Verhaftung Linguet’s. Hausdurchsuchungen. Ver- 
halten den Klöstern gegenüber, in denen Waffenvorräthe gefunden werden. 
Gespräch mit dem holländischen Residenten. Preussen. Der Herzog von Orleans. 


216. Wien, 23. October 1789. 2.2. LE u onen 


Sequestrirung der Abteien. Schröder’s Expedition nach Lüttich; Rathschläge des 
Kaisers; der bevorstehende Einmarsch preussischer Truppen in das Hochstift. 
Die Statthalter. Bürgergarden. 


7. Brüssel, 24. October 1789 . 2.2... 22m nn 


Der aufgedeckte Verschwörungsplan. Nothwondigkeit, sich den Umstand zu Nutzen 
zu machen, dass die Bevölkerung eingeschüchtert ist. Trauttmansdorff glaubt 
nicht an den Ausbruch einer Revolution; man treffe jedoch Anstalten, ihr vor- 
zubeugen. D'Alton erstrecke seine Massnahmen auch auf die Vertreter der 
Fremdmächte; Klagen des holländischen Ministers; Genugthuung, die ihm 
verschafft werden solle. Besetzung Hoogstraetens durch die Patrioten. Geheime 
Nachricht, dass diese einen Vergleich herbeiführen möchten; höhnische Ab- 
fertigung von Seite Trauttmansdorff’s. Nur eine allgemeine und gleichzeitige 
Erhebung könnte verhängnissvoll werden. Dem Minister wäre dann beschieden, 
von einem Capuziner erschossen zu werden. 


218. Brüssel, 26. October 1789 . 2222 Ca onen 


Invasion der Patrioten. Trauttmansdorff hält noch immer daran fest, dass kein 
Grund zu ernster Besorgniss vorhanden sei; die Fremdmächte. Der Herzog von 
Orleans; dessen Verbindung mit einigen Mitgliedern des belgischen Adels. 
Process Ursel. Der schriftliche Verkehr zwischen dem Minister und dem Com- 
mandirenden. ° Van der Noot. Betrachtungen über die nächste Zukunft. Der 
Einmarsch der kaiserlichen Truppen in Lüttich. 


219. Wien, 26. October 1789 . 22 o on 2 


Berichte vom 17. und 18. October. Nothwendigkeit, die Truppen zusammen- 
zuziehen. Das von Trauttmansdorff angekündigte Manifest. Der Brief des 
Kaisers soll dem Commandirenden mitgetheilt werden. Die Statthalter. 


220. Brüssel, 27. October 1789 2 22 20 cn 


m. 


Das Manifest Van der Noot’s. Trauttmansdorf räumt im Regierungsconseil auf; 
Rückblick auf Frankreich. 


Brüssel, 28. October 1789 . . 2.2222... Se Be N ee 


Trauttmansdorff will noch immer nicht an eine ‚ vorbereitete Verschwörung glauben. 
Einfall der Patrioten in Brabant; Strassenkampf in Tournhout; Niederlage der 
kaiserlichen Truppen. Die Patrioteharmee. Trauttmansdorff hofft zuversichtlich, 
dass man die erlittene Schlappe wieder gutmachen werde. Nachrichten über 
die Haltung der Provinzen. Die Einmischung der Fremdmächte könnte dereinst 
zu Besorgnissen Anlass geben. Anklagen, die im Manifest Van der Noot’s gegen 
den Minister erhoben werden. Die Herzogin d’Ursel. Das flache Land. 


2. Brüssel, 30. October 1789 2 22 22 on onen 


Zuversichtliche Stimmung des Ministers. Die Fremdmächte. Loyale Haltung dcs 
Waeslandes. Urtlieil des russischen Ministers im Haag über die Patriotenarmee. 
Die Stände von Flandern und das Manifest Van der Noot’s. Cardinal Franken- 
berg; der Bischof von Antwerpen. Der Process d’Ursel. Der Herzog von Orleans. 
Prinz de Ligne. Anfrage des Conseils von Geldern über den angekündigten 
Durchmarsch preussischer Truppen. Gründe, die es notlıwendig machen, dass 
man die Aufständischen sobald als möglich angreife; unglücklicher Umstand, 
dass vorerst aus Luxemburg Munition beschafft werden müsse. Schreiben Trautt- 
mansdorff’s an die Provinzen. Bericht über die Einnahme Lillo’s durch die 
Aufständischen. Holland. 


Schlitter, Correspondenz Josefs II. mit Ferd, Grafen Trauttmansdorfl. [3 
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Seite 
solle mit aller Strenge gegen die in Brüssel verhafteten Verschwörer vorge- 
gangen werden. Der Kaiser traut der Ruhe in den Provinzen nicht und ist 
schlimmer Nachrichten gewärtig. 

839. Wien, 7. November 1789. . 2... 2 Con onen nenn 464 
Bericht vom 30. October. Turnhout; Unzufriedenheit mit d’Alton. Der Herzog 
von Orleans. Holland und Preussen. Verhaltungsmassregeln. Besonders gegen 
die Mönche sulle strenge verfahren werden. Schreiben an Marie Christine. 
30. Brüssel, 7. November 1789... . . DE RE En 
Nachricht über die Patriotenarmee. Vorkehrungen d’Alton’s im Falle der Ge- 
fährdung Brüssels. Heranziehung eines Theiles der Genter Garnison. Trautt- 
mansdorff gegen die Entblössung der Provinzen von Truppen. Nachrichten aus 
Flandern; anonymes Schreiben an Trauttmansdorfl. Auslassungen über den 
niederen Clerus. Die Lütticher Sache. Der Herzog von Orleans. Trauttmans- 
dorff beklagt sich über die grosse Anzahl von Franzosen und Engländern in 
Brüssel. D’Alton. Die beabsichtigte Expedition gegen die Aufständischen. 
Hoffnungen, die Trauttmansdorff darauf setzt. Unruhe der Genter Bevölkerung 
wegen des Abzuges der Truppen. Schreiben aus Ypern. Nothwendigkeit, der- 
einst den Einfluss des Clerus zu schmälern. Die geistlichen Orden. Trautt- 
mansdorff glaubt, dass sich Cardinal Frankenberg nach Rom begeben wolle. 
Nelis. Bericht über Schlieffen. Drohender Einfall der Aufständischen in Flandern. 
331. Brüsel, 8. November 1789... . . . 469 
Einfall der Aufständischen in Flandern; EN Alton ‚wolle erst dann Trappen ih in diese 
Provinz schicken, sobald die Campine von den Rebellen gesäubert sei. Diese 
sollen sich wieder nach Turnhout zurückgezogen haben. Versicherung, dass 
eine geringe Anzahl von Truppen im Stande wäre, Flandern und Hennegau 
zu halten. Lüttich und die belgischen Patrioten. Cardinal Frankenberg. 
232. Brüsel, 9. November 1789... . . . k . 471 
Die Patrioten ziehen sich auf holländisches Gebiet zurück. Zuversicht Trautt- 
mansdorfi’s; Schreiben, das er an den kaiserlichen Gesandischaftssecretär im 
Haag richtet. Truppensendung nach Flandern. Refornplan, die ständische 
Vertretung betreffend; Juyeuse-Entree; Brabanter Conseil; Subsidien. Rape- 
dius de Berg. 
233. Brüssel, 11. November 1789... 2. 2 nn one. ; e . 472 
Verhängnissvolle Folgen, denen man ausgesetzt wäre, hätten sich die Aufstän- 
dischen Gents bemächtigt; Bericht Maroux’. Militärische Operationen. Schrei- 
ben „eines reuigen“ Patrioten. Die Absicht der Insurgenten, in Limburg ein- 
zufallen, sei vereitelt worden. Cardinal Frankenberg. Der Richterstaud sei 
eingeschüchtert; Massnahmen, die demungeachtet ergriffen würden. Auswande- 
rung von Adeligeu; Lähmung des geseltschaitlichen Verkehres. Wohlfahrts- 
einrichtungen. Der Kanzler Crumpipen. Säuberung der Campine von den 
Aufständischen; Deckung Flauderns. 
#31. Wien, 11, November 1789... . eat hl Base AT 
Berichte vom 31. October Hain vom 1. Sund 3. November. Misstimmung und Be- 
wrgnisse des Kaisers. Rapedius de Berg. Van der Noot’s Manifest. Franzö- 
sische Offieiere iu der Patriotenarmee. Die Patrioten und der Berliner Llof. 
Der Kaiser will von einer Vermittlung nichts wissen; Bedingungen, unter denen 
Gründe, die ihm einen solchen 











er sich zu einem Generalpardon entschlö 
wünschenswertli erscheinen lassen; Verhalten, das Trauttmansdorff befolgen 

sjlle. Planlosigkeit der militärischen Operationen. 

35. Brüsel, 12, November 1780, rn nn en Maren 
Nenerlicher Einfall der Patrioten“ in Flandern; verzweifelte Lage. Einziehung 


der Güter des Cardinals und des Bischofs von Antwerpen; die Bestellung von 
c* 
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adjutoren hänge von der Zustimmung des Papstes ab. Der Bischof von Tour- 
i. Der Kanzler Crumpipen; günstige Wirkung, die sich Trauttmansdorff von 
r Haltung Hollands verspricht. Process d’Ursel. Geheimer Plan, Van der 
ot auszubeben. Militärische Massnahmen. 

‚November 1789 . 2... 2.2.2222 . 
«ius de Berg. Instruction des Herzogs von Orleans. Taktik der Patrioten. 
ustellung des Ordonnanzdienstes in Flandern. Ankündigung, dass nach Wieder- 
ratellung der Ruhe bedeutende Veränderungen hinsichtlich des Militärs vor- 
nommen werden sollen. Der Kaiser ist in Unkenntniss über die Verfügungen, 
: d’Alton seit der Schlappe bei Turnhout getroffen hat. Schreiben an Henri 
umpipen. 

4: November 1789, ı a 00.0 0a ana se ee 
all der Patrioten in Gent. Der Verlust Flanderns wäre ein Schlag, der ver- 
ngnisavoll werden könnte. Gründe, die für die Aufständischen entscheidend 
wonen nein mögen, sich auf Gent zu werfen; es liege gewiss in ihrer Ab- 
ht, auch Brüssel anzugreifen. Militärische Vorkehrungen, die zu treffen 
ren. (iraf d’Alton. Trauttmansdorff verspricht, als Letzter Brüssel zu ver- 
ron; nelne Familie 

November 11B9 2.2 0. 
atlonen der Aufstindischen, i im Falle sie von Holland heimlich. unterstützt 
rden. Der Cardinal. Verfassungsreform. Clerus; dritter Stand. Subsidien. 
land. Bothune Charost. Die unschuldig Verhafteten sollen in Freiheit ge- 
#t werden. Keine Nachrichten von d’Alton. Berg’s Verwendung. 

4. November 17V... onen 

’an klindigt dem Minister an, dass er sich. genöthigt sehen werde, Flandern 
azugeben und die Truppen nach Brüssel zu ziehen. Betrachtungen Trautt- 
undorff'n darüber. Düstere Ahnungen in Betreff der Provinzen Brabant, 
‚onegnu und Namur. Die Statthalter, der Staatsschatz und die Archive. Die 
sold an allem Unheil trage das Militär; jetzt sei es eine schwierige Auf- 
un, ılan Genchoheno wieder gutzumachen; an Bemühungen werde es Trautt- 
nadorlf nicht fehlen lassen. 

UNEVRmTBEN TBB: ua. ua ee ar en dan ee 
ulm Gets durch die Insurgenten, 

1 November 1BO 2 oo 

nbume Oemtn. Dor Verlust Flanderns werde auch den der Provinzen Henne- 
«, Namur und Limburg nach sich ziehen. Nothwendigkeit, Brüssel zu be- 
spten  IAlton. Die Rettung Flanderns wäre leicht zu bewerkstelligen ge- 
nn nleheren Nachrichten zufolge habe man in Breda selbst die Sache schon 
Ionen gegeben und den Wunsch geäussert, dass der ehemalige Kanzler Crum- 
oo vermittlo, Abreise der Statthalter. England und die Patrioten. 





November BTRU O2 
ufstmdinehen wilren genöthigt gewesen, die Gnade des Monarchen anzurufen, 
tr na Militär nicht so unverzeihliche Missgriffe begangen. Nothwendigkeit, 
un Kontachlum su fannen; keine Unterhandlungen mit den Patrioten, denn die 
lernen, Ale lo ntollten, wären unannehmbar. Zurückeroberung des Landes 
e Ayla die M 'romdmlichte, dem Kaiser gegen gewisse Zugeständnisse zu 
urn Mochte wu verhelfen. Auf jeden Fall müsse man trachten, Brüssel zu 
LITGDUN milltrluche Massnahmen, die Trauttmansdorff vorschlägt; Hennegau. 
e Minintor Int om unbegreitlich, dass man der Aufständischen nicht Herr 
en kim. Wan Im Dienste der Regierung stehe, flächte sich. Trauttmans- 
Mn Kamille hat Metiwol verlassen; Besorgnisse um sie. Die schlechte Ver- 
Kung den Milliäen Mangel an Proviant. Die Richter, die die Proclamation 
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Beite 
gegen das Manifest Van der Noot's erlassen hätten, flüchteten sich. Nothwendig- 
keit, an Stelle d’Alton’s einen anderen Commandirenden zu ernennen. Das 
Generalseminar. 
243. Brüssel, 19. November 1789... 2... Ener 492 


Alles Unheil habe hauptsächlich d’Alton verschuldet; es bestehe in der That eine 
militärische Schreckensherrschaft. Die Vertreter Frankreichs und Hollands. 
Der Kaiser möge d’Alton abberufen. Nur in diesem Falle und sobald man auch 
die Mönche zum Schweigen bringe, könne das Land gerettet werden; verbürgen 
könne man es indes nicht, denn die Gährung sei in stetem Zunehmen begriffen. 

244. Brüssel, 21. November 1789... 2. 2 Coon 494 

Wachsende Gefahr; die Aufständischen gewännen immer mehr Anhang. Brügge 
und Ostende fielen in ihre Hände; aber noch sei die Bevölkerung Flanderns 
gut kaiserlich gesinnt; die Stände verlangten blos Sicherstellung vor willkür- 
lichen Verhaftungen und eine beruhigende Erklärung in Betreff der Religion. 
Deputationen aus Flandern; Freilassung Raepsaet’s. Verhalten, das Trauttmans- 
dorff befolgt. Günstige Anzeichen; Deputation aus Antwerpen. Zugeständnisse, 
zu denen sich Trauttmansdorff im äussersten Falle — auch ohne die Befehle 
des Kaisers abzuwarten — entschliessen müsste; er würde Alles auf sich nehmen 
und allein die Verantwortung tragen. Er hat bereits Concessionen gemacht 
und rechtfertigt sie mit Hinweis auf die Zwangslage, in der er sich befindet. 
Abschaffung des Generalseminars. Die Instruction des Herzogs von Orleans 
bestärkt Trauttmansdorff erst recht in seinem Vorsatze, um jeden Preis zum 
Abschluss zu gelangen; er billigt den Gedanken, die Provinzen aufzugeben und 
dafür einen entsprechenden Ersatz zu verlangen. 


245. Brüsel, 21. November 17869 . 2... 2 Comer 499 
Ioyale Versicherungen der flandrischen Verordneten. Eingabe der Städte, das 
Edict vom 18. Juni zurückzunehmen. Trauttmansdorff entschliesst sich hiezu, 
nachdem er sich vorerst mit d’Alton auseinandergesetzt hatte. Er sucht 
sein Verhalten zu rechtfertigen und beschwört den Kaiser, ihn darob nicht 
zu tadeln. 
246. Wien, 22. November 1789 . . 2.2... 501 


Tod der Erzherzogin Marianne. Der Einfall der Patrioten in Flandern. Bericht 
d’Alton’s vom 14. November. Besorgnisse des Kaisers. Der Einmarsch preussi- 
scher Truppen in Lüttich. 


247. Brüssel, 23. November 1789 2.2 2 2 2 2m = 

Geringe Aussient, dass man trotz den gemachten Zugeständnissen jede Gefahr 
abgewendet habe. Das Vorgehen des Militärs werde die Bevölkerung zum 
Aeussersten treiben. Die unsichtbare Patriotenarmee, Brüssel sei wie ausge- 
storben; Auswanderung und Desertirungen; man mache sich die Furcht zunutzen, 
von der man die Regierung befallen glaube. Besorgnisse Trauttmansdorff’s; 
Van der Noot und der Generalpardon. Stellung, die Trauttmansdorff zu der 
Frage einnimmt, allenfalls die Stände zu berufen. Brügge, Ostende. Drohende 
Erhebung Hennegaus. Die Patrioten in Flandern; Prinz de Ligne und Devaux 
hätten sich nach Frankreich begeben. Das Comit6 der Aufständischen zu Gent. 
Schreiben Reviczky's; England über die Beendigung der belgischen Wirren; 
Trauttmansdorff sieht sich in der Ansicht bestärkt, dass er recht gethan habe, 
sich — ohne fremden Einfluss — zu Zugeständnissen herbeigelassen zu haben; 
mehr dürfe man jedoch nicht gewähren — demungeachtet stellt Trauttmansdorff 
noch andere Concessionen in Aussicht; Umstände, die hiezu nüthigen würden. 
Nachricht, dass die Patrioten wieder in Turnhout seien; sie in offenem Felde 
zu schlagen, wäre wolıl das einzige Mittel, allen Verlegenheiten zu entrinnen. 
Streben der Nation nach Unabhängigkeit. Schlechte Disciplin der Truppen. 
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248. Brüssel, 26. November 1789 . 2... Lo onen unc% 

Die Erlässe vom 20. und 21. November. D’Alton will in eigener Person die Auf- 

ständischen angreifen. Kriegsrath; Umstände, die einen raschen Entschluss er- 

heischen. Kundmachung eines ausnahmslosen Generalpardons. Militärische Be- 

richte, die Trauttmansdorff dem Kaiser einsendet. Trauttmansdorff selbst hat 

nur durch Zufall von den militärischen Vorgängen Kenntniss erhalten: Einnahme 

Diests durch die Aufständischen, Entblössung Hennegaus von Truppen, ein 
kaiserlicher Officier an der Spitze der aufständischen Bürger von Mons. 


249. Wien, 28. November 1789. . 2... 2 CE. a er. 
Bestürzung des Kaisers über den Verlauf der Ereignisse. Sendung des Grafen 
Philipp Cobenzl nach den Niederlanden. Verhaltungsbefehle an Trauttmansdorff, 
der der kaiserlichen Anerkennung versichert sein dürfe. Trauttmansdorff’s 
Familie. Josef II. betrachtet die Dinge von der schwärzesten Seite. 
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dan Comitö zu Breda. Vorschlag, die Stände einzuberufen. Mögliche Forde- 
sungen: (arantie der Fremdmächte, Verringerung des Militärstandes. Trautt- 
manndorf rlith, im gegebenen Falle darauf einzugehen, und setzt die Gründe 
anaeinander, die ihn hiezu bestimmen. Günstiger Stimmungswechsel im Herzog- 
thum Brabant. Ilielte er an und komme keine Vereinigung mit Flandern zu 
Kunde, dan könnte sich diese Provinz allein nicht behaupten. Van der Mersch 
habs nun aufgefangenen Berichten die friedlichen Absichten Trauttmansdorff’s 
kennen gelernt. Schreiben, das er an ihn und an d’Alton richtet: Antwort des 
Minister“. D'Alton begibt sich zu den Truppen. Stelle man die Entscheidung 
Arm Kehwerto anheim, dann würden die Fremdmächte unter der Hand die Sache 
der Autständinehen unterstützen. Schreiben aus Holland, das Trauttmansdorff in 
ann Annahme bentärkt. Schlimme Nachricht aus Limburg. Umstände, von 
denen Verhalten und Erfolg abhängig seien. Meinungsverschiedenheit zwischen 
dem Minister und dem Commandirenden; Giselaer und Brou beeinflussten d’Alton. 
Flandern. Vereinbarung zwischen d’Alton und Van der 





In. Vatrintonarmen, 
Mrrulı 
Ad Ühimaneı fr November 1TEO Lone 
fehlt hat mit Van der Mersch 
en Nenite die Aufständischen gelangt sind, und die sie über die 
ung aufklären. Aeusserungen Van der Merschens über die Fremd- 
; die Bewegung ergreift auch die übrigen Provinzen. Noth- 
rgehgbaht, an unterhandeln, Agenten Trauttmansdorffs bei den Patrioten, 
ter Mrenenalpaden und der Process Ursel, Enthaftung zweier Gefangener. 
innen und Mngland. Gerücht, dass sich Van der Mersch nach Lüttich be- 
lrwantungen, die Trauttmansdorff daran knüpft. 
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Mnhnodee Mrabsschte, dur nich im Anfrage Trauttmansdorff's sur Patriotenarnıce 
PAIR LUUZE NIT Zuaammenkuntt mit Van der Mersch. Dieser beklagt sich 
mer nm Vonsllahen der Kaiserlichen Truppen: das Comit& zu Breda könne 
mchta hralilinmunn, ulına nich vorher mit England, Holland und Preussen ver- 

Aıat ai hal; Austuhruug autgefangener Correspondenzen; Haltung Preussens. 
# Wrauanmlart's; Vorschläge, die er dem Kaiser unterbreitet. 
ham. Cure de Gros. Wunsch nach Abberufung d’Alton’s. 

al auchamnnatlichen Waffenstillstand. Meinung, die Trautt- 
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mansdorff darüber abgibt. Nachricht, dass die Insurgenten gegen Diest vor- 
rücken. 
254. Brüsel, 2. December 1789. . 2.2 Co Cu nn 

Abschluss eines zweimonatlichen Waffenstillstandes; Bedingungen, unter denen er 
erfolgt ist. Urtheil, das Trauttmansdorff darüber fällt. Hoffnung, zu einem 
Ausgleich zu gelangen; Vorschläge, ihn zu ermöglichen. Nothwendigkeit, die 
Stände einzuberufen; Bedingungen, die man zuvor erfüllen müsste. Schwierig- 
keiten, die sich aber auch dann ergäben, sobald die Stände versammelt wären. 
Trauttmansdorff besorgt, dass das Bekanntwerden der mit Van der Mersch ab- 
geschlossenen Convention dem Ansehen des Kaisers Abbruch thun werde. 

255. Brüssel, 4. December 1789... 2... 22 20m. ER FIRE LER SEHE TER EIER n 

Intriguen Cornet’s de Grez. Ursachen, die die Revolution hervorgerufen hätten. 
Trauttmansdorff besorgt, dass man sich zu Unterhandlungen nicht herbeilassen 
werde, so lange das Militär in der Nähe sei. 

256. Brüssel, 4. December 1789... 2. om on nn 

Trauttmansdorff ist überzeugt, dass die einzige Ursache des herrschenden Zustandes 
in äusseren Einflüssen zu suchen sei. Er bemühe sich, diesen entgegenzuarbeiten. 
Erfolge, die er bereits erzielt habe. Die Comit6s zu Breda und zu Gent. 
Trauttmansdorff hofft auf einen glücklichen Ausgang, wofern man sich mit den 
Fremdmächten nicht zu weit eingelassen habe. Van der Mersch; Beweggrund, 
der ihn bestimme, eine Versöhnung herbeizuführen. Man müsste füglich doch 
mit dem Comitö zu Breda Unterhandlungen anknüpfen. Glückwunsch des 
holländischen Ministers zum Abschluss des Waffenstillstandes; Trauttmansdorff 
schöpft aus dem Verhalten Hollands den Aufständischen gegenüber neue Hoff- 
nung. Er habe Brou die Veberzeugung beigebracht, dass man mit Waffen- 
gewalt nichts mehr ausrichten und einen europäischen Krieg heraufbeschwören 
würde. Bericht Müller’s über seine Sendung zur Patriotenarmee. Die von den 
luxemburgischen Ständen geplante Errichtung eines Freiwilligencorps. D’Alton. 

257. Brüssel, 5. December 1799... 2.2 222.2... 

Yan der Borch; Trauttmansdorff versichert, dass sich "die Aussicht eröffne, e einen 
ehrenvollen Ausgleich herbeizuführen; er bittet den Kaiser, die letzten Erlässe 
der Regierung zu ratificieren; Mittheilung, die er dem Bredaer Comit6 zukommen 
lassen will. 

258. Brüssel, 6. December 1789 . 

Kundmachung, worin Graf Trauttmansdorff mit seinem Ehrenworte, yörsichert, dass 
der Kaiser die letzten Erlässe der Regierung gutheisse. 

259. Herve, 15. December 189 . 2.2 222 on 

Schilderung der letzten Ereignisse; Umstände, unter denen Trauttmansdorff Brüssel 
verlassen hat. Er sucht sich zu rechtfertigen. 
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1. Einfluss Preussens auf die Wahl Dalbergs zum Coadjutor von Maine. Albini. 


Lemberg, den 5. Mai 1787. 


Lieber Graf Trauttmansdorff! Ich habe Ihr Schreiben vom 10. April in 
dem Augenblick, wo Ich im Begriff war, meine Reise nach Cherson anzutreten, 
noch allhier richtig erhalten. 

Ihr Diensteifer, mein lieber Graf, wird von Mir in voller Maas anerkannt, 
und dieser fordert von Mir Aufrichtigkeit, dass Ich Sie nicht vielleicht in einem 
falschen Wahne in Ansehung des Geschäfts selbst länger belasse. 

Ich schicke Ihnen demnach zu Ihrem alleinigen Gebrauche zwey untrüg- 
liche Beweise, dass die Verbindungen Dahlbergs mit dem Preussischen Hof nicht 
ausgestreutes Weesen oder Hirngespinnste, sondern wahre Gesinnungen sind, 
von denen sich der Preussische Hof ganz versichert halten muss.! 

Sie werden von diesen zwey geheimen Sticken nicht den mindesten Ge- 
brauch machen, sondern dieselbe nach genommener Einsicht sogleich verbrennen. 

Die Zeit wird lehren, ob etwas gedeihlicheres zu hoffen sein wird oder 
nicht. Ich werde Mich immer geneigt finden lassen, gute Handlungen, auf- 
richtiges und rechtschaffenes Benehmen mit gleicher Münze zu vergelten, jedoch 
Mich ihm nicht an den Hals zu werfen, noch ihn zu Meinen Narren Fopper 
anzunehmen. 

Ob was gewonnen sein wird von dem jetzigen gegen den zukünftigen Kur- 
fürsten, will ich noch dahin gestellt sein lassen. Das einzige aber, was der ge- 
wisse Unterschied sein wird, ist, dass der dermalige Kurfürst ein bösser Narr — 
lahlberg aber immer böss mit Vernunft sein kann. 

Der neue Reichsreferendär® wird von Mir auf gleiche Art behandelt werden. 
Erfüllt er seine Pflicht und Schuldigkeit, so werde Ich ihm das Vertrauen günnen, 
was er verdienen wird. 

Leben Sie wohl auf und bleiben Sie Meiner Achtung vollkommen gesichert. 


2. Betrachtungen Dalbergs über den deutschen Fürstenbund; ‚Josefs Erwiderung. Sendung 
von Truppen nach den Niederlanden. 


Wien, den 13. Juli 1787. 


Lieber Graf Trauttmansdorff. Ich habe Ihr Schreiben richtig mit dem 


Einschluss des Baron Dalberg erhalten,’ und da Ihnen dessen Inhalt ohnedem 
Schlitter, Correspondenz Josefs UI. mit Ferd. Grafen Trauttmansdorff. 1 
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Deutschlands 
enthält, so ist ihr Inhalt auch nicht als ein Geheimniss zu betrachten. Bei 
Uebergebung dieses Schreibens können Sie dem Baron Dalberg zu gleicher Zeit 
beibringen, dass es mir ganz angenehm sein wird, wenn er anf den nämlich 
freundschaftlichen Ton seine fernere Correspondenz fortsetzen will. 

Uebrigens, da Ihnen bereits bewusst sein wird, dass die bedenklichen Un- 
ruhen in den Niederlanden den Dahin-Marsch eines beträchtlichen Corps d’armee 
nothwendig machen dürften, so gewärtige Ich Mich von Ihrem erprobten Eifer, 
dass Sie äusserst angelegen sein lassen werden, die Hindernisse, welche von 
Seiten der Reichsständen gegen den Durchmarsch und Verpflegung der Truppen 
gemacht werden möchten, bestmöglichst zu heben, und die Beförderung dieser 
Truppen zu beschleunigen, 


3 Josef II. über Angelegenheiten des deutschen Reiches. 


Wien, den 18. Juli 1787. 
Lieber Graf Trauttmansdorfl. Ich überschicke Ihnen gegenwärtiges Schrei- 
ben;° nach dem Sinne, in welchem es verfasst ist, werden Sie von selbst schliessen, 
dass es in der Absicht geschehen, damit Sie dem H. Coadjutor solches in Ori- 
ginal mittheilen können, um ihn einerseits von dem echten Verhältnisse der 
darin vorkommenden Thatsachen zu überzeugen, andernseits aber ihm von der 
Art, wie Ich darüber denke, keinen Zweifel übrig zu lassen. 


Ad 18. Juli 1787. 

J’ai regu, mon cher comte de Trauttmansdorf, par le prince Kaunitz Ia 
lettre que vous lui avez &erite, et & laquelle se trouvaient jointes les observations 
de M' le condjuteur, baron de Dalberg, sur la ligne germanique. J’y ai reconnu 
tout l’esprit et toute la sagacite qui le earacterisent; il n’y a que quelques erreurs 
de fait qu'il m’importe de relever, puisqu'il est du petit nombre de eeux dont 
je desire de ne point ötre meconnu, mais de paraitre 4 leurs yeux ce que je me 
parais a moi-möme. Ainsi je vous prie, mon cher comte, de lui faire connaitre 
dans vos conversations les faits suivants: 

Le partage de la Pologne, premiöre source 4 ce que dit M* le coadjutenr, 
des inquietudes de l’Allemagne, a &t& uniquement imaging par feu le roi de Prusse, 
La Russie y donna töte baissde pendant les embarras oü elle se trouvait avee 
les eonfederds, et impliqude dans la guerre avec les Turcs, inqnitte sur le parti 
que prendrait la maison d’Autriche, dont elle n’stait point alliee alors, et A qui 
la Russie avait manqud dans la paeifiention de la guerre de sept-ans, elle snvait 
Wailleurs que nous etions recherches des Tures et de la France qui s'interesse 
tant & leur sort. Le roi de Prusse avait congu ce projet avee autant de saga 
eit& que de malice par le raisonnement tout simple que, si la maison d’Autı 
aeceptait ce partage, elle se hrouillerait 4 jamais avee la Franee, ce 
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'gravists de Franeonie & ses Etats, dont il a arrache le consentement & ses fr&res 
contre le pacte constitutionnel de sa famille, en vertn duquel ces deux pays 

dü faire une seconde geniture. Ceei est de fait et doit bien diminuer 
la eonfiance que l’Allemagne a &t& assez bonne, sans le savoir, de lui donner 
gratuitement. 


Tout le monde sait &galement ce qui s’est passe & la visitation de la chambre 
de Wetzlar et que, sans se soucier des revisions, les commissaires deputds par 
les Etats, n’ont cherche qu’& perpetuer leur assemblee pour jouir plus longtemps 
de leurs gages et former de cette pretendne visitation une sorte de seconde diäte 

La reforme qui a &t6 en mon pouyoir de faire au conseil aulique, 
Fk 636, 06: Ton Kontinue: &en rensentir Ion benk.offen. 

Que la maison d’Autriche, se ressouvenant de toutes les pertes eruelles qu’elle 
a essuydes sous les regnes de Charles VI et de Marie Theröse, ait cherche & 
trouver en elle möme des ressources et ait form& une constitution qui la rend 
respectable vis-A-vis de ses ennemis et de ses voisins, je crois qu’on ne peut 
qu’y applaudir et trouver digne d’estime et de eonfiance celui qui en a die le 
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Le prineipe aussi juste que naturel, mais neglig® jusqu’ä present, savoir 
que In dignite d’sv&que etait liee a des devoirs trös essentiels A remplir, ce prin- 
eipe, dis-je, retablie dans la Monarehie autrichienne a fait convenir de gr& 
"övöque de Passau et V’archeväque de Salzbourg de cessions ä V’egard des parties 
de leurs dioc&ses qu’ils avaient dans les Etats d’Autriche; car leurs residences et 
leur qualit# de prince d’Empire ne leur permettaient guöres de les surveiller. 
Le diocöse de Passau s’etendait outre la Baviere jusqu’aux frontitres de la 
Hongrie et de la Moravie, et celui de Salzbourg comprenait outre la prineipaute 
de ce nom et une partie de la Baviöre, la Styrie, la Carinthie et une partie de 
la Carniole avee ses suffragans. 

On &tablit ım nouvel evöche ä Linz;*® on transfera & S'-Poelten celui de 
Neustadt? qui etait reduit 4 quelques paroisses, et on arrondit l’archevöch6 de 
Vienne, de fagon qu’aux frais de l’Etat et pour peu de chose que l’evöque de 
Passau y eontribue, ces diocdses se trouvent arranges, les eures surveillds, et l’in- 
struetion du peuple est bien soigude, pendant qu’on a laisse A l’evöque de Passau 
pres de 100.000 fs. de revenus dont il jouit en Autriche, et qui ne lui &taient 
assignds que comme dvöque, et se trouvant non obstant aujourd’hui decharge 
d’en faire les fonctions, il me parait que c’est bien honnöte, 

L’archevöque de Salzbourg a non seulement gardd tous ses droits et re- 
venus, mais on a lui aussi accord& de nommer alternativement & l’&vöche de Leoben, 
nouvellement cr&& et dote par l’aeraire.!? 

Quant & V’&vöque de Ratisbonne, on negocie dans ce moment pour faire 
cöder de gre les 4 ou 5 eures qu’il a dans le pays d’Eger, ne Ini etant pas 
possible d’entretenir un vicaire general pour un si petit nombre de paroisses. 

La rupture avee la Hollande est tout & fait dtrangere aux affaires d’Alle- 
magne et a te arrangde sans conp ferir A la satisfaction commune, apr&s que 
l'objet prineipal du troc de la Baviere avait manqu& uniquement par le refus du 
due de Deux-Ponts. 


-_ 











> 


B 


6 

munieipales, il vous tait enjoint de n’ecouter la-dessus d’autres plaintes, mais 
de faire rentrer tout dans l’etat qui a subsist6 en avril de cette annde, et de le 
faire observer de mäme. (C'est la seule fagon de faire cesser toutes les intrigues 
et elunbaudages dont on ne verrait pas de fin sans cela, Il faut avoir la patience 
d’ecouter beauconp et de parler a differents individus; mais il faut tenir ferme 
et ne pas se laisser arröter, ni intimider par qui que ce soit, dans l’exeeution 
des ordres, et & l’egard de tout ce qu’on est en droit d’exiger. Il convient mäme 


D faudra faire maison neuve et reformer pen & pen bien des employes qui 
se sont affich‘6s scandaleusement dans cette oceasion. 

Quant & Cornet de Grez, son renvoi doit deja ötre exdeutd;'° e’ötait T’äme 
damnde des ötats, et qui a su conduire en erreur M’ de Belgiojoso, Leurs Altesses 
Royales et möme M' de Murray, quoique je l’en eusse prevenu. 

C'est le conseil de Brabaut et les fiscaux qui sont les plus entätds et les 
plus mal intentionnes, et sans lesquels il n’y a pas moyen de rien faire. Il y 
faudra done une bonne röforme. Le chancelier de Crumpipen est celui qui sera 
le plus en &tat, s’il veut parler en honnöte homme, et qu’on menage son nom, 
d’indiquer les sujets les plus pervers, et qui meriteraient d’ötre renvoyds au plu- 
töt,!° me reservant de les remplacer ensuite par d’autres individus, en eonformite 
de ce que In Joyeuse-Entrde exige. 

Adieu, mon cher comte, voilä tout ce que je puis vous dire pour le mo- 
ment; je desire bien d’apprendre incessamment votre arrivee ä Bruxelles, et il 
ne me reste qu’ä vous assurer de l’estime avec laquelle je suis... 


5. Instructionen. Trauttmansdorffs. Graf d’Alton. Erst nach Herstellung geordneter 
Zustände dürfen die Statthalter auf ihren Posten zurückkehren. Die belgischen Truppen. 
Niederlassung holländischer Handelsleute in Belgien. 


Vienne, ce 13 octobre 1787, 


Mon cher comte de Trauttmansdorff! Le seeretaire Weiss du gouvernement 
que Leurs Altesses Royales renvoient A Bruxelles, vous remettra et vos instruc- 
tions!” et tontes les pi&ces necessaires pour que vous puissiez entrer au plus töt 
dans les fonctions de votre ministöre. J’ai vouln y ajouter ce mot de lettre pour 
vous assurer que je compte infiniment sur votre prudence et en möme temps sur 
votre fermete, que vous saurez tout faire rentrer dans l’ordre et employer la 
force sans autre forme la ot il sera necessaire, 

Le general d’Alton auquel j’ai confere le commandement-gendral des Pays- 
Bas,'® est arrive ici. Vous verrez par votre instruction que j'ai trouvd & propos 
d’etablir entre le ministre et le general-eommandant les mömes bornes de pouyoir 
et de correspondance mutuelle qui subsistent entre les gouverneurs et les gendraux- 
commandants de mes autres provinces. 

Ma swur et le prince Albert me pressent beaucoup de retourner aux Pays- 
Bas; je m’y suis encore oppose, mais je vois bien qu’ils sont deeides & ne pas 








positions de tontes srtes de modißestions, so fondant tonjours sur Vario del 
declaration du 20 [sic!] septembre; mais je reste inebranlable, ce qui cause un peu 
de surprise, et rallentira bientöt peut-ötre les tömoignages de plaisir publie qu’on 
m’a donne de mon arrivde; eirconstanee dont je cherche & profiter eependant 
pour parvenir d’autant plus facilement 4 mon but. 

VW. M. m’ayant fait ’'honneur de me parler dans Sa gracieuse lettre du de- 
part de LL. AA. RR., je crois oser Lui faire remarquer & ce aujet que j'ai des 
renseignements positifs sur une reprsentation qu'on n’a pas faite encore, par une 
sorte d’ögard personelle, mais qui pourroit bien suivre en d’autres eirconstances, 
touchant les artieles de mon diplöme qui concernent l’autorit6 des serenissimes 
‚gouverneurs-göndraux, et notamment les nouveaux ordres que V.M. a donnes, 
relativement 4 leur signature;?° tant que ces princes seront absents, et qu'il 
existera par consdquent une impossibilit& physique, il n’y aura pas, je pense, 
d’obstacle h prevoir; mais a leur retour il serait tr&s possible que cet objet causät 
de nouvelles elameurs, si nous ne parvenons pas d’ici Ih, & mettre fin ä ces re- 
presentations continuelles; A cet dgard le voyage d’Italie qui exige beaucoup de 
temps et @loigne 4 une si grande distance, pourrait peut-ötre servir de pretexte 
pour attendre un moment plus favorable pour le retour. Jusqu'iei on ne m’a 
pas parl& encore A ce sujet, et je n’ai pas eu occasion de nommer seulement 
LL. AA. RR, 

Il nous arrive tous les jours de nouveaux Hollandais; je me suis deelare 
qu'on leur procurerait toutes les facilitös possibles, et je vois que cela fait un 
grand eflet; mais ce qu'ils desirent surtout, est une süret€ parfaite pour leur per- 
sonne au cas qu’une Puissance queleonque voulüt demander leur extradition . 

Un second point qui les interesse beaucoup aussi, est le parfait retour du ealms 
et de la tranquillit&, pour ne pas avoir h eraindre iei les embarras qui leur 
font quitter leur patrie. Ce motif interessant est un de ceux qui redouble mes 
desirs de parvenir eflectivement a apaiser le germe de discorde qu’il peut y avoir 
encore. L’assurance d’un pardon general serait sans doute le moyen le plus sür 
et mettrait tonte la nation aux pieds de V. M., mais ce ne serait, je erois, jamais 
d’avance qu’on pourrait le promettre, quelque utile qu’il semblerait &tre pour le 
bien du service s'il &tait donnd comme une suite d’un acte de soumission; &tant 
bien sür qu’en menageant la confiance qu’on semble vonloir m’aceorder, et pro- 
fitant de tous les avantages qui se presenteront en mainte occasion, on pourra, 
sans enfreindre une constitution que chaque femme, chaque enfant sait par caur 
aujourd’'hui, et qu’on allögue A chaque evenement, obtenir au moins em partie, 
et avec le temps ce que bien des raisons ont empöch& de gagner en ce moment-ci. 


J’ai ’'honneur ... 
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Le rötablissement du seminaire de Louvain n’interesse pas &galement toutes 
les elasses de la nation, il est assez indifförent möme & P’ötat-noble; mais c'est 
la prötraille et surtout les moines qui le redoutent, l’envisageant comme le tom- 
beau des ordres religieux, ce qui fait qu'ils exeitent le penple par des voies spiri- 
tuelles, destindes ä un but bien different de celui, d’inspirer le fanatisme. Malgre 
cela tout le monde ne se laisse pas dgalement aveugler, et il ya deja une seis- 
sion, möme dans le tiers-&tat, qui devrait faire eroire quwil y aura moins de 
diffieulte 4 r&ussir. ‚’en prevois beaucoup cependant, et ne saurais garantir posi- 
tivement le suecös de la chose quoiqu'il me semble plus que probable en conti- 
nuant la conduite ferme que j’ai suivie jusques iei, ainsi que V.M, daignera 
le voir par mes rapports 4 Sa chancellerie d’Etat, nommement celui d’anjour- 
d’hui par lequel j'annonce une demarche un peu plus deeidee, qui aurait du se 
faire dös le premier d’oetobre, et que j’ai era ne pouvoir plus differer & present. 

Si ce second point, exige comme prealable, s’obtient egalement, je supplierai 
V.M. avec instance de m’autoriser 4 assurer un oubli parfait et un pardon gend- 
ral a toute la nation, puisque ce sera de cette demarche que tout dependra pour 
le moment et 4 l’avenir, J’ose garantir qu’un pareil acte de elemence et de 
gendrositd mettra toute la nation aux pieds de V. M., et retablira en un instant 
le calme et la tranquillit6 si ne&cessaire pour mettre fin A l’anarchie qui r&gne 
aujourd’hui, pour faire rentrer toutes les choses dans leur tat naturel, pour re- 
tablir Yautorite lögale et pour faire cesser toutes les demarches inconstitutionnelles 
qu’on se permet sans fin, si ndeessaire par consdquent pour profiter des heureuses 
eirconstances du moment relativement aux familles d’Hollande qui nous arrivent 
tous les jours, et pour pouvoir faire usage des remddes constitutionnels, indispen- 
sables pour r&parer le tort que feraient &prouver aux aflaires de V.M. en ce 
pays-ci les malheureuses circonstances du moment. 

Daignez pardonner, Sire, si j'ose mettre ainsi librement mon opinion sous 
vos yeux, c'est le zele qui miempore — — — — — — — —_ — 

J'ai I’honneur ... 


8. Die Wiederanstellung der treu gebliebenen Beamten soll unter allen Umständen erfolgen. 
Der Rath von Brabant. Pfründen sollen nur an gqutgesinnte Geistliche vergeben werden. 
Der Regierungsconseil. Die Universität zu Löwen. 


Vienne, le 5 novembre 1787. | 


Mon cher comte de Trauttmansdorff! Je ne doute pas que ce courrier vous | 
trouvera deja ä& Bruxelles. Cependant comme je n’ai pas regu de vos nouvelles, 
ni de celles du gouvernement, je ne puis vous parler d’affaires. J’imagine que | 
vous aurez &t& toute de suite violemment attaqud par une quantite de memoires, 
sollieitations et remontrances, et qu’on aura td trös surpris Wapprendre que 
vous ne venez point pour negocier, mais seulement pour exdeuter tontiao 
öt& ordonne, sans entrer en discussion quelconque. 

L’objet sur lequel il est essentiel que vous preniez connaissag 
les individus qui pendant les troubles se sont le plus distinguds pas 
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Si les fiscaux n’agissent point, si les tribunaux de justice refusent, par peur 
ou mauvaise volonte, de faire leur devoir, iln’y a qu’a en changer les individus, 
et vous verrez quel eflet cela fera. 

Ne vous laissez point imposer par le nom de peuple; car un bon exemple, 
frapp@ comme il convient, le remettra en ordre, et souvent on se sert de ce 
pluriel, quand ce ne sont que des singuliers qui ne veulent pas. J’attends aux 
premiers jours que pour les grands-baillis vous aurez execute ce dont vous ötes 
charge, et que par la je me trouverai de tait de plusieurs de ces messieurs pour 
pouvoir nommer h ces places des sujets qui ont donne des preuves de leur 
intelligence et bonne volonte, et qui peut-ötre dans ee moment resteraient sans 


Il serait fort insolent, soit a Leurs Altesses Royales, ou aux &tats ä faire 
des reprösentations sur ce que je trouve bon d’accorder plus ou moins d’autorite 
A ceux que j'employe. Au reste il est essentiel que vous fassiez s@parer les dtats 
de Brabant et eeux des autres provinces qui se trouvent toujours encore assem- 
bles, et quils ne s’assemblent plus que comme A& V’ordinaire une ou deux fois 
dans lanne, et cela de la connaissancee du gouvernement, sans quoi eeei de- 
viendrait une espöce de diöte d’Empire. Vous insisterez done tr&s sdrieusement lä- 
dessus, et soyez surtout bien persuadd que, quelles que puissent ötre dans ce 
moment mes oceupations du eötd des Tures, je ne demorderai pas, coüte que 
coüte, de vous soutenir dans les arrangements finales des Pays-Bas. Adieu, 
mon cher comte, en attendant vos nouvelles ulterieures je suis avec beaucoup 
d’estime ... 


10, Günstiger Umschwung der Dinge; doch bedürfe es noch einiger Zeit, die Nation völlig 
zur Vernunft zu bringen. Die Universität. Das Generalseminar, Der Rath von Brabant; 
Wiedereinsetsung des Kanslers Orumpipen. Die Stände von Brabant. 


Bruxelles, le 14 aovembre 1787. 
Sacrde Majeste! 

J'ai effectivement d’ahord ete violemment attaqud de memoires, sollicitations 
et remontrances, et on a 6t€ surpris de me voir deelarer que, sans entrer en 
aneune sorte de discussions, je venais reellement exdenter les ordres de V.M. | 
La tournure des affaires a considerablement change; les reprösentations infinies 
qu’on se permettait jusques iei, semblent devoir cesser; la voie de supplication | 
vient dejh d’y ätre substitude, On n’ose plus me parler d’un refus de subsides, | 
d’emeute et de tout plein d’autres objets qu’on cherchait & me faire eraindre, 
J’espere enfin toucher & ’heureuse &poque olı les &tats feront cause commune 
avec le gouvernement, pour faire renaitre le calme si necessaire — — — — 
— — — — mais je suis bien @loigne d’annoncer a V. M. que V’ordre, si 
longtemps interrompu, va ötre retabli et qu’on sera par eonsequent dans leätat 
heureuse dans lequel on se trouvait avant qu’on n’ent appris a la nation & re 
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ordneten. Mangel an guten Beamten. Die Grossballeien. In ruhigen Zeiten werde man 
an die Abstellung verschiedener Missbräuche schreiten müssen. 


Bruxelles, le 21 novembre 1787, 
Saerde Majests! 

Je prends la respeetueuse libert de mettre aux pieds de V.M. une sup- 
plique du chancelier de Brabant, baron de Orumpipen, qui parait d’autant plus 
meriter quelque attention gracieuse de votre part, Sire, qu’il est efleetivement 
du nombre de ceux qui sont Ia vietime de leur fidelit& et de leur zele, l’obeissance 
avee laquelle il s’est sonmis aux ordres de V.M. & sa rentree au conseil de 
Brabant, Yayant rendu odienx & la nation et lni fesant jouer le röle le plus 
humiliant pres de cette nation aujourd’hui.’? 


— — — — je n’ai pas discontinue depuis le moment de mon arrivde d’ob- 

server la eonduite ferme que V.M. m’y ordonne, et que cette fagon de m’y 

prendre avait dejü benueoup change celle qu’on tenait jusques iei. Elle daignera 

remarquer &galement qu’on ne se permet plus de representations et que le seul 
objet du säminaire — qui mettait les dtats möme dans un tr&s grand embarras 

— n’eprouye plus de contradietion aussi formelle, mais vient d’ötre traite par 

voie de supplieation, et cela plus pour le differer que pour 8’y refuser absolu- 

ment comme on l’avait fait jusques aujourd’hui.*® 


je leur ai fait sentir que je ne craignais rien et que — loin de me deeonrager 
— e’ötait le vrai moyen de me faire aller en avant avec plus de vigueur, ım’a 
valu cette position favorable, tout comme je ne devrai laccord des subsides 
qu’on voulait diffieulter, et duguel je me erois assez sür d’esperer de pouvoir | 
Vannoncer 4 V.M. sous peu de jours, quau dedain avee lequel jai rejete les 
dontes qu’on ılesirait faire naitre A ce sujet, en deelarant que je ne permettrais 
jamais qu’on osät renouyeler 4 chaque oceasion la demarche scandaleuse dız | 
mois de mai, la deelaration göndreuse mais eonditionnelle, aceordee au nom de 
V.M. le 21 septembre, n’ayant &t& qu’une suite des assurances positives, donnees 
la veille par les tats; que je n’hesiterais done pas de revoquer formellement la 
dite declaration au moindre refus que je pourrais &prouver, et ferais alors ras- | 
sembler toutes les troupes de V. M. au point central Bruxelles pour que ce soit | 
aux pieds de Ses etendards que la nation vienne faire un acte de soumission, 
bien dü & un maitre si griövement oflense, Comme tout ceci s’est dit avec 
fermete, mais en möme temps avec beaucoup de sang froid et sans paraitre me 
nacer, l’effet a parfaitement r&pondu & mon attente, Plusieurs des grands surtont, 
nommement le due d’Aremberg en ont &t& frappds au point que tous les projets 
de faire achöter encore ces subsides par quelque nouvean sacrifice sont, & ce 
quil parait, entierement &vanouis. Cette affaire arrangee, la dissolution des &tats, 
qu’on voudrait sans doute perpötuer, ne souffrira plus de bien grandes di ; 
et peut-ötre les engagerai-je, sous main, ä venir avant de se söparer, 
V.M, de leur aceorder le retour de Ses bonnes gräces, de Sa confianee et 
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Herausgeber des Journals de Herve. Cornet de Grer. Residenz der Grossballeien. Die 
holländischen Einwanderer. 


Vienne, ce 24 novembre 1787, 


Mon cher comte de Trauttmansdorff! J’ai regu votre lettre du 4 de ce mois 
et j'y ai vu avec satisfaction les peines et les soins que vous vous donnez pour 
remettre l’ordre dans les provinces dont l’administration vous est confice; j’ai 
&te &galement eharme d’apercevoir que vous ne vous arrötez point aux paroles 
et aux belles promesses, et que vous ne prenez pas des vessies pour des lan- 
ternes. Il n’y a que moi qui dans tout ce qui s’est passe, ai vu et apprecie le 
mauvais fond qui en &tait le mobile. J’en ai jamais pris pour eflet de la popu- 
lace ce qui n’etait qu’un complot premeditd de quelques individus qui sous le 
nom de constitution et de la religion ne cherchaient qu’ä exeiter le grand nombre 
et ä amener un changement de gouvernement,. C'est un Cornet de Grez, un 
baron d’Oversen, un Vanhoove, un avocat Van der Noot et quelques personnes 
du clerge qui menaient la barque, en se servant de duc et de duchesse, de 
moines, de femmes et de capons pour atteindre & leur but. Enfin comme au 
commencement on s’est amuse de l’insolence, et qu’on a trouv@ moyen d’intimider 
ensuite les gens en place, les choses ont dt poussdes au point olı vous les 
trouvez. 


Vous apprendrez par la chancellerie d’Etat ma fngon de penser sur le desir 
qu’on a t@moigne que je declarasse un pardon general de m&me que sur le 
seminaire-gendral et l’universit& de Lonvain.* 

Je ne puis non plus m’empöcher de vous dire franchement mon opinion, 
par l’'inter&t que j’ai que vous reussissez parfaitement dans la besogne deliente 
dont vous ötes charge. 

Ne ceroyez pas 4 l’enthousiasme, ni 4 l’attachement, non plus qu’& P’amour 
que cette nation ou ses porteparoles vous tömoigneront pour moi et aussi pour 
vous. Les traces que cette malhenreuse affaire a trop profondement gravees dans 
leur ame, exigeront bien une generation pour ötre effacdes. Ce n’etait done qu’en 
autant et qu’ils espörent nous faseiner les yeux ou nous induire 4 des fausses de 
marches qu'ils se flattent de nous faire leurs dupes, qu’ils nous feront des de 
monstrations d’amitie et de confiance. Je dois vous avertir aussi qu’un des | 
moyens eonnus qu’employe l'intrigue pour ne point perdre son influence, c'est 
de surcharger et d’&eraser d’affaires tout souverain et ministre qui veut voir et 
agir par lui-möme, afın de le deeourager ou de lui faire tourner la töte on möme 
de le faire crever. 

Vous avez pour vice-prösident et conseillers du gouvernement des sujets 
de l'honnetete desquels je n’ai pas lien de donter; mais on ne sauroit nier qu’en- | 
suite de leur constitution et interöt personnel ils ont montr@ d’ötre intimides et 
poltrons dans les affaires. Toutes les conclusions de ce conseil et des innombrables. 
jointes qu’on a tenues, et que vous tenez encore, h ce que je vois, ont 
öt6 marquees au coin de la plus grande faiblesse et de la plus grande 
pour les &tats et la nation. 
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de ce eonseil; chose i laquelle je suis irrevocablement decide, et sur laquelle 
jattends votre rapport au premier jour, 

Il en est de möme des fiscaux qui dans la derniere oceasion s’etaient joli- 
ment montres les gens «du roi, ainsi qu’on les appelle, et qui devront ätre ab- 
solument changes. 

Vous aurez soin, mon cher eomte, de surveiller la eonduite et les allures 
de ce frippon de Cornet de Grez; et s'il continue & faire un bonte de feu dont 
il s’y prendrait trös adroitement, je tronverai bien moyen de m’en faire raison, 
düt-il möme en suivre un delat. 

Jattends aussi au premier jour la deelaration que vous aurez exigee des 
grands-baillis, en leur signifiant de se rendre dans les lieux de leur rdsidence, 
pour les mettre dans le cas par la constitution möme de devoir agir et r&sider. 
Ce sera un expedient de se debarrasser de tous les sujets ineptes et surtout du 
duc d’Aremberg. % 

Quoique selon mes nouvelles les Hollandais migrants sont la plupart de 
pauyres gueux, qui ne se sauvent de leur patrie que pour y retourner ü la pre- 
miere oecasion, il ne faut pas moins leur faire pont d’or et surtout leur procurer 
toute facilit# pour l’exercice de leur religion; e’est un point duquel vous devez 
les eonvainere par le fait, en &tablissant toute de suite & Anvers et & Bruxelles 
des oratoires de leur communion. 

Adieu, mon eher comte, j'ai voulu vuider tout mon sac par cette longue 
lettre; il ne me reste done qu’a vous röiterer les assurances des sentiments 
Westime et de confiance avec lesquels je serni toujours .. . 


13. Adel und Clerus bewilligen die fälligen Steuern und die Subsidien. Der Minister 
rechtfertigt sein Verhalten in Betreff des (teneralseminars, Nachrichten aus Flandern. 
Die holländischen Emigranten. Der dritte Stand wünscht die Rückkehr der Statthalter. 


Bruxelles, le 27 novembre 1787. 
Sacrde Majeste! 

C'est avec la plus grande satisfaction que je puis annoncer & V. M. aujour- 
d’hui que les impöts, tant pour le passe que pour l’avenir etant, depuis les actes 
de consentement et d’acceptation, que j’ai envoyds & Sa chancellerie d’Etat, 
pleinement accordes,® et les subsides allant egalement l’ötre, nous sommes a la 
veille enfin de pouvoir, en separant les &tats comme j'espere y parvenir, faire 
cesser tous les embarras que leur tumultueuse assemblee causait depuis six di 
sept mois, et pendant lesquels ils ne discontinuaient de r&clamer des droits qui, 
une fois emportes, ainsi qu'ils etaient pröts h l’ötre, ne leur eussent plus pü #tre 
arraches que par la force. Moyen toujours triste 4 employer contre des sujets. 


Je ne suis pas sans inquidtude sur In fagon dont V. M. daignera envisager 
ce que je n’ai presque pas pü eviter de faire provisoirement touchant le s&mi- 
naire. Ce n’est qu’avec une röpugnance extröme que je m’y suis pröt6 — A la 
sollieitation des eonseillers du gouvernement, presents & la jointe tenue sur cet 





14. Bewilligung der Steuern und Subsidien durch den dritten Stand. Auflösung der 
Ständeversammlungen. Vorschlag einer Gerichtsreform. Errichtung einer dritten Kammer 
im Conseil von Brabant, Den Tribunalen soll das Präsentationsrecht entzogen werden. 
Die Verordneten zeigen dem Minister an, dass sich die Ständeversammlung auflösen werde. 
Wunsch der Stände, dass die Statthalter zurückkehren mögen, Die Stände zeigen sich 
bereit, dem Kaiser ein Don gratwit anzutragen. Der Minister räth, es anzunehmen. 


Bruxelles, le 1 d&cembre 1787. 


Dös le lendemain les A Nations « de Bee, celles de Louvain et 
d’Anvers et, par eonsdquent, tout le tiers tat de Brabant ayait donne son con- 
sentement aux impöts et aux subsides passes par acelamation — chose qui n’etait 
plus arrivde depuis six & sept ans — et aujourd’hui encore, une döputation des 
deux. premiers etats ın'a assurd positivement le consentement aux subsides pour 
les six premiers mois de l’annde prochaine.* I] se donnera, avec les ee 
accoutumdes, & la premiöre scance, aprös quoi jaurai soin de dissoudre Yassem: 
blee comme elle lest dejä en Flandre, et comme je viens de l’exiger des State 
de Hainaut et de Namur. 

Cette söparation des &tats ne plait pas infiniment parce qu'on aurait bien 
voulu perpetuer ce foyer de cabales et d’opposition, et en faire, comme V.M. 
daigne me le dire, une seconde diöte ae J Ya se y reussir in- 
cessammantı; — — — — — — — _ _ 
— — — — les ingquisitions personnelles surtout que je fais Br, pre- 
voir, en parlant de beaueoup d’indieations positives que j'avais sur grand nombre 
dindividus, font le plus grand effet, et c'est une verge que je tiens toujours 
lev&e pour faire rentrer dans Fordre quand on Er: encore de s’en dearter. 

Depuis % moment que le et a repris le dessus, et commence a 
avoir assez de courage pour retablir l’ordre legal, si longtemps compromis, on 
a fait plusieurs demarches trös vigourenses, et sera dans le cas d’en faire beau- 
coup encore, mais toujours avec un suceds douteux si on ne peut parvenir & ra- 
mener & leur devoir tous ceux, de l’appui des quels on ne saurait se passer, 
nommement les procurenrs-gendraux et fiscaux qui doivent agir, et les tribunaux 
auxquels il appartient de juger. 

V.M. a daigne me dire, d’apres le premier rapport que jai ose Lui faire 
& ce sujet, qu’il fallait changer les individus et que cela ferait un effet &tonnant. 
Qu’Elle me permette done aujourd’hui que, convaineu on ne saurait davantage 
de la necessite d’employer un pareil moyen, je prenne la respeetueuse liberts de 
mettre sous Ses yeux les diflerents points les plus essentiels, et la fagon de les 
effectuer sans s’dearter de la constitution. 

A l’exception du grand-eonseil de Malines et de celui de Luxembourg, tous 
les tribunaux ont fait dans ces temps d’embarras, des dispositions qu’il sagit 
d’annuler ou dont il faut faire cesser les effets; mais le conseil de Brabant sur- 
tout, d’aceord toujours avec les etats et he aussi cause qu’eux, de tout ce 




















Ayant appris qu’il &tait arrive hier des deputes des &tats de Hainaut, de 
möme que de Lonvain, Anvers, Gand et Malines pour sollieiter ceux de Brabant 
de ne pas se separer encore, et pouvant prevoir le suceös que devait avoir cette 
demarche, d’aprös l’eloignement que j’avais apergu pour la dissolution de l’as- 
semblee, j'ai redoubl& des soins aujourd’hui afin de deeider la chose toute de 
suite, et puis annoncer tr&s humblement 4 V.M. qu'nne deputation des etats 
vient de me declarer tout a l’heure que, pour se eonformer aux ordres suprömes 
de leur maitre que je leur avais intimes, ils ne m’assursient non seulement le 
eonsentement unanime aux subsides, mais venaient me donner part qu'ils se 

mardi prochain sans s’appointer ulterieurement, comme ils etaient in- 
tentionnds de le faire avant que je ne ım’y fusse oppose. 

Au moyen des cela les embarras qu’un refus des subsides eüt ndcessairement 
fait naitre, sont entirement &vites; les ordres de V. M. sont exdeutes et les de- 
autant que termine, — — — — — — 

On n’a pas ajonte A eh du subside pour lPentretien de la cour de 
LL. AA. RR. la condition de leur retour, mais on m’a donne dt connaitre 
qu’on le desirait puisqu’on le regarderait comme une marque positive que 
V,M. nappnyerait plus sur l’etablissement du sistöme dont on a eu si peur, et 
qu’on eraint tant encore, Il est certain que ce retour pourruit peut-ötre calmer 
un reste de meöfiance qui ne se dissipera entitrement qu’au bout de quelque temps. 

Depuis trois ou quatre jours dejh que les 6tats sont deeidement ramends 
Ih ot ils doivent ötre, on m’a assurd que je pourrais disposer de toutes les 
bourses si V.M. voulait demander un don gratuit pour les fraix de la guerre. 
Mes ordres & cet &gard sont si positifs que j’ai toujours r&pondu ne pouvoir 
point en faire usage; comme il ne s’agirait pas cependant, d’apr&s les disposi- 
tions d’aujourd’hui d’acheter, pour ainsi dire, cet offre par quelqu’autre sacrifice, 
mais qu'il se fait realement dans les meilleures intentions, et qu/il pourrait ätre 
question peut-ötre d’une couple de millions, j'ai d’autant plus erü devoir le porter 
A In souveraine connaissance de V, M. que les levees d’argent, ä faire dans ce 
pays-ei, ponrraient bien souffrir quelque retard par les avantuges immenses que 
proeurent les emprunts faits en France d’ob nous sommes inondds sans cesse 
des billets qui y sont destinds, 

J’ai ’honneur ... 


15. In der Moldau und Walachei ein Regierungssystem einzurichten, wäre keine schwierigere 
Aufgabe als die, die Trauttmansdorff in den Niederlanden zu bewältigen hat. Betrachtun- 
gen über den vorgeschlagenen Generalpardon. Trauttmansderff bekennt sich als Anhänger 
der Austauschidee. Den Mitgliedern des Conseils mangelt es an Muth. Ausschussitzungen, 
Trauttmansdorff zeigt hie und da die Zähne. Die ständische Eingabe, das Generalseminar 
betreffend. Der Minister verspricht, dass er mit Alton in gutem Binvernehmen leben werde. 
Beicilligung der Subsidien; Auseinandergehen der Stände. Die Anleihe. Der Process 
der Herausgeber des „Journal de Herve“ beweise, wie nothwendig die Errichtung einer 
dritten Kammer im Conseil von Brabant und eine Säuberung des BRichterstandes 
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que j'attacherai un veritable prix; tout comme je ne ferai nul compte des as- 
suranees d’enthousiasme et d’amonr pour V, M., tant que je n’en verrni des 
preuves; d’autant plus que je ne saurais Lui eacher que cette malheureuse 
aflire parait effectivement trop profondement gravde dans les caurs de Ja nation, 
pour en ötre de sitöt eflacde, Ce sont de superbes provinces, mais qui ne con- 
naissent plus le prix de vous appartenir, et ne möritent plus le bonheur de vous 
avoir pour maitre, toute comme V.M. ne pourra plus guere leur ätre aussi 
attachde qu’h celles qui Lui ont en tout temps et en toute oecasion donnd des 
tömoignages de fidelits. Leur dloignement du corps de la Monarchie m’en fesait 
toujours desirer l’&ehange, en politigue et en bon patriote; mais aujourd’hui je 
le souhaite doublement sous un point de vue philosophique et comme sujet aussi 
zelö que personnellement devoud A mon maitre, prevoyant que ce lien d’interöt, 
si necessaire entre le souverain et son peuple, pour le eontentement de l’un et 
la prosperite de l’autre, restera toujours alter par les &venements malhenreux 
que bien des causes ont fait naitre, 

‚Je vois parfaitement qu’il est nuisible et, comme V.M. me fait l’honneur 
de me dire, möme ineommode d’avoir peur; malgr& cela on rencontre tonjours 
ıles personnes qui, quoique convaineues combien le eourage est necessaire, n/osent 
pas en avoir, ne füt-ce que parce qu'ils ne l’ont jamais essaye. Je ne saurais 
me cacher eependant que plusieurs de celles que je desirerais voir dans ces dis- 
positions, ne manquent point de fermete quand on leur en inspire, mais doivent 
y ätre animeds, la constitution physique mäme, et les situations fücheuses dans 
lesquelles ils viennent de se trouver, les en ayant toujours empeehe; cette con- 
sideration dtait ume de celles qui m’a engage A tenir des joimtes les premiers 
moments de mon arrivee iei, olı je ne connaissais d’ailleurs nullement le local, 
quoique je m’apergevais bien que plus j’augmentais le nombre des personnes 
que je consultais, moins je trouvais Ja vigueur si ndeessaire en ce moment-ei, 
Mais j'esperais en inspirer en fesant connaitre celle, d’apr&s laquelle j'etais de- 
eide d’agir, et erois n’avoir pas manque mon but; car si V.M. daigne se faire 
mettre sous les yeux les rösultats de queltues unes de ces assemblees, Elle verra 
quil en est presque toujours suiyi des demarches vigoureuses, au point que la 
tenue de chacune de ces jointes cansait la plus grande sensation, et fesait naitre 
des eraintes qui souvent m’ont bien srv, — — — — — — — — 
— — — — Plusienrs dömarches fermes envers les tribunaux, des fiseanx 
de provinces eites iei pour leur rappeler leurs devoirs qu'ils negligaient, et de 
fortes reprimandes, donndes 4 tous les employds que je voyais mollir, m’ont fait 
gagner bien du terrain et ont eonsidörablement change la fagon d’agir et de 
parler. ai envers tout le monde la politesse qu’on a droit de pretendre, mais 
je montre aussi quelquefois les dents, ce qui füit tr&s bon effet; je ne suis point 
dans le cas cependant d’user de ce dernier moyen envers les membres du gou- 
vernement qui tous ont la meilleure volonte et bonne envie möme, de n’avoir pas 
penr. Un ton ferme et jusques 4 un pen de persiflage, dont je me sers quelqnefois, 
quand je les vois chaneeler A cet egard, m’a encore toujours suffi pr&s d’eux. 

J’observerai serupuleusement l’ordre de ne pas m’attacher & des mots ou 
des phrases, une supplique pouvant sans doute re aussi repr&hensible qu’une 





C'est par exemple prös du conseil de Brabant möme que devrait ötre juge la 
cause du journaliste de Herve, ee tribunal serait done en möme temps juge 
et partie. Il y a une infinit& de pareils cas ... qui tous exigeraient l’adjonetions 
d’une troisiöme chambre au conseil de Brabant et de juges extraordinaires aux 
autres tribnunaux ainsi que j’ai pris la liberts d’en parler Y’autre jour,t* ’amotion 
des membres et de plusieurs fiseaux m&me devenant extrömement difhieile depuis 
la deelaration du 20 septembre qui promet le maintien de la eonstitution, contre 
laquelle elle militerait, et qui en general met de ernelles entraves A toutes les 
demarches qu'il serait utile, souvent necessaire de faire.*® 

I est ineroyable quel parti Cornet de Grez*° a encore iei. V. M. peut ötre 
assurde que le plus grand mal vient de lui puisqwil trahissait le gouvernement; 
je veille & ce qu’il fait, et suis informe qu’on se concerte encore beaueoup avec 
Iui en Hainaut. C'est de lui et, par son impulsion, du duc d’Aremberg que 
venait le projet de ne pas sdparer les dtats, et tous les mouvements qu’on s’est 
donnes pour cela le dernier jour; aussi »til et rudement frappe lorsqu'il a 
appris que javais reussi de dissoudre lassemblee de Brabant, puisqu'il voyait 
bien qu’on ne pourrait plus s’y refuser en Hainaut, d’apres quoi le due d’Arem- 
berg, que j’ai rendu souple comme un gand, a toute de suite repondu & In lettre 
tres ferme que je Ini ai derite & cet dgard, qu’ils se söpareraient vendredi.t? 

L’ordre de se rendre ü leurs postes pourrait bien ne pas suffir aux grands- 
baillis pour quitter leurs places, ainsi que jai eu ’honneur de le mander a V, M.; 
mais je vais y suppleer en leur donnant des instructions auxquelles on est deja 
oeeupe et qui, quoique conformes A la eonstitution, se rapprocheront assez de 
celles des intendants, par consequent aussi de tous leurs devoirs pour faire sup- 
poser que la plupart de ces messieurs ne s’y soumettront pas et demanderont & 
se retirer. Un privilöge dont jouit le due, simplement par la grace de feue S. M. 
Vimperatrice et qui le rend presque souverain en Hainaut, est la collation de 
toutes les places de cette province;"® peut-ötre V. M. trouvera-t-Elle ä propos d’en 
disposer autrement. 

J’ose dire qu’on a mal informe V.M. en Lui annongant que la plupart 
des Hollandais qui nous arrivent ici, sont des pauvres gens qui retourneront 
chez eux des qu’ils le pourront. Nous avons au contraire tout ce qu'il ya de 
mieux et de plus riche, nommement deux familles qui possedent 12 millions & 
elles deux." TI ne s’agirait que de les conserver et de l’emporter pour cela sur 
la France qui n’epargne aucan soin A ce sujet;®° je me donne toutes les peines 
imaginables et r&ussis assez bien, mais je crois qu'il ne faut pas beaucoup in- 
quieter la basse elasse qui ensuite donne de l’ombrage aux prineipaux; car quand 
Vargent que la France distribue aux plus pauvres pour les attirer, aurait m&me 
V’'effet que cette Puissance ferait iei quelques reerues parmi eux, il me semble 
qu’on pourrait dans un pareil cas extraordinaire conniver sur cela, et ehercher 
seulement 4 en tirer le möme profit, ainsi que je Vai dit au comte d’Arberg qui, 
ami de l’envoy& d’Hollande baron Hop, se laisse un pen mener par lui en cette 
occasion, sans songer que celui-ei a um interöt different & cet dgard. 

Dös le moment que mon arrivee ici m’n fonrni l’oecasion de suivre de plus 
pres la marche de tous les evenements qui s’y sont passes, j’ai dt6 & mäme de 
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semaine prochaine. TI n’a pas öt6 question de se donner rendez-vous, comme on 
‚se le proposait, avant le temps aceoutumd. Il eat vrai que’ jarass dihlars posi- 
tivement que je ne le permettrais pas, et qu’il fullait qu’on se separät purement 
et simplement, sans songer ä se rejoindre qu’apr&s une convocation lögale de la 
part du gouvernement. 

C'est un grand pas de fait que cette separation des dtats, ‚parce qu’elle nous 
met h Yabri de ces embarras qui se reproduisoient tous les jours tant qu'il y 
ayait un point de r&union fixe oı se forgenient tous les plans d’opposition et de 
resistance, et parce qu’on pourra augmenter encore la dose de fermete dont on 
commengait ä la veritö d&jüa de se servir, mais dans ’emploi de laquelle il fallait 
eependant tonjours observer les nnances ndeessaires pour ne pas manquer le point 

rincipal du consentement aux subsides et de la s@paration des tats, dont le 
refus efit fait recommencer toute la bagarre et nous eüt jet encore une fois 
aux dpoques malhenreuses du 30 mai et 20 septembre, &poques au retour des- 
quels on aurait vendu au moins un peu plus cher l’esp&ee d’humiliation ü la- 
quelle on s’est soumis. 


A present que nous avons les couddes plus libres, V.M. s’attendra sans 
doute & ce qu’on s’oceupe incessamment de l’exdeution des difierents points 
qu'Elle a ordonnes. J’y mettrai tout mon z&le, mais on est si arriöre encore, on 
a tant commence sans continuer, et on se trouve presqu’en tout point si fort 
arrötd par cette constitution dont le but semble presque ötre de faire manquer 
tous les projets salutaires de V. M., qu’on risquerait de les faire mangner effeetive- 
ment si, ne songeant qu’A se faire honneur, on eommengait d’abord A agir, sans dta- 
blir auparavant une sorte de systöme dans la fagon de s’y prendre. — — — 


Au reste je ne vois d&jh que trop, eombien peu V.M, sern satisfaite des | 
differents rapports que je devrai Lui faire sur tous ces objets dös que j'aurai regu 
moi-möme le resultat de ce dont j'ai charge les differents conseillers-rupporteurs 
ponr me mettre en etat de prösenter le tout avec plus de preeision & Sa sou- 
veraine connaissance, La commission ecelesiastique, celle des fondations pieuses, 
celle des deoles ete. sont toujours eneore A desirer le but qu'elles se proposent; 
les abus ne sont pas levis, et les dtablissements salutaires, preserits par V. M. 
pas seulement &bauches; Dein d’ecoles, point d’höpital, point d’institut pour les 
pauvres, point de nouvelles cures, mais en revanche plus que des vestiges de 
eonfrdries et tons les prejuges eontre les instituts utiles queleonques! On disait qu’orm 
ne r&elame en tous ces points la constitution qui assure la propridte, que ponze 
s’assurer de celle de l'ignorance et de la superstition. Mais si V.M. est surprise 
de trouver ces pays-ci encore aussi arrieres sur cela, Elle le sera bien plus loı 
je devrai Lui annoneer que plusieurs objets mömes qu'Elle doit eroire al 
en train, et dont Elle n’attend plus que des augmentations de sucees, al 
encore tout au plus que sur le papier, et ne ponrront pas Ötre ports de 
au degre de perfection qu’Elle desirerait. C'est bien & regret que je 
de ce nombre le commerce, mais surtout la navigation nationale 
des choses les plus interessantes pour ces provinces; un travail que ji 
sur cela au conseiller-rapporteur de cette branche d’adıninistration, 
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oublier de retablir la sürete et la police interne; il faut que des &erivailleurs 
imprimeurs qui se permettent des libelles, soient punis sevörement,’ que les hueu 
et ceux qui menacent, soient pris sur le champ, fonettes publiquement et « 
voyes ensuite au logis, Il est aussi essentiel qu’/on «loigne sans autre procds, | 
tous les emplois publies, soit du gouvernement, du conseil de Brabant et d 
‚autres conseils, soit des charges de fiscaux ou baillages ceux qui se sont par 
‚euliörement affiches dans ces oecasions, et qu'ils soient en möme temps remplae 
par des sujets qui se sont distingues par leur zöle et fidelite, sans avoir dga 
s'ils sont en passe on non pour ces charges. Ce changement est tellement n 
cessaire qu'il faut ötre effectu& emeore cet hiver, et je m’attends de votre z& 
et de l’importance des devoirs de votre place dont vous ätes penetre, que var 
ne tarderez point h le mettre en exeeution et que, sans deouter aucune r&elam. 
tion, vous me declarerez les individus qui meritent d’ätre renvoyds, en mind 
quant de m&me ceux que vous croirez ötre dignes de les remplacer. Vous # 
eraindrez pas l’odieux qui pourroit en r&sulter sur votre personne, puisque 
ne pent ötre agrdable A des gens qui pensent comme la plupart de la nation 
laquelle vous ötes pr&pose, sans devenir un traitre ou leur dupe. Vous ne vou 
laisserez point arröter A l’egard des demissions quil faudra donner a ces m 
ployes par les specieux pretextes qu’on ne peut les deposseder de leurs charge 
sans un proeös lögal; mais il faut soutenir irrevocablement qu’ayant le droit d 
nommer & toutes les places, j'ai aussi celui de renvoyer les sujets qui ne ı 
eonviennent plus, sauf a leur rendre la medianate s’ils en ont paye une, et qu 
quant aux places qui se conf&rent par @leetion et que j’ai droit de confirmer, j' 
aussi celui d’ordonner une nouvelle dleetion, et de donner Vexclusive A qui 
veux. Üela doit ötre le moyen prineipal de changer le mauvais esprit qui 
eommenee & s’emparer de toutes les tötes; car par la nous donnerons du coura, 
aux bons serviteurs, et que chaque employe sera entretenu dans la erainte ı 
perdre sa place, en m&me temps que tous ceux qui desirent obtenir des chargı 
se eonyaineront que ce n’est point des etats, mais du souverain qu'ils ont 
attendre le bien et le mal; deux puissants mobiles sur le e@ur human! 

En ne faisant ces changements que peu & peu, nous ne gagnerons rien 
nous reneontrerons chaque fois les mömes diffienltes, au lieu qu'en les ex&eutn 
tout d’un eoup, Vexpedient sera plus efficace, et on ne criera pas davantage. 

U faut qu’apres connaissance de cause et sans econsideration queleong 
vous determiniez les sujets qui devront ötre renvoyes; plus ils seront voynnts 
plus ils auront joue le röle de patriote, et plus d’effet fera lenr demission. Vo 
aurez en möme temps soin de me proposer tout de suite ceux qui devront ) 
remplacer; ils seront pris de la liste de ceux que vous m’avez recommandes, 
je ne doute point que vous serez aussi str de leur fagon de penser. 

Üest surtout dans le conseil de Brabant qu'il faut songer & faire d 
ehangements. 

Le due d’Aremberg doit ötre immediatement congedie,°* en donnant po 
raison qu’il est aveugle, defaut qui le met hors d’etat de remplir la charge 
grand-bailli, iı laquelle on veut aetuellement donmer eonstitutionnellement pl 
dactiyitd, Ce grand-baillage sera eonfere au general d’Arberg qui s’est par 
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20. Erfolgreiche Bemühungen, die Autorität des Sowverains wieder hereustellen. Erlass 
an den Conseil von Brabant. Stimmung der Bevölkerung. Die Stände sind kleinlaut 
geworden, Die militärischen Vorkehrungen, die d’Alton in Angriff nimmt, erachtet der 
Minister für nicht nothwendig, Er begreift nicht, wie man jemals habe Furcht empfinden 
können. Der Kaiser möge sich auf ihn verlassen. Nachrichten aus Flandern und dem 
Hennegau; böser Binfluss Cornet’s und seines Anhanges. Die Vollmachten des Ministers 
sind bekannt geworden. Das Generalseminar. Löwen hat eine Garnison erhalten. Die 
holländischen Emigranten; das Schreiben Josefs II. an den Erbstalthalter. 


Bucrde, Matsatäl Bruxelles, le 17 dösembre 1787. 
Yjeste! 


Elle aura daigne apergevoir les progrös que nous faisons iei et la fagon dont 
je profite du dessus complötement regagnd, non seulement pour reprendre l’an- 
cienne autorite, mais pour l’exercer möme d'une maniere qu’on n’avait encore 
Jjamais ose essayer jusques ici, Une representation renvoyde au eonseil de Bra- 
bant avee linjonetion de proc@der dans les 24 heures & la publication de ce 
qu’on demandait, la r&ussite de cette demarche conforme & la dignite de V.M., 
et une pareille representation renvoyde aux etats de Hainaut,°! n’ont jusques iei 
point d’exemple et sont 4 regarder comme d’autant plus propres 4 faire craindre 
et respecter l’autorit@ souveraine h Vavenir, que les objections faites contre cette 
fagon d’agir, aussi nouvelle que vigoureuse, a fourni l’occasion d’annoncer que 
ce serait toujours ainsi qu’on 8’y prendrait; que les etats avaient rdclame 
leur constitution, qu’ils en avaient obtenu l’assurance quelle leur serait main- 
tenue, mais qu’on ne permettrait pas qu’ils en abusent pour y ramener chaque 
objet, et que V. M. entendait qu’elle füt &galement observee avee la plus striete 
exactitude en tous les points favorables & Son autorit&; que l’on avait jusques 
iei connivd sur bien des objets, mais qu’anjourd’hui on se servirait de tous les 
moyens que cette eonstitution fonrnirait, pour pousser la souveraine puissance de 
V.M. au point oü il &tait possible de la porter; qu’on ne passerait jamais cette 
ligne de demareation, mais qu’on en reculerait pas d’un pas, et que le temps 
prouverait si la nation avait benucoup gagnd en obligeant V.M, A exercer Ses 
droits dans toute l’ötendue que Lui attribuait cette loi fondamentale dont on 
ayait espere profiter pour s’y soustraire. 


La lettre que j’ai adressce au conseil de Brabant au sujet de celle qui 
lui &tait parvenue de la part des etats,‘ fait le plus grand effet ici, et semble 
ötre göndralement approuvee, parce qu’elle est conforme 4 la dignite de V. M.; 
que sa publication par la voie de l’impression venge enfin ouvertement cette 
dignite si eruellement eompromise; que l’assurance renonvelde du maintien de 
la eonstitution nous ramöne ceux qui eraignaient encore, et qu’apres cette assu- 
rance tout le monde prefere infiniment l’autorite legitime du souverain ü celle 
que voulnient usurper les &tats. D’un autre cötd ceux-ei sont, on ne saurait plus 
humilies; ils voulaient jouer un röle en Europe, mais voient aujourd’hui tout 
leur espoir 4 ce sujet @vanoni par la fagon dont cette lettre deeonvre leur fai- 
blesse et annonce 4 quel point on les a fait rentrer dans leurs justes bormes. II 








Geuinlrn Ki quo pi U lern bien indie m en 
et Hainaut;* cela continuera encore, mais il n'y a plus rien & eraindre pour les 
suites, et ce n’est que la fermets extröme avec laquelle on agira, qui fera finir 
ees derniers efforts. On commence & ötre fin iei et cherche A mettre les autres 

en avant; c'est de la Flandre et du Hainaut dont on se sert, en les chargeant 
Be dar virskrnikien tandis qu’on &yite soigneusement de faire 
soi-möme celles qui pourraient l’ötre. C’est encore ce malheureux Cornet de Grez 
qui se charge de tout celn en Hainaut; c’est un chevalier de Ham et autre me- 
chant sujet pareil qui lni servent d’instrument, est c'est derriäre le faible due 
d’Aremberg qu'ils eachent leur jeu, ayant eu le bonheur de rencontrer en lui 
un aveugle dans toute l’ötendue du terme qui veut bien se charger de l’odieux 
de la chose, au moment oü il m’assure en möme temps qu’il est le plus fidäle 
sujet de V.M., et qu'il eroit peut-ötre effeetivement Yötre.®® Le general d’Alton 
se propose de le convertir, mais je crois qu’il perdra son latin, et pour la possi- 
bilitö de la chose, puisqu’il n’est pas homme A se laisser conduire par la raison, 
et pour son utilite, puisqu’il a effectivement servi de plastron aux autres, mais 
que son exemple ne nous ramönerait tout au plus que des gens aussi faibles que 
lui; au reste on ne risque rien & V’essayer, et ce que fait M" d’Alton ne lui est 
diet@ que par son attachement personnel pour le due. 

V.M. aura daigne voir par les representations que j'ai renvoydes aux etats 
de Hainaut relativement aux objeetions qu’on s’est permis de faire sur mes plein- 
pouvoirs, que ce que j'ai pris la respectueuse libert# de Lui annoncer a ce sujet 
des le moment de mon arrivee, n’ötait pas sans fondement. Il y a quelques jours 
que j'en prevoyais l’explosion, ces pleinpouvoirs ayant &t& imprimds" et vendus 
publiguement iei sans aucune cause que celle sans donte d’en profiter dans son 
temps, pour en abuser, comme on l’a fait vis-a-vis de LL. AA. RR., et me dire 
que je n’avais plus d’ordres et instruetion A attendre sur les objets qu’on desire, 
tels que la nomination aux abbayes ete., y &tant par li suffisamment autorise. 
Nous sommes cependant bien @loignds des temps olı on le risquait, et il n’y a 
certainement plus rien de pareil 4 prevoir, tout comme il n’ya en gäneral plus 
de resistance 4 attendre; le seul objet de seminaire pourrait pent-ötre en faire 
anitre, lidse qu’on s’en Yorme &tant si contraire A son veritable but qu'il s'agira 
de eombattre Ice opinions de toute la nation pour reussir; encore ce sdminaire 
ne sera-t-il pas celui de V. M. et ne repondra-t-il que bien faiblement & Ses vues, 
mais en ce moment il faut que le nom au moins soit &tabli pour satisfaire & ce 
qu’exige Sa dignite.‘* Une garnison que j’ai demandee au general-commandant 
pour Louvain,"® a fait renaitre tout d’un coup les eraintes 4 ce sujet; je ne l’ai 
desirde cependant que pour y faire cesser les gardes bourgeoises qui y einient 
tolördes, faute de garnison, et qui avaient fait une petite esclandre les derniers 
jours de la semnine passde; un escadron du r@giment d’Arberg s'y trouve dejä, 
et quoique le bataillon de Vierset qui y est egalement destine, ne suivra que | 
dans huit jours, la bourgeoisie n’a fait aucune diffieults d’obeir d’abord aux | 
ordres que je ui avais fait parvenir, d’evacuer tous les corps de garde, 
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royale, beancoup plus vilipendee effeetivement qu’il n’etait possible de 

ne recommence non seulement A ötre respectde, mais l’est ee 
done plus de la rötablir peu 4 peu, qu’on se remet en plein exereice de tous 
les sur lesquels on avait cherche a empieter, et qu’il ne nous faut plus 
de fo ‘e ouverte, puisqwil n’y a plus de resistance & attendre. Quant & la sürete 
pe, Ay en aa (ig p m ai dann m ai 
jamais aucuns sorte de police; celle-ci sera, jesp£re introduite sous pen, malgr& 
les entraves ridieules qu’y met la constitution, et Ia tranquillit# est retablie au 
point qu’on ne se douterait pas quelle ait jamais &t& troublee, 

Je passe & un article de Sa gräcieuse lettre qui me peine plus que tous 
les pree@dents, non que j'en eraigne Vexecution qui, d’aprös tout ce que jai eu 
Vhonneur de dire ci-dessus, souffrira peut-ötre peu de diffieulte, mais parce 
quelle döroute, en s'ecartant des loix fondamentales du pays, le plan que je 
m’etais formed pour porter lögalement l’autorit& de V.M. au plus haut degre, en 
observant strietement la constitution, Bullen mean Se TREE 
plus grande exactitude. V.M. m’ayant ordonne de consulter le chancelier de 
Brabant relativement au renvoi des conseillers de ce tribunal, de möme que des 

et fiscaus, je me suis adresse & lui sur cet objet, et ayant 
apergu quil le trouvait absolument impossible, möme en agissant par voie de 
Bd ehe ons Ian mayana por anhi 
a cet gard avec ce que prescrit la constitution, nouvellement assurde. Je joins 
respectueusement ici le resultat de son travail® et crois d’autant plus oser attendre 
des ordres ulterieurs que ceux qui me parviendraient d’ex , sans egard A 
ces eirconstances; ceux que j’ai dejä, pourraient toujours l’ötre avant l’arrivee 
de LL. AA. RR,, selon la souveraine intention de V. M.; mais c’est aprös un 
$venement comme celui-la surtout, que la prösence de ces serenissimes princes fern 
essuyer de rudes &preuves ä la fermete avec laquelle j’ai agi jusques iei, et ä 
laquelle je dois tout mon suceds. 


presque assurer que, si V.M. m’avait fait partir des le moment qu’Elle m’y a 
destind,*! nous serions peut-tre depuis quatre mois dans la situation favorable 
ol nous nous trouvons aujourd’hui, et que tous les embarras arrives depuis, 
nommäment ceux du 21 septembre qui m’en ont tant cause, n’auraient pas existe. 
Je ne erains pas trop prösumer de la confiance qu’on me t@moigne, en 
ayangant ceci, et erois devoir, sans ötre dupe de la nation, chercher & m’y main- 
tenir pour pouvoir ätre utile au service de V.M. pendant le reste du temps 
qu’Elle voudra m’employer i iei. Au reste la quantits ineroyable de demarches 
vigoureuses que je suis oblig6 de faire sans cesse, ne diminnera peut-#tre pas In 
confiance que m’a accordde Ia totalite, mais fait deja gronder bien du monde; 
les malintentionnes surtout disent que je fesais le doucereux au commengement, 
mais qu’% prösent je suis plus sövöre que tous mes pröddcesseurs; il n’est ps 
bien difficile d’apergevoir & la verit6 que je cherchais A louvoyer qu 
n’etais pas sür de la separation des &tats et de l'accord des sul 
refus eüt fait recommencer toute la bagarre, mais que, ces deux obje 










il m’a paru plus ruse que fin, Il tenait envers moi le langage accoutume, e’etait 
lui qui avait fait tout le bien, qui eüt &vitd tout le mal, le pourrait encore, et 
terminerait Je tout en une demie journde si je voulais Iui permettre de‘ parler 
aux membres des ötats. Je ne suis point entre en detail sur le passe, et me suis 
bornd & lui dire que je ne voyais pas ce qu’il voulait terminer encore, puisque 
tout l’etait, et que je n’avais en ce moment-ei rien a desirer; il voulait me sonder 
sur le seminaire, mais je r&pondis simplement que, quand je le demanderais, il 
irait; ensuite il tira d’un air mysterieux de dessous sa veste quatre imprimes 
qu’il dit Ini avoir &t6 envoyds sous differentes enveloppes et n’avoir voulu re- 
mettre qu’au representant de V.M., puisque e’etait des derits seditienx, tendant 
A animer & la rövolte, et destines sans doute ä attirer les dtats & la ligue Ger- 
manique,?® tout plein de eirconstances lui fesant croire que e’etait de Berlin, par 
la voie de Ratisbonne que ces imprimes lni etaient venus. Sur quoi je rpliquais 
assez s6chement qu’il se trompait dans ses suppositions, puisque le poste que 
javais occups en Allemagne, m’avait mis & möme d’annoneer & V.M. d’aprös 
les notions les plus positives que, loin d’ötre attirds, e’@taient les &tats qui avaient 
cherch& de l’appui & Berlin et s’etaient adresses h la Jigue, mais que personne 
v’avait voulu d’eux; il fut fort frappe de cette röponse, se tüt et partit bientöt 
aprös, peu satisfait & ce qu'il parait de son suceös.!? 

J’aurai Y’honnenr de faire au premier jour un rapport söpard A V.M. au 
sujet de nos Hollandais qui certainement meritent une attention partieulitre.'® 
Le pensionnaire van Gislaer est arrive et on m’en annonce au delä de 300 plus 
ou moins riches, pour la semaine prochaine, 


Le chancelier de Brabant ayant dit dans sa note, qui ne me parait pas 
suffisante, que le fiscal van Cuylen pourrait y suppleer, je l’ai fait venir, et ai 
charge d’un pareil travail, mais il ne remplit &galement pas le but de V. M.; je 
erois cependant devoir le porter & Sa connaissance, et demanderai des details 
ulterieurs ä cet homme zel& pour le service, mais extrömement consciencieux et 
surtout entich@ de l’idee que le renvoi des conseillers de Brabant est impossible, 
que tout le corps les suivait et que personne n’aecepterait de nomination,’” tandis 
qu'il eroit que la formation d’une troisitme chambre serait constitutionnelle et 
remplirait mieux le but. 

J’ai V’honneur ?.. 


22. Das Generalseminar. Der Minister ist überzeugt, dass er über den widerspenstigen 
Clerus den Sieg davontragen werde. Cardinal Frankenberg. „Frstaunliche Fortschritte“ 
der Regierung. Die Verwaltung lässt viel zu wünschen übrig; schleunige Abhilfe ist von- 
nöthen. Gewichtige Gründe, die für die Errichtung einer dritten Kammer des Conseils von 
Brabant sprechen. Weitere Vorschläge in Betreff dieses Gerichtshofes. Ernennung von 
Aebten wäre die grösste Gunst, die der Kaiser der Nation erwiese. Loyale Haltung der 
Landbevölkerung. Cock's Besuch bei Cornet de Grer. Die Anleihe. Schweden und Däne- 
mark nehmen Geld auf. Der Minister empfichlt das Bankhaus Walckiers, 
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le mienx possible un aussi grand mal; le renouvellement des magistrats va se faire 
incessamment, et V. M, ayant daignd approuver mon projet relativement aux ad- 
joints & donner aux procureurs-gändraux et fiscaux, je vais sans perte de temps 
mettre en @uvre ce moyen de rendre inactifes tous ceux dont on a lien de se 
plaindre, et d’obtenir le double but, de les punir et de se proeurer des agents 
sürs, pour tous les cas olı le maintien de l’autorit@ exige l’appni constitutionnel 
de ces offieiers. Il en est de ınöme pour les tribunaux de justice, dont le renfort, 
&galement approuve par V, M,, est de la plus grande eonsequence puisqu’il s'agis- 
sait A l’ögard de plusieurs, de ne punir non seulement quelques membres, mais 
tout le eorps, afın de les obliger d’aller le chemin droit, de les empöcher de s’en 
scarter jamais, et d’eviter surtout l’ineonvenient que la deeision des les 
plus interessantes depende du caprice de quelques tötes chaudes qui savent sou- 
vent assez eacher leur jeu, pour ne pas exeiter de soupgon, et font sourdement 
tont le mal qu’on impute ä d’autres, moins mechants et peut-ötre ınoins fins. 

Cette adjonetion aux procureurs-gendraux et fiseaux n’exelut pas cependant 
le renvoi de quelques uns de ceux dont on a reellement sujet d’ötre mecontent, 
puisqu’on vient dejk de se defaire de plusieurs, et quelle aura la möme snite 
pour quelques autres encore, si les informations qu’on prend sous main A leur 
sujet, donnaient quelque soupgon sur leur fagon de penser et d’agir, Entre temps 
leurs nouveaux adjoints pourront, d’aprös la souveraine intention de V. M., se 
former A leurs emplois s’il fallait &galement eongedier leurs prineipaux. J’ai in- 
finiment plus d’embarras pour le renvoi des conseillers des tribunaux de justice, 
les renseignements que m’ont donnds le chancelier et le fiscal de möme que ceux 
que j'ai pu me procurer moi-möme, ne me suffisant pas pour pouvoir nommer 
individuellement l’un ou l’autre qui se seraient le plus mal conduits. C'est le 
eorps entier qui sont coupables, et c'est sous le manteau de la pluralits, du 
serment et du libre suffrage que s’enveloppent ceux qne le bruit publie pourrait 
faire eroire les plus röprehensibles. S'il agissait de ceux-ci, ce serait de MM, del 
Marmol, de Ionghe et d’Overschie qu'il faudrait parler; mais l’avocat-fiscal que 
jai encore une fois somme de donner son avis, croit de möme que moi, que la 
confiance dont jouissent MM. de Wirix, Van Doorslaer et plusieurs autres, leur 
donne infiniment plus d’influenee dans le conseil et fait, sous un dehors modere 
et sage, adopter les mauvaises vues qu’ils pourraient avoir, en consöquence de 
quoi il persiste dans l’opinion que ce serait manquer le but de V,M. de se 
borner ä la punition de ces individus imprudents, sans y envelopper ceux dont 
la mechancet& n’est pent-ötre que cachde, et sans empöcher la totalit& de faire le 
mal qu’il y aurait 4 en attendre encore. Il pretend d’ailleurs, et le chancelier 
est du möme avis, que l’adjonction d’une troisieme chambre serait une punition 
bien plus frappante et toucherait tous les membres des diflerents tribunaux qui 
se sont si mal eonduit, puisque les rentes des conseillers seraient reduites & la 
moitie de celles dont ils jouissent aujourd’hui.$? 

En general il y a tant & se promettre des renforts que V.M. a permis 
d’ajouter aux departements de justice de ces pays-ei, que je prends la respeetueuse 
libert& de Lui faire parvenir par estafette les listes des sujets les plus eapables, 
afin qu’on puisse y proceder au plutöt, parce que le bien du service l’exige, que 
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La levee d’argent va bien, plus de Ia moitid est dejh Ss url 
serait pent-ötre si les couvents, eivane weigtunnen, ai 
munautes voulaient y porter leur argent comme antrefois puisqu’ils se chargaient 
ordinairement d’un bon trois dans tous ces emprunts. La Flandre et le Hainaut 
ne fonrnissent rien; la dernitre province envoie des sommes considerables en 
France, ak: Ja.prrmikre. lei ,danme A la Sutde et au Danemark qui y font des 
emprunts iı raison de 5°/,.% Si V. M. voulait continuer de pareils levees les anndes 
suivantes, il serait bon d’y autoriser la maison de Walkiers dös ä present, y ayant 
des remboursements de 12—14 & 18 cent mille Horins & faire des derniers emprunts, 
qui tous seraient charmes de les laisser encore h ceux qu’on voudrait faire, 

J’ai P’honneur ... 


23. Die Niederlassung der holländischen Familien vom nationalökonomischen Standpunkt. 

Frankreich und die holländischen Flüchtlinge. Note des Kanzlers Orumpipen über die 

Errichtung einer dritten Kammer im Conseil von Brabant. Das Generalseminar zu Löwen. 
Schreiben Cornet des Gree’ an den Vicepräsidenten Crumpipen. 


Bruxelles, le 81 döcembre 1787. 
Sacrde Majeste! 

Malgr& les RE extrömes dans lesquels nous nous sommes trouves ici, 
et le travail presqu’ineroyable qui en resultait, je n’ai point neglig6 tout ce qui 
avait trait a l’stablissement des familles hollandaises, cherchant asile chez nous. 

1a oe; ji de 20.000 fogitifs de cette nation par les provinces de 
V.M., et il y en reste un bien grand nombre encore qui leur procurerait un 
Besreimagrnant eonsiderable s’ils se determinaient A y rester, 

Ces emigrants ne sont pas tous utiles. Ceux qui manquent de fortune et 
d’industrie, seraient plutöt A charge A un pays aussi peupl& que eelui-ei, Il 
s’agit done de ceux qui par leurs richesses, professions et talents ponrraient nous 
procurer des avantages reels. 

Bruxelles fourmille aujourd’hui d’hollandais millionaires. Il ya plus de 
trente familles les plus considerables qui ont une partie de leur fortune, et par 
eonsöquent peut-ötre 60 a 80 millions dans leurs portefeuilles. Il nous en arrive 
sans cesse encore, et on m’en annonce tous les jonrs de nonvelles, Üe sont ces 
riches possessionnds surtout qui fixent toute mon attention, les classes secondaires ne 
pouvant interesser qu’en tant que ce seraient des fabriquants, mais surtout des 
p@eheurs ou matelots qui pourraient devenir d’une utilit# essentielle un jour & 
notre pöche nationale et A la navigation bien arrierde encore de ces pays-ci. 

Quant aux fabriquants il y a deux remarques & faire: la premidre 
que les manufaetures qui ne peuvent aller que par la eoneurrence et le travail 
d’un grand nombre d’onvriers r&unis, seront toujonrs d’une diffienlt# exträme & 
‚&tablir iei, vu les obstacles en tout genre que le gouvernement du pays, oü elles 





porter 4 Sa souyeraine connaissance que son objet remplirait en möme temps 
le but, qu’Elle se propose au sujet a qui se 
a ee _ me 


Le eireulaire touchant le seminaire que j'ai läch6 hier,’ en 
aucune sensation, et cet tablissement ira certainement pour la forme et en tant 
que la dignit& de V, M, l’exigerait; mais je le regarde comme impossible pour 
ee tous les esprits etant beaucoup trop prevenus 

pour espdrer que les jeunes gens y iront, et que leurs parents, qui y 
BB ann aaa be ee ee Üe no Biyu/gne Baigee 
ces pröjuges se dissiperont, lorsque les &väques eux-mömes s’y employeront et 
qu’on verra que V.M. persiste & le vouloir, que la erainte de manquer de 
prötres l’emportera sur toutes les autres, et qu’on fera de gr& ce que la force 
möme ne saurait obtenir aujourd’hui, tout ce qui tient & Vopinion &tant au dessus 
du ran physique le plus etendu. 

Cornet de Grez qui n’eerivait jamais au vice peu vient de lui faire 
une longue lettre pour la nouvelle anne; il cherche A ni tirer les vers du nez 
sur la situation des affaires, notamment l'oubli du passe; il essaye de nous faire 
eroire qu’il est innocent, rejette la faute sur les autres, bläme tout ce qu’on s’est 
permis de faire, mais ne saurait cacher une peur extröme, J’ai concerte la re 
ponse avec M' de Crumpipen et n’ai rien neglige pour entretenir, si non aug- 
menter ses eraintes, sachant que cette lettre passera par les mains de tous les 
ötats.?! Je suis presque sür qu’on demandera cet oubli, et j’ose supplier V. M. 
de l’aceorder ı la suite d’une demarche humble et soumise qu’on ferait pour 
Vobtenir. 


24. Der Kaiser ist überzeugt, dass die Unruhen künstlich hervorgerufen seien. Ernennung 

von Aebten; Errichtung der dritten Kammer. Der Kaiser lässt den Grundsatz nicht gelten, 

dass die richterlichen Beamten unabsetzbar seien. Die Grossballeien. Die Universität. 

Handel und Zille. Die Belohnung der treugebliebenen Beamten. Marie Christine. Der 

Rath von Brabant. Beelen, Vereinigung einiger Balleien. Die Anleihe. Freude über das 
Einvernehmen des Ministers mit dem Commandierenden. 


Vienne, cs 7 janvier 1788. 


Mon cher eomte de Trauttmansdorff! J’ai regu les lettres que vous m’avez 
erites successivement le 7, 17 et 21 decembre, et je n’ai tard& A y repondre 
par votre courrier que parce que je voyais que vous aviez parfaitement saisi mes 
idees, et que vous etiez sur le vrai chemin pour parvenir au but desire, J’etais | 
toujours persuade et je voyais, quoiqu’on ne me le disait pas, par les effets, la 
eonfusion et le desordre qui regnaient dans toutes les dispositions du gouverne- 
ment; il ne m’chappait point que affaire etait plus serieuse qu/on ne me la 
representde, 
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taire, et qu’il aura tonjours le temps de faire sa tournde pour les exereices et 
revues des troupes qui seront sous son inspeetion. 

J'espöre que vous aurez continus de möme A l’&gard des autres grands- 
bailliages, et que vous m’apprendrez dans peu comment vous aurez trouv& moyen 
de les pourvoir de bons sujets et de les rendre utiles. 

Sans frapper quelque coup d’autoritd nous ne parviendrons jamais A ar- 
ranger l'universit& de Louvain, et je reviens toujours & l’idde de son deplace- 
ment°® qui ferait certainement un grand effet. Je erois qu’en se bornant unique- 
ment au necessaire et laissant tout ce qui est luxe et representation, cela ne 
eofiterait pas aussi cher qu’on se l'imagine. 

A Vegard du commerce et des douanes je crois qu’on n’y est pas procdde 
d’aprös les bons prineipes qui eonviennent A ce pays ouvert, oü l’on ne peut 
exiger des droits qu'il est si facile de frauder, Le transit et la libre sortie 
des produits doivent former la base pour tontes les dispositions relatives & une 
partie aussi essentielle; les fabriques et manufactures de ces provinces ne me 
ritent aueune consideration lorsqu'il s’agit d’un interöt majeur. Je serais done 
d’avis et je vous charge de bien examiner la chose, d’aceorder une libert& presque 
parfaite pour le transit, l’entree, la sortie et la consommation, en faisant accor— 
der aux &tats une augmentation de subsides, proportionnee aux revenus que !’ad — 
ministration perdrait sur les douanes. On &pargnerait par Ih V’entretien eoüteux d'un 
armnde d’employds, en möme temps qu’on eviterait tout ce que la regie a d’odieus, 
Quelques peu de fabriquants qui existent A present, perdraient par ce nouvr| 
arrangement et sortiraient peut-ötre möme du pays; mais de plus gros negociamts 
viendraient s’y stablir; et cette libert& nous attirera peut-ötre tous les transäts 
d’Allemagne, hors les bois de construetion; il se pourrait aussi que toute Ia 
contrebande pour l’Angleterre et la France se ferait de chez nous. Mais alors 
il faudrait que les Pays-Bas restassent exclus de tous les avantages que leurs 
produits et manufaetures ont aetuellement dans les provinces allemandes, et qu'ils 
fussent r&putds etrangers. Üette facilit& engagerait de m&me plusieurs Hollandais 
ou du moins les plus aises & venir s’etablir chez nous. 

Quant aux recompenses que vous croyez eonvenir & ceux qui pendant 
les derniers troubles se sont partieulierement distingues par leur fidelite, jen 
garde la liste que vous m’avez envoyde, et comme j’ai dejh eu &gard au general 
d’Arberg, en le noımmant grand-bailli de Mons, vous me tiendrez &galement pr&- 
sents les autres 4 mesure qu’il y aura des oceasions pour leur faire ressentir les 
effots de ma bienveillance, olı vous me manderez sur le champ ce que vous 
eroirez que je pourrais faire en leur favenr. 

Je n’ai point fait de promotions d’ordres et de chambellans, et je pens 
qu’i ne conviendrait pomt de les restreindre uniquement aux flamands; mais 
j'y songerai aussitöt qu'il s’agira d’en faire. 

Ma saur compte toujours partir le 13 de ce mois, et je la erois bien de 
eidde et convaineue par la legon, qu’elle a eue qu'il ne lui convient pas de w 
meler des aflaires; elle vous laissera done faire; je ne puis cependant r&pondre 


En 


ea 
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les esprits de la totalit& parfaitement calmes et presque contents de V’dtablisse- 
ment qui va s’y faire; les messieurs de l'universits auraient desird continuer 
leur resistance, mais ma presence les a intimides, et la fagon deeidee avee laquelle 
Jai r&pondu aux representations qu'ils voulnient faire entrer dans leur "harangue, 
les a fait taire; le bätiment du sdminaire qui n’a encore l’air de rien, ne pourra 
pas encore servir de sitöt et eoütera des fraix immenses. 

Les &vöques de Gand, Ipres, Bruges et Tournai envoyeront leurs jeunes gens 
s’ils peuvent les engager; mais celui d’Anvers et le cardinal de Malines continuent 
dans leur obstination, ce qui m’a oblige de compromettre le dernier, en fesant 
eonnaitre publiquement la contradietion qu’il y a en sa facon d’agir, ainsi que 
V.M, daignera V’apercevoir par la gazette trös humblement ci-jointe;'"! cette de- 
marche me parait bonne & plusieurs gards : elle le punit, elle prouve au publie 
combien ce qu’on fait, est au dessus de tout reproche, et detache les autres 
övöques d’une sorte de lien par lequel le cardinal se les avait attache. 

Le general-eommandant m’a demande en combien nous pourrions nous 
passer du rögiment de Bender, au sujet duquel il devait faire un rapport au 
conseil de guerre;'” j'ai eru devoir lui r&pondre que, tant que ce rögiment y 
sersit, je lui garantissais que nous n’en aurions pas besoin, mais que dös qu'il 
n’y sernit plus, je n’oserais pas le lui assurer si positivement. C'est efleetivement 
ainsi que je erois pouvoir juger de la favorable position en laquelle nous nous 
trouvons aujourd’hui, puisque nous la devons plus encore & la erainte qu’k un 
vrai attachement et & une confiance qui ne se rötablira que peu A peu, et avec 
le temps. 

Jai tous les jours plus d’indieations que nous conserverons ici la majeure 
partie de nos riches Hollandais; ce sera un objet bien important d’obtenir. 

J'ai V’'honneur ... 


26. Ernennung van Velde's zum Vicepräsidenten des Conseils von Brabant, Finanzen 
Fremde Anleihen in Belgien. Aufrührerische Schriften. Trauttmansdorff's Besuch ira 
Löwen. Abreise der Statthalter. Der Generalpardon. 


Vienne, ce 12 janvier 1788. 

Mon cher comte de Trauttmansdorff! Le eourrier mensuel m’a remis votre 
lettre du 31 deeembre. Les bonnes nouvelles que vous continnez a me donner, 
ne peuvent que m’ötre fort agreahles. 

Vous aurez pent-ötre appris depuis de la part du departement que ja 
suivi votre avis en nommant M' van Velde viee-chancelier du conseil de Bra- 
bant,!03 

Quant ü ce que vous me margquez touchant les emprunts dont la maison 
de Walkiers est chargee, je dois vous avertir qu'il ne faut pas se laisser intı- 
mider par les diffieultes que font les banquiers, que jusqu’ä present jai encore 
trouve assez d’argent & 4%, et que par consequent je sernis bien &loigne den 
hansser le taux, hi moins que In durde de la guerre ou d’autres 
ne ım’y forcent. L’Etat pouvant ndanmoins avoir besoin d' 












237. Das Generalseminar, Der Rath von Brabant. Newerliche Gährung. Beschränkung 
‚der statthalterlichen Befugnisse. Die holländischen Wirren. 


Bruxelles, lo 17 janvier 1788. 


Elle aura et& informde par Sa chancellerie d’Etat de tout ce qui s’est fait 
relativement au sdminaire, de la conduite ceontradictoire de plusieurs &vöques a 
ce sujet, et de l'ötat dans lequel se trouve cet etablissement aujourd’hui.!%# Il 
subsiste dans le fait, mais ce ne sern qu’au bout de quelque temps, et quand 
on verra qu’il n’y a pas 4 em revenir, qu'il pourra ötre mis sur le pied, sur 
deqnel il doit ätre. Il est toujours etonnant qu’on soit parvenu 4 obtenir ce que 
nous avons A l'henre quw'il est, la prevention et le fanatisme ayant &t# poussd A 
un point que sans une fermete et perseverance, j’oserais presque dire opiniätrete 
A tonte &preuve, telle que celle que je me suis prescrit pour loi en cette occa- 
sion, on &chouait encore une fois et risquait d’ötre rudement compromis. 

Quelques tötes chnudes du Brabant, exeitdes par les eväques fanatiques de 
cette province, cherchent 4 remuer encore et feront certainement naitre des 
doutes; je sais möme qu’on se propose de me remettre de nouvelles reprösenta- 
tions contre eet &ternel seminaire. Je les regevrai comme j’ai regu eelles que 
le conseil de Brabant m’a remises pass‘ quelques jours. V. M. aura dte informee 
de toutes les dömarches vigoureuses qui se sont fait & ce sujet contre les 6tats 
et contre le conseil de Brabant,!" duquel il faut absolument ötre le maitre, si on 
ne vent pas retomber ılans tous les embarras preeddents, n’y ayant rien A esperer 
tant que nous n’y aurons pas des juges entitrement impartiaux, ce qui me fait de- 
sirer avec la plus vive impatience l’arrivee des diplömes que j’ai 086 demander a 
V.M. pour la formation des troisitmes chambres; celles-Ik une fois erigees, nous 
aurons les moyens eonstitutionnels pour appui et pourrons agir plus librement, 
mais il nous faudra tonjours du conrage, tout ee qui s’est fait et doit se faire 
encore, ne pouvant manquer d’agiter les esprits, dejü assez enclins a l’ötre par 
les eirconstances du moment. L’objet dn seminaire qui met tout l’ötat eeelesias- 
tique, le plus dangereux de tous, sur pied, les vives attaqnes faites au conseil 
de Brabant, la severit& avec laquelle les etats en general viennent d’avoir eu 
communication des ordres qui m’etaient parvenus en reponse de leur indecente 
representation du 8 octobre, les arrangements faits relativement au militaire, um 
bruit, peut-ötre expressöment repandu, d’une guerre contre la Prusse, mais sur- 
tout le retour de LL. AA. RR."" qui arrivent malheureusement au plus mauvais 
moment, causent beaucoup d'agitation et de fermentation möme; mais j'ose ni 
pondre qu’elles seront sans suite, la totalit& ötant absolument tranquille et telle- 
ment revenue des extravagances qu’on lui a fnit commettre que, s'il s'agissait de 
prendre un parti, je serais sür de pouvoir en disposer; il ne m’en eoüterait 
davantage de faire intereeder jusques 4 un tiers du pays; pour let: 
du systöme que V.M. s’etait propos, il pourra peut-ötre en ätre f 
son temps, mais & present ce ne serait decidöment pas le mome 
mal mon maitre si je parlais autrement, nous perdrions tout ce qu 
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a ee engen 
port que le commandant-göndral Lui fera immediatement parvenir.t!3 


Toutes les ordonnances et dits &mands avant le 1” avril ayant et r&vo- 
ques en doute par les r&solutions que la force avait extorquees ALL. AA. RR. et 
au gouvernement depuis, et ces ordonnances tenant absolument aux prealables, 
jai trouve indispensablement necessaire de les faire republier, sans quoi tout ce 
que nous avons fait jusques iei, aurait &t6 nul; je n’ai pas trouy& de resistance 
dans les autres provinces, mais le conseil de Brabant, arröt par une depöche 
des etats, ®’y est absolument refuse. Il a füllu tout de suite casser le con a cette 
nouyelle intrigue; j'ai donn® deux ordres iteratifs, le dernier sous peine de 
desobeissance, mais toujours sans effet; j’ai renvoyd la derniere representation 
quils m’ont faite, sans la decacheter; enfin je leur ai intime que la publication 
se ferait aujourd’hui ou qu'ils ne se söpareraient pas auparavant et ne quitteraient 
pas le conseil sans ma permission expresse.''* Ils ont tenu bon; vers deux heures 
de Yapr&s midi la chose est devenue publique; il y a eu quelques eurieux qui 
se sont arröt&s devant 'hötel du conseil qui touche ä la promenade du parc; il 
yenaceu peu ä peu jusques ä deux cents, mais il en partait autant qu'il en 
venait; il y en avait assez cependant pour rendre le general-commandant atten- 
tif, surtout parce qu’il y avait eu une espöce d’attroupement trois jours aupara- 
vant, lors de l’assemblee extraordinaire des membres des &tnts presents; les pa- 
tronilles ont eu ordre de dissiper ce monde qui a vuide la place tout de suite, 
mais y en ayant eu de pureiles sur toutes les plus grandes places, il s’est at- 
troupe jusques A 500 personnes sur celle de S' Michel qui entouraient la patronille, 
et parmi lesquelles il y avait des polissons qui jetaient des pommes de terre et 
mäme des cailloux sur les soldats; V’officier a fait faire feu a dix ou douze hommes 
qui ont tud et blesse six ou sept des spectateurs, la place etait bientot vuidee, 
mais les signaux ayant @t@ donnds sur les remparts, toute la garnison s’est mis 
sous les armes et y est restee A peu prös une heure, apr&s quoi elle est rentree 
dans les casernes, n’y ayant pendant tout ce temps eu aucun vestige d’dmeute 
dans toute la ville; les rues @taient aussi tranquilles que de coutume, et il n’a 
pas paru dix hommes dans toute lapres-diner devant ma maison qui est ce- 
pendant sur la place du pare, et que jai toujours laisse ouverte. Le general- 
commandant a fait prendre possession de la grande garde bourgeoise par les 
troupes de V.M., et vient de me demander de faire demain une depöche aux 
magistrats pour leur annoncer qu'elles y resteraient. Il ne s’est pas passe une 
‚lemie-heure que tout etait parfaitement tranquille, il n'est plus question de rien 
& present, et les trois quarts et demi de la ville ne savent certainement pas 
eneore de quoi il s'agissait. 

Malgr& toutes ces eireonstances, l’opiniätret® du conseil de Brabant e&tait 
inebranlable; il ötait huit heures du soir lorsqu’ils m’ont fait repeter l’impossibilite 
de satisfaire h ce que je demandais, vu Fopposition des etats, et ont der 
a s’en aller; je l’ai refuse et, ayant fait appeler chez moi les depntde, 2 
membres presents des etats, jai exigd d’eux, et les ai obligd malgre 
resistance, d’envoyer de chez moi une depöche, telle que je la leur 
au conseil, pour deelarer que toute opposition de leur part, que Ik 
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lieu, et appuyant nommement sur la elause de tant qu’ilnous plaira, inserte 
dans tous les diplömes et deorets relatifs aux coneessions de places, cette dernidre 
elause me paraissant prouver que la lettre möme parle pour un prineipe dont 
le sens au moins ne saurait ötre douteux.!*® Mais on a ; des sentences con- 
traires, portdes par les plus eelebres jurisconsultes du pays depuis plusieurs sideles, 
et une möme observance pour tous les partieuliers qui, aprös avoir enguge 
quelqu’un A leur service, ne peuyent plus le renvoyer malgr& la precaution prise 
trös souvent de s’en röserver le droit dans les actes de collation. Et telles sont 
les judicatures dans un pays olı toutes les eonsiderations doivent e&der & Yinteröt 
personnel des individus! II n’est pas dit cependant que V. M. ne puisse pas de- 
placer des employds, en observant de certaines formes, la constitution möme Lui 
en fournissant les moyens, ainsi que j’espöre pouvoir Lui en fournir les preuves 
incessamment. 

Jai d’abord fait connaitre au general d’Arberg ce qu’Elle m’a fait Uhonneur 
de me dire sur la fagon dont sa charge de grand-bailli sera compatible avec 
ses devoirs de lientenant-general. Quant aux autres grands-bailliages, ces messieurs 
ne paraissent pas jusques ici fort disposes A les quitter de leur propre mouve- 
ment, et les places sont, ainsi que j'ai ose le dire a V. M., si peu lucratives 
welles ne sauraient servir de dedommagement aux personnes qui ont &t& desti- 
tudes de celles, que le nouveau systöme leur destinait; on ne les regardait presque 
que comme honorifiques, et elles proeurent si peu d’influenee A ceux qui en sont 
revötus, que ce ne sera qu’une trös petite utilit© qu’on pourra en esperer, quand 
möme elles seront en meilleurs mains. J’öpargnerai cependant aucun soin pour 
que Vintention, mais surtout le but que V. M. se propose ä cet &gard, soit dgale- 
ment rempliz il sera extrömement diftieile, si non impossible de r&unir plusieurs 
de ces bailliages pour faire un &tat un pen convenable A ceux auxquels on les 
eonfererait, plusieurs obstacles et mäme la distance semblant 8’y opposer. 

Je eroyais egalement qu'il faudrait un coup d’autorite bien frappe, tel qu’un 
deplacement, pour faire rentrer l’universit® de Louvain dans son devoir; mais 
tout ce qui s’est fait coup sur coup depnis quelque temps, a eu assez de sucets 
pour me faire eroire que ce corps donnera des preuves de soumission,'?! comme 
il vient de le faire en &manant une ordonnance tr&s vigoureuse contre cenx qui 
se permettraient des exces, sans qu’il soit necessaire d’en venir k une demarche 
qui punirait en möme temps la ville de Louvain de laquelle j’ai plutöt lien de 
me louer aujourd’hui, le magistrat ayant &galement fait son possible pour con- 
tenir la bourgeoisie qui reste parfaitement tranquille, malgre la sensation qu’a 
enusde l’ouverture du sdminaire mais surtout le retour du doeteur le Plat qui a 
recommene® ii donner ses legons.'*? Tl est vrai que la menace d’en faire partir 
Vuniversite, et de la placer ailleurs, n’y a pas peu contribue, Les deux ou trois 
premiöres fois que ce le Plat, qu’on a rendu si odieux, a donne ses legons, il y 
a eu un peu de bagarre, et il a et@ hue; il etait question d’employer le militaire, 
mais ayant appris que ce n’ötait que les philosophes et ceux des basses classes 
qui avaient fait tout ce bruit, je me suis content de les faire enfermer dans 
leurs collöges, avec defense d’en sortir jusques A nouvel ordre; cela a fait eflet; 
aprös avoir demande gräce trois ou quatre fois, je les ai fait relächer au bout 
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on n’en a pas ports 50.000 et dans la derni&re semaine il n’y en a eu que 
5000. Toutes les operations de finances trös avantageuses qui se font en France, 
les emprunts des cours ätrangöres, nommement de la Russie qui vient d’en 
ouvrir un ı Anvers, le manque de confiance, point encore assez &tablie, en 
les riches partieuliers ne gardent point leur fortune dans leurs portefeuilles, et 

la suppression des couvents qui contribuaient autrefois plus qu’'un tiers aux 
levees, sont la cause que cette operation va si lentement cette fois-ci. Aussi 
M® de Walkiers m’a-t-elle dit hier qu’elle &tait presque süre qu’un second em- 
prunt ne rdussirait plus, et quelle avait entiörement abandonne A la maison d’Ozy 
le projet de celui que cette maison a projet@ en Hollande, et dont jiai eu 
l’honneur de parler a V.M. dans un de mes preeödents rapports. Au reste une 
seeonde campagne ne nous effrayerait point eneore; le calme sera parfaitement 
rötabli d’iei Bi, et alors toutes les bourses seront ouvertes a V,M., soit pour 
un don gratuit, soit pour un emprunt par le erddit des &tats. Elle peut compter 
d’ailleurs, d’apr&s le rdsultat de la visite de caisse faite au trösor royal passe 
quelques jours, sur six millions que nous pourrons faire passer ä Vienne & la 
fin de mars, et möme sur davantage si l’emprunt est complete, et qu’Elle ne 
veuille point laisser le total de 3,300.000 A. projetds ä rester dans les fonds 
eivils, jusques au terme d’un envoi ulterieur. 

Pour les levees des Puissanees etrangeres dont V.M. parnit etonnde, et 
que jai trouvdes en train A mon arrivde, on a examind maintefois la question, 
möme dans des rapports li Sa chancellerie d’Etat, s’il convenait de les interdire 
formellement, et a tonjours opind nögativement, tant pour la chose möme que 
parce qu’on ne parviendrait jamais & en arräter Veffet; outre qu’il ne semble 
ni utile ni eonvenable dans un pays eommergant comme velui-ci, de donner une 
telle interdietion, du moins d’une maniere publique, d’autant plus que l’emprunt 
qui se fait aujourd’hui ponr la Russie, a fait naitre le doute si on pourrait, 
sans inconvenient, l'interdire 4 une cour allice- qu’il convient de ne pas des- 
obliger. 

Les rapports faits 4 V. M. touchant les exjesuites Feller et Brosins sont, 
on ne saurait mieux fondes; e’est les deux personnages les plus dangereux et 
les plus mechants qui existent; le premier est l’äme damnede du nonee qui, re 
fugie a S' Frond, fait infiniment plus de mal qu’il ne pourrait en faire iei; e’est 
ce möme pöre Feller qui est le rälacteur du Journal de Luxembourg dont jai 
interdit l'entrde dans le pays; '?° je desirerais avoir egalement des moyens contre 
Vauteur möme, mais, refugie & Liege, il est hors de porte de tonte inquisition. 
Nous avons bien plus de mauvais sujets pareils encore qu’on cherche & extirper, 
mais je me contente de m’en delivrer, sans en parler dans mes tr&s humbles 
rapports a V. M., pour ne pas L’ennuyer d’objets beaueoup au dessous d’Elle. 
En general je La supplie de eroire qu’il se fait beaucoup plus que je n’annonce; 
qu’on est sans cesse occupe A ne rien negliger, et qu'il n’y a souvent que le 
temps physique qui manque pour suffire A tout. 







Lorsque j'ai eu l’honneur de proposer a V.M, le pardon-gendral, dont 
Elle daigne me parler, ce n’&tait que pour le eonditionner et nommement p 
nous meitre en pleine possession des prealables qui peuvent s’attendre bi 
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naitre les resolutions de V.M. A son sujet; la nomination de M* Van Velde ü 
In place de vice-chancelier fera plus de peine encore que tout le reste. 

J'ai eu une scöne assez forte aussi hier matin avec la deputation du con- 
seil de Hainaut, que jai fait venir de moi pour les röprimander &galement de 
la desob6issance indecente avec laquelle ils se refusaient 4 l’ömanation de l'edit, 
qui etait cependant d’autant plus ndeessaire que toutes les repräsentations, faites 
iej et essaydes en Hainaut, pronvent qu’on etait deeide d’etablir pour systöme 
que la declaration du 21 septembre avait annuld tous les prealables, 
on voulait supposer n’avoir eu & exister que jusques & une deeision formelle, 
telle que la susdite declaration;'?® A present le prineipe contraire vient d’ötre 
Iögalement &tabli, et ’ömanation pure et simple faite en Brabant, ainsi qu’elle 
Vetait dans les autres provinces, ne laisse plus aucun doute ä ce sujet, malgre 
les representations qu’on pourra faire peut-ötre en son temps, et les retenta 
que les eonseils auront sans doute notes dans leurs registres, comme ils Pont 
fait de tout temps en pareille occasion, nommement lors de la premiöre publi- 
eation de ces mömes ddits. 

Quant au conseil de Hainaut, je ai renvoy@ tout de suite & Mons avec 
ordre de proceder sans delai & l’&manation, et de m’en donner des nouvelles 
dans les 24 heures, en menagant de priver de leur place le president et tous les 
eonseillers renitents. Cette severit@ a non seulement fait efet pour le moment 
puisqu’ils ont, d’aprös l’avis que je viens de recevoir, publid l’edit,'** mais cor- 
rigera, j’espdre, ce tribunal de la desobeissance qu’il a manifestde pendant ce temps 
de troubles, ot il secondait les &tats de Ia fügon Ia plus indecente, 

La prise de possession du corps de garde A l’hötel de ville cause une 
grande sensation,' tout le publie eroyant qu’on ne s’etait seryi du militaire le 
jour de la bagarre que pour occasionner quelque desordre et fournir le pretexte 
de s'emparer de cette place, qu’on regarde comme d’autant plus importante en 
ce moment que les canons qu’on y a postes, et le grand nombre de sentinelles 
qui garnissent les sept rues y aboutissantes, font supposer des vwues ulterieures 
qui echauffent beaucoup les esprits, On me bombarde de representations, 
mais je me borne ä repondre que, le general-commandant ayant consenfi k ce 
que les bourgeois montent la garde conjointement avec le militaire, In propriete 
leur reste conservee, et qu’ils n’ont par consequent plus droit de se plaindre, 
tout comme ce ne serait dans tous les cas qu’une juste punition pour la journee 
du 21 septembre et ce qui dtait encore arrive l’autre jour; ces raisons ne sont 
pas fort goütees, mais on obeit, et cela suffit. 

Le general-commandant m’a lu article de la lettre ot V.M. Iui parle 
d’armes militaires döposdes dans le couvent des Dominicains.!”" Javais deja eu des 
pareilles indications pour les Recollets, Minimes et Petits Carmes, mais ne m’etais 
pas trop arrötd A la chose, In regardant comme des bruits röpandus par les s0i- | 
disant Patriotes, auxquels on n’avait que trop ern autrefois. Pour m’assurer ce- 
pendant de ce qui en &tait, j’ai fait surprendre ces ifförents couvents ala 
gens les plus affides et les plus intelligents de la police, et les ai fa 
la cave jusques au grenier; mais tous les rapports se reunissent 
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des etats; quelques membres qui en ont peut-ätre entendu parler, se sont deja 
adresses ä moi h ce sujet, et je suis bien sfr que, dös qu’on aura air d’exa- 
miner reellement ce plan, on oubliera seminaire et universitd pour ne songer 
plus qu’ä cela. C'est une des raisons qui pourra me decider A suivre l’avis des 
conseillers les plus au courant de cette partie, qui me disent tous que, pour 
pouvoir mettre un travail raisonne sur eet objet sous les yeux de V. M., le gon- 
vernement doit absolument demander des renseignements aux differentes admini- 
strations et dtats, soit qu’on leur confie qu’on voulait s'oceuper de cet objet, soit 
qu’on ne le leur annonce pas, ce qui leur paraitrait cependant toujours difäcile, 
puisqu’il faudrait pouyoir partir du prineipe que les etats accorderont un tant 
en subside pour suppleer 4 import des douanes, avant de songer & y renoncer. 

L’emprunt va bien lentement, lu seöne de l’autre jour l’a presque entiöre- 
ment statt&; Ian maison d’Ozy, qui s’est arrangee avec celle de Walkiers pour Ia 
levde de Hollande, n’attend plus que les octrois pour commencer, mais semble- 
rait preförer l’emprunt de 3,600.000 #. a eelui de 2,400.000 #l. qui Iui est 
propose. 

Je erois devoir donner le temoignage au conseiller de Brabant d’Over- 
schie duquel on n’etait pas fort content preeddemment, qu'il ne donne non seule- 
ment sujet de l’ötre benucoup davantage depuis quelque temps, mais que c'est 
a Iui tont seul qu/on doit l’&manation de l’ordonnance en dernier lieu, Vayant 
deeidde par sa voix — une sdance de dix-sept heures et les coups de fusils möme 
n’ayant pu operer de changement dans les opinions qu’on avait cotisdes plusieurs 
fojs durant la journde, et qui etaient restees partagees dgalement jusques 4 deux 
heures du matin, qu’il a enfin fait passer la chose qui &tait dejü tres interes- 
sante par elle-möme, et nous eüt cause les plus grands embarras si elle avait 
mangque, puisqu’il eüt fallu la soutenir, coüte que eoüte et quelles qu’en soient 
les suites. 


J’ai P’honneur ... 


31. Ankunft der Statthalter. Die neuen Räthe des Comseils von Brabant erkennen die 
Absetebarkeit an. Der Minister sucht den Kaiser über die Lage der Dinge zu beruhigen. 


Bruxelles, le 29 janvier 1788. 
Sacrde Majeste! 

J’ai P’honneur de joindre tr&s humblement & V. M. une lettre de Madame 
’archiduchesse, qui vient d’arriver henreusement & l'instant qu’on #’y attendait 
le moins, et par eonsdquent sans aucun eoneours, ni demonstration queleonque.!## 

Les eonseillers destines & la formation de la troisitme ehamhre au conseil 
de Brabant,!%# se soumettront & la elause d’amovibilit et donneront des revers 
a ce sujet; ce n’est que cela qu’on attend pour proe@der sans delai &ı leur in- 
troduction qui se fera au premier jpund® — — — — — = —  — 

Je ne saurais assez supplier V.M. de eroire que le dernier dvenement n’a 
port& aueun changement & la situation heureuse dans laquelle se trouvent les 
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Flandern's Antrag in Betreif der Zölle. Die neuernannten Rüthe des Conseils von Brabant 
‚Der dritte Stand und die Bewilligung der Subsidien. Der Exrintendant Beelen. 
Bruxelles a... (9. färrier 1788), 
EEE un 

Diest vrai quil o fall que jagiese senl et prenne tout sur moi, le cou 
rage manguant aussi facilement dans les moments de decision ‚ot d'oxdentin 
qwil est nfliche dans ceux ol on ne va qu’aux voix. Je ne risquais rien ce 
pendant, car si la douceur et la moderation est necessaire dans la fagon d’ngi 

en general, il faut absolument savoir se faire obeir dans les oecasions, coüte qu 
EEE lkce eomenläd rohr I uierien qwil y eüt un exemple que celn = 
ferait de force quand on ne voudrait pas se pröter de bon gräce A ce qui ex 
juste et raisonnable. V’etais assurd d’ailleurs de la fagon de hie de la 
Bar Delle Ba aba 1 -—_ —-—- 
— — — — me circonstance que je erois ne er | 
parce qu’elle confirme ce que j'ai os& Lni dire dans mes rapports precddem, 
touchant le retablissement de l’ordre et le retour A l’obeissanee, est non seulk 
ment que toute Ja sage bourgeoisie n’a pris aueune part au tumulte que devs 
naturellement causer des coups de fusils, et a möme approuve depuis qu'= 
avait une fois tenu bon, mais que les 6tats et le conseil, &galement empress 
pendant cette journde & se eoncerter sur le parti & prendre, n’ont pas risg 7 
de eontrevenir ä la defense qui leur en avait dt& donnde dans la depöche = 
3 decembre,!® et que, n’y ayant pas voulu consentir möme au moment deck 
ol ils me le demandaient en gräce, les deputes des etats se sont soumis A 
que je leur diete moi-möme la lettre que je leur ai fait derire de chez moi 
conseil. 

Un de mes derniers rapports aura informe V. M. du suce&s qne la mo 
fagon d’agir a eu au conseil du Hainaut, tout comme je puis Lui donner 
möme nouvelle aujourd’hui de l'universitö de Louvain que j’ai @galement € 
mettre ä la raison par voie de fait; ne pouvant plus toldrer les reprösentati«s 
infinies qu’elle fesait & tous les ordres qu'on Iui donnait, V’enregistrement aug © 
elle s’tnit refuse jusques ici, c'est fait d’office par le substitut procureur-genda“ 
auquel on avait enjoint d’observer toutes les legalitös d’usage, de sorte qui 
n’y a plus aucune diffieulte possible A prevoir sur cet objet qui en aurait er 
beancoup, si ces pedants avaient &td soutenus par les etats, mais #’en voyant 
abandonnes, ils ont bien dü finir par ceder.!" Il en arrivera de möme pour 
le seminaire, les evöques devant naturellement se soumettre @galement, ainsi 
qu'ils commencent dejü & le faire dös qu’on ne prendra plus fait et cause pom 
eux, Je sais positivement, et on s’en apergoit bien par le style que ni le redae 
teur ni ses commettants ne pensaient rdellement ce qu’ils disent dans la derniön 
reprdsentation,'® que | sröque dW’Anvers a plus extorquda qu’obtenue des etats ho 
sujet, tout comme je sais positivement aussi qu’on donne tort aux 6vöques « 
ne rogrotte nullement les moines mendiants. Il n’y a que les abbayes dont o 











h. pour In validation du produit des douanes, au cas 
lieu. 


prochaine une assemblde des presents pour faire pröter 

: eonseillers de Brabant qui se prötent tous & donner 
ibilitö; 4 cette ocension le chancelier ira, comme de 
la part des deux premiers membres des dtats l’accord 
n'est qu’une cer&monie, le consentement &tant deja 
Fassemblee-generale; il nous faudra seulement en- 
nt plus necessaire que les premiers ne donnent le 
; il ne souffrira pas de diffieulte non plus, 4 moins 
revenue de plusieurs parts, ne soit vraie que les 
quils ne s’assembleraient pas pour cet objet tant 
ire sersit dans leur maison de ville. Il serait aussi 
mit Ford, (rafon Trautimansdorfl 5 
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peuple, vient de m’ötre nonvellement confirme; le pensionnaire des #tats qui, 
tout en parlant en son nom, n’avance rien sans y ötre autoris6 par ses princi- 
paux, sort de chez moi et m’a dit qu’on desirerait une assemblee generale, qu’on 
assurerait d’avance n’avoir d’autre but que de chercher absolument A regagner 
les bormes gräces de V. M., en Lui offrant d’abord comme temoignage de zöle 
et de fidelite un don gratuit de deux millions pour le Brabant, et demandant en- 
‚suite qu’Elle daigne rendre Sa confiance h Son peuple et oublier le passe. 
Des individus des &tats m’avaient plusieurs fois parl& de un et de Yautre 
de ces objets; j'ai möme en 'honneur d’en faire mention, mais il n’en a jamais 
öt& question d'une fagon aussi positive et aussi qualifide A pouvoir prendre au 
mot d’abord. J’ai eru cependant devoir me borner a repondre qu’il ne pourrait 
ötre question d’assemblee-generale, que celle des deputes ordinaires ou tout au 
plus des membres presents me semblait suffisante pour une demarche que je 
ne pouvais ni conseiller, ni deconseiller, mais qui cependant paraissait devoir 
avoir plutöt de bonnes que de mauyaises suites; que V.M, n’accepterait pro- 
bablement pas de don gratuit et prefererait toute autre marque d’attachement 
et de soumission, tout comme la confiance, mais surtout l’oubli du passe qu’on 
voulait demander, ne döpendrait jamais que de ce qu’on ferait pour le meriter. 
L’intention de V, M. tant pour les dons gratnits que pour le mot d’oubli ä 
prononcer m’etant connue, j'aurais simplement eloign® Tune et l’autre proposi- 
tion si Elle ne m’avait fait ’honneur de me dire dans une de Ses dernitres 
lettres que, pour le cas d’une guerre plus longue, il faudrait chercher des res- 
sources dans ces pays-ci, soit en emprunt ou don gratuit,'“® et que jai cru par 
eonsequent ne devoir pas refuser simplement l’offre de ces deux millions d’une 
seule province, d’autant plus que M’ de Cock m’a en möme temps assurd que, 
si V.M. le desirait, on Lui procurerait facilement 20 millions sur le eredit des 
tats du moment que la confiance serait entiörement retablie, et qu’Elle rendrait 
Ses bonnes gräces A la nation. — — — — — — —— oo — 


J’ai P’honneur ... 


3%. Die dritte Kammer. Die Stände unterwerfen sich. Die Universität, Die hol- 
ländischen Familien. 
Bruxelles, le 15 fävrier 1788. 
Sacrde Majeste! 

V.M. aura dt6 informde par Sa chancellerie de Cour et d’Etat que Im 
fügon deeidee avec laquelle on a non seulement deonduit sur le champ le con — 
seil de Brabant, qui s’etait permis des representations contre Tereetion de lem 
troisisme chambre, mais defendu en möme temps aux etats de se möler oem 
ancune fagon de cet objet, a produit l’effet desire, ayant &te r&solu que les nom _ 
venux conseillers devaient ötre admis au serment accoutume, de sorte que cette 
reellement grande affaire est complötement terninde, et que nous voici assunds 
de Vappni eonstitutionnel qui nous manqunit en toutes occasions et arrötait par 
eonsdquent nos ope@rations les plus utiles et les plus necessaires.14# 
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38. Das Mitar. ‚Antwort, die dem Pensionär ertheilt werden soll. Finanzen. Briefe an 
Erzherzogin Marie und an Mercy. Abreise des Kaisers zur Armee. 


Vienne, ce 21 fävrier 1788. 

Tai regu, mon cher eomte de Trauttmansdorff, les deux lettres que vous 
m’avez dcrites successivement, et dont la dernier est du 11 fövrier. Je vons suis 
bien oblig@ de tout ce que vous me mandez; mais je ne comprends rien ä ce 
que le dpartement m’a fait connaitre au sujet des inquiötudes que idee d’un 
gouvernement militaire doit röpandre l’abus ü l'oecasion des recherches que le 
militaire doit faire, Jamais je ne Ini en ai donne le moindre ordre ä cet &gard, 
etje n’en ai jamais regu de rapport qui y füt relatif — ce qui me fait croire que 
c'est encore un de ces mensonges faits A plaisir, comme il y ena eu tant pour 
troubler Ia soeiete et pour tächer de mettre de la dissension entre le gonverne- 
ment et le commandant-general;'! mais vous connaissant tous deux &galement 
animds & operer le bien du service, et que ces petites misöres ne sauraient 
vous en detonrner, je me Hatte qu’on n’y parviendra pas. 

Si le general d’Alton, engag& par le motif que le maintien du bon ordre lui 
est confid, a voulu se mettre au fait de ce qui s’est passe avant son arrivde aux 
Pays-Bas, il a eu raison, puisqu’apres s’ötre informe de tout, ces notions ne lui 
serviront qu’ü se mettre plus A möme de se garantir contre des dvönements de 
la nature de ceux qui malheureusement se sont suceedes dans ces provinces. 

Quant A ce que vous me marquez du desir que vous a t&emoigne le pen- 
sionnaire des etats, de Cock, de voir entierement retablir la confiance et la 
tranquillit, je dois attendre Je resultat de l’assemblöe qui se tiendra au sujet 
des subsides et des nouveaux conseillers du conseil de Brabant. Du reste il y 
a une tr&s bonne chose A Jui repondre et 4 tous ceux qui vons en parleront, 
c’est que je n’ni point commenee A ötre mefiant, mais e’ötaient eux qui m'y ont 
forc& par leurs dömarches röprehensibles et audacieuses, que par consdquent ils 
n’avaient qu’a se ranger en tout point au bon ordre, et ma defiance cessera d’elle- 
möme, et qu’ainsi les moyens s’en trouvaient entre leurs mains et non entre 
les miennes. 

Le departement vous fera connaitre mes intentions au sujet du don gratuit, 
dont on ne peut faire usage pour le moment pour ne point eroiser le suceös 
du nouvel emprunt de deux millions.'°? Mais dös qu'on verra comment celui-ei 
prendra, on pourra se determiner A recourir au eredit des dtats; en attendant 
il serait 4 sonhaiter que cet emprunt sur les finances puisse suffhr, Ceux qui 
vous temoignent de la bonne volonte et du desir de placer leur argent, penvent 
en donner des prenves en eontribuant a remplir bientöt le nouvel emprunt, 

Je vous prie, mon cher comte, de remettre cette lettre & ma saur!® avec 
le paquet ci-joint; j'y ajoute aussi une lettre au comte de Mercy '!®! qui ne con- 
tient rien de secret, et que vous pouvez par consequent lui faire passer par la 
poste, Je vons envoye de möme la liste de la route que je prendrai ponr me 
rendre 4 Varmde;'% malgre mon absence je vous prie de eontinuer & m’adresser 
vos lettres ı Vienne otı mon cabinet a ordre de me les envoyer regulitrement & 
l’armde. 
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‚de linfluence, en y fesant rentrer son systöme par les personnes qu'il 
eroit le plus probablement destindes A les remplacer. 

I ne lui etait pas bien diffieile de rendre ces eonseillers aussi odieux ä la 
nation qu'ils le sont; mais cela n'avangait encore guöre son projet. I] fallait pour 
les faire renvoyer, les rendre suspeets aux personnes les plus attachees au service, 
et par celles-ci & V. M. Sachant combien il l’est Ini-möme, il se sert de Vartifice 
de les faire soupgonner d’une liaison seeröte avec lui, qui les ferait agir d’apr&s 
son systome et travailler dans le fait eontre les operations du gouvernement, 
qu’ils auraient approuvees, et peut-ötre möme conseilldes pour la forme. 

La maison d'Aremberg, celle de Proli, quelques masques que jai ose 
aommer ä V.M, Y’autre jour, et des personnes moins signifiantes, qui meritent 
trop peu Son attention pour Lui ötre nommdes, le seront parfaitement pour 
lune et Unutre de ces vues. Tout en irritant la nation contre ces membres du 
gouvernement, ils s’employent en m&me temps pr&s de nous pour nous donner 
de l’ombrage sur leur fidelite. 

Je me suis d’abord npergu du piöge, parce que j’6tais informe des cir- 
eonstances depuis leur origine, et que je vois sans cesse tout ce que cette 
elique se permet encore pour dearter les ennemis de Cornet, ai d’ailleurs sujet 
@ötre un peu plus sur le qui-vive relativement h C'ornet, cet intrigant ayant, 
des le premier moment, cherche ü me jouer moi-möme. I] s’ötait entiörement 
empare de M’ de Murray" et comptait bien ögalement sur moi. Des le len- 
demain du 20 septembre il m’&erivit a Mayence pour me sollieiter de presser 
mon arrivde, de profiter du moment d’enthousiasme dans lequel se trouvait la 
nation apırös la deelaration qui venait de lni ötre faite, et de determiner par ce 
moyen les embarras extrömes qu'il y avait eneore alors, ce qu’il me promettait 
d’effeetuer par son eredit pr&s des etats et de la nation. L/ofire &tait attrayant, 
mais ce que V.M. Elle-möme m’avait fait ’honneur de me dire & son sujet, 
m’a suffi pour ne pas douter que le retour du calme n’etait pas le vrai but de 
cet homme, et qu'il n’eüt agi ainsi que dans l’espoir d’aequerir toute ma recon- 
naissance par le beau röle qu’il m’eüt fait jouer : de s’emparer entierement de 
moi et de se rendre maitre des aflaires, de fagon & diriger tonte la machine, 
et & pouvoir de faire bientöt le bien qu'il n’aurait fait que pour me gugner, Le 
eonge qu'il a eu depuis, ne pouvait que redoubler son esprit de vengeance. Il 
met tout en ımonvement pour parvenir ä son but; ses ressources sont ineroyables 
et ses liaisons si &tendues que tel travaille en sa faveur qui s'imagine agir ab- 
solument contre Iui. 

Apres avoir informd V. M. d’une intrigue si ndcessaire 4 savoir pour juger 
de plusieurs eirconstances qui ont trait A l’&tat actuel du conseil du gouverne- 
ment, je passe A cet objet, et crois devoir en parler avec Ia m&me sinedrite, 

J’ai ose dire qu’il n’dtait pas sans defaut, mais que In mefiance qu’on ayait 
contre lui, pouvait n’ötre ni juste ni fondee. Je ne saurais dissimuler rn 
qui reste beaucoup A desirer encore pour qu’il soit en edtat de su 
qu’exige un gouvernement arriere depuis longtemps et absolument 
quelques mois, d’autant plus qu’il doit suppleer seul & tous les” 
supprimds de provinces aussi ötendues, et composd de plus de 5 
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purs que je deyrais attendre de son travail pour m’aider dans ma 

} e sous celni de la confiance que je desirerais qu’il eüt pour qu’on 

lement en tout ce qui en est dmand; et sous celui de In parfaite sd- 

ee 
_ par aucune autre vue que le seul bien du service. . 

Kein, preuiier point; j'surai Yhonnser: de. faire. ich. qiekrnen share; 
tions generales; mais quant aux deux autres, je erois devoir me borner 4 porter 
& la connaissance de V. M. la fagon dont j’ai pu apprendre 4 connaitre jusques ici 
chaque membre du conseil, esperant Lui faciliter par Ih & Elle möme le jugement 
qwElle vondra en porter relativement ä ces deux objets. 

‚Vai deja eu ’honneur de dire a V. M. Yautre jour qu'efirayds de la quantite 
Nouvrages dont ils se voyent surcharges, les membres du conseil eraignent si 
fort Wen commencer quils n’en finissent presqu'aucun. Je les vois toujours tra- 
vailler, mais je suis dis 4—5 semaines A attendre ce que je leur demande, et 
qu’un bon travailleur des pays hereditaires d’Allemagne ferait en antant d’heures, 
comme V. M. ne s’en aperceyra que trop par la quantit6 d’objets qu’Elle 
m/avait ordonnd de porter 4 Sa eonnaissance, ou que je desiris mettre sous 
Ses yeux, möme sans Son ordre, et qui n’arrivent jamais, Il est impossible ce- 
penda een Sunie-de 16 yartı An chef puisse suppleer 4 tout; 




























en exigeant egalement. On n’observe d’ailleurs pas assez d’ordre pour 
Tune aprös Vautre. Je sollieite sans cesse, mais ne trouve jamais 
nts d’onvrage parce que la moindre diffieultö qu’on remeontre, 
gnement & prendre, arröte d’abord. On commence autre chose 
möme; on reprend un nöuvel objet, les premiers sont oublics, 
eomplöte. Ceci ne s’entend cependant que des objets ma- 
‚avec surprise qu’on met infiniment plus d’aceeleration 4 ceux 
a verit@ beaucoup moins d’attention, mais qui pourraient facile- 
e moment oü les plus interessants seraient terminds. 
 absolument aux membres du conseil, mais plutöt aux mal- 
ıces qu’on peut s’en prendre. Depuis l'erection de ce tribu- 
‚qu'il ne fut organise comme il devrait l’ötre, les troubles 
j se sont accumuldes, et il faudrait aujourd’hui re- 
orage, une machine detraqude qui n’etait pas encore 


 lächeuse du eonseil en corps est sans doute nussi le 
"est tonjours moi qui dois songer aux demarches un peu 
s en fixer le choix ou ım’y deeider seul sans demander avis, 
exdeution olı il faut toujours payer de sa personne, 

ns & faire individuellement sur chaque membre du 
ent sup6rieur de V.M. ce qu'il y a & en attendre 
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pour la confiance du publie et celle quil est neeessaire que je puisse 


Le viee-prösident baron de Crumpipen est un homme unique 
son zöle, son intelligence et son activite. I] ne manque pas absolument de 
rage, surtout quand on lui en donne; il en temoigne möme alors dans les 
Iutions & prendre, et s’il nen a pas dgalement dans Vexdention, ce n’est q 
suite de tous les spectaeles dsastreux desquels il a et& tömoin, des eraintes 
a essuydes, et des revers que sa famille a &prouves. Il est d’ailleurs trava 
infatigable, mais commence a se repentir de lPexeös d’ouvrage dont il 

et surtout dans les derniers temps reellement aceable, Sans voueı 
heure de Ia journde 4 son delassement, et encore bien moins 4 son amuse) 
il n’ach®ve pas tout ce qui devrait ötre le fruit de son assiduite; on ne sı 
ehercher plus qu’il ne le fait ü partager avec inoimae pänible sehe mais e 
Ih je ne trouve pas toujours les secours que j’aurai peut-ötre A en attendr 
qu'il aura un peu joui de la tranquillit& qu’on parvient si bien & retablüı 
reste c'est un homme qui jouit de la confiance de tous les partis!® et q 
laisserait rien & desirer si l’esprit et le z*le pouvaient suffir ici aujourd/huiz 
je me persunde tous les jours davantage que les eirconstanees malheureus« 
ont achev& de ruiner un pays, negligö depuis longtemps, exigent plus que 
et qu'il fant des personnes d’un genie distingud pour remettre les choses 
V’etat olı elles pourraient et devraient ötre. (est de ce prineipe que je suis 
lorsque j’ai eu Y’honneur de dire 4 V.M. passe quelque temps que, si ji 
le bonheur de r&ussir ä terminer les embarras du moment, ainsi que je 
pouyoir assurer qu’ils le sont absolument aujourd’hui, je suis tr&s dloign 
me eroire suffisant pour la suite h tous les devoirs que ma place me pre 
et que V.M. a le droit d’en attendre, me rendant assez de justice pour 
naitre quils sont, en grande partie, au dessus de mes talents et de mes 
naissances, 

M" de Kulberg,!® l’ancien du eonseil, a In direetion des bureaux, 
departement n'est ni penible, ni difheile. C'est un bon et honnöte homme a 
la routine a donnd une teinture d’affaires, et qui parle assez bien pour en im 
de prime abord. TI etait ami de Cornet et suivait alors son opinion, mai 
remarque depuis qu’il est ordinairement pour le parti dominant,!% et qu'il tür 
avis des raisonnements qu’il entend avant ui; je suis entre autre positivi 
sür quWil est toujours du mien et change celui quil a donne, d’apres 
raisons. 

M* le Olere!* a beaucoup d’esprit, beaueoup de leeture et une sing 
facilit@ pour la redaetion qui le conduit quelque fois A un peu de legerets 
fait revenir sonvent de ses avis; malgr& cela e’est un sujet bien interessa 
il devait ötre placd ailleurs, ce ne pourrait ötre qu’avee amedlioration di 
tat netnel. La dignit6s möme de V. M. semblernit F’exiger, ce pauvre I 
ayant te traitö inhumainement par tout le parti «que Cornet est venu ä 
de suseiter contre Iui. Depuis qu'il ui avait enlev& la presidence de In 
mission ecelesiastique qu’il ambitionnait, il a jure sa perte et fait tout pow 
encore; c'est lui qui lui a fait perdre la confiance et consideration dans le ] 
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que de sacrifier une bonne eomedie on Vagr«ment d'une partie de jeu. M’ de 
‚Reuss n’est pas de ce nombre quant & cela, mais du reste ces trois messieurs 
que j'ai nommes expressement l'un apres l’autre, sont absolument dans le möme cas 
pour la mefiance du publie, pour le mal qui en rejaillit sur les affaires, pour le 
desir qu'aurait la elique de Cornet de les faire sortir du conseil et surtout de 
les y voir remplaeds par des personnes qui lui conviendraient, et pour Ia justice 
que je suis oblig6 de leur rendre que, si jamais V,M, voulait les deplacer, je 
serais dans le cas de devoir La supplier que ce ne soit absolument qu’ä titre de 
promotion que cela se fit. La presidence de Luxembourg conviendrait parfaite- 
ment 4 M* le Clere, et celle de Tournai & M’ de Reuss si le president du con- 
seil de Hainaut, destind 4 y passer, pröförait de demander sa demission ainsi 
qu’on le dit. Mais pour M' de Berg je ne vois presque pas de moyen comment 
on pourrait le placer tout de suite d’une maniere satisfaisante pour Ini.!%# 

M’ del Plancq!® est egalement odieux & la nation, mais probablement 
& tort; car malgrö les elameurs dont on l’a accable, je ne saurais le eroire mal- 
honnöte. Il est ruse, politique, habile A tourner ses opinions dans des termes 
de doute, au moyen desquels il se met A couvert sans dire un avis positif. Du 
reste il est certainement tr&s habile pour sa partie — celle des douanes — et 
manguerait infiniment si on le perdait, Les eirconstances auraient pu pröter 
peut-ötre dı des recherches sur les aceusations portdes eontre lui, mais elles sont 
si vagues et en partie si exorbitantes qu’on aurait peine de compromettre un 
galant homme, tout comme on se passerait diffieilement de ses serviees pendant 
le temps qu’on employerait aux indagations h faire, Qui est ce qui ira eroire 
par exemple que la France aurait donne six millions a M’ del Planeq et de 
Reuss pour la suppression du transit? C'est une offre qu’on ferait 4 une eour pour 
&tablir un trait& de commerce, mais certainement pas ä des conseillers qui n’ont 
peut-ötre pas six cent florins dans tout leur avoir. Cela ne m’empöche pas de 
croire que M' del Planegq serait toujonrs un peu jaloux d’une sorte de considera- 
tion que lui donne un departement trös dtendu, et que ce ne sera ni lui, ni 
M’ de Reuss, qui sont les auteurs du systöme d’aujourd’hni, qui porteront la 
plus grande facilit & celui que V. M. pourrait se proposer d’introduire en fait 
de commerce et de douane, 

M’ de Limpens l’aind'“% est un homme rempli de probit& et de candeur; 
avee peu d’apparence A l'exterieur il est trös instruit, trö&s attach6 A ses devoirs, 
et a la voix du publie pour lui. Sa sante n'est pas des meilleures, mais il est 
toujours zel& et pröt au travail; en general e’est une tr&s bonne töte, et douze 
eonseillers comme lui avanceraient bien l’ouvrage. 

M* de Vieilleuze!# est dans le möme cas, rempli d’esprit, zele, instruit 
et parfaitement galant homme, ce qui fait qu’il jouit d’une grande eonsideration | 
dans le public, quoiqu’il soit extrömement attach6 au service. Il est ferme, point | 
bagatellier et toujours juste dans ses observations. 

M Gilbert! est un parfaitement galant homme, plein de probite et de 
bonnes vues, ce qui lui vaut la consideration du public qui ne sent JaBSaIE 
permis la moindre chose sur son compte; mais il est ag6 et ne peut 
ötre employ& que pour Ja partie domaniale qu’il a au conseil, et & 














courir au retour du bon ordre, et en paraissant vonloir. bien chereher & ignorer 
co qui s’etait fait jusques iei, pour engager a mieux faire A l'avenir, 

Jen &tais A peu prös & ce point et A une sorte d’&mulation que je tächais 
dinspirer par In sceurit& que j'aflichais sur tout ce qu’on pourrait se permettre 
ici encore, lorsque le comte d’Alton, qui ne pouvait ätre parfaitement instruit 
du veritable etat des choses au moment de son arrivee, est parti du prineipe 
qu'il füllait, comme cela et &t6 si necessaire au commencement, se mettre en 
garde contre toutes les uttaques possibles, nommement en inspirant la erainte 
et la terreur par les recherches A faire sur le passe. 

Elles etaient peut-ötre effectivement utiles, mais il a &t& mal servi, les ofh- 
eiers qui en &taient charges, paraissant avoir mis plns de zele et d’activite qne 
de prudenee; les indagations dtaient trop nombreuses, trop dtendues et sonvent 
faites par des jeunes gens qui produisaient des effets absolument eontraires au 
but qu’on se proposnit, ce qui met encore i V’heure qu'il est, le gouvernement 
dans d’assez grands embarras, les recherches legales faites par les fiscaux d’apr&s 
les notes du commandement-general ötant souvent A peine commenceees, qu'il faut 
les interrompre pour ne pas compromettre les offieiers dont les relations y 
avyaient donne lieu, et qui ne pouvaient donner des preuves positives de ce qu’ils 
w'avaient avance que sur des bruites publies. 

Cela n’en inquiöte pas moins les individus et möme les corps d’Etat, ainsi 
que V.M. l'aura apergu par les representations de ceux de Namur ete., tout 
le monde eraint voir reparaitre des aceusations qu’on savait ätre depuis long- 
temps au gouvernement, mais desquelles on n’apprehendait plus de suites au 
moment olı, n’ayant plus rien & demander du corps de la nation, je cherchais 
& dissiper l’aigreur de part et d’autre, et 4 ramener la eonfiance avec le calme 
pour tirer de ees belles provinces tout le parti que nous ponrrions avoir & en 
attendre aujonrd’hui. C'est de tout ceci sans doute que Sa chancellerie d’Etat 
aura voulu parler, de möme que des diflörentes röponses donndes par le general- 
commandant aux reprösentations qu’on lui avait faites, parce que, redigdes par 
des personnes aigries contre Ia nation ou m6eontentees du gouvernement, elles 
se repentaient souvent de leur mauvaise humenr; mais tont cela et le me- 
eontentement du public qui en suivait, va cesser incessamment, esperant que la 
d&marche dont je vais avoir l’honneur de rendre compte a V. M., dissipera 
Vaigreur et mauvaise volonte en möme temps qu'elle engagera & mettre fin & 
des recherches beaueoup trop nombreuses pour ponvoir punir tous les conpables.17% 
— — — — — — — V.M. daignera apereevoir u, — — — — 
quoiqu’il y et eu plus a ddsirer encore," je regarde la chose toujours comme 
trös utile et propre A en tirer avantage, tant pour le present que pour l’avenir, 
vu les conditions hi faire quant aux individus manifestement eoupables dont ia 
punition serwit une satisfaetion due au corps de la nation, et quant aux re 
prösentations ultdrieures dont V. M. pourrait dire ne vouloir plus entendre parler, 
comme confreries, eaisse de religion et autres objets tenant aux prealables. 

Nous serrons de prös l'universit& de Louvain, l’opiniätretd de ces pedants 
“tant ineroyable; on ‚employe en möme temps les voies lögales et la 
ötre sür de la premißre, j'ai cassd le reeteur comme le plus mutin 










et que je serai sür en tout cas qu’un objet aussi peu important en Iui-mäme, ne 
diffieultera pas tout plein d’autres qui auraient pu l’ötre par l’entötement de ces 
gens qui attachent la plus grande valeur & cette possession dont ils ne jouissent 
Presque‘ pas. 


41. Infolge der militärischen Massnahmen verweigert der dritte Stand die für die Statt- 
halter bestimmten Subsidien. Verhalten, das der Minister in dieser Sache beobachten will. 
Universität und Generalseminar. 

Bruxelles, le 20 mars 1788, 
Saerde Majeste! 

Je n’oserais pas interrompre les grandes et importantes oecupations de 
V.M. par un rapport separd s’il ne s’agissait de Lui annoncer un &ydnement 
qui, pour pen qu’on le grossisse, pourrait Lui donner de l’ombrage sur le veri- 
table &tat des choses et qui, quelque peu alarmant qu’il soit dans son principe, 
exige cependant beaucoup d’attention et de prudence pour eviter qu’en man- 
quant ou A la fermete, ou & la promptitude de deeision requise, nous ne re- 
tombions dans les anciens embarras. 

Ce que j'ai prevu de la sensation que fesaient les arrangements militaires 
sur les esprits faibles de ces pays-ci, et que je n’'ni non seulement annoncde A 
Sa chancellerie d’Etat, mais dont j’ai os6 parler a V.M. dans ma depöche du 
9 fevrier, vient d’arriver. Les subsides demandes, comme de coutume, pour 
Ventretien de la cour de LL. AA, RR. ont &t& refusds par le tiers-#tat de Bru- 
xelles,'3#® et ceux-ei l’etant, celui qui a dejü dt6 accorde A V.M. par les deux 
premiers membres, pourrait bien manquer aussi dans son temps si les eircon- 
stances ne changenient d’iei au mois d’oetobre ot ils doivent #ätre pergus, les 
consentements ne se donnant de la part du corps de noblesse et du clerge qu’au 
cas que le tiers-&tat y acedde Egalement. 

Ce eontretemps ne tient en rien aux grandes affaires du pays; In deputa- 
tion du magistrat qui est venue m’en donner part, s’&tant positivement deelarde 
qu’il n’etait que Vexplosion de la mauvaise humeur oecasionnee par tout ce qui 
s’etait fait de le part du commandement-general, mais surtout de la erainte d’un 
gouvernement militaire on au moins des demarches d’un departement qui ne 
saurait ötre aussi instruit des lois et usages du pays.’ Enfin la chose est faite 
et ne laisse pas que d’ötre embarrassante, qu’elle qu’en soit la cause. Il faut done 
chercher ä en prevenir les eflets. 

Je suis absolument convaincu qu'il n'y a qu’un parti & prendre : celui de 
ne rien faire du tout. La totalite desapprouve extrömement ce refus, il parait 
ne venir que de quelques tötes chaudes qui ne trouvent pas leur compte & la 
tranquillit6, et dont le but ne saurait ötre que de nous täter le poulx, de nous 
faire mollir et de rallentir" la marche vigoureuse qu’on auit avee tant de suceds 
aujourd’hui; il faut done prouver qu’on n’attache aucun prix & ces subsides, con- 
tinuer comme on a fait jusques iei, ne changer en rien la fagon de s’y prendre 
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42. Die Drohungen des Ministers haben Eindruck gemacht: die Bewilligung der Sub- 
sidien durch den dritten Stand ist erfolgt. 
Bruxelles, le 26 mars 1788. 
Saerde Majestö! 

Si la journee du 22 janvier etait linverse de celle du 20 septembre, la 
eontenance qu’on a tenue aujourd’hui relativement au refus du subside, mais 
surtout le suceds qu’elle a eu, est bien l’inverse aussi de celle de l’annde passee. 
L’insoueiance que j'ai afichee et la menace d’exdenter incessamment un ordre que 
V.M. m’aurait donne pour tous les cas pareils, de me transporter tout de suite 
avec le gouvernement et tout ce qui y appartient en une des villes de Flandre,!# 
a eu son plein eflet. Le magistrat en corps sort de chez moi, et aprös m’avoir 
fait toutes les assurances du repentir et du remords qu’avaient les Nations au 
sujet d’une demarche qu’ils me priaient de ne regarder que comme la suite 
d’un oubli d’un instant, m’a annonee le eonsentement unanime du large conseil 
et des neuf corps de Nations, c'est a dire de tout le tiers-&tat de Bruxelles.1# 
Ceci fera epoque a l’avenir et a &t& sans exemple jusques iei; car s'il y en a, 
quoique bien peu, qu’'un subside refuss a dt6 accord& ensuite apre&s heauconp 
de negotiations, il n’y en a au moins certainement pas qu’on soit venu prier en 
gräce de l’accepter et demander pardon de ne l’avoir pas donne d’abord. 

Voiei done cet objet, sur lequel j'avais temoignd quelque inquietude A 
V.M. dans ma derni&re trop humble döpöche, egalement applani; mais qu’il n’y 
en ait plus beaucoup de pareils, nous ne serions peut-ötre pas toujours aussi 
heureux. Il faut de la fermete iei, mais l’aigreur, la chicane et surtout la durets 
gäte tout, et s'il r&ussit quelque fois de r&parer un mal, on ne saurait cepen- 
dant en ötre str toujours, 


J’ai V'honneur ... 





43. Die Bewilligung der Subsidien. Der „Nicolo“ und der „Krampus“ — diesen soll der 
commandierende (General, jenen der Minister vorstellen. Finanzen. Die Universität. Der 
Regierungseonseil, Kriegsoperationen. Briefe für Ersherzogin Marie und d’Alton. 


Futak, ce 9 avril 1788. 

Mon cher comte de Trauttmansdorff! J’ai regu suecessivement vos lettres 
et notamment celles du 20 et 26 mars que j’ai tronvees ici h mon retour de 
la tournde que j’ai faite au Banat. 

Je suis charme que cette nouvelle tentative d’opposition ait &chou& aussi 
heureusement que vous me le marquez, et qu’il en rejaillit m&me un avantage 
pour V’autorit& et le bon ordre. Je vous prie de continuer 4 agir de möäme dans 
toutes les oceurrences de cette nature. 

Ce que vous me mandez de linquietude qu’inspire lidde d'un gonverne- 
ment militaire, est une crainte qui, quoique sans fondement, ne laisse pas de 
faire un 'bon eflet puisque pour des enfants il faut un S' Nicolas et un S’ Foue- 
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d. Si vous ötes cet övöque bienfaisant, laissez 4 d’Alton l'honnenr d’ötre le 
‚Grampus,!®® pourvu que le bien se fasse et vous devez le soutenir sans ö 
qwil exedde, 4 quoi j’aviserai deja. Vous sentirez vous m6me qne cette ombre 
'e votre tableau. 
Jai fait passer tout de suite aux financee le memeire que vous m/aver 
# touchant les fonds dont on ponrrait disposer aux Pays-Bas. L’objet est 
Babiressant pour les eirconstanoes presentes pour que je ne vous recommande 
re tous vos soins a l’exdeution de ce que le departement vous mandera 
e. Je sonhaite que vous puissiez nous procurer le plus d’argent 
ssible. Si vous parvenez & engager les ötats de nous offrir leur erddit 
ı emprunt, il faudra l’necepter et faire valoir cette dömarche comme un 
ma bienveillance. 
Vegard de l’universitö de Louvain vous devez la chauffer & present que 
Ss list ern ne 
ellement, on parvenait A se defaire des personnages que vous m’avez 
qui ont toujours dt6 les boute-feux. 
t aux individus du gouvernement plus ou moins desagränbles au 
erois qu'il faut bien se garder de jumais condescendre h ses vues 
‚eela mes employds et serviteurs devraient plus rechercher la favenr 
des etats que la mienne; par consöquent les personnes dont vous 
', resteront en place, et vous les y soutiendrez; car il convient h tout 
ettre au dessus de la bonne ou mauvaise humeur du publie. 
@Wachever en bonne sante ma tournde depuis la mer adriatique 
ie olı j'etais voir les differentes positions des troupes. Je re- 
nt et me rendrai ä& Semlin ot Varmee campera le 16 de ce 
ensuite nos operations; nous debuterons d’abord par 





































Sabacz. 

mon cher comte, je vous envoye ci-joint une lettre pour ma saur!"# 
r le general d’Alton?"° que je vous prie de leur remettre et de 
is conserverai tonjours les sentiments d’estime et d’amitie avec 


sprechen, dass der Generalpardon schon jetzt verkündet werde. 
n gegen die Regierung; Generalseminar und Militär; Vorschläge de 
en Misstrauens leiden auch die Finanzoperationen. Die Uni- 
'geht nach Löncen. Widersetzlichkeit Antwerpen’s; Verseteung 
en des Conseils von Brabant gebildeten Kammer in diese Stadt. 
Antiverpen. Der egierungsconseil. Geldsendung nach Wien. 


Bruxelles, le 29 avril 1788. 

&e Majeste! 

m’a ordonnd de publier la gracieuse resolution de 
passe et la confiance et bienveillance qu’Elle daigne 





rendre 4 Son peuple;!"° mais quoique j’aie vivement sollieite ce generenx pardon, 
et qu'il eüt, dans les premiers moments de mon sejour iei, mis toute la nation 
aux pieds de V.M. et termine peut-ötre en quinze jours ce qui ne l’est pas 
encore aprös six mois, je ne suis pas asgez str de l'effet qu'il ferait en ce mo- 
ment, pour n’avoir pas demande la permission de n’en faire usage que lorsque 
je le pourrai sans risquer de eompromettre la dignit6 de V.M., c'est & dire 
quand toutes les eirconstances le permettront et conseilleront. 

Jai fait un rapport assez detaillE au prince Kaunitz pour Iui dire les 
raisons qui n’y engagenient,!? et je crois devoir les porter en raccourei A& la con- 
naissance de V. M. mäme, le serupule que j'ai eu d’interrompre Ses moments 
si pröcieux, m’ayant depuis quelque temps empäch6 de mettre sous Ses yeux le 
tableau de l’&tat aetuel de nos aflhires. 

Les representations indecentes que s’est permises encore derni&rement le 
tiers-&tat, le dernier refus de subside, la fagon dont on s’est conduit A Louvain, 
et les diffieultes ineroyables que rencontre l’etablissement du sdminaire, pourraient 
presque faire douter V.M. de la realit@ de ce que j’ai annone& touchant le re- 
tour de la raison et le desir qu’on temoigne de voir rentrer les choses dans 
Vordre. Mais tous les gens senses qui font heureusement le grand nombre au- 
jourd’hui, desapprouvent hautement le fanatisme que quelques &vöques ont inspird 
A une partie du elerg& relativement aux affaires ecelesiastiques, et la faiblesse 
exträme avec laquelle le peuple, bon par lui-möme, se laisse induire par quelques 
tötes chaudes d’entre ses syndies qui, & leur tour, sont mends par deux ou trois 
malheureux avocats, interesses 4 voir continuer le trouble et le desordre. 

Le vrai de la chose est que tout allait on ne saurait mieux, qu’on avait 
fait des progrös auxquels on pouvait aussi peu s’attendre qu’on ne peut les 
apercevoir, si on ne rapproche en une masse tous les differents objets, terminds 
depuis peu, que tout le monde desirait une fin et le retour du calme, que tout 
le monde le desire encore, qu'il ne peut plus ötre question de la moindre crainte 
d’emeute, que le total de la nation, le peuple du plat-pays, les neuf dixi&mes 
de celui qui compose le tiers-tät dans les villes, et presque tout l’etat-noble est 
pour nous aujourd’hui, mais que nous sommes bien @loignes de cette confiance 
si necessaire en general, et surtout au moment olı nous avons besoin de ces 
pays pour nos operations p6cuniaires. Nous en &tions bien plus pres passe 
quelques mois, ainsi que mes differents rapports l’ont annonee a V,M. On nous 
ofßfrait des dons-gratuits et des emprunts sur le erddit des etats; toutes les bourses 
eussent “td ouvertes pour nous si deux evenements qui se sont suivis de trop 
pres, ne nous eussent aliend les caurs et fait perdre une grande partie de cette 
confiance que nous avions commence h gagner, 

Le premier de ces &vänements est l’tablissement du s&minaire-general 
auquel on n’a pu differer de proceder, et qui a effray& tout le elergd : Les 
abbes, parce que la suppression des ordres religieux qui poss&dent un tiers du 
pays, doit necessairement en rösulter; les &väques, parce que quelques-uns 
d’entre eux croyent r&ellement blesser leur eonseienee en cooperant A cet &ta- 
blissement; que cette conseience sert de pretexte aux autres, et que la chose 
est devenue pour tous une affaire de point d’honneur. Ils ne #’y pröseront par: 
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d’effet en ce moment que Y’assurance de Y’oubli du passe auquel on n’attache A 
beaueoup prös plus le möme prix depuis que le conseil de Brabant, juge et 
eomplice des personnes qui pourraient avoir le plus ä eraindre, a adopte le 
prineipe que la deelaration du 21 septembre avait tird l’öponge sur tout ce qui 
s’ötait fait avant cette dpoque. Ü’est done un apaisement sur les deux objets 
ei-dessus mentionnes qui pourrait, plus que toute chose, remettre les affaires 
dans l’ötat ol nous les desirerions; mais comme l’un et Vautre ne pourrait 
se faire sans paraitre edder, et que dans tous les cas je n’oserais les prendre 
sur moi, il ne me reste qu’äü chercher de tirer tout le profit possible de la de- 
elaration genereuse que V,M. m’a permis de faire en Son nom, et c’est 4 quoi 
je vais m’employer avec tout le z&le dont je suis sans cesse anime. J’ai en 
eonsdquence sond& M’ de Cock qui connait mieux que personne la disposition 
des esprits sur l’eflet qu'il prövoyait d’une pareille dömarche, en lui fesant en- 
tendre que je pourrais y ötre autorise, mais qu’il me serait impossible d’en faire 
usage s’il ne pouvait m’assurer que cet aete de bont& de V.M. ferait cesser tout 
& coup la conduite indecente qu’on avait tenue jusques iei et que bien des per- 
sonnes tenaient encore; &4 quoi j’ai ajoute, sans affectation, que je devrais alors 
annoncer A V.M. la raison pour laquelle je differais l’execution de cet ordre, 
et que, cette raison &tant appuyde sur l’esprit de resistance et les mauyaises 
dispositions qui continuaient tonjours, il tait plus que probable qu’Elle m’or- 
donnerait de substituer A la generositö avec Elle avait voulu agir envers une 
nation qui paraissait desirer reellement Ses bonnes gräces, la vigueur et severite, 
vitdes jusques ici contre elle. 

M' de Cock sur lequel nous pouvons tout A fait eompter aujourd’hui, a 
parfaitement senti la justice et le danger de cette alternative et, tout en doutant 
de l’ascendant que la noblesse pourrait gagner sur le clerg& et le tiers-etat, il 
m’a demande la permission d’en parler a quelques prineipaux membres de la 
noblesse pour qu’ils engagent la deputation A &erire une lettre trös deeidde au 
cardinal de Malines et A Y’&vöque d’Anvers, afın qu’ils viennent assister & une 
assemblde des presents, esperant qu’en y combattant l’opiniätret de ces deux 
prelats et les amenant & la soumission aux ordres de V. M., tout le elerge, in- 
duit prineipalement par leur entötement, se soumettrait egalement, et qu’au moins 
les deux prineipaux membres feraient alors une demarche ulterieure pour me- 
riter plus positivement le retour des bonnes gräces de V.M. en deelarant qu’ils 
desapprouvaient on ne saurait d’avantage, tout ce qui s’est fait recemment et 
ne prendraient jamais la moindre part & de pareilles insolences.1?? 

Cela mettrait sans doute fin A tous les embarras, surtout si l’&tat-noble par- 
venait en möme temps & l’emporter sur les deux autres; mais quelque desirable 
que cela füt, quelque decente que serait la demarche projetee par de Cock, il 
faudra voir s'il y reussira et nommement si les dvöques eomparaitront & la se- 
eonde invitation qu’/on vient de leur faire apre&s qu’ils se sont refusds 4 la pre- 
miöre. En tout cas on cherchera au moins h engager l’tat-noble de ne pas 
sacrifier le bien de toute la nation A leur entötement, et alors ce serait le mo- 
ment de faire eonnaitre la resolution magnanime et genereuse de V. M, touchant 
Voubli qui devra toujours nous fournir les moyens d’exeiter une sorte d’enthou- 
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jusques aujourd’hui,?% lorsqu’il s’agit d’en avoir & peu prös cent fois autant, et 
eependant nous nous trouvons heureux d’avoir vaineu le prejuge pour ce premier 
eommencement; car en cela, comme en toute chose, il n’y a que le premier pas 
qui cofite. Aussi ne neglige-t-on rien pour encourager debut. Je me suis 
rendu moi-möme ä Louyain ä cet effet sous pretexte de reyoir les bätiments 
qu'il faudra continuer et pour la d@monstration, et parce qu’ils souffriraient trop 
s’ils &taient interrompus. J’ai &t6 trös content de tat dans lequel j’ai trouve 
les choses. On y est fort tranquille, enchante du direeteur du seminaire et pas- 
sablement accoutumd deja a lidee de cet etablissement qui ira peu & peu de 
lui-möme, sans qu’on ait besoin de se donner beauconp de mouvement pour l’ob- 
tenir, & moins que lintrigue toujours active des &yöques ne parvienne encore 
a faire tourner la töte des jeunes gens disposds a #’y rendre. Au reste les in- 
quisitions que nous avons en oceasion de faire A ce sujet, ne nous ont pas servi 
heaueoup pour nous defaire des prineipaux boute-feux que j'avais eu Fhonnenr 
de designer ak V.M., parce que les professeurs rdfractaires, des denonciations 
desquels nous aurions en quelque chose h esperer, ont preferd de quitter le pays 
plutöt que de comparaitre devant les juges, et qu’en general le prineipe adopte 
par le eonseil de Brabant — d’aprös ce que j'ai en l’'honneur de dire a V.M. — 
nous oblige A observer bien plus de mesures si nous ne voulons risquer de nous 
compromettre en demandant des provisions de justiee contre de pareilles per- 
sonnes, sans pouvoir jamais les obtenir. C’est toujours ce conseil de Brabant 
qui fait le plus grand mal parce que nous n’avons pas de juge; car quoique les 
sept nouveaux conseillers remplissent parfaitement le but qu’on en attendait, le 
nombre de ceux qui nous sont manifestement contraires, l’emporte tonjours sur 
ceux qui sont adonnds A la bonne cause, 

Je viens de prendre un parti qui obviera, j'espere, — au moins pour 
un temps —& ce reellement grand mal, et duquel je me promets un suceös 
complet; je erois oser l’annoncer avec d’autant moins de scrupule comme 
un coup d’Etat qu’on ne m’en doit que la deeision, et que Fidee m’en a dis 
suggerde par une personne qui connait plus les rötroactes que la plupart de 
eeux qui composent le gouvernement. Ce qui s’est fait en 1659 touchant une 
chambre entiere envoyde ä Anvers pour y calmer la sedition qui y avait &t& 
exeitde, m’a suffi pour profiter d’une esp&ce de fermentation que la republieation 
du fameux edit du 17, deeembre y oecasionne aujourd’hui, et pour y envoyer 
huit membres de ce conseil, charges de veiller 4 ce que cette publication se 
fasse d’aprös la propre sentence du conseil de Brabant, et d’examiner tout ce qui 
se serait commis d’illegal A ce sujet.?”! Cet examen sera assez long, et comme 
on a eu soin de choisir les huit conseillers qui s’etaient le plus affiches par leur 
soit-disant patriotisme, nous en serons debarrasses pour un temps suffisant & ob- 
tenir des membres qui resteront ce que nous avons droit d’en demander, et que 
nous n’eussions jamais obtenn sans cela. Ayant par ce moyen un juge impartial 
ä eraindre, et manquant de conseil et d’appui, tout le monde va perdre eourage 
et cherchera peu ä peu & nous revenir. Pour que la demonstration envers la 
ville d’Anvers soit complete, et que ces messieurs ne soient pas exposes A quelque 
insulte du peuple, on y a fait marcher un bataillon de Clerfait et un escadron 





les bendfices qui viendraient 4 vaquer aux Pays-Bas, et en faisant cesser ainsi 
[entiörement]?% l’tude de theologie A l’universitö de Louvain jusqu’ä ce qu'ils 
se presentent assez de jeunes gens qui demandent d’entrer au seminaire.?% 

Quant & lidde ou, pour mieux parler, au diton du gouvernement 
militaire, vous sentez bien, mon cher comte, que c’est un mot vide de sens 
dont on se sert pour exciter les esprits au mecontentement, puisqu’il n’a pas 
encore existe de cas qui en prouverait Ia realite. Que le .militaire attaque et 
bafou& se soit servi de ses armes, comme il doit le faire dans de pareilles oe- 
easions pour röprimer l’insolence, c'est une chose que tout homme impartial doit 
reconnaitre pour aussi juste que naturelle. 

L'enyoi de plusieurs membres du conseil de Brabant 4 Anvers peut ötre 
d’un avantage momentane; mais pour couper le mal dans sa raeine, il n’y a 
«ne le moyen de renvoyer ces messieurs en leur rendant la medianate, Je vons 
donne ces idees comme elles me viennent; vous en ferez l’usage que vous 
eroyerez propre au bien de la chose; je m’y repose avec d’autant plus de con- 
fiance que vous jugez sainement de l’etat olı les affaires ont dt6 poussdes par 
cet esprit de vertige entretenu par l’exemple de la Hollande et de la France, 
et que vous vous conduisez avec toute la prudence qu’exige l’importance du 
moment, ‚’attends au reste que le departement me fasse son rapport sur ce que 
vous lui avez represente, 

Adieu, mon cher comte, remettez, je vous prie, cette lettre a ma seur?® et 
soyez persuadd que je rends justice A votre zele par tous les sentiments d’estime 
et d’amitid avec lesquels je suis ... 


46. Kritischer Wendepunkt: die Ständeversammlung. 


Bruxelles, le 21 mai 1788. 
Sacrde Majeste! 

Je erois devoir continuer de rendre eompte a V.M. de l'etat dans lequel 
se trouvent nos affaires, le moment deeisif olı nous sommes aujourd’hui, vu 
l’assemblee-gendrale qui va se tenir,?0 &tant A regarder comme une crise qui 
rend ma situation d’autant plus diffieile qu’il pourrait s’agir de prendre des 
partis de vigueur; qu’il est impossible d’attendre des ordres A l’enorme distance 
oü je me trouve et que la deeision, quelque soin qu’on y mette, et quelque con- 
vaineu qu’on soit d’avoir choisi le meilleur parti, est toujours d’un danger ex- 
tröme quand il est question d’objets aussi importants que le sont des provinces 
qui font une branche si essentielle de la Monarchie, surtout 4 present qu'il 
faudrait pouvoir les remettre sur le pied d’utilite sur lequel elles &taient ci-devant 
pour les seconrs d’argent qu’elles nous fournissaient. 

Pour menager le temps preeienx de V. M. je prends la respeetueuse Jiberte 
de joindre ici deux de mes rapports au prince Kaunitz parce qu’Elle pourra s’en 
faire rendre compte, sans les lire, et sera au courant de ce qui s’est fait depuis 
ma derniere tr&s humble depöche jusques aujourd’hui,!%? 
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nous iei — que nous tions perdus; les esprits se sernient exaltes; on eüit cherche 
a perpätuer cette assemblde comme celle de l'annde passde et s’y serait tout 
permis. C’est done la voie inverse que j’ai suivie. J’ai convoqud l’assemblee dös 
que j'ai appris qu'on se disait que je ne l’oserais pas dans les eirconstances 
du "hai. J’ai annonce d’abord qu'elle n’etait destinde qu’a l’objet du moment, 
e’est h dire le consentement aux impöts ordinaires; qu’elle ne durerait par con- 
sequent que huit jours dont les trois premiers seulement seraient vouds 4 de- 
liberer sur cela, et les eing autres aux affaires courantes; que je regarderais un 
refus, quon ne pouvait appuyer que sur un article de la Joyeuse-Entree qui 
affranchit les sujets de tout service envers leur souverain en cas d’infraetion,*!% 
eomme une renonciation volontaire & la constitution ä laquelle V. M. ne serait 
alors &galement plus liee, et qui m’autoriserait par consdquent ü faire lever moi- 
meme dordnavant les impöts et subsides en Son nom; et j’ai declard, en td- 
moignant mes regrets sur les malheurs qui resulteraient de tout ceci pour le 
pays en general, mais surtout pour les individus qui auraient quelque part & 
une conduite aussi repr&hensible, que ce serait eux que je ferais prendre les 
premiers par la töte, ne voulant pas sacrifier toute la nation & la folie de quelques 
enthousiastes.?!! 

Tout cela devait sans doute faire effet; mais on &tait si peu necoutumd ii 
ee langage encore qu’on esperait que j’en reviendrais k mesure que Fepoque de- 
eisive approchnit. Ce n’est done que lorsqu’on m’a vu redoubler de fermete 4 
ce moment möme, qu’on a commened 4 eraindre et & chercher a m’&prouver 
encore, en me demandant d’abord deux jours et puis un seul de delai sons 
pretexte qu’il servirait peut-ötre & gagner les esprits, et que la preeipitation 
pourrait faire tout manquer; mais il etait facile & caleuler que ce refus qu’on 
voulait me faire eraindre, n’etait destind qu’k me faire peur, et qu’on ne pouvait 
bonnement pas le vouloir serieusement puisqu’on n’avait aucune raison A alleguer 
qu’il n’y avait nulle utilit@ 4 en attendre, et qu’on ne pouvait au contraire se 
dissimuler le danger qui dtait A en prevoir, de sorte qu’un seul jour que jeusse 
esde, et d’abord dte interprät# comme une faiblesse de laquelle on efit certaine- 
ment abuse. J’ai done tenu bon, et la veille möme du jour fixe j'ai annoned & 
tous ces messieurs qui jusqu’ä une heure aprös minuit diaient A vouloir me 
persuader qu’ils ne pourraient l’emporter sur le parti eceldsiastique dont le refus 
ferait tout manquer, que je ne ponvais me departir de ce que j’avais d’abord 
annonce; qu/ils recevraient & l’ouverture de l’assemblee du lendemain une de 
pöche de LL. AA. RR, portant ordre de me faire part avant de se quitter, du 
rösultat de leur deliberation sur les impöts et que, si contre toute attente on les 
refuserait, je leur en remettrais d’abord une seconde qui leur ordonnerait de se 
söparer h instant möme, ce qui serait suivi d’une infinitE de demarches dont 
ils ponvaient prevoir enx-mömes les eonsequences et le danger, 

Cela a fait son plein eflet. D&s onze heures une deputation est venue me 
dire que les deux prineipaux membres, c'est & dire le elerg& et la noblesse 
avaient accordd par acelamation & toutes voix.?!? 

Songeant alors 4 nos vues sur des secours d’argent et 4 l’enthonsiasme & 
exeiter pour les obtenir, j’ai pris mon parti sur le champ et me suis deeide & 










































ne 
‚sensation. TI en a fait parmi les etats et il 


Alten Ga > Adsiecsun Ga ER TDEER 
on d’un don gratuit de quatre millions pour le 
 mauvaise gräce, et dans l’&tat ol sont les choses 
nt attendre quelques jours encore pour qu’on vienne 
‚je puisse moi-möme proposer avec plus de de- 
‚ötats que V. M. semble preförer aux dons gra- 
‚pas encore le eonsentement des arrieres-membres, 
irrötd dans ma d&marche qu’elle doit au contraire 
douteux, puisqu’il serait d’une inddcence exträme 
se que gendreuse de V. M. ne portät point tous 
de leur reconnaissance. 
que j’ai fait travailler encore au dernier instant, 
‚cette importante occasion et nous a amend par son 


ee jene me suis pas employ& parce qu'il 
; d’ancune consideration aux dtats de Brabant et 
® confiance encore, ne füt-ce que pour le peuple de 
 balbutis quelque chose aussi qui tendait A prouver 
au consentement, qu’il ne nous aurait pas procur& 
dejh dte decid6 A V’accorder. 
ıs a rendu des services essentielles, et que je ne 
‚aux bonnes gräces de V. M., est le prince de Gavre®!® 
nt pour le bien du service. 
‚avait d’ögalement bonnes intentions et s’est donne 
fagon; mais il est presque mul, 
ice au pensionnaire de Cock qu'il a parfaitement re 
in d’apir dans les derniers temps nous en faisait attendre, 
qui que ce soit & notre rdussite, en nous avertis- 
nt les moyens de tourner les esprits selon nos 





intentions, d’aprös la fagon dont il les voyait montes, II est certain que d’aprös 
sa eonduite de lannde passde V. M. doit le soupgonner de ne se servir de la 
peau d’agneau que pour couyrir le loup comme Cornet de Grez; mais c'est 
qu’alors il &tait adresse & ce malheureux qui nous vendait aux dtats et se ser- 
vait de leur pensionnaire pour nous trahir, tandis que M' de Cock n’agit aujour— 
d’hni que conjointement avec nous pour ramener ce lien si necessaire entre = 
souverain et les &tats pour le bien du pays qu’il parait desirer reellement, J’ose— 
rais — apr&s m’en ötre servi si long temps avec tant de succds — röpondre poumm 
Iui; je ne negligerai cependant jamais les preeautions que la prudence exige.! 

Quelqu’un qui m’a personnellement plus servi que tout le monde, et dont j— 
ne pourrais sans injustice negliger de parler a V. M., est le vice-president baron d-_ 
Crumpipen dont le zele et la laboriet# sont impayables. Deeord de In croix dm 
commandeur de S' Etienne, il n’a presque plus rien A desirer pour l’honorifigue= 
mais je ne le crois pas trop & l’aise. Il est du nombre de cenx qui, relativeremmm 
& Vinteröt, ont perdu & leur avancement, et j’ose assurer qu’il meriterait gu 
V.M. lui aceordait quelque gräce a cet E 


ss re 006 VAL ana fait In grhen. de me dire sur le mauym 
succ®s de nos emprunts dont on vend effectivement les obligations 4 2%, « 
perte, je erois devoir Lui remarquer que, tenant beaueoup aux dem 
lesquels on se trouyait jusqu’iei, la tournure que vont prendre nos aflaires, n—eu 
sera peut-ötre ögalement favorable ä cet ögard, tout comme nous allons tier 
profit aussi du tr&s grand nombre de riches puissants Hollandais qui se trouvnt 
dejä ici, nous arrivent encore en foule tous les jours et commencent h s’dtaBalir 
en forme de colonies & Anvers, Gand et möme sur les cötes maritimes de ia 
Flandre ot on espöre qu'ils formeront des etablissements pour lesquels jai en- 
gage les &tats de cette province & faire une avance de 100,000 A. Nous verrons 
dW’ailleurs revenir dans le pays des millions que l’inquietude avait fait cacher & 
nos abbes et riches particuliers dans tous les pays qui nous avoisinent, sans 
mörme en tirer d’interäts, et puis nous allons avoir l’efficace ressource d’emprunts 
sur le eredit des &tats dont j’oserais garantir aujourd’hui le succös a V.M. 

Quant au seminaire-gendral de Louvain qui sera toujours notre plus grand 
&cueil, et olı nous n’avions jusqu'iei que vingt deux eeoliers, il est cependant 
possible que nous n’aurons pas besoin d’en venir A VoxpiliagE dont V.M. me 
fait la grüäce de me parler, si les reine qu’on fera probablement en- | 
core ä son sujet, ne regardent, ainsi qu’on me le promet et me l’assure, que | 
des modifications A une partie desquelles j’oserais moi-mäme supplier V.M. de 
daigner avoir &gard. 


— — — — Jene saurais dissimuler cependant A V.M. que les cwurs ne 
sont pas ramends encore comme je le ıösirerais, pour n’avoir plus & s’attendre 
a Pegarement des faibles esprits de ces pays-ei ot on attache plus de valeur & 
une procession, & une banniöre ou & un petit habit de gala dont on 
un saint, destine & ötre expose h la vendration du public dans de certains jours, 
qu'aux affaires les plus eonsöquentes pour le bien total du pays et pour celu 
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ne Vavaient fait que pour prövenir la dissolution de leur assemblde dont je les 
avais ımenaeds, et s’taient prepurds A faire des representations qui, &tant trop in- 
decentes pour que j’eusse pu les accepter, nous auraient jetös dans les plus 
grands embarras, et que ce n’est que lorsque les deputes qui m’avaient annonce 
le eonsentement, ötaient retournds h Yassemblee avec le message que je priais 
tout le corps 1’ötat de se rendre chez moi pour que je puisse lui de- 
elarer les gracieuses intentions de V.M., c'est & dire l’oubli total du 
passe, que la bonne cause avait tout d’un coup repris le dessus, les malinten- 
tionnds s’apercevant bien qu’ils ne parviendraient plus 4 gäter les afluires aprös 
un pareil acte de el&menee, et ceux qui Lui &taient restes toujours fidäles, ayant 
Wabord profit& de cet dv@nement pour faire taire les brouillons qui eussent voulu 
tenter quelque chose encore. C'est done le moment otı ce retour de confiance et 
bienveillance a &t& promis, la fermet@ ayant ensuite fait le reste, je regarde le 
tont comme si bien termind aujourd’hni qu’on n’entend plus seulement parler de 
Mr" Van der Noot, Goffin et autres pareils instigateurs de la resistance, et qu'ils 
paraissent avoir perdu toute leur consideration.**! 

V.M. aura &galement daigne apercevoir par ma derniöre tr&s-humble de- 
pöche que je n’aurais qu’un mot & dire pour obtenir un don gratuit de quatre 
millions, et ne doutera pas que, d’aprös ce que je viens de Lui annoncer sur la 
fagon dont nos eirconstances sont encore devenues meilleures depuis, il me serait 
bien plus facile de l’obtenir aujourd’hui; mais si je me suis eru des lors assez 
sür de pouvoir menager des emprunts sur le erddit des etats que nous rempli- 
rions en moins de trois 4 quatre semaines, je dois l’ötre davantage encore A 
present, et me erois par eonsdinent bien plus oblige aussi de difierer cette de- 
marche jusques ä un moment olı nous pourrons la faire avec plus de decence 
et en menngeant plus parfaitement la dignit& de V.M., paree qu’outre tontes 
les autres raisons qui me le preserivent, je suis persuads que e’est Ih le vrai 
moyen de tout obtenir. Je le suis möme si fort que — les tats venant de me 
communiquer sous main le brouillon d’une depöche de remerciement quils 
comptent adresser a V.M., et qu'ils terminent par la phrase: de leur four- 
nir l’oceasion de ponvoir, surtout au moment de la guerre avec les 
infid&les, Lui saerifier, ı l’exemple de leurs aneötres, leur sang et 
leurs biens,*?— je n’ni pas cru devoir profiter de !’indication qu’ils me donnaient 
visiblement par Ih pour les engager & artieuler Foffre d’un don gratuit, ne me 
paraissant pas devoir leur fournir le prötexte le plus dloigne de dire que V. M. 
aurait pour ainsi dire vendu & la nation l’acte gendreux de l’oubli, et cela pour 
trois di quatre millions’* qui disparaissent dans les fonds immenses de la Mon- 
archie et comptent pour bien peu dans les fraix &galement immenses de la 
guerre ol V.M. se trouve engagee. 

Mes rapports au prince Kaunitz annoncent que toutes les difförentes re- 
prösentations qu’on s’tait permises depuis la graeieuse deelaration du 20 sep- | 
tembre, se bornent aujourd’hui A ’universite, au söminaire-gendral et ale 
eaisse de religion, que celle-ei souffrira möme aueme difhicult® et quil ‘ 
sera plus question; qu’on ne songe plus A disputer lexistenee du 2 
ne les etats ne feront qu’appuyer les modifientions que les dvägues 
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avee vous que les objets pöenniaires ne doivent pas nous faire passer sur des 

Un acte d’nutorit6 port@ A propos et exdeute avec force contre les boute- 
feux ferait certainement un grand eflet; mais il ne faut pas qu’on s’y prenne 
de la mani&re dont Ia chancellerie d’Etat s’est avisce l’annde passde de le faire 
ä mon insu & l’ögard de De Hondt, en lui rendant la libert& apr&s qu’on s'en 
&tait saisi," ce qui &tait une contradietion de prineipes en möme temps que cette 
demarche annongait qu’on avait peur. Il ya une maxime de Machiavel qui, pour 
ötre blämable 4 bien d’autres egards, n’stait pas moins un homme d’esprit, c’est 
que dans des oecasions pareilles : 0 non li toechi o strapalil®® 

Je vous envoye ci-joint une lettre pour ma sur que je vous prie de lni 
remettre.?®! J] ne me reste qu’ä vous assurer, mon cher eomte, que malgr& nes, 
ocenpations actuelles je ne pröte pas moins d’attention aux affnires qui sont con- 
fies 4 votre gestion et qu’il m’est toujours agreable de vous tmoigner ma satis- 
fuction de la maniöre dont vous vous acquittez; soyez en bien persunde ainsi 
que des sentiments d’estime et d’amitie avec lesquels je suis ... 


50. Bericht an Kaunite über das Generalseminar; Zugeständnisse, die der Kaiser den 
Bischöfen machen soll; erst dann werde völlige Ruhe herrschen; Vorstellung der Stände; 
geistlicher Einfluss auf die Bevölkerung von Löwen und Antwerpen. Das Regiment Bender. 


Bruxelles, le 10 juin 1789. 
Saerde Majeste! 

Entre le nombre de mes rapports que la chancellerie d’Etat aura sans 
doute eu P’honneur de mettre sous les yeux de V.M., il va Lui en ötre prd- 
sente un qui, sans regarder un objet bien important par lui-möme, lest cepen- 
dant beaucoup pour les differentes suites qui peuvent en resulter.**% 

Ce rapport est tr&s verbeux et un pen latin; mais il y a des objets qui 
exigent presque d’ötre traitäs de cette fagon, et celui-ci semble de ce nomhre. 

Un seminaire-general, &tant la pepiniere de la quelle doivent sortir ceux 
qui se destinent ä devenir les ministres des autels, ne pouvait manquer d’ötre 
un objet prineipal de la sollieitude paternelle de V, M. pour le bien de Ses 
peuples. Elle a decidö qu’il en serait etabli un dans ces pays-ci. Elle a re- 
nouvel& Ses intentions 4 cet egard lorsqw'Elle la determine comme un des ar- 
tieles prealables. Elle en a möme presse l'exdeution lorsqu’Elle s’est refusde au 
sursis accord& provisionnellement au moment des grands embarras; Sa dignite 
exige done qu’il le soit, et il doit par eonsäquent P’ötre. Il s'agit seulement de 
se deeider sur la fagon de l'obtenir le plus certainement et avec le moins d’in- 
eonvenients pour les grands interöts, V. M. ne pouvant saerifier toutes les res- 
sources que ces provinces peuvent fournir, en un moment ol elles paraissent si 
necessaires, ni destiner 20.000 hommes de belles troupes 4 y maintenir Pordre 
pour avoir dix-huit theologiens qui font notre seminaire jusqu’aujonrd’hui, qui 
n’y resteraient möme pas, et qui dans tous les cas rempliraient bien mal leur 
lestination. 


Br 





ment ä cet &tablissement; A celle de Pobtenir en voulant le foreer; & celle de devoir 
en ineme temps renoncer alors aux rossourcos A attendre de cos pays-ci, et au 
een que je pourrai donner A V.M. qu’en paraissant ceder quelque 
‚hose, les inconv@nients du moment seront &cartds, l’objet facile & obtenir en 
entier au bout de quelque temps, et 1a tranguillits parfaitement retablie dans 
ces provinces. 

D’aprös toutes les assurances qu’on ın’a donndes, je devrais pouvoir re- 
pondre au moins de ce dernier point—le plus essentiel de tous. Ceux des &tats 
qui, par la conduite qu’ils viennent d’observer encore dans cette occasion, sont 
& regarder comme le mieux pensants et souffrent eux-mömes de ces circonstances 
si propres & humilier toute une nation, m’ont assurd fröquemment et de la 
meilleure foi que tout ce qu’on ferait, serait inutile si on ne parvenait i terminer 
cet objet; que la tranquillitö et le contentement du moment n’tait qu’un dtat 
passager qui changerait des que ceux qui instiguent le peuple, le trouveraient 
bon; et qu’au contraire tout serait absolument fini si cette seule affaire ponvait 
ötre terminde. Mais pent-on d’apr&s ce qui s’est fait lannde passde au meins, 
eompter qu’on n’en reviendra pas aprös cela & d’autres, tel que eonfreries, 
processions, indulgences ete.? Tout le monde me l’assure, Les &tats le pro- 
mettent. Il n’en a plus &t6 question lorsqu'ils sont venus me parler des trois 
seuls objets d’inquiötude qu’ils auraient encore : la enisse de religion, l’uni- 
versite et le scminaire, et dans la supplique qu’ils ont adressce a V.M. au 
sujet de celui-ei, ils le demandent comme le dernier bienfait, la derniere 
gräce qu’ils auraient & desirer encore.**! Malgr& tout cela je n’oserais rien as- 
surer et encore moins promettre. L’unique röllexion que je me erois oblige de 
faire, est que dans les eireonstances d’aujourd’hui il semble necessaire de conrir 
au plus presse et d’ecarter ce qui pourrait nous exposer au plus grand nombre 
d’ineonvenients, Iaissant au temps de faire revenir les esprits sur des objets 
qu/on pourrait peut-ötre vouloir agiter encore, mais ni, n’attaquant pas les inte- 
röts personnels comme le seminaire, n’ont point &t& presentds & la nation sous 
un point de vue assez important pour avoir a en apprehender des eontradietions 
qui pourraient nous arröter dans ce que nous desirons de ces pays-ci. 






Une chose que je ne puis me dissimuler non plus, est que Vinfluenee des 
prötres &ı Louvain et 4 Anvers est si grande encore qu’il se passe fröquemment 
dans ces deux villes, du eonsentement des quelles nous avons besoin pour les 
operations peeuniaires dont nous allons nous oceuper, de petites scönes pareilles 
A celles que nous avons vu se renonveler tous les jours depuis quelques mois,*® 
et bien propres 4 nous prouver que ce sera de Fimpulsion des prötres que de- 
pendra le suce®s qu’auront les propositions que nous allons faire pour um 
emprunt, 





Aurreste il ne s'agit plus aujourd’hui —& quelques petites querelles de enbaret 
prös qui n’ont point trait aux affaires du pays, et que je prefere envisager ef 
faire envisager de cette fagon — d’ancun sujet d’inquietude pour le repos et Ta 
tranquillitö du total, de sorte que je n’ai trouvd aucune difheulte & ce que le 
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les individus soient obligds de coneourir aux depenses, que leur conservation 
eommune exige. 

Vous aurez vu ma derniöre resolution donnde au departement au sujet 
du sdminaire. Je erois qu’i cela personne ne pourra trouver ä redire.?® 

En vous envoyant ei-joint une lettre pour ma swur,*° je vous prie, mon 
cher comte, d’ötre persuade que je rends parfaitement justice au zele et a la 
dexterit6 dont vous gärez mes interöts aux Pays-Bas, et qu’en toutes oceasions 
je vous donnerai des preuves de ma satisfaction ainsi que de Vestime et de 
V’amitie avec les quelles je suis ... 


52, Generalseminar. Universität. Religionscasse. 


Semlin, ce 24 juin 1788. 

Mon cher eomte de Trauttmansdorff! J’ai regen votre lettre du 10 de ce 
mois et j'espöre que les miennes vous seront dgalement parvenues avec les r&- 
solutions que j’ai donndes sur quelques rapports du departement, et notamment 
eelle qui eoncerne le seminaire-general, et par laquelle j’ordonne que V’archeväque 
de Malines et l’evöque d’Anvers se rendent eux-mömes 4 Louvain pour y frd- 
quenter les leeons de theologie. Ce moyen m’a paru bien salutaire et l’on pourra 
du moins en essayer le suceds.#! 

Quant h Puniversit& je erois toujours que Louvain est peu propre A en 
avoir une meilleure, et qu'il faudrait songer & la transfrer soit ä Gand ou A 
Bruxelles ot l’on parviendrait plus faeilement & y introduire la reforme dont 
elle a si grand besoin, Il faudrait seulement eviter tous frais de bätisse et ar- 
ranger les bätiments de quelques couvents supprimes pour y donner les legons, 
düt-on möme prendre le parti de placer les deoles dans des maisons une s6- 
parde de l’autre. Il me parait qu'il serait aise d’adapter A. cet usage le college 
Therdsien 4 Bruxelles. 

Je ne me departirai jamais du prineipe immuable que j'ai adopte h l’ögard 
de la caisse de religion. Mais il est juste qu’on donne au publie tous les ans 
un deeompte imprime du fonds de cette cuisse et de l’emploi qu’on en a fait. 


Voilä, mon eher eomte, tout ce qu’on peut faire et je erois que toute per- 
sonne raisonnable n'y trouvera rien & redire. Croyez au reste, mon cher comte, 
que je suis toujours avee des sentiments d’estime et d’amitie ... 


53. Ruhigere Stimmung in den Provinzen. Das Generalseminar. Schwierigkeiten, die 

sich einer Reform der Universität in den Weg stellen: Kosten, Mangel an tüchtigen Pro- 

fessoren, Vorurtheile. Die geflüchteten Professoren. Die nach Antwerpen verlegte Kummer, 

Einfluss der holländischen und der französischen Wirren. Lage der Dinge; Gründe, die 

den Minister bewogen haben, einige Persönlichkeiten zu Auszeichnungen vorzuschlagen, 
Die holländischen Zahlungen; Brou's Denkschrift. 
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ceux-ci de pouvoir recourir avec succds A la voie de justice dös que la chambre, | 
envoy6e iı Anvers, serait rappelde au conseil, sont les raisons sur les quelles ils 
rn prineipalement leur opinjätrete, et qu’on cherchera par consdquent 


Quant & la premiöre, il sera adress& une depöche aux etats qui leur an- 
noncera que la faveur qu’on avait aecordde A leur intercession, viendrait & cesser 
au bout de quinze jours si les fugitifs'ne se soumettaient en dedans ce temps.** 

Et quant & la seconde, nous aurons soin d’empöcher le retour des con- 
seillers tant que les affaires qui sont encore en dolsanee, ne seront absolument 
termindes. 

Le plus eourt et le plus conforme aux intentions de V, M. serait sans doute 
de les renvoyer; mais il est impossible de songer encore 4 une demarche qui 
ferait tant de sensation, sans s’exposer volontairement A voir renaitre tous les 
embarras que nous cherchons ü &viter. On ne peut pas les laisser plus long- 
temps ä Anvers cependant parce «que, n’y ayant plus d’ouvrage, il n’y a plus 
de pretexte non plus pour les y garder, et qu’ils finiraient peut-ätre par y faire 
autant de mal que leur absence fait de bien iei. 

Quoique je sois on ne saurait plus flatt& des expressions gracienses dont 
V.M. daigne encore se servir dans Sa lettre du 13., je ne puis me dissimuler 
que quelques röflexions qu’Elle me fait P’honnenr de m’y eommuniquer, m’im- 
posent le devoir de Lui delaireir les faits qui peuvent les_avoir occasionndes, 

Les affaires de la Hollande et de la France, loin de nous &tre utiles, n’ant 
fait qw’augmenter nos embarras et rendre notre situation, deja si penible, eneore 
plus diffieile. 

Les Patriotes hollandais sont eontenus par la force; mais ils ne sont que 
eela; leur amimosite et leur desir de rentrer dans leurs possessions, n’en sont de- 
venus que plus grands. Leur unique espoir est la France, et celle-ei est nulle pour 
eux en ce moment sans le concours de V.M. Des troubles dans ces provinces, 
une «dhesion des Pays-Bas ü leur opposition et & leur systöme, quelque grand 
övönement enfin dont les suites pourraient leur ötre farorables, font tont leur 
espoir, et il parait qu’une fausse politique leur a fait regarder comme suffisant 
de chercher ü les amener d’une fagon quelconque puisqu'ils ont vivement agi 
sous main pour renouveler iei ceux de l’annde passde, et pas absolument 
sans suceös, 

L’exemple de la France etait encore plus nuisible. Ce qui s’y faisait alors, 
et ce qui y arrive encore, nous fait le plus grand mal. Tontes les gazettes et 
toutes les, feuilles &erites qui nous venaient de ce pays, &nient remplies de re- 
presentations et de demarches .d’opposition, non senlement les plus fortes, mais 
aussi les plus analogues iı nos eirconstances, et si elles ont fait tourner les tätes, 
ce, qu’on apprenait d’ailleurs de troupes obligdes de se retirer, d’inexdention 
d’ordres par des offieiers nationaux qui refusaient de servir eontre leur patrie, 
de gouverneurs de provinces demandant ä genonx gräce pour leur vie, et de 
troupes foredes 4 quitter leurs armes en presence d’un peuple innombrable qui les 
assaillait, n’a fait que monter encore davantage les esprits, et a oecasionne une 
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de Lui rendre, ne pouvait que deplaire aux neuf-dixiömes de la nation, et l’a | 
efleetivement si fort que tous les mal intentionnes, nommement les ecelesiastiques, 
se sont proposds des lors de r&chauffer leurs pretentions, et de renouveler möme | 
les troubles par lesquels ils esperaient les obtenir, lors de celle que je viens | 
egalement d’avoir le bonheur de terminer, avant que le mal qui devait s’y faire | 
et #'y serait fait, pfit delater, 

Entre temps le sursis accord& pour le seminaire avait dt& r&voque, et par 
Ih tout l’espoir du clerge s’est vu trompe. Les demarches les plus vigoureuses 
se sont suivies coup sur coupz; la force möme et les voies de fait ont dt& em- 
ploy6s; en un mot rien n’a dt6 oubli& pour exdeuter les intentions de V. M., re- 
tablir Vordre et l’obeissance, rendre autant que faire se pourrait, toutes sortes 
de resistance infruetueuses, et remettre ces provinces de la violente seeousse 
qu’elles venaient d’öprouver. 

Tout cela devait se faire, mais n’en a pas moins aigri la majeure partie 
de la nation et ne pouvait qu’augmenter le desir de reproduire 4 Yassemblee 
daujourd’hui les desordres de la precedente, ainsi que l’on se l’ötait propose de- 
puis Je moment de sa dissolution, et que la piöce trös-humblement ei-jointe, mais 
beaueoup trop volumineuse pour ötre pareourue par V. M. möme, semble encore 
plus le prouver.?#® 

Si l’on ajoute 4 ces eirconstances le mauvais exemple de nos voisins et 
l’espöce de sdeurit© que donnait la guerre hi laquelle V.M. est engagee hi une 
distance enorme de ces pays, il n'est point dtonnant que linsolence des uns, et 
une espöce de fermentation sourde qui 6tait une suite de l’inquietude d’esprit 
des autres, n’ait fait qu’augmenter jusqu’au moment qu’on destinait & une 
nouvelle explosion, et que ce moment ait dt aussi eritique et dangereux 
que deeisif. 

Je Vai annoned dans tous mes rapports; et toutes les voies, celle des inter- 
ceptes möme, le confirmaient que c’est de cet &vönement que tout dependait, 
Aussi n’est ce que cette raison qui m’a fait attacher une si grande valeur & la 
chose, et par consequent aux services de ceux qui, au risque möme de leur 
interöt personnel, m’aidaient 4 &carter le danger et ä &viter que V. M., au lien 
des secours qu’Elle devait attendre de ces provinces pour Ses grandes entreprises 
eontre la Porte, ne füt obligee de vouer une partie des soins dont Elle est si 
fort chargee de ce eötd, au maintien du repos dans Ses propres Etats. 


V.M. daignera me rendre la justice de eroire que c'est uniquement & cela, 
et nullement au eonsentement des subsides qui importaient environ 1,600.000 fl. 
que je pouvais attacher de la valeur, et que, si j’ai eru quwil tait de la plus 
grande importance de les avoir obtenus, ee n’etait que parce que j’etais sür des 
lors que cet objet qui avait et le signal de la r&volte l’annde passee, et devait 
l’ötre eneore celle-ei, &tant une fois emporte, tout le reste le serait dgalement, 
ainsi que les suites ont prouve, Ce n’est done que sous ce point de vue, que 
jai eru devoir nommer ı V.M. les personnes qui ne se sont pas bornees h opiner 
pour le consentement, mais qui se sont mises en avant aveo chaleur et zöle pour 
Son service en un moment si important et si delicat, 
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une depöche partieuliere, adresse par le prinee de Kaunitz h ce ministre au 
nom de V.M. 
J’ai P’honneur ... 


54. Der Kaiser zeigt sich, was die Auszeichnungen betrifft, geneigt, auf die Vorschläge 
des Ministers einzugehen. Die holländischen und franzüsischen Wirren. Seminar 
und Universität. 

Somlin, ve 18 juillet 1788. 


Mon eher comte de Trauttmansdorff! J’ai regu votre lettre du 1" de ce 
mois avee le long memoire qui y tait joint. 

Je tronve vos raisons parfaitement justes et bien vues et certainement que 
l'accord des subsides, quelque simple, quelque naturel qu’il soit, &tait d'un grand 
prix dans ces eirconstances; aussi je vous en serai toujours tr&s redevable, ainsi 
qu’k ceux qui avee vous y ont coopere, et l’oecasion se prösentant vous voudrez 
bien me marquer ce que vous croirez convenir que l’on fasse pour eux. 

Nous sommes d’une opinion difförente sur l’effet que les troubles d’Hollande 
et ceux de France doivent faire aux Pays-Bas. Quant aux premiers, je crois 
que la dragonade prussienne*#® devroit ötre salutaire A tous ceux qui imaginent 
que le nom de patriote möne h autre chose qu’h se rendre malheureux soi-mäme 
et sa famille, et si vous remarquez des instigations de quelques tätes insensdes 
refugides aux Pays-Bas, il n’y a point ä regarder a ces quelques deus quils re 
pandent, mais les priver de Pasile et les renvoyer du pays comme des peteurs, 
et je vous assure que cela fera un tr&s bon eflet. 

Les troubles interieurs de la France sont d’un autre genre. Ce mot de 
patriotisme parait se r&duire dans ce pays-A & faire chasser des ministres, et 
par Ih causer un changement d’employds qui procurent i des gens de la pre- 
miere, comme de toutes les autres classes, l’occasion et l’espoir d’obtenir des 
places dans lesquels ils pourront se donner les avantages et les profits, et voler 
&galement l’Etat, tout comme l’ont fait lenrs predecesseurs dont ils disaient tant 
de mal. Tout ce qui s’derit, tout ce qui se fait dans les provinces, sont de 
ces phrases, de ces actes sentimentaux auxquels je n’attribue pas grande valeur. 
Il dependra de savoir si le roi aura la volonte et la fermetes de soutenir ce quil 
a ordonne et s’il Va, il fera tout ce que bon Ini semblera parce qu’il tient 
linteröt, Vexistence pour ainsi dire de toutes les familles entre ses mains et les 
desir de tous les autres.*? 

Je ne sais vous mander autre chose touchant le seminaire et l’universite dm 
Lonvain que ce qui vous sera ddja parvenu par la chancellerie d’Etat.® Croyez mom 
que de faire examiner par les &väques mömes la doetrine qu’on enseigne au sem 
naire, est une excellente chose si on y met la simplieite et en mäme temps län 
gie qu'il faut. De faire passer l’universite A lexception du söminaire et la facul 
theologique de Louvain ı Bruxelles, est peut-ötre le seul moyen de mettre de l’ordeı 
dans Yuniversitd pourvu qu'on regarde &ı la chose et qu’on ne s’arröte point 4 Yaz- 
parence, et. qu’on ne fasse point de faux fraix pour la bätisse. De ne plus reprendre | 
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encore souvent de tr&s grandes indecences; du reste je me trompe fort s’ils 
n’abandonnent pas entiörement la cause des &vöques. Ceux-ci se soumettront 
diffieilement aux ordres si bien vus de V. M., et remueront ciel et terre pour 
soulever l’immense quantite d’adherents fanatiques qu'ils se sont procurds con- 
Jointement avec leur encore plus fanatique clerge, 

Les raisonnements contenus dans la depöche «ne je fais traduire en Ha- 
mand et imprimer pour quelle soit eonnue de tout le monde, deyraient & la 
verit& ramener la nation entiere des folies avee lesquelles on a cherch@ A en 
abuser; mais les esprits faibles etant malheureusement beanconp plus nombreux, 
surtout en ce pays-ci, que le gens raisonnables, il est impossible d’assurer que 
cette deeision finale, si diametralement opposde h l’enthousiasme avec lequel 
on desirait quelques changements relatifs & ce s&minaire si abhorre, ne produira 
pas une explosion A laquelle nous sommes pröpards, que je desirerais presque 
comme l’uniqgue moyen de finir, et qui en ce cas aurait toujours eu lieu töt ou 
tard — eireonstance qui rendrait infiniment preferable qu’elle se fit en ce moment 
qu’en celui d’une assemblee generale olı nous aurions des consentements & 
demander, et olı les esprits sont beaucoup plus montes A la resistance parce 
qu’on se eroit necessaire, 

En möme temps que j'ai donne une tournure deeisive äh la depäche qui 
sera remise demain aux 6tats, jen ai simul& une autre, et ayant fait venir le 
' pensionnaire de Cock chez moi, je lui ai dit: que je ne fairais connaitre ih ses 
prineipaux que ce que V.M. m’avait expressement ordonne de leur annoncer; 
mais que le desir que j’avais d’eviter le mal, m’engageait 4 lui confier et & 
Vautoriser ü en faire part 4 ses maitres que V.M. dtait trös meeontente d’a- 
percevoir par les reeits qu’on avait dü Lui faire de tout ce qui s’etnit passe, 
nommeöment & Anvers et Louvain, et de l’opiniätret& soutenue des &vöques de- 
puis toutes les belles promesses qu’on Lui avait faites ä la dernitre assemblee 
generale, que ces promesses &taient si peu rdalisdes par les faits; qu’Elle voulait 
absolument savoir si Elle etait souverain dans ces pays ou ne l’etait pas, 
puisqu’Elle prendrait alors d’autres mesures; qu’Elle voulait ötre obedie et ne 
m’avait permis aucune moderation dans la fagon d’y forcer si on se refusait de 
le faire de bonne gräce; qwElle avait desapprouve celle avec laquelle on en 
ayait agi jusqu'ici; qu’Elle etait, on ne saurait plus mecontente, que de ce qu’en 
um endroit ot il y avyait des troupes, comme A Anvers et ä Lonvain, on eut 
permis les troubles qui 8’y etaient si frequemment reproduits, et ne se soit pas 
fait respeceter par les armes; qu’a cet effet Elle avait ordonne au genral-eom- 
mandant de faire remettre les canons sur la grande-place; et qu’Elle connaissait 
enfin mienx que nous, toutes les mauvaises tötes qui en dtaient cause, et voulait 
absolument qu’a la premiöre baghrre on fit faire feu & ses troupes et se suisisse 
d’abord des boutefeux connus sans distinetion des personnes; & quoi j’ai ajoutdz | 
que, quelque odieux que dät me paraitre de faire mettre la main sur des per- 
sonnes avec lesquelles je vivais peut-ötre journellement en socidte, je ne pouvais 
qwobeir, et avais eru seulement oser avertir quil etait temps de fldchir les 
genonx devant le souverain et de chercher A faire suceeder la raison au ver 
tige qui s’etait empard de presque toute la nation depuis si longtemps. _ 








dire A VEN. ‚dans ‚plneisure- ee; 
Sr ee je n’osais Yesperer, pa 




















V.M. de la brochure trds humblement eijointe®® ui, 
‚est la premiöre qui ait reparue, si plusieurs eir- 
Is avec son, ne me fnisaient esperer que nous par- 


petite 
, mais qu'il est bien plus diffieile de prendre par le 
e, les voies lögales de ces pays-ci semblant n’ötre 
et desolant ceux qui-sont obliges de les suivre dans 
les plus justes. Je vegrette seulement que je sois 
6 dans cette piöce, puisqu’on pourrait interpröter ce qui 
‚vengeance que je vondrais me procurer; mais outre qu'il 
n du service l’exige, me soumettre möme & ce soupcon, 
pour un galant-homme, ce ne seront jamais que les me- 
qui jugeront ainsi, tout homme sense ne pouvant se 
quoique sans esprit, dietion ni logique, eontient plus de 
us de venin, et exeite plus ä la sedition que toutes les 
depuis les dix-huit mois de folie de ces pays; car il re- 
> partageant la souverainetd avee le prince, associe möme 
eil de Brabant, et dit que les dtats ont A droit de 
IH, mit Ford, Grafen Trauktmansdorft, 
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deposer le souverain et d’en choisir un autre;*%° enfin il provogque onvertement 
Aa la rövolte, en presentant aux imbeciles, incapables d’en juger, un tableau ab- 
surde de l’etat aetuel de l’Europe, 

Jai et@ enchante des resolutions qui font Fobjet de la depöche & remettre 
aux etats demain, Celle par laquelle V. M. dit qu’Elle ne comprend rien & la 
demande qu’on Lui avait faite relativement & la chambre du conseil de Brabant, 
envoyde h Anvers, remplira parfaitement le but et ne pouvait ötre plus ana- 
logue A l’indiseröte representation qui avait dte faite sans aucun droit 4 cet dgard. 

Je röpugnais toujours a l’idde de r&compenser presque les membres fugitifs 
de l’universite, en leur faisant esperer une sorte d’indemnite si, aprös la des- 
obeissance la plus soutenue, ils voulaient nous faire pour ainsi dire, la gräce 
de venir prendre leurs places ou d’aecepter des pensions; aussi m’y suis-je tou- 
jours refuse et ne me suis laiss6 entrainer & la fin que pour &viter par un 
moindre mal, de beaucoup plus grands inconvenients qui paraissaient pouveir 
en resulter alors. J’eusse pu absolument ne pas faire mention de la deeision con- 
'traire de V.M. a cet &gard, le terme auquel eette sorte de promesse devait ex- 
pirer, dtant pröt & deouler; mais j’ai attache un certain prix & faire connaitre, 
en ayouant möme que V. M. avait desapprouvd cette petite bevne, qu’Elle ne 
voulait pas entendre parler de ce qui s'etait fait. 

J’ai eu Uhonneur de Lui dire dans le eourant de ma depöche pourquoi 
je m’dtais presse d’annoncer comme absolument r&solu ce qu’Elle ne m’a pas 
encore ordonne deeisivement touchant la translation de l’universit6; et quoique 
Jai regarde dans un de mes derniers rapports cette translocation comme pres- 
qu'impossible, parce que je eroyais qu'il s'agirait aussi de la faeult@ de theologie 
et par consequent du sdminaire-gendral pour lequel il s’etait dejh fait de si 
grands fraix, je suis tous les jours plus convaineu qu'il faudra en revenir Ih, 
ne füt-ce que parce qu’on ne trouverait jamais de professeurs qui, avec des 
talents medioeres seulement, voulussent aller se fourrer dans cette bagarre, et 
s’exposer sans cesse ia de nouvelles insultes. Il est vrai que cet objet enusera le 
plus de elamenrs, et que la voie legale qui semble faite expr&s pour empöcher 
le bien, fera derechef un obstacle & celui-ei; mais dans tous les cas il y aurait 
bien des moyens et entre autres celui de ne pas parler de l’universit& de Lou- 
van & laquelle il mangne une moitid de professeurs, et d’en &riger une iei pour 
laquelle on chercherait 4 se procurer des sujets excellents, et & qui on accorde- 
rait tous les avantages et privilöges possibles, ce qui ferait virtuellement cesser 
Vautre, 


J'ai Phonneur ... 
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finales, ayant paru 
une nouvello preuve de Vimpartialit du conseil de 


















6. El Ale Mer, oahte) senteune "nfaran) DR Ba 
Drei s’il est possible, A deconvrir Vantenr, ee qui 
des indientions eneore plus importantes. — — 


, Unruhen in Antwerpen, Löwen und Mecheln. Frankenberg 
it erheische, dass die Opposition des (lerus noch vor dem 
n Stündeversammlung zum Schweigen gebracht werde. Revolte 
. in Antwerpen. 


Majeste! 
adressee au nom de V.M. aux etats, a fait un tr&s 
sensds qui, deponill&s de prejugds, sont capables d’en- 
on, les resolutions finales quelle eontient, nomme- 
e, ont fait tourner la töte & notre funatique elergd et 
les &väques et la redoutable prötraille dont ces 
nt & faire eroire que Ia religion court le plus grand 
( Is n'inventent, et ils comptent si bien sur 
3” 


Bruxelles, le 3 aoıt 1788. 






116 


les imbeeiles auxquels ils ont ä faire, qu’ils r&pandent h present avee succhs 
jusqu’au bruit que V. M. aurait abjurd Sa religion, et que tous ceux qui sont 
employds 4 Son service, et qui poussent par consdquent avec vigueur les arrange- 
ments ecelesiastiques qu’Elle a preserits, ont dejü embrasse d’avance ce qu'ils 
nomment la religion de l’empereur etc. ete, Je ne finirais pas si je portais ä la 
eonnaissanee de V.M. toutes les folies qu’on invente; mais il est incroyable 
eombien on se donne de mouvement aujourd’hui pour essayer d' er en- 
core par de pareils derniers efforts, l’exdeution de Ses ordres, si effrayants pour 
V’etat ecelesiastique. Tout ce que peut le fanatisme, inspird aux ämes timordes 
en inquietant leur conscience, se reproduit avec tant de vehdmence prös d’une 
partie de la nation que — quoique l’autre qui est infiniment plus eonsiderable, 
desapprouve hautement ce quelle fait — les gens raisonnables qui en cal- 
eulent les suites, en gemissent, et que les corps d’Etat surtout se conduisent 
parfaitement bien; cet objet, peu importante en lui-möme, mais auquel tout tient 
en ce moment, occasionnerait pent-ötre encore une explosion si ces fanfarons, 
entiörement depourvus de courage, osaient en risquer une comme ils osent en 
menacer et voudraient la faire craindre; mais ils ont eux-mömes trop peur de 
la poudre qu’on vient de leur faire sentir consdeutivement ä Poccasion de quelques 
petites bagarres qu'il y a en a Anvers, Louvain, et encore cette nuit & Ma- 
lines®5® ou on a fait sortir de force les theologiens que le cardinal conservait 
dans son seninaire, malgre les ordres reiterds qu’il avait eus, et les sentences 
mömes, portdes par le grand-conseil ü ee sujet. Enfin ils en sont expulses, et 
on a agi avec la plus grande rigueur, ainsi que V.M. daignera le voir par un 
rapport assez dötailld que je fais & la chancellerie d’Etat sur cet objet, et au- 
quel sera jointe une depöche sanglante que j’ai propose ALL. AA. RR. d’adresser 
au eardinal?®” avec lequel je viens d’avoir eu moi-m@me une scöne assez vive 
dans laquelle je me suis apergu entre autres, par une menace @loignee d’un 
coadjuteur que V.M. pourrait bien Iui donner, que ce moyen allögerait singuliere- 
ment sa conscience et le rendrait infiniment plus souple & l’exdeution des ordres 
de son maitre. L’evöque d’Anvers, beancoup plus attach& que lui 4 l’argent, 
sersit sans doute plus sensible aussi ü tout ce qui toucherait cet article. Celni- 
ei est encore plus insoutenable que son collegue qui n’est que faible, tandis que Ini 
est entöte et mdchant. I] s’agira tout & P’heure de le serrer de prös egalement; 
car il faut absolument que tous ces objets soient aplanis longtemps avant 
V’assemblee-gendrale du mois de novembre, sans quoi nous retomberions dans les 
mömes embarras, et courrions le danger de voir renaitre les indöcenees aux- 
quelles nous avons eu le bonheur d’&chapper lors des deux derniöres. Aussi s'en 
occupe-t-on avec soin, et suis-je decide, d’aprös la parfaite convietion que mon 
devoir Vexige, de porter de grands coups, en m’elevant un peu au dessus de 
voies legales avec lesquelles on cherche h m’enchainer dans toutes mes entre- 
prises, sans vouloir comprendre que — la situation dans laquelle se trouvent ces 
pays, &tant un tat violent, trös different de celui pour lequel les formes juri- 
diques ont &t& faites — il faut traiter les affnires en affaires majeures d’Etat qui 
demandent qu'on juge individuellement chaque cas d’aprös les eireonstances, Je 
supplie seulement V. M. d’ötre persuadde que je ne ferai rien sans connaissance 
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conforme A mes prineipes que je ne saurais qu’approuver les mesures deeisives 
et vigoureuses que vous avez eru devoir prendre pour terminer une bonne fois 
toutes ces tracasseries aussi indecentes que nuisibles au bien gendral de ces pro- 
vinces, De la maniöre dont vous procedes, il me parait inutile de vous repeter 
eombien il importe dans ces conjonetures de Roubler de fermet& pour ramener 
les choses au point desird. 

DI convient A plusieurs ögards que le projet de transferer l'universitd A 
Bruxelles, soit absolument execute, de möme qu’il faut insister A ce que les 
svöques se rendent au seminaire pour y relever les pretendues diffieultes qu'ils 
eroiront trouver en matiöre d’enseignement. Je ne vois pas comment ils pour- 
raient se refuser 4 une demande aussi raisonnable.?% 

J’ai appris au reste avec peine, mon cher comte, que vous ötes incommod« 
et je souhaite sinedrement autant par linteröt personnel que j’ai & votre con- 
servation, que par celui que m’inspire le bien de mon service, que vous vous 
rötablissiez incessamment, en eombinant toute fois les devoirs de votre charge 
avec les soins qu’exige l’ötat de votre sante, 

Je vous prie de remettre cette lettre 4 ma sur?“ et de continuer h ätre 
persuad6 des sentiments d’estime et d’amitie avec lesquels je suis ... 


59. Nachrichten über die in Antwerpen stattgefundene Revolte; Bestrafung der Rädels- 
führer; Verfahren geyen den Bischof. Van der Noot. Der Abschaum der Bevölkerung ist 
es, der, durch Geldgeschenke verleitet, den Wühlern als Werkzeug dient. 


Bruxelles, le 6 aoüt 1788. 
Saerde Majeste! 

L’evenement arrived nouvellement ä Anvers dont j’ai eu l'honneur d’in- 
former V.M.— — — — — — — —.a oott6 plus de sang qu’on ne 
devait le eraindre. Il y a eu outre neuf personnes restdes sur la place, prös de 
trente blessdes dont la majeure partie subiront sans doute le möme sort que les 
preeedents. Les eirconstanees l’exigaient; peut-ötre que le möme nombre de 
vietimes et sauve l’annde passde toutes celles qu’il a fallu sacrifier au repos 
publie depuis; et peut-ötre celles-ei en sauveront-elles des centaines et möme 
des milliers d’autres qu'il faudrait immoler au retablissement de l’ordre et ä 
Vaffermissement de l’autorite si on ne se servait de cette voie pour faire re- 
speeter le militaire et obeir au gouvernement civil, aujourd’hui. J’ai tout lien 
de V’esperer, la erainte et le respeet ont pris la place de l’insolenee qui s’an- 
nongait möme sur les physionomies des habitants d’Anvers, toujours plus mutins 
que ceux de toutes les autres villes, mais surtout en ce moment oü il s’agit 
d’affaires, travesties en affaires de religion dont cet endroit est encore plus imbu, 
&tant le receptacle du elerg& et le foyer de leur intrigue. 

Au reste j’ai profitö avec succös de ce malheureux &yönement pour faire 


sortir sur le champ les theologiens du sdminaire et coffrer les prineipaux boute- 
feux d’Anvers.?® 
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0. on der ook und arine: Genossen; öider anagenonihen, Kassa na AaBHfR were 
ist, entsiehen sich ihrer Aufhebung durch die Flucht. Betrachtungen, die Trauttmansdorff 
darüber anstellt, 

Bruxelles, le 8 aofıt 1788, 
Saerde Majeste! 

Tiai;aa Vlinunsar de mander & V. M. dans man, Apeoiee BiRAEBeElb gie 
See - - - - -— - - 
jtnis decide Fi; ae ealinch m’assurer de la personne de Van der 
Noot comme le chef et le principale cause de la resistance que nous dprouvons 
encore par-ei par-la, mais quavant d’en venir & une pareille voie de fait, 
jessayerais celle de la justice qui paraissait me promettre le möme eflet avec 
moins d’inconvenient. 

Le hazard a voulu que ce moyen nous ait manque, plusieurs des con- 
seillers qui devaient ötre juges, s’y &tant refuses parce que, cet avocat les ayant 
souvent attaquds personnellement dans ses derits, la delicatesse ne leur permettait 
pas de traiter une cause qui les menerait peut-ötre 4 porter une sentence 
eontre lui. 

Dans ces eirconstances j’ai d’autant moins balaned a prendre mon parti 
que les dernieres scönes arrivdes ıı Malines et & Anvers, et celles qui se sont 
si souvent reproduites a Louvain, ne tennient absolument qu’aux mauvais con- 
seils qu’on venait chercher chez ce malheureux, et qu'il faut necessairement 
mettre une bonne fois fin & tous ces scandales. 

Je me suis done deeidd A faire saisir mon seulement Van der Noot et son 
bon ami Goffin, mais aussi les deux fröres Janssens et un nomm& Charlis qui 
sont les boutefeux 4 Louvain, et un certain Mens ü Lierre afın que ces difle- 
rentes saisies, conjointement avee celles qui se sont deja faites A Anvers, et bp 
toutes regardent les chef-villes du Brabant, repondent au prineipe lequel j’ai 
formellement annonee aux etats, que V.M. se croyait non seulement autorise, 
mais envisageait comme un de Ses prineipaux devoirs de ne pas sacrifier toute 
la nation aux intrigues de quelques malheureux. 

L’exdeution n’a pas r&ussi parce que nous sommes extrömement nal servis, 
et que nommement la police est nulle dans ces pays. Mais l’effet semble surpasser 
notre attente. Nous n’avons eu ici ni Van der Noot, ni Goffin quoique le general 
des armes augquel je me suis entiörement remis sur la fagon de saisir ces per- 
sonnes, y ait employ& 1500 hommes, sans doute dans lattente d’un plus grand 
&venement qu’il eroyait pouvoir en rdsulter. Ils doivent en avoir eu vent, Goflin 
a pris le parti de s’enfuir d’avance; mais Van der Noot, ee brave heros bra- 
bangon qui disait, passe quelques mois, qu'il etait str de porter sa töte sur 
l’echafaud, et qu'il ’y portait avec plaisir pour sauver sa patrie, a döveloppe 
son courage et, aprös s’ötre enfermed h double verrou, s’est sauvd par son 
grenier des qu’il a vu sa porte enfonede, pour passer au moyen d’une issue 
qu'il s’ötait menagee d’avance, dans la maison de son voisin, et se sauver en 
escaladant les murs des plusieurs jardins qui y taient contigus; enfin nous ne 
l’avons pas eu, et malgre les precautions qu’on prend aux portes, je doute que 





content et que, s'ils le pouvaient, ils | 
mais parce que ceux qui desapprouvent la fagon d’agir dont on se ragersen 
d’hui, ne font peut-ätre pas la dixiöme partie de la nation qui est charınd=. 
plutöt de voir qu’on s’en tienne & la source du mal, sans en vonloir A In totalitder 
et qui voit d’ailleurs qu’il n’y a plus A badiner, qu’on rencontre plus de fermet“- 
de la part du gouvernement, et surtout que cette fermet& est in@branlable, maZ 
gr les menaces de meurtres et d’assassinats dont on essaye encore de nous fair— 
peur. Je dois entre autres l’ötre ce soir au theatre, mais je compte bien signer — 
trös humble rapport & mon retour. Il m’est ineroyable que des personnes sensde= 
puissent faire la moindre attention & des ruses aussi rebattues que manssade— 
surtout d’aprös l'’exemple que nons avons sous les yeux, que la er&dulite extröne 
avec laquelle on ya njoute foi lannde derniöre, &tait une des principales caus== 
du deeouragement qui a tout gät& alors. 

Nous avons deja A present des piöces tres importantes trouvdes dans le 
papiers de ceux qui se sont enfuis. Le fameux comte de Limmingue?®% enter” 
autres pourrait bien un de ces jours aller coucher ä la citadelle d’ ; made 
ce que je desirerais surtout et qui est le plus necessaire, ya, de kroaee des 
indieations suffisantes pour enfermer le baron de Hove et Pabbe de Pare*# qui) 
sont aujourd’hui positivement les plus mechants de tous. Nous n'avons mal- 
heureusement rien encore & leur charge, et je erains qu’ils sont trop fins pour | 
s’ötre exposds & ce qu’on trouve quelque chose. 

Les deputes des etats ont resolu de convoquer une assemblde des presents 
pour demain h l’oceasion de la depäche que je leur ai adressde relativement 
aux difförentes saisies qui ont &t& faites ou au moins tentdes. Ils ont observ« 
la forme en me l’annongant et demandant une sorte de permission que je n’ai 
pas facilement pu leur refuser parce que je viens d’avoir &t& moi-möme la cause 
de deux ou trois pareilles assembldes qu’il me tournait & eompte de faire eon- 
voquer pour ne pas laisser i la deliberation des deputes seuls les objets que 
je voulais y prösenter — ce qui fait la deputation, dtant presque tout mauvais. Au 
reste cette assemblde est assez indifferente, et pour 6riter qu’on n’aille trop loin, 
je ferni appeler chez moi les deputds ordinaires avant que tous ne soient r&unis 
a l’hötel de ville, et leur dirai que le resultat de leur deliberation serait la pierre 
de tonche d’apres laqnelle je les jugerais; quils m’avaient maintes fois prie de 
ne pas les confondre, de möme que toute la nation, avee «nelques malhenreux 
qui cherchaient encore A susciter des troubles qu'ils ne pouyaient que des- 
approuver; qu’en partant de la je me promettais d’eux qu’ils travailleraient con- 
jointement avec moi, surtout A prsent que le premier pas etait fait, pour de- 
livrer le pays de ces malheureux qui l’exposaient sans cesse au plus grand 
danger, et que j'aurais alors non seulement pleine confiance ä leurs assurances, 
mais m’empresserais & en donner part a V. M., tandis que je devrais eroire au 
eontraire qu’ils font cause commune avec eux sils essayaient la moindre ddmarche 
pour s’opposer ou chercher & arröter celles que le gouvernement avait irrd- 
voquablement deeidees A ce sujet. . 

L’intereepte tr&s humblement ei-joint du ministre de Prusse 4 Liege au 
roi son maitre,2°° m’a paru meriter l’attention de V.M. On m’derit entre autres 
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content et que, s'ils le pouvaient, ils feraient renaitre les seines de l’annde passee, 
mais parce que ceux qui desapprouvent la fagon d’agir dont on se sert aujour- 
d’'bui, ne font peut-ötre pas la dixime partie de la nation qui est charmde 
plutöt de voir qu’on s’en tienne ä la source du mal, sans en vouloir A la totalite, 
et qui voit d’ailleurs qu’il n’y a plus & badiner, qu'on reneontre plus de fermete 
de la part du gouvernement, et surtout que cette fermetd est indbranlable, mal- 
grö les menaces de meurtres et d’assassinats dont on essaye encore de nous faire 
peur. Je dois entre autres l’ötre ce soir au theatre, mais je compte bien signer ce 
tr&ös humble rapport 4 mon retour, Il m’est ineroyable que des personnes sensdes 
puissent faire la moindre attention & des ruses aussi rebattues que 

surtout d’aprös l’exemple que nous avons sous les yeux, que la erddulitö extröme 
avec laquelle on y a ajout& foi l’annde derniöre, etait une des prineipales eauses 
du deeouragement qui a tout gät« alors. 

Nous avons dejü A present des pieces tres importantes tronvdes dans les 
papiers de ceux qui se sont enfuis. Le fameux comte de Limmingue?® entre 
autres pourrait bien un de ces jours aller coucher & la eitadelle d’Anvers; mais 
ee ne je desirerais surtout et qui est le plus necessaire, serait de trouver des 
indieations suffisantes pour enfermer le baron de Hove et !ubb6 de Pare*®? qui 
sont aujourd’hui positivement les plus mechants de tous. Nous n’avons mal- 
heureusement rien encore 4 leur charge, et je erains qu'ils sont trop fins pour 
s’ötre exposds A ce qu’on trouve quelque chose. 

Les deputes des &tats ont resolu de eonvoquer une assemblee des presents 
pour demain ä l’oceasion de la depäche que je leur ai adressde relativement 
aux difförentes saisies qui ont td faites on au moins tentdes. Ils ont observe 
la forme en me l’annongant et demandant une sorte de permission que je n’ai 
pas facilement pu leur refuser parce que je viens d’avoir 6t6 moi-möme la cause 
de deux ou trois pareilles assemblees qu’il me tournait A compte de faire con- 
voquer pour ne pas laisser 4 la deliböration des deputes seuls les objets que 
je voulais y presenter — ce qui fait la deputation, &tant presque tout mauvais, Au 
reste cette assemblde est assez indiff@rente, et pour &viter qu’on n’aille trop loin, 
je ferai appeler chez moi les deputes ordinaires avant que tous ne soient r&unis 
4 P’hötel de ville, et leur dirai que le r&sultat de leur deliberation serait la pierre 
de touche d’apr&s laquelle je les jugerais; qu’ils m’avaient maintes fois prie de 
ne pas les confondre, de m&me que toute la nation, avee quelques malheureux 
qui cherchaient encore 4 suseiter des troubles qu'ils ne pouvaient que des- 
approuver; qu’en partant de Ih je me promettais d’eux qu'ils travailleraient con- 
jointement avec moi, surtout & prösent que le premier pas etait fait, pour de 
livrer le pays de ces malheureux qui Fexposaient sans cesse au plus grand 
Jdanger, et que j’aurais alors non seulement pleine confiance & leurs assurances, 
ınais m’empresserais & en donner part a V. M., tandis que je devrais eroire au 
eontraire qu'ils font enuse commune avec eux s’ils essayaient la moindre d&marche 
pour s’opposer ou chercher A arröter celles que le gouvernement avait irre- 
voquablement decidees a ce sujet. g 

L’intercepte trös humblement ei-joint du ministre de Prusse ä Liege au 
roi son mailre,® m’a paru meriter P’attention de V.M. On m’serit entre autres 
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eontent et que, s’ils le pouvaient, ils feraient rennitre les scönes de Vannde pass 
mais parce que eeux qui desapprouvent la fagon d’agir dont on se sert anjo 
d’hui, ne font peut-ötre pas la dixieme partie de la nation qui est charn 
plutöt de voir qu’on s’en tienne & la source du mal, en vouloir ä la totali 
et qui voit d’ailleurs qu’il n’y a plus & badiner, qu’on reneontre plus de ferm 
de Ia part du gouvernement, et surtout que cette fermetd est inebranlable, m 
gr& les menaces de meurtres et d’assassinats dont on essaye encore de nous fa 
peur. Je dois entre autres l’ötre ce soir au theatre, mais je compte bien signer 
trös humble rapport & mon retour, Il m’est ineroyable que des personnes sens 
puissent faire la moindre attention & des ruses aussi rebattues que maussad 
surtout d’aprös l’exemple que nous avons sous les yeux, que la erddulit® exträ 
avec laquelle on ya ajoute foi ’annde dernidre, etait une des prineipales cau 
du deeouragement qui a tout gäte alors, 

Nous avons deja A present des piöces tres importantes trouvdes dans 
papiers de ceux qui se sont enfuis. Le fameux comte de Limmingue?‘ en 
autres pourrait bien un de ces jours aller coucher h la eitadelle d’Anvers; m 
ce que je desirerais surtout et qui est le plus necessaire, serait de trouver ı 
indiestions suffisantes pour enfermer le baron de Hove et l'abbe de Parc#t | 
sont anjourd’hui positivement les plus mechants de tous. Nous n’avons n 
heurensement rien encore & leur charge, et je erains qu’ils sont trop fins pt 
s’ötre exposds A ce qu’on trouve quelque chose. 

Les deputes des &tats ont resolu de convoquer une assemblee des prese 
pour demain A l’oceasion de la depöche que je leur ai adressde relativem 
aux differentes saisies qui ont &t& fuites on au moins tentdes. Ils ont obseı 
la forme en me l’annongant et demandant une sorte de permission que je ı 
pas faeilement pu leur refuser parce que je viens d’avoir did moi-möme la cm 
de deux ou trois pareilles assemblees qu’il me toumnait 4 eompte de faire © 
voquer pour ne pas laisser i la deliberation des deputes seuls les objets « 
je vouluis y presenter — ce qui fait la deputation, etant presque tout mauvais. , 
reste cette assemblde est assez indifförente, et pour eviter qu’on w’aille trop la 
je ferai appeler chez moi les deputds ordinaires avant que tous ne soient r&u 
Ai I’hötel de ville, et leur dirai que le resultat de leur deliberation serait la pie 
de touche d’aprös laquelle je les jugerais; qu’ils m’avaient maintes fois prie 
ne pas les confondre, de meme que toute la nation, avec quelgues malheure 
qui cherchaient encore 4 susciter des troubles qu'ils ne pouvaient que d 
approuver; qu’en partant de li je me promettais d’enx qu’ils travailleraient © 
Jjointement avee moi, surtout A present que le premier pas etait fait, pour | 
livrer le pays de ces malheureux qui l’exposaient sans cesse au plus gra 
danger, et que j’aurais alors non seulement pleine confiance & leurs assuranc 
mais m’empresserais h en donner part a V. M., tandis que je devrais eroire 
eontraire qu'ils font cause commune avec eux s’ils essayaient la moindre demarı 
pour s’opposer ou chercher ä arröter celles que le SrUTEalRee avait ir 
voquablement deeiddes A ce sujet. 

L’intereepte trös humblement ci-sjoint du ministre de Prusse & Liege 
roi son maitre,"® ın'a paru meriter l’attention de V.M. On m’eerit entre aut 
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eourage, et ceux qui se sentent coupables, se tiennent bien tranquilles, de peur 
qu’on n’en vienue dgalement a eux. Il y en a möme qui savent lötre assez | 
pour nous &pargner la peine de nous saisir d’eux puisqwils commencent peu & | 
peu h s’&vader, Trois des prineipaux boutefeux de la bourgeoisie, nomm&ment 
le fameux syndie Sagermans auquel on donnait le nom de due de Brabant passe 
quinze mois, sont partis entre hier et ce matin, et l’on pretend que le comte de 
Limmingue a fait de möme. 

Si ceei ne nous proeure pas encore une fi, je ne vois en verits plus ce 
qu’on pourrait faire; mais je l’espöre, A moins que cet eternel säminaire qui 
sera toujours la pierre d’achoppement, ne nous arröte encore, Au reste elle est 
bien ä desirer 4 tout dgard; car je ne cacherni pas h V. M. que les eirconstances 
actuelles de l’Europe, le roi de Prusse que j’entends si souvent nommer en 
seeret, diff@rentes petites demarches qui, quoique tenues bien seerötes, ne sau- 
raient m’echapper, et tout ce qui me revient de bien bonne source de la conster- 
nation que les voies de fait dont on a dte oblige de se servir A Anvers et 
Louvain ete., ont r&pandue, et de la fügen dont on serait pröt & se jeter dans 
le bras d’une Puissance queleonque qui garantirait les privileges, ne me parnit 
pas absolument &ı negliger. 

Que V.M. me pardonne si au moment ol je Lui parle de la fagon dont 
on sevit contre les coupables, j'ose revenir encore A la charge pour des marques 
de bontd } accorder A ceux qui sont non seulement restes fiddles, mais ont ex- 
pose mäme leur honnenr et leur vie pour V. M. 

Les &vöques de Tournai et de Gand nous ont &t& de la plus grande utilite 
pour combattre un peu Fopiniätret6 contre le seininaire, et leur exemple a cer- 
tainement contribu6 4 arröter l’explosion que le clerge aurait su amener sous 
le prötexte de la religion si ces evöques, ayant le möme serment et la möme 
obligation de eonscience qu’alläguaient les autres pour pretexte de leur resistance, 
ne leur en avaient imposd. Is jouissaient un et l’autre, surtout le premier, de Ia 
plus grande considdration; ils n’auraient pas moins desirs conserver leurs scmi- 
naires que tous leurs eollögues, et eependant ils se sont non seulement soumis 
Ah tout pour executer les ordres de V. M., mais sont bafouds de tout le monde, 
regardds comme traitres, impies, rdfractaires A la religion, et inondes tous les 
jours de libelles diffamatoires les plus atroces. Il me semble qu’une margue 
voyante du contentement de V.M. serait presque la seule chose qui ponrrait 
les. dedommager des outrages auxquels ils se soumettent volontairement pour Elle. 





J’ai Y’honneur ... 


63, Revolutionäre Propaganda. Der Minister versichert, dass man sie nicht mehr zu 
fürchten brauche. Immerhin müsse man die Bevölkerung bis zu einem gewissen Grade in 
Furcht erhalten. Wahrung der gesetzlichen Formen. Die bevorstehende Verlegung der 
Universität. In Brüssel herrscht Ruhe. Trauttmansdorff beabsichtigt, die nach Antwerpen 
versetzten Rüthe des Conseils von Brabant wieder zurückzuberufen. Eingabe der Zünfte 
von Antwerpen; ein Decret des Conseils von Brabant erklärt sie als verrätherisch, Gerücht 
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möme en pareil cas?" et annone& que les eure BESTEN IR EEE due | 
eompetent. Cette assurance a calme tout le monde; la nation entire applaudira 
a Pexdeution de la sentence la plus severe des quelle sera legalement portee, 
et on aura en möme temps l’avantage que ee sera le vraiment conpable qui sera 
puni, et que ce ne seront que ceux qui se sentiront l'ötre dgalement, qui en seront 
intimides. Il n’en est pas de m&me des moyens aussi malheureux que necessaires 
qu’il a fallu employer pour venger l’honneur des troupes insultdes; les eircon- 
stances y obligent, mais il n’en resulte presque que des inconvönients. Dans tous 
ces difförents evenements il n’y a pas d’exemple qu’un de ceux qui sont veri- 
tablement la cause du mal, en ait et& Ia vietime; ils ont esprit de se tenir chez 
eux, et ce n’est presque toujours que des enrieux qui sont punis pour les con- 
pables; quand on songe d’ailleurs & ce qui a dans tous ces &v@nements needssite 
d’en venir & de pareilles extrömites, et que les faits möme qu’on allöguait pour 
eela, ne pouvaient ötre r&ellement prouvds h ceux qui les eontredisaient, on ne 
saurait que regretter d’avoir dis obligt d’employer des moyens qui, outre !’incon- 
venient de ne point porter sur les coupables, et par consdquent de ne pas in- 
timider ceux qui, se sentant dans ce cas, devraient l’ötre, ont encore celni de 
faire erier & la tyrannie, d’aigrir contre le militaire, de decourager des eitoyens 
tranguilles qu'il importe de maintenir dans les bonnes dispositions dans lesquelles 
ils se tronvent, d’augmenter par Ih la stagnation si nuisible au bien du pays, et 
de ne pas produire eependant l’effet qu’on devrait en attendre, puisqu’on ne sau- 
rait se cacher qu’on continuait, des le jour mäme de ces scönes tragiques, les 
indeeenees qui y avnient donnd lieu, et les attroupements qu’on voulait reprimer, 
ainsi que V.M. aura daigne l’apercevoir par les fr&quents rapports de Louvain, 
d’Anvers, Malines etc. Deux sentences portees A propos auraient certainement 
plus fait que tout le reste, etant visible que les derniers moyens employes, et 
nommement la certitude qu'ils donnent, d’ötre jug& et puni legalement si l’on 
ötait coupable, ont d’abord fait tout cesser. L’on est entierement souple & Anvers. 
I n’y a que l’epoque de la translation de l’universit& qui pourra peut-ätre 
troubler l’ordre qui rögne aujourd’hui 4 Louvain; et quant ä Bruxelles, V, M. 
sait qu’on y est parfaitement tranquille, et qu’on l’etait longtemps avant qu’nn 
hasard n’ait oblig€ A employer, au commencement de cette annde, des voies de 
fait qui l’ont au contraire interrompn pendant un assez long temps. 

Une suite plus interessante encore des derniers mesures que nous avons 
prises, est le retablissement de l’autorit@ dans tous les differents tribunnux, et par 
eonsequent de celle du souverain qui doit en dernier resultat tonjours ätre ap- 
puyde par les moyens lögaux. II n’y a rien de plus frappant que ce que nous 
avons obtenu coup sur coup du conseil de Brabant qui va si bien aujourd’hui 
qu’on s’ocenpe ä faire rentrer la troisiöme chambre d’Anvers, les membres per- 
vers de cette subdelögation entrevoyant si bien la possibilite d’ötre saisis par voie 
de fait comme l’ont &t& tant d’autres, que nous parviendrons non seulement ü 
les voir aller le droit chemin pour l’avenir, mais a leur faire reparer le passe, 
Il est d’autant plus facile de le risquer que, si on se trompait dans son attente, 
on pourrait realiser d’abord la crainte qu’ils annoncent pour leur suret6 per- 
sonnelle. 
























son extradition au cas qu'il se trouyät encore 
e j'avone que je erois qu'il n’y aurait point de po- 
ir &ı la nation entire un malheureux qui a manque 
y aurait bien du monde de compromis, car la 
conduit dans cette occasion, prouye celle qu'il aurait 
\ ‚qu/il aurait induites A Iuj pröter leur ministöre 
möditait, Les deux lettres anonymes aux deputds 
ir de joindre copie a V.M. iei,'? sont des nouvelles 
on &tait inonde jusqu’k cette derniöre &poqne; leur 
| si parfaitement 4 celui de toutes les piöces qui ve- 
- eelles-ci pourraient ötre &galement sorties de sa 
d’ötre encore regulds de ses eerits envenimes, 
&s de son odieuse personne. 
la derniere lettre qu’Elle m’a fait la gräce de 
avec laquelle la France soutiendrait ce quelle 
‚ semble aujourd’hui se realiser. Le dernier arröt 
e la convocation des Etats-generaux au premier mai et 
td la cour plenitre jusqu’A cette &poque, en serait une 
\  peut-ötre un biais dont on ne se servirait dans le 
[re part plus librement aux grands &v@nements 
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‚que les eirconstances de l’Europe semblent pr&parer aujourd’hui. Je ne m’aviserai 
pas de donner des nouvelles politiques & V. M., mais je crois oser Lui parler 
- de eelles dont le voisinnge me procure la faeilit& d’ötre informe iei. Lord Harri 

a, selon ce qu’on m’assure, donne au Stathouder, en quittant Ja Haye pour 
remplacer lord Camarthen dans le ministöre d’Angleterre, une note par laquelle 
le roi assure qu'il continuerait & prendre, conjointement avec la Prusse, le } 
grand interöt aux aflaires du continent, tandis que la Hollande enverrait sept 
vaisseaux, sous le commandement d’un commodore, aux Indes pour y ruiner ab- 
solument le ecommerce de la France, l’Angleterre ne pouvant, d’apr&s In promesse 
de desarmement, l’entreprendre sous son propre nom; que pour assurer In r&us- 
site des entreprises sur terre, la Prusse ferait marcher 60.000 hommes vers la 
Pologne et la Pomeranie; que le Hanovre armerait dgalement; que tout ce 
qui tient & la eonföderation germanique, e’est A dire presque toute l’Allemagne 
qui parait ne pouvoir pas ätre negligde en ce moment, eontribuerait & faciliter | 
les vnes de la Suöde et ä empöcher que le Danemark n’y porte empöchement.@# 
En un mot que l’Europe entire presque travaillerait de concert contre les deus 
eours imperiales et la France et que, pour diffieulter A cette derniere tout suc- 
cs dans une guerre maritime dans laquelle elle allait ötre enveloppee, on ehe 
cherait & fermer pour ainsi dire la Baltique afın d’empöcher tonte Puissanee 
queleonque, hormis l’Angleterre, de tirer du Nord les approvisionnements quil’ 
fournit. 

A Vexception de la note remise par lord Harris au Stathonder, et du de 
part des sept vaisseaux en question dont on m’assure positivement, je n’oserais 
nullement ötre garant de la realit& de son eontenu qui parait plutöt tre de ces 
röves politiques auxquels les eireonstances de l'’Europe prötent tant aujonrd’hui, 


J’ai P’honneur ... 


P. 5. Je viens d’apprendre que M" d’Alvensleben, ministre de Prusse & 
Haye, n’a non seulement pris son chemin, sans aucune raison, par Änvers 
se rendre & Spaa, mais qu’il ’y est arröte, y a parld 4 plusieurs hourgeais, est 
alld voir avee affeetation les blesses de la demiöre bagarre, et a benucoup plaint 
la nation d’ötre si durement gouvernde.?”* On ne se bone pas & In r&paration 
tr&s pressce des fortifications de Wesel, mais on y fait des approvisionnemen 
extraordinairement eonsiderables. 
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64. Trauttmansdorff beklagt sich über den Regierungsconseil und ganz besonders 
Alton. Die Verlegung der Universität; Gehalt der Professoren. Charakteristik des Olerw 
Cardinal Frankenberg und das Generalseminar. Das Ausland, Nachrichten über 
Van der Noot. 
Bruxelles, le 20 aoüt 178 
Saerde Majeste! 
— — — je suis assez mal seconde; car j'avouerai franchement 
que, trös content du reste de mon conseil et davantage encore de Yan 











‘qui sont enchainds avec anxiete aux voies legales 
faut de l’autre toute la confiance que m’accorde le 
faire revenir chague jour des projets que son zöle hi 


er que de me communiquer la möfiance qu'il a contre ces messieurs 
 titre quant & leur timidits, mais cependant A tort relativement 
‚ Que V. M. ne craigne pas cependant que ces circonstances 
; Fodieux n’en retombe que sur moi et, m’en dtant tire 
i bien y r&ussir encore, surtout en ne eonsultant mon conseil 
me dans les cas oü il s’agit d’affaires de eonstitution que j'ignore, et sur les- 
ne sont pas trop d’aceord non plus.%° 
La translation de l'universitd se fera ddcidement ponr le 15 de septembre.#* 
On travaille & force au eollöge Therdsien qui pourra y ötre adapte jusques la 
sus que la depense exeöde 15.000 florius, et des Ia semaine prochaine on com- 
mencers & transporter les meubles de Louvain qui pourront nous seryir ii. 
ee ipenkinnnera pent-dire un pen de bagazre dans Is dite yille, 
mais on est prepared 4 tout, et elle n’aura au moins pas de suite. Jusqu'iei ces 
messienrs eroyaient que ce n’etait qu’une simple menace; mais depuis quils la 
voient se realiser, ils me bombardent sans cesse de representations et de sup- 
Ben et ont möme engag6 les &tats & intereöder pour eux. Je tiens bon tou- 
ve et me suis mis ı Taise d’abord en me referant aux ordres positifs de 
N eg de Lui parler dayantage de cet objet. L’unique chose 
gi nous arrötera un peu, et sur laquelle j'ai demande une acceleration d’ordres 
e de Kaunitz, est la fixation des gages des professeurs que nous ne 
; jamais 4 faire venir ici si on ne leur assure un sort & peu pr&s 
er eelui qu’ils avaient. 

‚Sans doute les &vöques ne devraient pouvoir se refuser A une demande 
ıssi raisonnable ou plutöt A une permission aussi gracieuse que celle d’oser se 
fendre au seminaire pour y relever les pretendues diffeultes qu'ils eroiraient 
fronyer en matiöre d’enseignement, et certainement je ne nögligerai rien pour 
Ics y obliger. Mais Jose supplier V. M. d’ötablir en general pour prineipe dans 
ces pays-ei, et surtout relativement aux prötres, que la raison ne compte pour 
gen et que, quand il y a deux voies ä choisir, c'est 4 coup sür pour la plus 
mauvaise et ponr celle qui s’eloigne le plus de ce que devrait dieter le bon sens, 
qu’on se deeide, Je n’avance ceei que d’apr&s l’expdrience et viens d’en avoir 
"un nonvel exemple, le cardinal de Malines et par consequent aussi ’eväque 


" #Anvers sans lequel il n’ose rien faire, ayant r&pondu hier & la iso enl- 
Sehlitter, Correspondenzs Josefs II, mit Ferd. Grafon Trauttmansdorfl. 
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que d’aprös les raisonnements si justes et si eonvaincantes que V.M. m’avait 
fait passer par le canal du bureau d’Etat, d’une fagon plus opiniätre, plus en- 
tötde et, j’ose dire plus höte que tout ee qu'ils avaient fait jusqu’iei, tablissant 
des prineipes qu'ils n’avaient pas hasardes encore et qui sont absolument denuds 
de bon sens.”” On perd son latin en leur parlant raison, et peut-ätre qu’un 
eoup d’antorit, tel qu’un rappel & Vienne ou la nomination d’un eoadjuteur, 
plus diffieille parce qu’il faut lintervention du Pape, aurait aussi peu de mau- 
vaises suites que n’en ont eu les saisies tentdes et operdes par voie de fait des- 
quelles on appr&hendait tant. 

J’ni envoyd au prince Kaunitz aujourd’hui le reeit d’un radotage politique 
qu’on m’a fait,”® et qui dans le fond n’est que le u a des röveries 
dont j’ai ose faire mantion a V.M.— — — — — —_— 
— — — -—., L’unique chose qui fixe un peu notre RER est qu/au mo- 
ment olı la France a lo plus de raison d’eviter toutes sortes de (döpenses d’aprös 
Varröt du conseil d’Etat tr&s humblement ei-joint,?’? nous recevions la confirmation 
du camp de Flandre qui en causera tant, et de la presence du roi qui le rendra 
encore plus cotteux, 

Le rapport &gnlement trös-humblement ei-joint du voisinage de Van der 
Noot?® prouve que nous avons &t& trahis, et qu’il s’est sanvd avant qu’on n’ait 
procödd A son arröt; que e’est un poltron qui se sent bien eoupable et quil a 
&te induit par d’autres, pent-ötre encore plus mechants mais plus fins que In. 
Je dösirerais qu’il tint parole et deeouvrit le tout a V. M. m&me comme il le dit. 


Tai ass es 


65.  Trauttmansdorjf soll wie bisher verfahren. Die Universität. Van der Noat. 


Du quartior-göndral A Weisskirchen, 
ce 23 aolıt 1788, 

J’ai regu, mon cher eomte de Tranttmansdorff, votre lettre dn 6, et j’y um 
vu comme vous P’avez mands A In chancellerie d’Etat, tout ce qui s’est passe 
Anvers et A Malines. J’approuve parfaitement la fagon dont on s’y est pris, = 
j'espöre que par la on se sera fait respeeter et obäir. Si l’on efit fait la mern 
chöse l'annde passde, bien des inconvenients auraient dt& öpargnds. Je vous pr 
de continner de m&me et de ne plus c&der jusqu’a ce que tout soit mis dam 
V’ordre neeessaire. 

La translation de l’universitö de Louvain doit faire une des demarches 1 
plus signifiantes. Si vous pouvez juridiquement accaparer ce coquin de Van di 
Noot et quelques mauvaises tötes qui y sont encore, et les bien secouer, je er@wäs 
que cela fera bientöt cesser cette indecente sene. 

Adieu, c’est tont ce que je puis vons dire pour le moment, me tronvanf 
en pleine marche vers le grand-vizir. 
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le faisant en möme temps obeir d’une fagon quelconque, et me suis servi de 
son extröme vanit& ponr le faire aller & Vienne dans l’espoir d’aequerir une 
sorte de r&putation, en contribuant lui-möme ı P’etablissement du seminaire au- 
quel il s’est si fortement opposd jusquw'iei. Si l’on y parvient, son voyage sera 
d’une utilit& reelle, et il ne serait pas diffieile peut-ötre de lui faire abandonner 
les interöts qu’il soutient avec tant d’acharnement aujourd’hui, et & lui faire 
trahir ceux qu’il avait entrainds dans ses principes, si on flatte un peu cette va- 
nit qui fait tout prös de Jui, et son amour pour P’argent qui le dirige ab- 
solument. 

Il est ernel de devoir se dire que cet objet seul est la cause de tous nos 
embarras et nous arröte dans toutes les d@marches que nous devrions faire pour 
procurer & ces provinces le bien dont elles sont susceptibles, et faire eesser une 
bonne fois le mal qui depuis ces troubles ne discontinue de s’y produire. 

Je puis trös facilement me tromper dans mon opinion; mais je erois que 
dans l/’&tat aetuel des choses la dignit@ de V. M. möme exigerait qu’on ne fit 
plus rien pour ce seminaire qui eüt air de vouloir pour ainsi dire le sollieiter; 
mais qu’on fit tout pour empöcher qu'il n’ait pas lien, c’est & dire que, sans 
paraitre s’en oceuper beaueoup, on se bornät au prineipe que tant qu’il n’y 
aurait point de seminaire, il n’y aurait point d’ordination de prötres et point 
de eollation de benefices, en continuant en meme temps A obliger les evöques de 
tenir leurs säminaires dpiscopaux fermds, les empöchant de confärer les ordres 
A ceux qui n’auraient pas dt6 hä Lonvain, et ne donnant effectivement plus de 
benefiee que sous la m@me condition. Cette conduite simplement passive com- 
promettrait moins la dignit@ de V.M. et l’interöt personnel qui peut tout en ces 
pays-ei, et nous procurerait certainement, au bout de quekjue temps, plus de jeunes 
theologiens que ne le feraient toutes les demarches que nous essayerions pour 
en avoir. Il n’est pas dit pour cela qu’il ne faudrait pas agir contre ceux qui 
continueraient 4 s’y opposer directement comme le fait par exemple le cardinal 
de Malines d’aprös la repräsentation indöcente dont j’ai eu ’honneur de parler 
& V.M. dans mon dernier trös humble rapport, et dans Inquelle les choses sont 
tellement dirigdes que, quand möme les &yöques recaleitrants, au nom desquels 
il semble parler, obtiendraient quelqu’influence de plus, ils trouveraient encore 
d’autres points pretendus de conscience auxquels il s’acerocherait. Aussi ne 
puisje pas laisser la chose telle qu’elle est, sans la ressentir d’une fagon quel- 
eonque, et suis-je deeide a renvoyer au cardinal sa representation avec une lettre 
aussi scvöre qu’elle le merite, ou möme A faire intenter contre lui une action 
au grand-eonseil dont le r&sultat pourrait ötre la saisie de son temporel. Ce sera 
Vavis des fiscaux de Malines que j’ai consultes, qui determinera le choix de 
une ou l’autre de ces deux voies, puisque ce serait se compromettre que d’es- 
sayer la derniere si on n’etait parfaitement sür de reussir. 

Le seminaire de Luxembourg va & merveille. Nous y avons cent quinze theo- 
logiens, et il y en aurait davantage si les bätiments &taient suffisants pour un plus 
grand nombre. L’eloignement et l’extröme pauvretd de ceux qui voudraient y 
entrer, nous empöche de les attirer & Louvain comme nous le ferions decide- 
ment sans cet obstacle. Il est tonjours absurde que le möme 6tablissement soit 
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rents dvdnements que nons avons eus jusqu’ici, et plus delieate peut-ätre & traiter, 
vu ie suites importantes qui pourront en resulter. 

Nous avons deja 4000-5000 hommes sur pied en Flandre, la plupart 
armds d’une fagon on de Pautre, portant des eocardes noirs qu’ils appellent im- 
periales, eriant „vive Vempereur“, mais se permettant du reste tout ce qu’un 
peuple effrend ose au moment de ’&mente la plus enractörisee, resistant Ah tous 
les ordres qui leur parviennent au nom de V.M. de In part des fiscaux, et 
s’opposant par des voies de fait 4 l’exdeution des sentences portdes contre eux 
par le conseil de Flandre, jusqu’au point de tirer sur les huissiers et oflicinux 
qui en &taient charges. 

D faut une prudence extröme en cette oecasion et surtont ne pas se laisser 
blouir par les apparences de zele et fiddlit6 envers le souverain, puisqu’il ya 
toutes les probabilites possibles que ce n’est qu’un pretexte pour escher leur 
jeu, ainsi qu’il en est arrivd en Bohöme, Hongrie et Transylvanie,®°" qu'il est pos- 
sible que le tout ne soit que l’effet d’un vertige du moment, mais qu'il Vest 
aussi que cela tienne A une autre cause, et que, si on se trompe A ce sujet, 
on s’expose Ak tirer absolument 4 faux. 

ai eu Y’honneur de dire 4 V.M. en son temps que dös le moment de 
son arrivee le gendral des armes avait envoyd des ofliciers dans le plat-pays, 
deja parfaitement tranquille alors, pour dötruire la mauvaise opinion que les dtats 
avaient voulu donner au peuple sur les vues de V.M., et pour le rendre me- 
fiant eontre ces insinnations et le ramener A son maitre. Il m’a paru dös lors, 
et les plaintes des corps d’etat de plusieurs provinces l’ont prouve, que plusieurs 
de ces officiers avaient outrepasse ou mal compris leurs ordres; et si ce qui se 
fait aujourd’hui provient de cette cause, ainsi que bien des eireonstances ponr- 
raient le faire croire, je ai prevu dös les premiers instants, ayant maintefois 
röpete au comte d’Alton que cette voie ıne semblait dangereuse et que jeusse 
pn, sans cela, soulever depuis longtemps tout le pays contre les &tats, mais que 
javais redoutd ce moyen puisqu’on viendrait tonjours plus faeilement 4 bout de 
ceux-ci que de toute une nation ä laquelle on aurait läche le frein, et qui aurait 
appris & franchir ses bornes. 

Je regrette senlement qu'ayant demande, dejh passe trois on quatre jours, 
les troupes qu’on est oblige de faire partir aujourd’hui, le comte d’Alton, envisageant 
la chose autrement, ne les nit pas fait marcher d’abord, sous pretexte que ces 
revoltes ötaient h regarder comme nos amis, et qwil fallait voir le parti qulil 
y aurait 4 en tirer. Il ne s’agissait encore que d’un village consistant en quatre 
ou eing cent personnes que la seule apparition des troupes aurait remis en ordre, 
tandis qu’il y en a deji neuf ou dix aujourd’hui que le nombre des r&voltes passe 
6000 & 7000 hommes, qu’il augmente presqu’ä chaque instant, et qu’on eraint 
que lembrasement pourrait se repandre dans toute la Flandre, surtout s’il fallait 
en venir & des voies de fait comme on y sera peut-ötre oblig& pour les eontenir 
qnoique le general des armes assure qu’une eouple d’officiers qu'il ya envoyes 
pour leur parler, leur fera entendre raison d’abord. Il est vrai qu'ils semblent 
d’necord avee le militaire puisqu'ils disent attendre les troupes qu’on leur aurait 
promises, les desirent et venillent se joindre ä4 elles d&s qu’elles arriveront. 


[3 
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69. In Flandern herrscht wieder Ruhe; man vermuthet allgemein, dass die Regierung selbst 
diese Demonstrationen hervorgerufen habe. Das Generalseminar; Besetzung der erledigten 
Directorstelle. Cardinal Frankenberg. Clericale Wühlereien in Antwerpen. 


Marimont, le 16 septembro 1788. 


L’evenement dont j’ai eu l’honneur de Lui parler l’autre jour et qui, 
d’apres la fagon dont il avait commence, semblait devoir embraser toute la 
Flandre, tait deja entiörement termind lors de mon dernier trös humble rapport 
et n’a plus en de suite, ainsi que je Favais prevu des le premier instant, m’ötant 
apergu dans toutes les oceasions que la seule apparition des troupes, sans 
qu’elles fussent möme obligdes d’agir, suffissit pour arröter d’abord de pareilles 
explosions, ce qui devait d’autant plus arriver cette fois-ci que le tout ne pro- 
venait que de ce qu’on avait fait tourner la töte 4 ce peuple aussi ignorant que 
er&dule, et qu’'une demonstration sdrieuse ne pouvait manquer de le dötromper 
de l’erreur dans laquelle on l’avait voulu induire. Au reste la chose n’en a pas 
fait moins de sensation tant au dedans qu’au dehors— tout le pays, et nos voisins 
möme, ayant cru que c’tait une ruse dont voulait se servir le gouvernement 
pour introduire de force le systöme que V. M. avait resolu, en soulevant le peuple 
de la campagne et des petites villes contre le corps d’etats. Le moment au moins 
serait mal choisi, et l’exdeution en serait trös dangereuse, tr&s difücile, j'oserais 
dire, mäme impossible, tandis que je suis persunde qu’il ne le sera pas d’obtenir 
le tout peu 4 pen, avee de la patienee et en cherchant & regagner la eonfianee — 
&poque dont nous n’avons jamais &t6 plus eloignds qu’aujourd’hui, n’y en ayant 
jamais eu oü l’exdeution prochaine des objets rendus le plus odieux & la nation, 
tel que l’ouverture du sdminaire et la translocation de l’universite, ait plus en- 
gage h calomnier le gouvernement et 4 rendre toutes ses demarches suspectes, 
ce qui va si loin qu’a la veille de donner cours ä P’etablissement du säminaire, 
nous n’avons pu encore jusqu’ici trouver un ecelesiastique assez raisonnable pour 
vouloir se charger de sa direetion h In place de celui qui nous a quittes,2®° ]] 
ne me reste done d’autre parti 4 prendre que de faire venir celui de Luxem- 
bourg, nomme Mayence,?®® et de mettre & la place de celni-ei le sondireeteur que 
nous ayait envoy6 l’electeur de Treves qui est un excellent sujet, au moyen de 
quoi nous obligeons en möme temps ce prince dont nous avons reellement besoin. 
Il parait fort zeld et a entrepris l’autre jour de convertir le cardinal. La con- 
versation a &t& fort vive; mais comme ils ne sont pas trop lumineux, ni Yun, 
ni V’autre, et que le dernier a mieux appris sa legon par cur, il a mangque nous 
pervertir notre @lecteur en inquietant sa conscienee. En general V. M. ne saurait 
se figurer tout ce que se permet la prötraille, Elle vient encore dans ce moment- 
ei d’engager la soidisant haute noblesse d’Anvers de reformer leurs speetacles 
et bals habituels pour n’ötre pas obligde de se trouver dans ces endroits pu- 
blics avec les offieiers qu’ils appellent leurs bourreaux; et comme « 
ötaient destinds pour l’entretien des pauvres, ils y ont substitud um 
blique dont ils se sont charges eux-mömes, et qui a fait d’ it 
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über die schwierige Lage, in der er sich deshalb befindet. Die nach Antwerpen verlegte 
Kammer wird zurückbeordert. Schreiben des Kanslers von Brubant an den Kaiser. Böses 
Beispiel Frankreichs. 


Saerde Majeste! 

C'est encore de 'universits et du sdminaire qu’il sera question dans ce 
trös humble rapport; mais j’espere que c'est pour In derniöre fois que jaurwi 
I’honneur d’en parler & V.M. aujourd’hui. 

La premiöre a dt reellement introduite hier,*" et le second l’est, tant bien 
que mal, depuis le 15 du mois de septembre ou s’est fait son introduction dans 
le grand et bel edifiee qui y &tait destind. 

J’espere que V.M. serait extrömement eontente des bätiments et de tous 
les arrangements interieurs de l’universite. Si h la place de 12.000 & 15.000 
florins qu’on a döpensds, on en avait voud 300.000 h en construire un & neuf 
qui füt propre äh cet stablissement, on ne serait pas parvenu peut-ötre h r&unir 
tous les avantages de celui-ei. Je me flatte qu’avee un peu de patience et de 
temps nous r&ussirons 6galement pour Pobjet möme. La fueults de medecine est 
parfaitement bien des son origine, et s’il nous manque quelques professeurs ih 
celles de droit et de philosophie, nous sommes cependant dejh aujourd’hui au 
niveau de ce qu’ätait l’universitd de Vienne encore passe eng ans. Le nombre 
des &coliers est trös considerable*® et celui des spectateurs, faisant bonne mine, 
qui se trouvait present lorsque j’ai fait lintroduetion hier, l’&tait dgulement. 

Le seminaire commence A aller, ira lentement, mais ira cependant malgre 
tout ce qu’on dit et fait pour l’empöcher, pour pen que nous ayons la patience 
de nous tenir passivement sans rien faire du tout. C’est ainsi qu'il nous est ar- 
rive vingt-sept theologiens et que, quoiqwen tr&s petit nombre, il nous en ar- 
rive presque chaque jour encore sans que nous les ayons engages.!® C'est ainsi 
que ceux qui y sont, et qui s’y trouvent bien, detruisent, sans que nous nous 
en melions, les prejugds qu’on a contre cet dtablissement, et reerutent par la 
beaucoup mieux que nous ne pourrions le faire; et e’est ainsi, j’espere, que In 
chose se trouvera peu & peu faite, et que les r&elamations viendront A cesser, sans 
que nous soyons montds sur la chaire pour combattre les absurditds des &vnes.*% 

Oes deux objets &taient du nombre de ceux qu'on n’obtient qu’en allant 
on avant et les exdeutant sans dgard A des embarras qui seraient insurmen- 
tables si on voulait les combattre, mais qui deviennent nuls, quand on est assez 
appuyd par la rmison pour pouvoir paraitre ne pas s’en apercevoir. I yen a 
Wautres, et c'est le grand nombre dans ces pays-ci dont Vexeention, quoique 
moins diffieile en apparence, sera toujours impossible si on ne compätit un pen 
& la fuiblesse d’une nation plus esclave de prejuges que le peuple le meins 
selaird de !’Europe. 

Si jai prdsente & V.M. nos suceös relativement a V’etablissement de Vuni- 
versitd et du seminaire sons un point de vue favorable, je La supplie de croire 
eependant qu’il nous reste encore bien des ennemis h eombattre A ee sujet. Je 
sais positivement d’abord que la ville de Louvain, allöguant la perte considerable 
quelle fait par la translation de V’universitd, refusera le subside & la prochaine 


Bruxelles, le 8 octobre 1788. 
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on y agit, exalte les esprits; il ne nous fallait en verit6 pas ce nouvel incon- 
venient pour augmenter les difficultes qu’il y avait deja de remettre en ordre 
les mauvaises tötes qui abusent de leur superiorit6 pour induire en erreur le 
reste d’une nation qui ne veut reellement pas le mal et ne doit plus quwötre 
tranquillisde pour rentrer absolument dans son tat naturel. 


‚J’ai ’honneur . 


72. Wachsender Besuch der Universität und des Generalseminars. Berufung der Provin- 
cialslünde, mit Ausnahme der von Brubant, für den Monat November; Gründe, die Trautt- 
mansdorjf hiezu bestimmt haben. Finanzen. 


Bruxelles, le 12 octobre 1788. 
Sncrde Majeste! 


er avons dejk au deli 4 300 dtudiants 4 luniversitd et prös de 40 pw 
logiens au seminaire que j’ai et& voir l’autre jour, de sorte que j’espöre qu’i 
Vepoque de la prochaine assemblee-gendrale Yun et Yautre seront dejü si bien 
en activitd qu’il deviendrait presque ridieule de vonloir faire encore des dömarches 
pour diffieulter leur etablissement. En general j’appuie tant sur l’impossibilite 
d’en revenir qu’il me semble qu’on commence h s’en convaincre et & y renoneer, 
La 'seule ville de Louyain qui perd la valeur d’un million que l’universite y 
faisait eireuler, pourra meriter si elle se conduit bien et s’y prend raisonnablement, 
quelqu’attention pour lui procurer un petit ddommagement, ee qui ne sera pas 
impossible, 

C'est les seuls &tats de Brabant ou, pour mieux dire, les villes d’Anvers 
et de Louvain qui en font partie, qui pourraient nous causer quelques embarras 
pour l’aecord des impöts et subsides — — — —-; mais ces embarras aug- 
menteraient 4 coup str & mesure qu’on paraitrait les prevoir et surtout les | 
eraindre. Cette raison et celle que les autres provinces dont on eonvoque les 
tats ordinairement aprös ceux d’iei, suivent presque toujours leur exemple, 
ın’ont engagd 4 m’ecarter 4 cet &gard de ce qui n’etait que simple coutume, en | 
convoquant pour le commencement du mois prochain, & des epoques diffärentes, 
tous les autres &tats et laissant ceux de Brabant dans l’incertitude et le donte. 
J’obtiens par la un double but : celui de m’assurer que les autres, de la part 
desquels il n’y a nulle difficulte & attendre, ne seront pas pervertis par le mau- 
vais exemple de ceux-ci au ens qu'ils eussent Ia folie, presqu’impossible 4 pre 
voir, de refuser, et celui de mettre pour ainsi dire le contenu A la gorge aux 
stats de Brabant qui n’auront pas l’impudence d’essayer une pareille inddcenee 
lorsqu'ils verront ceux de toutes les autres provinces remplir avec empressement | 
leur BOTEN et se trouveront par consdquent isolds dans leur resistance, 

andre “r V.M. qui m’a #t& communigque par le prince Kannitz 
ment & un emprunt de quatre millions sur le eredit des #tats de Flaı 
we servira aussi & mon but, dtant sür deja aujourd’hui d’obi le 












'V.M. a daign6 m’honorer le 28 septembre 
de Tui adresser um Arte humble rapport ur 


fait Ia gräce de me dire, t je n’nurais jamais 


kei ar da Saiera: an, Sein 
n ee De pe 
ja ch& tant que j'ai pu ü ne faire ce qui devait 
ejuallss personne ne peut se plaindre, A le 
rudes que possibles, et 4 n’employer la force 
fallait indispensablement, sachant qu'elle devait 
ire obeir ı ce qu’on ayait droit d’exiger, mais quil 
puisqu’elle ne pouvait rien des que ce qu’/on 
t que du zele A concourir au service du maitre 
er par une voie tout opposde. 
‚V.M. que toutes ces eirconstances nous feront 
es pour l’objet dont il devra ötre question aujour- 
> don gratuit, emprunt ou tout autre. 


@ 
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Malgr& cela je ne desespöre pas de r&ussir, et si ce n’est dans le moment, 
ce sera au moins A une &poque un peu plus «loignde. V. M. aura daigne aperce- 
voir par mon tr&s humble rapport ei-dessus mentionnd, lespoir que je crois 
avoir en Flandre touchant un emprunt de quatre millions qui, d’aprös mes 
notions plus reeentes, passern avec unanimitd de suflrnges, et Elle aura vu en 
möme temps que je eompte sur cet exemple pour piquer d’honneur les autres 
provinces au cas qu’on eüit &galement quelque chose A leur demander. Il fandra 
seulement attendre que les subsides aient dt& accordes comme ils doivent l'ötre 
partout dans le courant du mois prochain, et que l’assemblee generale en Bra- 
bant se termine decemment, en emportant cependant, eoüte qui coüte, le sämi- 
naire et Puniversite dejäh tablis, mais au sujet desquels je sais positivement 
que la prötraille qui enrage de nos suceds, nous pr&pare la plus forte opposi- 
tion. Il faudra bien se garder en möme temps de faire apercevoir le moins du 
monde qu’on pourrait avoir quelque chose ı demander, le bruit n’ayant dejä die 
que trop gendralement repandu ieci par les malintentionnds qu’obligee de faire 
une seconde campagne, V.M. ne chercherait qu’ü tirer de Pargent de ces pro- 
vinees, en renongant 4 ce quElle voulait y faire et y avait dejä fait, et en 
eddant sur tout ce qu'on Lui demanderait. 

D’apr&s mon dernier tr&s humble rapport nos progrös relntivement au 
seminaire sont dejh trop grands”® pour devoir en venir encore A Vexpedient | 
que V. M. me fit la gräce de m’indiquer, et qui, sans cette eirconstance, aurait 
sans doute öt& ce qu’on efit pu faire de mieux. Ce que je redoute encore A ce) 
sujet, est que la partie de lopposition, toujours industrieuse A faire naltre de 
nouvesux embarras, ne songe Ah engager le peuple, naturellement mutin de Lou- 
vain, h insulter les jeunes th6ologiens qui s’y trouvent, ee qui les ferait partir 
et serait peut-ötre le seul empöchement & ce que la chose ne s’dtablisse par elle- 
Sraskeil comme je ne doute nullement ae nous y kg peu A peu sans cela. 


Mn EEE sans ers da ers a gagner l’&vöque d’Anvers; mais 
sil s’agissnit de fermer un peu les yenx sur un objet du quel semble döpendre 
la trangquillit@ et le bonheur de tout un pays, on le pourrait peut-ätre avec 
Wantant moins de serupule iei que ce ne serait que sa vanite qwil faudrait flatter, 
et qu’il n’y aurait que Ini de dupe #’il ne s’apercevoit pas qu’on s’en moque. 

Quant au pensionnaire de Cock, je m’attendais A la surprise de V.M.; 
mais elle doit avoir &t& extröme si Elle le eroit röellement un de ces malheurenx 
qui ne font que tourner le manteau selon le vent, au quel cas je n’aurais cer 
tainement pas os6 en parler, C’est toujours Cornet de Grez qui etait le 
frippon dans cette scandaleuse histoire;?°° c'est ui qui tenait de Cock dans ses 
fers et qui, trahissant son prince et sa patrie, abusait de l’ascendant qu/il avast 
sur Jui pour l’obliger & le servir selon ses intentions comme son emploi de 
pensionnaire semblait l’y destiner. La justice que je devrai toujours lui ren 
est que depuis le moment de mon arrivde il n’a pas neglige la moindre ı 
sion d’ätre utile A son maitre, sans trahir ses devoirs envers ses prineipaux, @ 
que c'est & ui plus qu’k tout autre, que nous devons nos sucets qui semb) 
prouver pour celui qui a si fort eontribu& A les procurer. 
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de mon cötd il se fasse un pas de plus; car apr&s tout ce qui s'est fait l’annde 
passde, le pardon si genereux que j’ai aceord& et la suspension des changements 
a laquelle je me suis pröte, je ne eroyais pas en verit qu'il put rester encore 
de mon eöt& quelque chose ü faire, 

De tirer les troupes des Pays-Bas!? Si e’ötait Ih une marque de eonfiance, 
ee n’en serait pas une de prudence, ni il pourra jamais me convenir de changer 
un gendral-eommandant ni des employes qui, pour m’avoir bien seryi, me de- 
plaisent,®% 

Les emprunts d’argent sont tout ce qu’il y aurait le plus & desirer, et je 
ne erois pas en verit6 que ce serait un grand effort pour les dtats que de 
m’oflrir un emprunt de quatre millions pour la campagne de 1789 sur leurs moyens 
courants et leur er&dit, d’autant plus que personne ne met la main dans sa 
poche qui ne veut, et que ce ne sont que les capitalistes qui, s’ils y ont foi, y 
prötent leur argent. 

Vous avez fort bien fait de rappeler les eonseillers du conseil de Brabant 
qui dtaient 4 Anvers. Cela devrait encore prouver de plus mes vues. Mais je 
erois trop de gens interesses A conserver le trouble; cela amuse et fournit & des 
propos frondants et impertinents dans les eonversations, tandis que cela rend 
importants des sous-ordres pour qu’on puisse esperer de sitöt le retour de In 
raison. 

Si vous croyez que cet emprunt n’ira point et que les &tats ne fussent 
pas portes A me l’offrir, vous tächerez d’en faire sur le eredit des finances, en 
donnant möme en hypothö&que des parties des domaines dont sans cela je serais 
charme de me defnire. 

J'ai regu la lettre du chaneelier de Brabant. Vous li direz que j’&tais trös 
content de son eontenu et de sa fagon de penser et d’agir, mais que, me trou- 
vant charge d’aflaires et en pleine marche avec l’armee, je ne pouvais lui re- 
pondre; que cependant j'avais donnd les ordres au departement A Vienne pour 
qu’en consdquence de ce qu'il desire, que le conseiller du conseil de Brabant 
Van Asche?" soit jubilaris6 avec le titre et le traitement qu'il propose. 

Adieu, mon cher comte, je vous prie de continuer de la mäme fagon que 
vous avez fait jusquici, et vous servirez l’Etat aussi essentiellement que vous 
m’obligerez sensiblement. Croyez moi toujours ... 


P. S. Je vous prie de remettre la lettre ei-jointe & ma saur.30® 


75. Schreiben Trauttmansdorjf"s vom 12. October. Finanzen. Glücklicher Ausgang des 
Feldzuges, Gesundheitssustand des Kaisers. Schreiben an die Ereherzogin. 









Semlin, ce 28 octobre 1788. 

Mon cher eomte de Trauttmansdorff! J’ai regu votre lettre du 12 di 
mois et il m’n dt& fort agreable d’y apprendre les heurenx com 
l’universitö et möme eeux du söminaire-gendral. Je suis bien 
eontinuant de cette fagon, les choses s’apniseront peu A pen, Il m 
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Ces eonsiderations sont un motif de plus pour ne songer encore en ce 
moment & faire une pareille proposition aux ötats de Brabant; ce ne sera que 
le rösultat de leur assembl&e qui pourra determiner sur ce qu’il y aurn ä faire. 
Si elle tourne bien, je erois qu’on pourra risquer une proposition sans se com- 
promettre; mais il faut bien se garder de laisser apercevoir la moindre chose 
die Ja, sans quoi on nous mettrait le coutenu sur la gorge et voudrait nous 
faire acheter chers, ce qui dans le fond n’est qu’un devoir. Au reste nous aurons 
tonjours quelques bourrasques & essuyer, car les deux objets de dol&ance &tant 
dejä effeetivernent stablis, il s’agit d’emporter cette fois-ei ce qu’on desire & leur 
sujet, ou de ceder A jumais, ce a quoi au moins les fanatiques ecclösinstiques 
ne se pröteront qu’a la derniöre extrömite.®H 

Je me flatte cependant que le parti que j’ai pris de convoquer toutes les 
autres provinces avant celle-ei, et leur consentement de m&me que la fagon dont 
on vient d’agir en Flandre, en imposera et que, si on avait hesitd möme sur 
Vaeeord A donner, on y songerait deux fois avant de le refuser dans ces cir- 
eonstances desquelles je puis d’autant plus me croire sür que le prince de Gayre 
vient de m’envoyer une estafette pour m’informer du consentement des &tats de 
Namur qui sont tonjours un peu plus difficiles; qu/on peut parfaitement compter 
sur eceux de Luxembourg, Limbourg et Gneldre; et que ceux de Hainaut möme 
ol il y a dgalement encore quelgues mauvaises tötes, n’ayant pas obtenu de 
moi qu’ils puissent ne s’assembler qw'apr&s ceux d’ici, et ne pouvant par con- 
sequent se modeler d’aprös eux comme ils l’ont toujours fait, n’oseront pas dif- 
fieulter leur accord, ainsi qu’ils auraient peut-ötre fait sans cela. Je compte 
Wailleurs traiter notre assemblee comme celle du moi de mai, c'est & dire ne 
leur laisser que huit jours, faire proposer d’abord Paflaire du subside qu’on re- 
servait ordinairement pour la fin, et leur laisser ensuite traiter les autres s’ils 
eonsentent, mais les separer 4 l'instant s’ils s’avisaient de refuser, 

En trois ou quatres semaines tout sera dit, et je serai en diat de porter 
& la connaissance de V.M. ce que je croirai pouvoir esperer de ces provinces 
en emprunts ou dons gratuits au cas qu’Elle en voulüt. En attendant nous 
sommes toujours stırs des argents de la Flandre et pouvons esperer les toncher 
bientöt puisque j'ai appris de bonne source que les etats ont dejä negocie des 
sommes trös considerables ä Anvers; ce qui me eontrarie cependant un peu d’un 
autre eötd puisqu’il me fait manquer l’emprunt dont voulait se charger une 
maison de negociant aux mömes conditions que telle de Walkiers, — — — 
— — — — — — — et qui devait ötre rempli pour quatre millions 
au bout de trois mois, c’est qu’on est venu m’annoncer ne pouvoir plus ötre effec- 
tus depuis que tous les riches capitalistes d’Anvers avaient pris des engage- 
ments avec les etats de Flandre, Peut-ötre pourrons nous y revenir plus tard, 





J’ai P’honneur ... 
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du moment; car jai observ& que, lors möme que les esprits sont les plus 
exaltes, tout ce qui vient immediatement de Sa part, fait d’abord rentrer dans 


Vordre, et que Sa seule signature inspire dejh de la terreur et le respeet qui 
Lui est dü. C'est d’aillenrs un moyen effience pour faire cesser un artifice dont 
se servent les mauvaises esprits dans les grandes oecasions, en assurant que 
tout ce qui se fait, ne vient que du gouvernement, que V.M. n’en est pas 
seulement informee et, qu’oceupde A une guerre trös coüteuse, Elle ne cherche 
au contraire qu’h finir, et renoncerait volontiers aux objets sur lesquels le gou- 
vernement appuie encore pour obtenir ceux que la depense enorme qu’Elle a & 
soutenir, doit lui faire ng desirer, 

On ER sans doute Wriatran motifs en ce moment; mais c'est certaine- 
ment le seminaire qui est l’unique objet au quel tout tient, et celui du quel de- 
pend cette confiance dont on ne cesse de parler. Les &vöques le redoutent, en 
partie par anxidte de conscience, en partie parce quils eroient leur honneur 
interessd A soutenir leur resistance, et j'oserais dire en partie par bötise et opi- 
niätretd; les abbes et tous les moines parce qu’ils eroient y trouver le tombeau 
de leurs ordres, et la nation entidre parce qu’on Y’a persuadde que la religion y 
eourt le plus grand danger, et qu’elle l’envisage par cons&quent avee le fanatisme 
qu’on a de tout temps vu ötre la suite des affaires de religion. 

I est cependant ötabli ce seminaire, et la dignitd de V. M. ne permettrait 
jamais qu’Elle y renongät. I] faut done songer A un moyen de detruire au moins 
en partie les pr&jugds qu’il fait naitre. Je n’en connais qu’un : celui de vaincre 
l'opiniätretö des dvöques ou de les gagner; car ce n’est certainement que de 
leur eonsentement que tout depend. Ds qu’ils diront avoir leur apaisement, le 
reste du clerge, exeitd sous main par eux, se soumettra &galement, et la crainte 
de la nation sur les dangers que courrait la vraie foi, serait entirement dis- 
sipde, Ce n’est qu’alors non plus que notre commencement de seminaire ferait 
des progrös; il n’en restera jamais que le simulaere si les &vöques n’y eontri- 
buent, puisqu’il sera impossible de vainere sans cela l’opinion generale. 

I nous est d’ailleurs en general important d’avoir les dvöques; car tout ce 
que V,M. veut savoir &tabli en affaires eceldsiastiques et A qnoi on n’a pas 
encore seulement osd songer, s'introduira facilement dös que ce seront les &vö- 
qnes qui Je mettront en exdeution, tandis que chaque image & öter d’une &glise, 
chaquw’autel a demolir et chaque nouveantd quelconque en ce genre nous eoü- 
tera autant de peine que ne l’a jamais pu le sdninaire, aussi longtemps que 
les evöques ne paraitront que les tolörer, et surtout s’ils avaient lair de #'y 
opposer. 

Mais comment les faire eonsentir 4 tout ce qu’'on veut? Les forcer est 
impossible sans rallumer l’ancien embrasement. Peut-ötre le serait-il moins de 
les gagner. 

J’ai souvent apergu qu’un des grands points qui les arröte, est lVenseigne- 
ment de la foi au quel ils prötendent avoir un droit exelusif, de mäme qu’au 
jugement sur cet article dans les cas douteux. Ceux qui sont de bonne foi, 
eroiraient blesser leur conseienee en e&dant sur ce point, et auraient leur plein 
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du moment; car j’ai observ& que, lors möme que les esprits sont les plus 
exaltds, tout ce qui vient immediatement de Sa part, fait d’ rentrer dans 
Fordre, et que Sa seule signature inspire deja de la terreur et le respect qui 
Lui est dü. C'est d’ailleurs un moyen eflieace pour faire cesser un artifiee dont 
se servent les mauyaises esprits dans les grandes oecasions, en assurant que 
tout ee qui se fait, ne vient que du gonvernement, que V.M. n’en est pas 
seulement informde et, qu’oceupde 4 une guerre trös cofteuse, Elle ne cherche 
au contraire qu’ä finir, et renoncerait volontiers aux objets sur lesquels le gou- 
vernement appuie encore pour obtenir ceux que la döpense dnorme qu’Elle a & 
soutenir, doit lui faire pröförablement desirer. 

On allegue sans doute d’autres motifs en ce moment; mais c'est certaine- 
ment le seminaire qui est unique objet au quel tout tient, et celui du quel de- 
pend cette confiance dont on ne cesse de parler. Les &vöques le redoutent, em 
partie par anxiete de conscience, en partie parce qu’ils eroient leur honneur 
interesse 4 soutenir leur resistance, et j’oserais dire en partie par bötise et opi- 
niätretd; les abbes et tous les moines parce qu’ils eroient y trouver le tombeau 
de leurs ordres, et la nation entiere parce qu’on l’a persuadde que la religion y 
court le plus grand danger, et qu’elle l’envisage par consöquent avec le fanatisme 
qu’on a de tout temps vu ötre la suite des aflaires de religion. 

II est cependant etabli ce seminaire, et la dignit& de V. M. ne permettrait 
jamais qu’Elle y renongät. TI faut done songer h un moyen de detruire au moins 
en partie les prejuges qu'il fait naitre. Je n’en connais qu'un : celni de vainere 
l’opiniätret& des &vöques ou de les gagner; car ce n'est certainement que de 
leur eonsentement que tout döpend. Des qu'ils diront avoir leur apaisement, le 
reste du elerge, exeit@ sous main par eux, se soumettra dgalement, et la erainte 
de la nation sur les dangers que courrait la vraie foi, serait entierement dis- 
sipde. Ce n’est qu'nlors non plus que notre commencement de s&minaire ferait 
des progrös; il n’en restera jamais que le simulacre si les &vöques n’y contri- 
buent, puisqu’il sera impossible de vainere sans cela l’opinion generale, 

I nous est d’ailleurs en general important d’avoir les evöques; car tout ce 
que V.M. veut savoir dtabli en affaires ecclösiastiques et A quoi on n’a pas 
encore senlement os& songer, s'introduira facilement dös que ce seront les &vö- 
ques qui le mettront en exdeution, tandis que chaque image & öter d’une &glise, 
chaquw’antel 4 d&molir et chaque nouveaute queleonque en ce genre nous Cofi- 
tera autant de peine que ne l’a jamais pu le sdminaire, aussi longtemps que 
les &väques ne paraitront que les tolerer, et surtont s’ils avaient Vair de #'y 
opposer. 

Mais comment les faire eonsentir A tout ce qu’on veut? Les foreer est 
impossible sans rallumer l’aneien embrasement. Peut-ötre le serait-il moins de 
les gagner. 

J’ai souvent apergu qu’un des grands points qui les arröte, est Fenseigne- 
ment de la foi au quel ils pretendent avoir un droit exelusif, de m&me qu’an 
jugement sur cet article dans les cas dontenx, Cenx qui sont de bonne foi, 
eroiraient blesser leur conscience en eödant sur ce point, et aurnient leur plein 
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du moment; car j'ai observ6 que, lors möme que les esprits sont les plus 
exaltes, tout ce qui vient immediatement de Sa part, fait d’abord rentrer dans 
Vordre, et que Sa seule signature inspire deja de la terreur et le respeet qui 
Lui est dü. O’est d’ailleurs un moyen effieace pour faire cesser un artifice dont 
se servent les mauvaises esprits dans les grandes ocensions, en assurant que 
tout ce qui se fait, ne vient que du gouvernement, que V.M. n’en est pas 
seulement informde et, qu’oceupde A une guerre tr&s cofiteuse, Elle ne cherche 
au contraire qu’ü finir, et renoncerait volontiers aux objets sur lesquels le gou- 
vernement appuie eneore pour obtenir ceux que la depense enorme qu’Elle a &ı 
soutenir, doit lui faire ig desirer, 


On a sans FR Finke "motife en ce moment; mais c'est certaine- 
ment le seminaire qui est unique objet an quel tout tient, et celui du quel de- 
pend cette confiance dont on ne cesse de parler. Les vöques le redoutent, en 
partie par anxiete de conseienee, en partie parce qu'ils eroient leur honneur 
interesse 4 soutenir leur resistance, et j’oserais dire en partie par bätise et opi- 
niätretd; les abbeds et tous les moines parce qu’ils eroient y trouver le tombeau 
de leurs ordres, et la nation entiöre parce qu’on l’a persundde que la religion y 
eourt le plus grand danger, et qu’elle l’envisage par cons&quent avee le fanatisme 
qu’on a de tout temps vu ötre la suite des affaires de religion, 

Il est cependant etabli ce söminaire, et la dignit de V. M. ne permettrait 
jamais qu’Elle y renongät. II faut done songer k un moyen de detruire au moins 
en partie les preöjuges qw'il fait naitre. Jo n’en connais qu’un : celui de vaincre 
Yopiniätrets des dväques ou de les gagner; car ce n'est vertninement que de 
leur consentement que tout depend. Dös qu’ils diront avoir leur apaisement, le 
reste du clerge, exeit® sous main par eux, se soumettra dgalement, et la erainte 
de la nation sur les dangers que courrait la vraie foi, serait entierement dis- 
sipee. Ce n’est qu’nlors non plus que notre commencement de seminaire ferait 
des progrös; il n’en restera jamais que le simulaere si les &väques n’y contri- 
buent, puisqu’il sera impossible de vainere sans cela l’opinion generale. 

Il nous est d’ailleurs en general important d’avoir les &väques; car tout ce 
que V.M. veut savoir &tabli en affaires ecelösiastiques et A quoi on n’a pas 
encore seulement os& songer, sintroduira facilement dös que ce seront les &y&- 
ques qui le mettront en exdeution, tandis que chaque image & öter d’une &glise, 
chaqu'autel a demolir et chaque nouveautd queleonque en ce genre nous cofi- 
tera autant de peine que ne la jamais pu le seminaire, aussi longtemps que 
les &vöques ne paraitront que les tolerer, et surtout s’ils avaient Pair de s’y 
opposer. 

Mais comment les faire consentir 4 tout ce qu’on veut? Les forcer est 
impossible sans rallumer l’ancien embrasement. Peut-ätre le serait-il moins de 
les gagner. 

J’ai souvent apergu qu'un des grands points qui les arräte, est ’enseigne- 
ment de la foi au quel ils prötendent avoir un droit exelusif, de möme qu'an 
jugement sur cet artiele dans les cas douteux. Cenx qui sont de bonne foi, 
eroirnient blesser leur eonscience en eddant sur ce point, et auraient leur plein 





gratuits ou emprunts dont Pinteröt devrait & In verite &tre de 5%,, vn le # 
cours des op£rations dtrangeres, mais pour quelques anndes senlement puisg*# 
les röduirait aux taux ordinaire apr&s la paix. Ils desireraient tous que 
rötablissement de In confianee qui seule pourrait ouyrir les bourses, on pit #* 
ener & la fois tons les objets A terminer encore. Quelques uns d’entre &# 
eroient que le meilleur serait d’envoyer deux ou trois döputds des &tats & Vie 
et qu’au moyen d’un mot que V.M. leur dirait sur chaque aflaire, les 
ne souffriraient plus la moindre difficulte, tandis que cet envoi des deputes 
en möme temps un acte d’hommage envers Elle. 

Quoique j'ai toujours rejete ce projet, il nous a souvent mend sur les 
ferentes vues de V.M., et voici idee que j'ai pu apercevoir qu’on s’en forme 

1% Sur les aleires de justice : qu’elles demandaient absolument 
remdde 4 une maladie reelle existante; qu’on ne ponrrait pas, comme il en a‘ 

&t6 question, intervertir les jurisdietions, mais qu’on pourrait facilement fair 
revivre les bonnes et anciennes ordonnances, les rectifier, dtouffer les sources d 
chieane et faire grand bien en cette partie sans exeiter de r&clamations fon 

que pour cela il faudrait seulement annoncer des dispositions comme r&solues 
V.M. en chargeant les &tats d’informer s’ils y trouveraient quelques remarques 
du chef de la eonstitution, et qu’on y donnerait vertainement les mains avec 
empressement. | 

2% Sur les biens des couvents supprimes: que Iu seule chose fächeuse 
&tait qu’il n’existait point encore d’tablissement pour ’humanite; que, n’y ayant 
eu que des annonces sans exdention, on ne voyait que le mal present et des 
plaintes sur des suppressions faites, sans trouver encore le bien; que ] Yon sentait 
que les fonds n’y suffisaient pas encore, mais que les etats seraient pröts de 
proposer et de fournir des moyens pour faire aceelerer l’existence de ces eis 
blissements; et que, pour dissiper toute inquietude de la part du publie, il serail 
& desirer que V.M. donnät & de pareilles institutions des bien-fonds pour dot® 
tion; qu’on ne pourrait les donner & la verits qu’& la condition de supporter 3 
proportion des pensions en faveur des individus des maisons supprimedes, mait 
que l’opinion serait dejh calmde et que cela donnerait d’antant plus de confiane« 
sur la soliditd des etablissements que, sans cela, V’ennemi saisissant en cas d’in- 
vasion tout ce qui est regi par les employds du souverain et en son nom, ilem 
resulterait que ces institutions se trouveraient alors sans ressouree; que d’ailleurs 
rien ne serait si aisd que de faire surveiller ces administrations de manidre ir 
s’assurer du meilleur ordre et de la plus parfaite deonomie. 

3% Sur l’artiele des fondations : qu'il faudrait sans doute, pour pre 
venir les embarras de la constitution, sauver les droits partieuliers et avoir 
&gard h ceux qui sont en jouissance; mais que cela serait susceptible d’arrange- 
ments qui rempliraient l’objet que V.M. se propose, pourvu qu’on y laisse influer 
la munieipalits qui par la constitution et des titres exprös avait en en tout temps 
de l'influence dans l’administration des fondations; que sans cela on n’anrait que 
des embarras & attendre qui seraient difficiles 4 surmonter. 

4° Sur l’artiele des deoles normales: que lintention de V.M. etant 
d’y donner la perfeetion dont l’instruction des enfants &tait susceptible, il me 
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& pour loi de chercher A tout meritor mais do ne Jammnin 
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tant plus de serupule que je nal auoun merite a alld- 
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ie V.M. a succossivement daignd me oonfdrer ot qui 
© ans &taient trös dpinenx et trös penibles, je mn Kit gun 
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mon devoir et n’ai aucun droit par consequent h r&clamer ce 4 quoi j’ai peut- 
ötre eu le bonheur de reussir pour le bien du service. 

Lorsque V.M. m’a destind & la place que j'oceupe anjourd’hui, j’ai alldgus 
au prince Kaunitz les difförentes raisons qui me mettaient presque dans l’im- 
possibilite de m’eloigner 4 une si grande distance, surtout si ’dtait pour long- 
temps.’ 

L’experience d'un an m’en a fait eonnaitre encore une que je ne pouvais 
prevoir, mais que je crois ne pas oser ndgliger : celle du derangement total de 
ma sante, oecasionnde par ’humidits du elimat de ce pays et suffisante pent- 
ötre pour oser trös humblement supplier V. M. de daigner disposer de moi d’une 
autre fagon, au moins ä l’&poque olı les aflaires majeures seront termindes iei 
selon Ses souveraines intentions, dpoque que j’attendrai, düt-il m’en eoüter la vie. 

Il y a plusieurs ımois que je combats avec moi möme, touchant cette de- 
marche, et je regrette d’autant plus de ne Yavoir pas fait des l’instant que, mon 
indisposition &tant devenu serieuse, je m’y suis eru oblig& que le moment ol 
Jose la risquer, pourrait me faire soupgonner de n’avoir d’autre but que celui 
qui n’existait pas encore alors, mais qui, je l’avonerai, me fait ace@lerer ma 
dömarche aujourd’hui puisqu’il pourrait reunir le double avantage de me ramener 
chez moi et de me procurer en möme temps le bonhenr de continuer & servir 
V.M., bonheur auquel j’attache le plus grand prix, et auquel aussi je ne renon- 
cerais qu’avee une peine extröme si je m’y voyais fored a läge olı je suis. 

Une sorte de confianee que j’avais r&ussi A gagner pendant les sept anndes 
que j’ai dt6 employe en Allemagne, y avait fait naitre assez gendralement Vidde 
qu'il pourrait convenir au service de V,M. et contribuer en möme temps 4 
rötahlir le lien si necessaire entre le chef de l’Empire et ses membres si j’dtais 
designd pour remplacer feu mon beau-pöre. On me conseillait möme de faire des 
demarches pour m’en assurer, mais je le pouvais d’autant moins que je n’eusse 
Jjamais os6 demander cette gräce 4 V, M. avant de eonnaitre les dispositions de 
l’eleeteur de Mayence, et que rien au monde n’eüt pu m’engager & faire le 
moindre pas pres de lui aussi longtemps que je n’oserais esperer que le sort 
qu’il pouvait m’assurer, füt celui auquel V. M. voulait me destiner, 

Au moment olı le coadjuteur d’ajourd’hui revenait de la cer&monie de 
l’'eleetion, il m’envoya un memoire pour V.M. dont le but ötait de Lui faire 
eonnaitre ses vnes, et l’accompagna d’une petite lettre pour moi otı il me disait 
„qu’il esperait que Varriere petit-fils de celui qui avait, passe un sidele et demi, 
pacifiE l’Allemagne, Vaiderait dans l'execution du grand plan qu'il se proposait 
pour obtenir & peu pres le mäme but aujourd’hui.“ 

Je me suis bornd & envoyer le tout au prince Kaunitz et n’ai point eru 
devoir relever ce passage on en demander l’explieation. 

Ce n'est que lorsque j’ai pris conge du eoadjuteur pour me rendre ici quil 
m’en a parl& plus positivement et a voulu me forcer presque, en me saisissant 
la main d’aecepter la promesse (le me proposer si l’&venement arrivait lorsqwil 
serait eleeteur, ou d’employer, dans le cas contraire, tout son er&dit pres de eelni 
d’aujourd’hui pour l’engager a abandonner entierement le choix & V.M. Je me 
suis absolument refuse A rien accepter, mais il m’a assurd en me quittant que, 
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ötre pour oser trös humblement supplier V. M. de daigner disposer de moi d 
autre fagon, au moins 4 l’epoque ol les affaires majeures seront termindes 
selon Ses souveraines intentions, dpoque que j'attendrai, dät-il m/en coüter la 
U y a plusieurs mois que je combats avec moi mäme, touchant cette 
marche, et je regrette d’autant plus de ne Y’avoir pas fait des l’instant que, ) 
indisposition &tant devenu sdrieuse, je m’y snis eru oblige que le moment 
j'ose la risquer, pourrait me faire soupgonner de n’avoir d’antre but que « 
qui n’existait pas encore alors, mais qui, je l’avouerai, me fait aecdlörer 
demarche aujourd’hui puisqu’il pourrait r&unir le double avantage de me ramı 
chez moi et de me procurer en möme temps le bonheur de continuer h se 
V.M., bonheur auquel j’attache le plus grand prix, et auquel aussi je ne reı 
cerais qu’avee une peine extröme si je m’y voyais forc& a Füge ol je suis. 
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que jai dt& employd en Allemagne, y avait fait naitre assez gendralement 1! 
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et leur promettre de la part de la nation hongroise d’oceuper V. M. de son cöte 
par le möme moyen, et de leur envoyer möme du secours. 

Quoique notre emprunt et &td absolument stat© depuis plusieurs mois, 
nons avons eu hier tout A coup une augmentation de 100.000 florins. Pent-ötre 
commencera-t-il A revivre A präsent, le er&dit que viennent de nous accorder les 
tats de Flandre, et la fagon infiniment plus moderee dont on agit depnis quel- 
ques semaines, pouvant bien nous avoir fait gagner un peu de confiance. 

J’ai P’honneur ... 


82. Trauttmansdorf's Bericht vom 1. November. Die vertraulichen Schreiben vom 22, 

und 23. September. Nach Schluss der ständischen Berathungen und nach erfolgter Be- 

willigung der Subsidien soll sich Drauttmansdorff nach Wien begeben, Schreiben an die 
Erzherzogin. 


Semlin, ce 17 novembre 1788. 


Mon cher eomte de Trauttmansdorff! Je viens de recevoir votre lettre du 
I" de ce mois au moment que je parts d’iei pour retourner & Vienne, la cam- 
pagne etant finie et les troupes ayant pris leurs quartiers d’hiver. 

Jai &te& fort charmd de voir par cette lettre que, hors le Brabant otı il y 
a encore quelqnes mauvaises tötes, le reste dans toutes les autres provinces se 
rangeait 4 la raison, et que surtout en Flandre ’emprunt möme aurait probable- 
ment lieu, Je suis eurieux de savoir comment l’assemblee des &tats de Brabant 
se terminera. (’6tait irös bien vu, et vous avez parfaitement bien saisi la chose, 
Wavoir fait preedder les assemblöes des autres provinces 4 celle du Brabant. 
L’argument dont vous vous servez que l’on n’assemble les ötats que pour deli- 
berer sur la quotits du subside et non s’il y en aurait un, ce qui s'entendait de 
soi-mäme, est tr&s juste et doit faire un grand eftet. 

Vous pouvez ötre parfaitement tranquille sur les röponses que j'ai donndes 4 
la chaneellerie d’Etat sur les differentes lettres partieulißres que vous leur avez 
serites; c’&tait pour reetifier leurs id6es et non les vötres que je leur ai fait con- 
naitre ce qu’ils vous ont communique. 

Je erois que, si vous verriez les eirconstances propices et l’assemblee des 
etats de Brabant terminde de la maniere que je l'espöre, le subside accord& et 
l’emprunt en train, il ne serait pas desavantagenx pour les aflaires et pareille- 
ment pour le r&tablissement de votre sante, que vous vinssiez vous-möme A 
Vienne olı dans une heure d’entretien verbal on peut mieux se communiquer et 
s’entendre sur ce qu'il’y a & faire pour l’avenir que par nombre de lettres et 
surtout concernant les personnes que vous voudriez avoir changees de leurs 
postes actuels, et de celles que vous croyez dignes de röcompenses; ce qui me 
donnerait en möme temps le plaisir de vous revoir et de pouvoir vous t&moi- 
gner de bouche combien je suis satisfait de tout ce que vous avez fnit lh-bas, 

1 faudrait cependant que vous tächiez de faire ce voyage pendant les mois 
d’hiver, savoir decembre, janvier et fövrier, puisque plus tard, si la guerre con- 
tinue, je ne pourrais vons repondre de me trouver encore h Vienne, 
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si odieux reellement &tabli et universit# parfaitement en train, doit naturelle- 
ment remner ciel et terre en ce moment deeisif pour y mettre obstacle encore, 
dans la certitude qu'il n’y a plus & en revenir s’ils ne r&ussissent A present. 

Je me flatte cependant que, malgrd tous les mouvements qu'on se donne, 
malgre& les billets seditieux qui se repandent®!® nommement de la part des 
membres fugitifs de Vuniversits qui sont hors du pays, et du fanatique abbe 
Feller qui &chaufle le plus les esprits aujourd’hui, et malgr& les peines infinies 
que se donnent les mauvaises tötes du Hainaut pour nous faire &chouer ici et 
n’ötre pas les seuls par consdquent qui se soient refuses 4 leur devoir envers 
leur prince, nous aurons cependant le consentement aux subsides et impöts d’a- 
prös ce que je puis juger de ce qui me revient confidentiellement par les prin- 
eipaux membres des &tats que j'ai convaineus de linutilitE et du danger d’une 
conduite opposee, et auxquels je reeommande par maniöre de conversation de 
ne pas suivre le mauvais exemple du Hainaut, et de ne pas s’exposer aux con- 
sequences fächeuses qui devront naturellement en resulter pour eux. 

I est vrai qu’on nous fera de representations sur plusieurs objets et qu'il 
est impossible de songer en ce moment & une petition extraordinaire te] qu’un 
emprunt sur erddit puisque nous exalterions tellement les esprits qu’on nous 
proposersit des conditions ridieules, et risquerions de manquer non seulement 
Vemprunt mais aussi les petitions ordinaires, 

Ces reprösentations seront cependant dans un style respectneux et de na- 
ture & ne pas nous embarrasser puisque nous pourrons, d’une fagon tr&s decente 
aussi, simplement les &conduire, tandisque l’emprunt qui souffrirait de si grandes 
diftieultes anjourd’hui, se proposera avec un sucets presque sür dans quelque 
temps d’jei pour pen que les affnires tournent bien. 

C'est aujourd’hui que l'assemblee a eommencee et que la proposition s’est 
füite; mais ce ne sera que dans quatre jours que le tout sera deeide. 

J’en reste tonjours 4 croire qu'une depöche tr&s severe de V. M. serait ce 
qui ferait le plus d’effet. Si on fait des sottises iei, il en faudrait une pour le 
Brabant et une autre pour le Hainaut; mais si, comme je l’espöre, on y est plus 
raisonnable, la derniöre suffirait et pourrait alors ötre d’autant plus forte que 
cette province serait la seule qui continnerait dans ses mauvaises intentions, tout 
comme elle est la seule aussi olı on se serve de formes aussi indecentes dans 
la fagon d’agir, les tats de Brabant ne donnant pas la moindre prise sur eux 
4 cet dgard, n’appuyant plus du tout sur des objets de moindre eonsdquence, 
et ne parlant des autres que de la fagon Ia plus soumise et la plus respeetueuse, 

Je ne doute pas que, des que les ötats de Hainaut se verraient seuls, ils 
chercheraient & parer le coup et viendraient supplier; mais s’ils ne le faisaient 
pas, il meriteraient bien que V. M. revoquät pour eux seuls cette malheureuse 
depöche du 21 septembre 1737, l’accomplissement de laquelle ils stipulent pour 
donner leur eonsentement; et, qu’osant Lui reprocher qu’Elle ne tient pas Ses 
promesses, Elle paraisse les prendre an mot et les menace de mettre en exe- 
eution dans le Hainaut tous les artieles de Son diplöme desquels Elle #’stait 
departie, et auxquels Elle renongait encore pour les autres provinces, 





ee enen.. ._7,58 
ZBer Vanasla gen de Jonns Duck. Bank Anm we Kal Zei et simplement 
a eux. Les affaires de diseipline sont dans le möme cas; les EEE Tales 
rögle, et en remontant ha la source et & Yusage de l’öglise plus rapproche des 
apötres, on est sür de ne pas manquer. Bien loin done de soumettre la religion 
et la doctrine 4 une commission ecelesiastique, j’ai invit6 et möme preserit & 
Varchevöque et aux autres evöques d’assister & l’enseignement et de relever tous 
les objets qu'ils y trouveraient contraires & la puret& du dogme. Il faut insister 
Iı-dessus et mettre les dvöques qui se refuseraient 4 cette demarche simple et 
juste, bien en leur tort et en vue ä tout le publie, 

2% Pour ce qui regarde les objets A traiter avec les &tats. Sur les affaires 
de justice il n’y a, je erois, qu’une seule bonne chose 4 leur dire; e’est que, 
comme la stretd et Vaccelöration du jugement selon les loix depend infiniment 
des formes, j'ai voulu introduire les seules qui me paraissaient lever les plus 
d’inconvenients, et donner le plus de certitude 4 ce smjet; mais les 6tats s’y 
&tant aussi manifestement opposds, que je les laisserais jonir en plein de leur 
mauvaise administration judieiaire, et que certainement je ne serais plus le pre- 
mier 4 leur proposer du changement; et puisque la puret6 de mes intentions a 
&t6 si indignement meconnue, que maintenant olı l’on eommengait une fois A 
penser plus juste sur ce point, je laisserais & la multitude opprimde et aux ämes 
honnötes, & me venger des fripons qui se sont servis du nom de la constitution 
pour leurs interöts et vues personnelles. 

3% Quant aux biens des couvents supprimes, leur objet n’a jamais et& 
de eonvertir leurs fonds en des &tablissements de charite, mais uniquement de 
les employer pour augmenter le nombre de curds, pour faire mieux administrer 
les saerements, pour mieux veiller A l’instruction de la jeunesse, pour des bourses 
d’ötudiants en theologie, enfin pour l’entretien des prötres invalides, infirmes, 
malades ou foux. Il n’y a pas de diffieulte que les biens-fonds de ces couvents 
supprimes soient donnes en bonnes fermes, ou que leurs administrations soient 
bien surveilldes. 

4“ Quant A lartiele des fondations, c'est de Ih que les dtablissements 
pour humanite souffrante doivent tirer leurs fonds, savoir : les höpitaux pour 
des malades, les maisons des foux, celles pour les accouchements, l’entretien des 
enfants trouves, les maisons d’orphelins, celles des personnes ineurables, l’entre- 
tien des vieillards et vieilles femmes deerepites, enfin ’aumöne pour les necessiteux, 
Si on ne reunit pas cela sous une direction, et si on en laisse les municipalitös | 
chargees, tout ira eneore comme jusqu’äa present par compöres et par commeres et 
par recommandation, et un grand nombre de pauvres, faute de fonds que Wantres | 
leur mangeront, seront depourvus d’assistance. 

5° A Vegard des &coles normales, elles n’ont d’autres intentions q 
d’apprendre aux enfants avec plus de facilit& & lire, & derire correetement 
Yarithmetique. De charger d’une direction pareille des gens comme les i 

palitds ou des deputeds des &tats, ce serait faire juger des gens d'une 
et sur des moyens qu'ils n’ont pas appris eux-mömes, et qui n’ont. 
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bien, zipn cher oomte, et soyen nesurd de ma parfaite 


je regois votre lettre du 15 dans laquelle vous 
‚feu votre beau-pdre ferait votre convenance, Sur 
eleeteur, je n’ai voulu lui proposer personne, ni meme 
e sur qui ce soit. Votre beau-frere Gundacker®## 
hes qu’il allait faire, et les esperances quil avait 
; je ne lui ai röpondu & cela que vaguement sans 
mais ce que je puis vous assurer, c'est que, si le 
ger V’electeur A vous proposer, qu'il n’aura pas de 
SE  E 


e de sa vie, 


er Deputirten soll dem Kaiser überlassen sein. Gegenstände der 
unter denen die zwei ersten Stände ihre Zustimmung ertheilt 
. Die beanständete Stelle der Zustimmungsvorlage wird 


. Verdienste de Üock's. Cardinal Frankenberg. Nachrichten 
Eingabe der Stände von Brabant, Trauttmansdorf 
he Ermächtigung, den Wünschen der Stünde Rechnung 
tragen. Anleihen. 


Bruxelles, le 29 novembre 1788. 

Majeste! 

au prince de Kaunitz le eonsentement au subside 

rter de l’assemblde malgre le peu d’apparence 
1" 
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qu’il y avyait,’®° C'est toujours une trös bonne affaire puisqu’un refus nous eüt 
rejetös dans les plus grands embarras; mais la disposition dans laquelle se 
trouvent les esprits, n’ayant fait reussir encore cette fois-ei que par des coups 
de main, j'ai eru devoir differer d’en rendre compte 4 V. M. jusqu’au moment olı 
je pourrais avoir !’'honneur d’y ajouter quelques details, 

‚ai suivi la voie qui m’avait fait reussir les deux premiöres fois : celle de 
la fermet® la plus inebranlable quant ä l’objet, et des formes les plus honnötes 
enyers ceux avec qui javais 4 agir pour paraitre ne vouloir quengager h ce 
quoi je forgais dans le fait, et qu’on 6tait bien r&solu de ne pas nous aecorder. 
Malgre cela j'ai manqus &chouer; la partie &tait beaueoup trop lide, et les tötes 
plus exaltees que jamais — ce qui 8’etait passe depuis la derniere assemblee-gend- 
rale & Anvers, Malines et Louvain, joint 4 tous les objets de doldanee dont on 
avait deja inquiet& les esprits jusqu’ici, ayant fait eelater 4 !’&poque d’aujourd’hui 
le möeontentement qu’on cherchait & entretenir depuis si longtemps, de sorte que 
ce n’est, de l’aven de tous les membres bienpensants, qu’au parti que j’avais 
pris de ne convoquer les dtats d’ici qn’aprös ceux de toutes les autres provinces, 
a la vigueur avec laquelle on en a agi, en separant d’abord les &tats de Hainaut, 
et h celle que j'ai eru devoir employer jusqu'au dernier moment ici que nous 
devons la tournure qu’a prise cette affaire importante pour ses suites, et peut-ätre 
deeisive h jamais si elle eit manqude. L’absence de l’&vöque d’Anvers a dt& fort 
utile aussi; car cet impitoyable erieur se serait derechef empared du tapis comme 
les autres fois, et efit empöch6 tous les gens senses de faire le bien. 

On ne saurait se dissimuler cependant que la mäme scöne peut se repro- 
duire 4 chaque assemblöe generale si ’on ne parvient A tout finir d’une fagon 
ou de Vautre. Reste A savoir en combien ce que l’on annonce dans l’acte de 
eonsentement, d’une resolution prise d’envoyer incessamment quelques deputes ä 
Vienne pour y porter au pied du tröne les objets de dol&ance de la province, 
remplirait bien ce but. II est certain qu’il le pourrait, mais il y aurait encore 
bien des choses & observer si V.M. agreait ce projet que j’ai deelard ne pou- 
voir, dans tous les cas, avoir lien que sous cette condition; quoiqu’ils s’appuisent 
sur ce que V. M. aurait dit Elle-möme & la deputation, envoyde vers Elle l’annde 
passde,®" et sur le droit incontestable qu’ils pretendent y avoir d’ un ar- 
ticle de la Joyeuse-Entree,®? qu'ils persisteront done & le demander; et que je 
parviendrai bien diffieilement 4 les y faire renoneer, la gendralit& de la nation 
y ajoutant d’autant plus de prix qu’ainsi que j’ai eu l’honneur de le dire a V. M. 
dans un de mes derniers rapports, on s’est servi — pour inspirer de la mefiance 
contre Je gouvernement — de Vartifice, de dire qu'il n’agissait que d’aprös ses 
vues partieuliöres, et que tout le monde desire par consöquent ätre assure des 
veritables intentions de son maitre, ce qui est en möme temps la raison pour 
laquelle je ne puis pas trop contredire cette idde puisqu’on l’interpröterait comme 
une sorte de erainte et serait par Ih encore plus confirme dans ces soupgons. 
En general la situation actuelle des affaires d’ici parait infiniment pröter A con- 
descendre aux vocux des dtats et de Ina nation & cet “gard, mais ce serait, je pense, 
V.M, möme qui devrait designer les personnes qu'Elle permettrait qu’on Laui 
envoyät; car il me semble que, d’apr&s le mecontentement qu’Elle doit avoir 
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une deputation des ötats chez moi et leur ai annonee que, n’ayant dejl pas permis 
le moindre doute sur l!’accord de ce qui”n’etait qu'un deyoir envers le souverain, 
je tolerais encore moins la fagon dont on venait de 8’y prendre, qu’il fallait 
donc changer absolument l’aete de consentement puisque je me verrais dans 
Pimpossibilit@ sans eela de l’accepter, que je devrais alors en rendre compte & 
V. M., et que ce serait Elle qui y disposerait. La deputation s’est bornde A dire 
qu’elle en ferait son rapport & l’assemblde generale et viendrait m’annoncer le 
resultat le lendemain; elle s’est effeetivement rendue chez moi & cet eflet apr&s 
avoir passe toute la matinde en debats; mais leur reponse &tait qu’on n’avait 
nullement en vue d’offenser V. M., que les expressions en question n'y &taient 
aucunement propres, et qu’on ne pouvait par consequent rien alterer 4 la pre- 
miere depöche. J’ai pris alors un ton bien plus s&vöre, plaignant le pays qu’on 
exposait de gaiete de coeur au juste ressentissement de V. M.,et faisant prevoir 
les snites fächenses qui devaient necessairement en rösulter. Le suceös a röpondu 
& mon attente; on a encore une fois deliber€ sur l’objet, et apr&s une diseussion 
de plus de deux heures aux etats, les deputes sont revenus m’apporter le nouvel 
acte de consentement trös humblement ci-joint avec les changements que j'avais 
demandes.?? 

Tout ceei ne parait pas meriter l’attention de V. M.; mais en l’examinant 
bien, ce petit triomphe est de la plus grande importance puisqu’il ne fait non 
senlement voir combien on peut attendre de la fermet6 appuyde par la raison, 
mais prouve en möme temps aux dtats qu’on l’emploie effeetivement, et que, 
deeid& une fois sur un parti & prendre, toute tentative devenait inutile, rien ne 
pouvant faire edder. Que n’en a-t-on agi ainsi passe dix-huit mois olı on s’est 
tonjours laiss& intimider! D’ailleurs ce changement a 6te rdellement arrache aux 
tats malgr& l’opposition la plus violente des ecclesiastiques, et doit en meme 
temps augmenter l’embarras des &tats de Hainaut qui se trouvent seuls & present 
et ne ponrront par consdquent que se soumettre 4 la demarehe, toujours 
humiliante, de devoir demander en gräce qu’on leur permette de reöparer leur 
sottise. 

Une eireonstanee que je ne saurais ommettre de porter k la connaissance 
de V.M., est que les princes de Grimberghe et de Gavre se sont rendus la veille 
chez moi pour ıne declarer qu’ils ne prenaient aueune part aux demarches in- 
decentes des etats et suppliaient de ne pas ötre confondus en cela avec eux. 
Le dernier anquel nous devons d&jä, le eonsentement des dtats de Namur qui 
avait &t& tr&s donteux, s’est encore parfaitement conduit iei; il n’y a eu que Ini 
qui a seconde avec force le pensionnaire de Cock qui, de son eöte, Ya senl 
emporte sur les fanatiques eceldsiastiques, et‘ auquel nous devons tout, Le car- 
dinal a fait le tartuffe, mais a toujours refusd.” Au reste la fermet@ avec la- 
quelle le gouvernement & soutenu ceux qui pensaient bien, a cause quelques 
petits dvönements dont il n’y avait jusqu'iei pas eu d’exemple A une assemblee 
generale. Les &tats, gönes par la presence des pensionnaires,’" voulaient entre 
autre deliberer seuls et les faire sortir de la salle; celui de Bruxelles, M* Van 
Skel s’est lev& et a dit avee fermete qu’il ne sortirait pas, ce quiil a soutent, 
et les autres d’apr&s son exemple. Le bourguemaitre M’ Vieusart qui 
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na passait alors pour patriote, mais que j'ai toujours 

eomme homme d’esprit, a attaqu& le cardinal en pleine assemblee sur 
Fine gu Pt ecelösiastique faisait courir h tout le pays par son opiniätrete; 

la seöne est devenue trös vive mais le rösultat tel qu’on pouvait l’attendre d'un 

diff£rent entre un homme d’esprit sontenant une bonne cause, et un petit genie 
ombattant pour une mauvaise, La sensation qu'a faite cet dvänement, h dt& aussi 
grande que defavorable pour le cardinal; et ses suites, de möme que le z&le que 
«s deux messieurs ont t&moigne dans cette occasion pour la bonne cause, 
peivent nous ätre trös utiles pour le consentement du tiers-dtat qui est toujours 
plus delicat et qu’il nous faut indispensablement, celui des deux premiers mem- 
hrs möme n’&tant donnd que sous cette condition. 

Comme on se propose et espere oser envoyer une deputation & V. M., il 
!ya pas en d’antres reprösentations ä l’occasion de cette assemblde ninkals 
ne celle dans laquelle les &tats interedent pour le peu de personnes saisies 
par voie de fait le 8 aolıt sans avoir dte jugdes encore, et pour celles qui se 
sont enfuies par peur A la möme &poque. Il est extrömement intsressant de la 
keider bientöt parce qu’en ealmant benueoup Ia totalit et facilitant par Ih les 
accords du tiers-Etat, nous nous tirons en m&öme temps d’un grand embarras — 
toutes les recherches faites avec le plus grand soin pendant quatre mois, ne 
nous ayant fourni assez de preuves pour esperer d’obtenir une provision de 
jnstiee contre eeux que nous avions eu suffisamment sujet de faire arröter en 
Hagrant delit, et pour lesquels nous desirions depuis longtemps que les etats 
fassent quelque demarche afin de ne paraitre que c&der & leur intercession, et 
nötre pas obliges de les relächer simplement, ce qui serait trös fächeux et ne 

pas de nous attirer des reproches. La representation &tant tr&s de- 
eente, on y röpondra de m&me; et quant au fond de leur demande, je songerai 
en meme temps & ce que la dignit de V.M. exige: i ne pas paraitre me 
eontredire dans le prineipe qui m’a fait agir, ou annoncer de la peur, et & faire 
eependant ce que je croirai necessaire pour le bien du service dans le moment 
et Al’avenir, les emprunts & proposer demandant absolument que la nation soit 
um peu calmee dans ses craintes, et que nous cherchions & ramener dans nos 
interöts les opinions desquelles seules dependent toutes les op@rations p&euninires, 
et dont nous avons peu A nous promettre aujourd’hui. Je crois done, d’apr&s 
Vapprobation que la chancellerie d’Etat a donnde & Felargissement d’un nomme 
Quartemont que nous avions saisi sans pouvoir ensuite trouver des preuves 
legales eontre Ini, et d’apres Vautorisation que V.M. a daigne me faire donner 
par ce departement d’agir comme je le trouverai ntile pour ramener la con- 
er prendre sur moi de r&pondre : 


1° Que ceux qui sont dejh aetuellement deeretes de prise de corps (Van 
der Nost et Mens) n’ont autre chose A esperer que la gräce que V.M. Elle- 
znerait leur accorder apr&s qu'ils l’anraient individuellement demandee. 
able qu’il ne peut pas ötre question de Van der Noot; mais nous ne 
jamais les tötes exaltdes des Anversois si V.M. n’use de el&mence 
, Fiche bourgeois de cette ville, coupable sans doute, mais encore 
iderd comme on lest facilement & vingt-deux ans.’ 
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2% Que des deux detenus contre lesquels il n’y a point encore de deeret 
du juge, le nomme Kindermans avait dejü demande gräce et pourrait l’obtenir 
en faveur de l’intereession des £tats, ce qu’on serait dispose de faire ögalement 
pour Pautre, nomme& Janssens s’il faisait la möme demarche, tandis qu’ayant 
seulement demandd d’ötre reläche sous cantion, on se bornerait 4 cela sl s’y 
refusait. Nous ne touchons pas gros en promettant ceci, n’ayant, malgr& la no- 
toriötd publique, aueune preuve legale qui puisse nous faire espärer un deeret 
du juge, ce qui nous obligerait de les relächer et nous compromettrait 
beaueoup. 

3% Que ceux qui se sont enfuis, soit par simple crainte, soit parce qu’ils 
savaient devoir ätre poursuivis en justice, devraient, s’ils voulaient se mettre & 
Yabri de poursuites ulterieures, faire &galement une d&marche & cet eflet, mais 
que, s’ils eroyaient n’avoir pas & les apprehender, ils pourraient toujours revenir 
sans avoir de saisies par voie de fait A eraindre, le principe ayant &t& de tout 
temps et &tant encore, que de pareilles saisies ne pouvaient avoir lieu que dans 
les cas extraordinaires et pour cause d’Etat qui n’existe point dans ce moınent. 

Quant 4 ceux de l’universite qui sont non senlement deeretes, mais contre 

lesquels il y a möme de sentences de portees, il est certain qu’ils meritent moins 
la gräce de V. M., s’etant opiniätres A ne pas profiter de celle qui leur avait ie 
aceordde Ai lintereession des etats sous la condition qu’ils la demanderaient for- 
mellement ainsi qu’ils le devaient 4 tout egard; comme il ne s#’agit cependant 
que de leur permettre de rentrer dans le pays, qu'ils sont assez punis par la 
perte de toute leur fortune, que la plupart sont charges d’une nombreuse famille 
sans avoir Je pain & manger, et que ceux des &tats qui les ont seduits par leurs 
mauvais eonseils, et qui se interessent vivement pour eux aujourd’hui, sont pre- 
eisement ceux qui peuvent y faire le plus de mal mais operer aussi le plus de 
bien, nomme&ment pour les operations p&euniaires, dtant Ja plupart de riches 
abbes du pays, je eroirais que tout acte de el&mence que V.M. exercerait en- 
vers leurs protög6s, produirait un tr&ös bon effet, surtout en ce moment. Je dis 
en ce moment parce que — les embarras extrömes que nous avons essuy6s, la 
mauvaise volonte qu’on a manifestee, et la facon dont toutes les tötes sont 
montees, rendant toute demarche & cet dgard absolument inutile encore — il 
sernit tr&s interessant d’amener un &dv@nement qui nous procurät une ombre de 
possibilit& de nous mettre au dessus de toutes ces diffieultes, et de risquer bien- 
töt la proposition d’un emprunt, 
— — — — Le tout tiendra & la possibilitö de satisfaire en quelque chose 
aux repräsentations du clerge; eelui-lı une fois apaisce, nous disposerons des 
bourses de tonte In nation, et cela ne dependrait peut-ötre que d'un pen plus 
«influence ä accorder aux &vöques dans le seminaire, 

J’ai annoned A la chancellerie d’Etat de V.M. un nouvel oflve favorable 
qu’a fait Ja maison de Nettine,’® de möme que ce que celle d’Ozy ı Amsterdam 
erit d'un emprunt qu’y ferait la Russie & 5/,, et de la possibilite d’avoir en- 
core d’iei & six semaines d’argents & 4'/,. Le partienlier n’en trouve presque 
plus & ce prix aujourd’hui, et nous serons bien heureux #i nous parvenons 
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d’aujourd’hui. La derniöre serait difhicile 4 employer au moment olı V.M.«ı 
si serieusement oceupde autre part et olı la crise qui existe en Europe, ren 
extrömement dangereuse toute dämarche qui fournirait le pretexte le plus doigt 
a nos voisins de prendre part & nos affaires. La premidre serait la plı 
simple si la nation &tait dans son tat naturel; mais continuellement exeit« 
au dedans et peut-ötre möme du dehors, les tötes sont si fort exalties que ton! 
tentative a cet &gard serait absolument inutile. 

Il ne nous reste done qu’äa chercher pour le moment un biais par lequ 
on parviendrait 4 delairer les uns, & intimider les autres et & remettre € 
attendant les choses sur un pied passable jusqu’k ce qu’on pnisse preparer |ı 
esprits au grand ouvrage qui ne sera plus bien difficile alors et surtout si € 
ne se presse point, düt-on differer encore quelques anndes. 

Le r&sum& que j’ai os porter 4 la connaissance de V.M. de tout ceq 
m’est revenu sur les differentes affaires de ces pays-ci, pourrait Lui fonrn 
l’oceasion d’adresser une depöche direetement aux dtats, et celle-IA serait de 
un des moyens ä employer pour preparer A la transition qui doit ötre not 


- prineipal but. La deputation qu’on desirerait oser envoyer au pied du tröne, ı 


serait un second peut-ötre plus efficace encore; et ce qu’Elle me fait l’honneı 
de me dire dans Sa gracieuse lettre du 17 que je viens de recevoir tout & l’heur 
relativement ä un voyage qu’Elle m’ordonne de faire A Vienne, r&unirait 1 
avantages de l'un et de l’autre des deux moyens precedents et pourrait co 
tribuer plus que toute chose & faire rentrer ce pays-ei dans l'ordre si violeı 
ment troubl& et si ndcessaire. 

D est vrai qu’une course aussi longue dans une saison aussi rude, se 
un peu penible pour un squelette ambulant, tel que je le suis encore; mais d 
quil s’agit d’obeir aux ordres de mon maitre, il n’y a plus de raison qui puis 
m’empächer — — — — — — — — — — — _—— 

V.M. me fait la gräce de me le preserire pour le cas zur Timeline 
&tats de Brabant soit düäment terminde, le subside accorde et l’emprunt en tra; 
L’assemblöe des &tats est terminde, le subside pour lequel on y convoque | 
deux premiers ordres, accord& et l’emprunt si bien en train que nous avo 
dejh touche au delä de 600.000 Al. 

I est vrai que le tiers-dtat n’a point encore consenti, qu'il ne consenti 
peut-ötre pas et que, par Ih, tout le subside serait arrötd; mais ce serait pr& 
sement dans ce cas qui doit se deeider demain, et ol on ne pourrait jam: 
rien faire iei sans les ordres positifs de V. M., qu’il me semblerait essentiel 
pouvoir les obtenir par Elle-möme puisque ce qui se fera on ce qui ne se fe 
pas dans ce moment, servira de rögle A jamais pour un point si essentiel. 


J’ai V’honneur ... 













n Indieiduen. Van der Noot und Cornet de Grez. Die geflüchteten Profes- 
. Gesundheitssustand des Kaisers. Der Posten des Reichseicekanzlers. 


Vienne, ce $ döcembre 1788, 


Mon cher comte de Trauttmansdorf! Je viens de recevoir votre lettre 
dı 30 novembre par laquelle vous m’annoncez l’heureuse reussite de Vaflaire 


Aoyen propre A arranger cette affaire dölicate."8 
Vous aurez appris depuis par ma derniöre lettre ce que je pense des dif- 
SER re que les &tats desirent de m’envoyer ä Vienne, ne souffra 
Aueune difieulte, pourvu quelle soit motive de fugon A ne pas avoir pour cause 
le doute quils pourraient avoir si les ordres dmands du gouvernement sont 
effectivement eonformes 4 mes intentions. Elle doit done se borner aux seuls 
Yoeux de venir me prösenter en personne et m’expliquer ce que les stats eroi- 
Dont le plus a convenir i Vinteröt de In patrie. 

Vous leur ferez en m&me temps sentir, mon cher comte, que pour &viter 

les longuenrs et les frais de leur absence, ils devront communiquer prealable- 
zment au gouvernement lenrs demandes pourqu'il puisse m’en instruire pröslablo- 
ment. De cette fagon la marche des affaires serait d’autant plus abregde qu’au 
Adfaut de cette communication je serais obligd de demander l’avis du gonverne- 
ment sur les objets de leur mission, ce qui doit naturellement causer des retards, 
Yndis qu’stant informe d’avance de ce qu'ils desirent et de ce qu’en pense le 
fouyernement, je me verrais ı möme de leur faire connaitre tout de suite ä leur 
ariyde mes intentions, sans qu'il soit besoin de prolonger inutilement un sejour 
assez frayeux, 

Quant au relächement des personnes arrötees, je vous autorise ä faire 4 ce 
sujet ce que vous eroirez convenir, bien entendu qu'il faut ötre implacable a 
Vögard de Van der Noot et Cornet de Grez. I] sera aussi permis aux pro- 
fessenrs qui ont desert6 de l’universite, de revenir librement dans le pays, sans 
pourtant qu’ils puissent rentrer dans leurs places, ni demander une bonifieation 
ou pension queleonque. 

Nattendrai ce que vous aurez trouvd& bon d’arranger ulterieurement par 
rapport aux emprunts et ce que le departement de concert avee la chambre des 
finances | me proposera 1 ce sujet. # 

Je suis de retour ici depuis quatre jours et, la difficulte dans la respiration 
m’obsedant tonjours, jjai dü me soumettre au rögime que m’a preserit la faculte 
et jai recommenee ü avaler des remedes. 

Selon ce que j’ai appris & mon arrivee, il n’y a plus & douter que l’eleo- 
teur de Mayence a contracte des engagements si positifs avee votre beau-fröre, 
Gundaker Colloredo qu’on eroit qu’il me le proposera au premier jour.®” Je ne 
puis vous eacher, mon cher comte, qu'il y a une grande difference entre choisir 
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soi-möme le sujet qu’on eroit le plus propre et le plus convenable, et entre donner 
Vexelusive formelle sans de graves raisons & quelqu’un qu’un tiers est em droit 
de vous proposer, 

Adieu, mon cher comte, vous comnaissez les sentiments avec lesquels je 


88. Im Hennegau wird die Ständeversammlung aufgelöst. Der dritte Stand von Brabant 

verweigert fortgesetzt die Subsidien, Nothwendigkeit einer Verfassungsänderung. Der 

Kaiser wird gebeten, vor der Ankunft Trauttmansdorff’s in Wien keine Entscheidung 
zu fällen, 


Bruxelles, le 10 döcembre 1788. 
Saerde Majeste! 


Jai eu ’honneur de porter & la connaissance de V. M. que toutes les pro- 
vinces avaient consenti aux petitions ordinaires qui leur ont ete faites, excepte 
le Hainaut ot j'avais trouve necessaire de dissondre A l’instant möme l’assemblee 
des etats qui se permettaient tout plein de doutes et delais injurieux & la di- 
gnitö de leur souverain pour gagner du temps et pouvoir se diriger d’aprös ce 
que fernient les &tats de Brabant. 

J’ai eu l’honneur aussi de Lui annoncer nos suceds dans cette derniöre 
province quant aux deux premiers ordres, et que ces suceös ne se devaient 
qu’a la fermete avec laquelle on en a agi envers eux, et ı la erainte de voir 
repeter iei ce que je vennis de faire & Mons. 

Cet exemple a dte &galement utile pour les magistrats et corps inter- 
mediaires de Bruxelles, Louvain et Anvers; mais les arri&res membres de ces 
trois chefs-villes de la province semblent redouter davantage ce que leur fait 
eraindre le clerge, et persistent dans leur vefus.s# 

Il n’est nullement surprenant que, se voyant forcer la main A lassemblee 
gendrale, l’ötat ecelsiastique cherche ä rendre sans effet le consentement qu’il 
a dt& oblige d’y donner, en empöchant Paccession du tiers-etat, mais il lest beau- 
eoup que, d’apr&s l’opinion qu’on en a eue jusqu’ici au moins, cette belle con- 
stitution qu’on vante tant, ait l’inconvenient qu'il peut souvent dependre d’une 
seule voix que donnera ou ne donnera pas un artisan sans feu ni lien pour 
faire manquer les subsides de la province et l’exposer ainsi, de mäme que tout 
le pays, au juste courroux de son maitre. 

Il y a des exemples, nomme&ment du temps du comte Cobenzl olı les 
doyens et boetmeesters dont il s’agik aujourd’'hui, ont &t6 convoquds jusqu’a 
150 fois; mais cela ne m’a paru decent, surtout sous le rögne de V.M., et 
n’aurait möme pas &t& utile puisqu'il est palpable que cette obstination ne vient 
pas de ces pauvres gens qui ne c@dent qui l’impulsion de ceux qui les dirigent, 
et qui continueraient toujours de möme si on ne parvient &ı faire entendre raison 
& ceux-ci. Je ne les ai done fait convoqner que sept A huit fois, et leur ayant 
fait annoncer que ce serait demain la derniöre, on leur tiendra parole et ils ne 
le seront plus. 








‚endre & Vienne pour y recevoir d’Elle-möme les 
donner, il me semble quil seat infniment intäes- 


an en daigner attendre, avant de se deeider, mon 


Berichtes an die Staatskanzlei. Betrachtungen über 

9. Verhalten, das der Kaiser in Folge der Sub- 
. Strenge Massregeln, die zur Anwendung gelangen 
te die fünfpercentige Anleihe gemacht werden. 





Bruxelles, le 15 döcembre 1788. 





re Majeste! 
j'ai 086 annoncer 4 V.M. dans ma derniöre tr&s 
nt suffisamment redige encore pour pouvoir ötre pre 
d’Eint, sogissant de feuilleter es nctes de prös de deux 
ou ‚differentes voies qu’on ponrrait suivre dans les cir- 
E pendantque.cs messieurs suent de l’encere pour trouver 
a but sans blesser une constitution que tout le 
e Fe 1a question : si l’on est r&ellement tenu A 
' comme celui d’aujourdhui? Si on ne pourrait 
au dessus des abus auxquels elle pröte? 
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quelles en seraient les suites? et s’il serait prudent de s’exposer A 
eelles-ei en ce moment? 

Quelque soit Vexpedient qu’on proposera & V. M,, je le regarderai toujours 
comme insuffisant s’il ne cherche qu’a ecarter V’obstaele dont il est question & 
present, et ne nous garantit pas ä jamais de la röpetition de pareils scandales; 
mais quelque soit aussi celui qui aurait ce but, j’oserais garantir qu'il ne Vat- 
teindra pas s’il ne tend 4 changer en ce point une Constitution, faite em 
d’autres temps et en d’autres eirconstances. Il s’agit de savoir si on le peut 
aujourd’hui? 

Qu’on y soit autorisd de droit dans le cas present, ne me parait 
nullement douteux, et qu’on le puisse de force, encore moins, Reste a sa- 
voir si d’autres raisons permettent d’employer celle-ei dans les eir- 
eonstances presentes? 

On le peut de droit, l’artiele 59 de la Joyeuse-Entree ne parlant du 
refus de service que pour le cas d’infraction manifeste & la constitution. Or il 
n’y a point d’infraction aujourd’hui. Ce ne serait jamais le peuple qui pourrait 
en ötre le juge, et d&s que la nation s’affranchirait de ses devoirs envers son 
souverain, celui-ei serait deli6 des siens envers elle; au moyen de quoi la con- 
stitution viendrait A vesser d’elle-möme, 

On le peut de force, personne gssurdment ne doutant qu'une Joyeuse- 
Entree de quarante milles hommes dans ces pays ferait bientöt disparaitre celle 
qui sert de pretexte d’opposition 4 present, et qu’on n’a appris A connaitre que 
depuis qu’on a voulu resister.*# 

Mais d’autres raisons le conseillent-elles aujourd’hui? Voilk la 
grande question, voilä celle qui m’a fait supplier V.M. de ne se decider que 
lorsque j'aurai Je bonheur d’ötre ia portee de Lui repondre verbalement aux 
questions qu’Elle daignerait me faire sur le grand nombre des moyens qui Lui 
seront proposes, et qui pourraient exiger quelques connaissances locales. 

Il est positivement sür qu'on n’exercerait pas les droits qu’on a & cet 
egard, sans ötre appuyd par la force, ä l’emploi de laquelle il faudra tou- 
jours en venir un jour. 

Je subdivise done la question en differentes branches, sayoir : 

I" 8] faut cdder aux cireonstances et ne pas laisser le tr&sor royal en 
souffrance pour la somme de quinze cents mille florins qu’importent les sub- 
sides et impöts refuscs par le tiers-ötat de Brabant et suspendus encore en 
Hainaut? ou 

2! S'il faut, pour venger la dignite blessee de V. M. et maintenir Son au- 
‚torite, mettre le tresor royal 4 couvert haut 4 la main et s’assurer 4 jamais 
eontre de pareilles tentatives, arrive ce qui pourra? ou 

8% Sl n’y aurait pas un moyen d’eviter les inconvenients de l’une et de 
Fautre de ces deux voies? 

Ceder absolument me parait d’autant plus impossible qu’on ne mettrait pas 
de bornes 4 ce qu’on oserait demander; laisser le trösor royal en souffrance, est 
galement diffieile aujourd’hui; et le mettre A couvert sans coup d’autorite et 
sans nuire par eonsdquent aux levdes de plus de trois millions dejä actuellement 
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tes, ne se pouyant tout au plus aussi qu’en haussant les droits d’entrde, 
eeei sermit | regarde comme attentatoire A la constitution, pourrait done 
Äre suje : mämes inconvenients, et aurait cependant des caractöres de timi- 
dit puisqu'on annoncerait toujours le besoin de ces impöts dans le moment ol 
Beer eh, = se soumettre ä ne ressentir l’indecenee de ee qui vient 
darriver, que dans des temps plus favorables, 
la Ge VAL nasurer Ian inbirti de Ban fedacr royal 
des voies de fait, telles que celle de faire stater tous les payements, vivre 
 d’etape, de möme qu’une infinite d’autres qui seront proposees dans 
‚detaille dont j’ai dejk eu ’honneur de parler, öviter done la repetition 
@venements, serait sans doute le plus noble et le plus naturel, mais 
s’effectuer sans changer la constitution, sans employer la force par con- 
augmenter done aussi celle que nous avons aujourd’hui, et sans 
temps A tirer de ces pays les secours quelconques qu’ils 
ir, et que nous sommes dejä pröts h en obtenir par l’em- 





Hin 
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en ce moment de erise generale de "Europe? et n’y aurait-il 
d’une option aussi embarrassante, un moyen de paraitre ne pas 
s’exposer cependant aux suites fächeuses d’une fagon d’agir 
Be Höhlimiden seulement sans irriter, ni ge mettre dans le cas d’aller 
ins bin qu’on ne l’aurait d’abord vonlu? 
moyen que je vois pour cela #’il fallait reeonrir & un biais, serait, 
& mon a de ne rien faire; de paraitre mepriser l’effet de ce refus de 
subside qu’on regarde comme un moyen sür pour tout obtenir; de n’en pas 
parler seulement et de ne pas convoquer non plus les dtats au mois de mai 
prochain; d’aller en avant cependant en tout ce que V.M. a preserit, de n’ac- 
eepter nuceune representation et de ne rien &eonter. 

‚J’oserais ötre caution que ce serait le meilleur moyen de guerir de la folle 
persuasion dans Iaquelle on est & cet egard; que cela inquieterait pour les suites 
et intimiderait plus que tont au monde; qu’on n’attendrait pas d’explosion, mais 
viendrait se soumettro & la moindre apparence de paix, et qu'il ne serait pas 

‚alors de parvenir ü des changements dans laecord des subsides ou 
d’en &tablir de permanents comme en Flandre. 

Quand je dis qu'il faudrait se borner a mepriser l’effet de ce refus et ne 
rien faire pour Fobtenir encore ou s’en indemniser d’un autre cöte, je ne erois 

pas que V.M. puisse dissimuler lindeeence de cette scandaleuse demarche. Une 
Gepäche bien s&vöre par laquelle Elle retracterait ’oubli pour tous ceux qni au- 
raient une part direete ou indirecte & ce refus de consentement mais surtout A 
Vagitation qu’on r&pand encore dans Son peuple, augmenterait bien fort l’inquie- 
tude; tout comme un mot par lequel Elle deelarerait ceux des provinces encore 
rönitentes, inhabiles 4 obtenir aucune gräce, destindes & n’ötre röpondues dore- 

navant que sur Ses fidöles sujets des autres provinces, ferait egalement bon effet; 
‚premiers membres des &tats qui ont consenti, erieraient sans doute A 
ce dernier point; mais la mauvaise gräce avec Iaquelle ils l’ont 


| fait, een indecentes dont ils se seraient servis — si on le leur avait 
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permis — dans l’aete de consentement qui n’a passe que de peu de vois, et au 
quel il a fallu presque les forcer, ne donne que trop de sujet de soupgonner 
qu’ils comptaient sur ce tiers-dtat sur lequel ils voulaient rejeter Yodieux de 
la chose, tout comme ce qu'ils avaient dit d’abord d’infraetions ete., sert de 
pretexte & celui-ei pour persister dans son refus. 

Un moyen eneore de punir le Brabant sur lequel refluent les bienfaits, 
serait de faire sortir de cette province la cour de L. A. R., le gouvernement ete., 
d’envoyer le conseil de Brabant ä Lierre ou Diest, et de faire croitre enfin 
V’'herbe dans les rues de Bruxelles, sans qu’on puisse lögalement s’en plaindre, 

On eroirait A premiöre vue qu'on pourrait de cette fagon &galement pro- 
voquer ä la resistance; mais celle-Iä n’est eertainement plus A prevoir que dans 
le seul et unique cas otı il s’agirait de toucher 4 la constitution, le fanatisme 
sur cet article etant pousse au point que les provinces les mieux pensantes mäme 
feraient certainement cause commune avee celle qui aurait regu quelqu/atteinte 
A cet egard. 

I ne serait d’ailleurs pas necessaire d’employer d’abord tous ces moyens 
& la fois, nommement eeux qui porteraient &galement sur les innocents comme 
sur les eoupables; mais j'attacherais un trös grand prix A la retraetion, la plus 
prompte possible, de l’onbli dans les formes que j’ai os& la proposer; car ne 
portant que sur les derniers, elle les inquieterait et les empöecherait peut-ätre 
de continuer ä& echauffer les esprits, sans qu’on puisse cependant se plaindre de 
cet acte de justice puisque j’ai en soin de la faire prevoir dans la depöche möme 
remise aux 6tats 4 ce sujet le 27 mai.®: 

Ce que j’ai pris la respectueuse libert& de dire & V.M. jusques iei, sans 
avoir pu suffisamment approfondir encore l’objet, et efit &gard seulement & ce 
qwil y aurait & faire d’iei au moment que j’aurai le bonheur de pouvoir me 
mettre 4 Ses pieds — moment que je erois dans les eireonstances d’aujonrd’'hui 
devoir häter le plus que possible — n’obvie & la verit@ point encore au defieit 
qu’en souffrira le tresor royal; mais plusieurs raisons me semblent eonseiller de 
ne pas laisser dchapper de vue l'objet prineipal pour se mettre 4 couvert sur 
un autre bien moins important et facile & remplacer d’une autre fagon : un em- 
prunt & faire entretemps, et dont les interöts mömes devraient nous ötre ensuite 
rembourses, ne souffrira d’abord aueune diffieulte, en haussant les intdräts & 
5%, tout comme ce que nous pourrons envoyer ä Vienne d’iei en trois mois, 
surpassera d&jü de beaucoup les trois ou quatre millions desquels la chancellerie 
d’Etat voulait que je m’assure pour ee temps, surtont si l’emprunt de Flandre 
pour lequel nous avons dejk un million, et celui de 600.000 4. de change qu’on 
va proposer avec un succ&s presque str 4 la Westflandre, se remplissent entre- 
temps eomme il n’est nullement douteux. 

Je me reserve de faire un rapport plus detaill& encore 4 V, M. avant mon 
dpatt — — — — — — — -— -— -— — = — — — —_ 





J’ai Phonneur ... 
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ee serais en toute oeeusion charme de ponvoir rendre quelque ser- 
la nation, mais qu'il fallait pour cela ne pas me mettre, comme aujour- 
Be Vimposeibäite de ui ötre utile; que je ne concevais pas comment on 
en eape du aaa den motifs de plaintes & un 
prince qu’on venait d’offenser, et auqnel on ose essayer de refuser ce qu’on lui 
doit; qu’en partant de Ih, ils jugeraient facilement enx-mömes que je ne me 
chargerais pas de leurs representations desquelles ils ne ponvaient d’ailleurs de 
bonne foi se promettre aueun suceös; que pour ne pas ncerdditer eependant le 
bruit qu’on se plaisait 4 röpandre que tout ce qui arriyait, n’dtait que le fait 
du gouvernement et se faisait & Yinsu de V. M., et pour leur prouver par con- 
söquent que je ne eraignais pas qu’Elle füt instruite de toutes les petites eir- 
eonstances dont ils auraient peut-ötre parl& dans leurs reprösentations, je me 
chargeais du simple mecanisme de les porter A Sa souveraine connaissance, en 
exigeant absolument que le tout me füt rendu cachets afın que je ne puisse 
nullement ötre instruit de son contenu. 

La chose s’est faite ainsi, mais prenant ensuite sur moi d’ouvrir en mon 
partieulier la piöce en question que je me röserve d’avoir l’honneur de remettre 
moi-möme A V. M., je n’y ai trouv6 que In röpetition des anciennes jer&miades, 
ee qui rend la chose d’autant moins embarrassante quil n’y aura qu’ä leur 
repeter les anciennes reponses, ou qu’on pourra möme, d’aprös le parti general 
que V. M. trouvera bon de prendre, se borner peut-ötre simplement & les leur 
renvoyer. 

Depnis qu’on sait que je vais ä Vienne ol l’on s'imagine que j’ai demande 
la permission de me rendre,#5 tout le monde desire que je profite de cette 
oecasion pour informer V. M. plus qu’on ne croit quElle est, de la vraie situa- 
tion des choses et en obtenir pent-ötre quelques modifientions aux objets qui 
font le plus de peine. Je ne saurais nourir absolument cette opinion, mais je 
erois cependant devoir me laisser toutes les voies ouvertes pour ponvoir en pro- 
fiter au cas que les eirconstances majenres qui dirigeront la resolution definitive 
de V. M., L’engagent I preferer In voie de coneiliation 4 Vemploi des forces pour 
terminer absolument les affaires de ce malheureux pays, puisqu’Elle pourrait 
paraitre alors accorder i ma trös humble intereession ce sur quoi Sa dignite 
ne Lui permettrait pas de edder en faveur des suppliants mömes & ’&poque oü 
ils l’ont si peu merite. 

Jai eu U’honneur de dire dans mon tr&s humble rapport d’hier quil y 
aurait pent-ötre d’abord une demarche & faire vis-A-vis des etats de Hainaut dont 
le cas est difförent de ceux d’iei, puisque lindeeenee avec laquelle ils se sont 
eonduits dans leur assemblee, a obligd de la dissoudre sur le champ avant 
qwils n'eussent pu refuser formellement les subsides qu'ils avaient deja deelare 
entre eux ne vouloir accorder que sous des conditions inadmissibles et tr&s in- 
solentos. 

Je crois que, quant di Veffet du refüs qu’ils auraient donng, il 
tenir & ce que j'ai os& proposer pour le Brabant; mais il ya une, 
constance que V.M. ne sauruit se passer, selon mon faible avis, de 
möme avec sedveritd, 
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sides pour obtenir d’Elle tout ce qu’on oserait Lui demander; qu'il s’agit au 
eontraire de faire prevoir de la severitd; et que je ne pourrai pas, sans fair 
tourner toutes les tötes, annoncer les dispositions favorables que V. M. temoigu 
au sujet de l'’envoi d'une deputation, puisqu’elles seraient interprötees comme un, 
marque de faiblesse tendante 4 obtenir les subsides si on les apprenait avam 
que ceux-ei ne fussent en ordre, et fernient au contraire un eflet merveilleu. 
lorsque la erainte aura auparavant fait deeider cet objet de la fagon dont il d= 
vait d’abord l’ötre, 

Jespöre done remplir l’esprit des ordres de V.M. en les combinant av 
les eirconstances d’aujourd’hui de le fagon suivante : 

A peine avait-on deeide l’envoi d’une deputation, qu’on s’est brouill& sw 
le ehoix de ceux qui devaient y ötre destinds; les uns en vonlaient d’une class 
les autres d’une autre, le tiers-stat pas du tout. Entretemps est arriv6 le refu 
du subside; j'ai eu oceasion alors de dire a ceux d’entre les premiers membra 
des &tats que je vois plus frdquemment, qu’on ne pouvait plus y songer. Ils l’ont 
eongu et semblent avoir renones eux-mömes A ce projet, surtout depuis qu’ayant 
appris que je devais me rendre A Vienne, ils ont esperd que V. M. apprendrait 
par mon organe les objets de dol&ance qu’ils eroient avoir encore, et le zile 
avec lequel ils desireraient eonconrir ensuite au prix de leur sang et de leur 
fortune aux besoins de l’Etat. Des lors Ia confiance que j'avais encore passablemen! 
eonservde jusqu’iei, est devenue generale et complöte. On espöre tout de mo 
voyage, on m’envisage comme un ange-tutdlaire qui doit ramener les bontes dı 
V.M. & la nation, et on me promet des millions & mon retour qu’on regardı 
comme celui des bonnes gräces de V.M. et comme le moment ol Elle aurai 
en un dgard favorable A leur intercession. Tout cela est bel et bon; mais il n 
faut cependant pas en ötre la dupe puisque toutes ces belles promesses pr 
supposent «won se pröternit absolument & leurs fantaisies dont ils viennent d 
röpeter l’&numeration d’un bout Ai l’autre dans la reprösentation qu'ils m’or 
remise hier. 

Ces eirconstances et celle qui me faisait desirer de me trouver 4 Vienn 
lorsqu’Elle se deeiderait sur une resolution A prendre dans le moment, me pi 
raissaient suffisantes pour häter ce voyage qu’on desire tant, et je eomptais m 
mettre en route des le commeneement de la semaine prochaine; mais comme 
faut profiter de tout et jouer sans cesse comedie dans ces pays-ci, jai vou] 
essayer, 4 present que les intentions souveraines de V. M. me sont connues, d'; 
mener les choses au point que je puisse faire usage de la permission qu’EI 
daigne donner qu’on Lui envoie des deputes, et tächer par consequent de 
füire oflrir encore avant mon depart ce consentement au subside dont le refi 
arröte toutes les dispositions gracieuses de V. M. J’ai done difför& tout 4 con 
mon depart de sept ä huit jours, en cherchant ä faire röpandre en möme ten] 
que je le fnisais parce que, V. M. m’ayant tömoigne combien Elle dtait indisp 
sde contre tout ce qu’on se permettait encore ici, j'etais sür qu/Elle ne voudra 
se pröter & aucune demarche favorable en ce moment, et croyais par consdquei 
bien faire, en attendant une meilleure epoque mais surtout des ordres ulterieu) 
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remettre sur P’ancien pied. Or cet aneien pied ne se bornerait pas au seu] rum 
de V. M., pas & celui de Son Auguste Möre, pas möme aux deux cents ans pent 
ötre qu’on A deja os6 demander, mais serait probablement un aneien pied gu 
n’a jamais existe : celui oü le souverain subordonnerait sa volonte ä eelle de la 
nation et se mettrait pour ainsi dire sous la tutelle de ses peuples, 

Mais & quoi tient cette deraison? ce vertige qui s’est empard de toutes les 
tötes? Je chercherai ä le developper, au moins en partie. 

La trös grande pluralit@ est de bonne foi, eroit reellement ce que quelgquet 
me6chants ui ont suggere 4 cet egard, et n’en veut nullement a V.M. quor 
suppose tout ignorer, ni möme i moi qu’on dit ne suivre que l’impulsion dei 
membres du gouvernement, surtout de quelques-uns regardes generalement commi 
traitres de la patrie, et pour lesquels le corps entier et tout ce qui en provient 
est un horreur &ı la nation. Je sais positivement aussi que les neuf dixiemes di 
ceux qui viennent de refuser le subside, seraient audesespoir de döplaire a V.M. 
et n’y ont te induits que sous l’apparence que e’ötait plutöt La servir, puisqui 
n’y avait que ce moyen de faire parvenir les eris de Son peuple jusqu’ä EIN 
et de L’informer du veritable &tat des choses qu'on cherehait 4 Lui cacher, € 
qu’on impute tonjours ha ces conseillers qui sont cependant plus poules mouilldei 
aujourd’hui que tous les autres. 

Deux motifs semblent done devoir ötre regardeds comme la cause de tou 
ee qui se fait: 

I" W’ascendant que le clerg& a pris sur l’opinion publique, Le 
pretentions exorbitantes qu’il a ose former 4 lappni des troubles de 1787, etlı 
fagon dont les chefs originaires de la r@volte, interessds 4 s’assurer de l’ätat ec 
elesinstiqne, y ont applaudi, ayant persuade le commun des habitants des ville 
du Brabant que eet tat, toujours respeetd 4 outrance par un penple supersti 
tieux, avait raison dans son opposition au retablissement de tonte 
choses sur le pied anterieur au 1” avril, exig& par V.M., et que coı 
sequemment la religion dtait interessde & ce que ce retablissement n’eüt pi 
lien tant que le clerg& s’y opposerait; d’otı ils ont eonelu que toutes les chost 
ä cet &poque, au retablissement desquelles ce clerg& s’opposait, @taient des üı 
fraetions & la eonstitution dont un des prineipaux articles promet la eonservatio 
de la religion. 

2% L’etonnante declaration du comte de Murray du 21 septen 
bre qui contribue essentiellement & maintenir le peuple dans le doute oh il es 
sur les veritables intentions de V. M. 

Il faut une nation aussi remplie des pr&juges que celle d’iei, et un clery 
anssi intriguant que Je nötre pour produire un effet tel que celui de ces infra 
tions dont on ne cesse de parler, et il fnut une aussi mauvaise volonte que cel 
du eonseiller*® qui a engage le comte de Murray & cette malheureuse depöel 
pour la diriger de fagon & donner sujet 4 de si fausses interpretations. 

Son veritable sens ne pouvait ötre, A ce quil me semble, que de ce qi 
V.M. ne s’oceuperait pas, sans ouir les dtats, du retablissement dı 
aneiens objets, sans qu’Elle eüt promis pour cela de les entendre sur | 
nouvelles rögles h preserire en matiere de police et de diseipline qui ne 1 





et que V.M. ne saurait insister sur l’ex6cution PR sans vouloir 10 
verser la religion. 

C'est ainsi que le clerg& seeulier qui n’avait rien de commun avec E- 
intendances et la justice ete., et qui n’avait &t6 que coop6rant a la revolte po 
mitive du mois de mai 1787, est devenu le chef de la seconde du mois 
septembre 1737 qui date du moment de la publication des prealables et = 
quoique moins bruyante, est infiniment plus dangereuse et sera infiniment ple= 
diffieile A terminer que la premiöre parce qu’elle a la religion pour pretext 
que ses moteurs et soutiens sont les direeteurs des conseiences, et que ceux-— 
de möme que les evöques ne eraignent pas les moyens de contrainte parce que 
de tout temps les martyrs ont &t6 avantageux & la cause du 

C'est done & ce quil semble, aux deux points ci-dessus mentionnds qui 
faut tout attribuer, puisque c'est 'ascendant du clerge sur le peuple qui a nourr— 
le pröjüge que la religion serait interessde & l’andantissement du scminaire ge 
neral ou ü sa reforme selon le gr& des &vöques, et que tout ce qui se fait contre 
leur opinion & cet dgard, est infraetion 4 la eonstitution, et c’est la depäche dı=ı 
21 septembre qui est cause qn’on s’attend encore toujours A des redressement= 
et 4 des conferences tendantes & tout remettre sur l'ancien pied. 

Quelque verbeux et peu eoh@rent que soit tout ceei, jai cependant ers 
devoir le porter ä& la connaissance de V. M. puisque celn pourrait Lui &elaireime 
un peu Pövenement d’ailleurs incomprähensible d’anjourd’hui. Je voudrais ötres 
& möme de Lni suggerer @galement un moyen de prevenir ses mauvais eflets # 
mais plus j’y songe, et plus je me persuade qu'il ne saurait y en avoir dan=ı 
ce moment de preferable & celui du parfait mepris dont jai ose Lui parlee* 
l’autre jour. 

Il me semble cependant qu’entre les difförentes opinions, eontenues dan; 
Vample m&moire du gouvernement, celle qui serait le plus & preförer, est los 
projet d’une depöche de dignite, point comminatoire encore, que V. M, adresse 
rait aux deux premiers membres des etats dont nous avons le consentement, er# 
par laquelle Elle deelarerait qu’Elle regarde les suffrages qui ont opin& confor— 
mement A leur devoir, comme emportant un consentement complet, puisqu’Elles 
ne pouyait almettre de doute et moins encore un refus sur les impositions e® 
charges ordinaires; qu’Elle ordonne done qu'on les leve comme de coutume, e@ 
que les quotes em soient acquittdes aux termes et dcheances ordinaires 4 Some 
tresor royal; qu’Elle attend en consdquence que les &tats resiliront de la elause 
moyennant que le tiers-dtat suive, mais autrement pas; et qu'ils pour- 
voiront di la perception en la maniere accontumde; qu’a defaut de ce V. M. de- 
vrait les regarder comme partageant le refus des membres renitents, et ferait 
lever Elle-m&me les impositions, en y employant tous les moyens qui sont en 
Son pouvoir ete. 

J'observerai seulement qu’en annongant ceci, V. M. serait censde se deeider 
pour lemploi de la force sans laquelle l’exdeution serait impossible, et que ce 
doute une fois lev6, il vaudrait mienx commencer d’abord par li, sans mar- 
chander auparavant avec les etats; ou qu’on pourrait au moins songer & des 
moyens qui pröviendraient la reproduction de pareils evenements pour l’avenir — 











ee ee AV.M. on 
mendes sourdes qu’il y aurait entre une partie de la nation, n 
lerg6, et Tess u AR LERTERE 
a laquelle V. M. est oceupee jusqu'ici, enhardit sans doute, mais pas a 
pour oser rien entreprendre; il n’en serait pas de möme si 


le bouclier pour se jeter entre les bras d’une de ces Puissances et pre 
d&möles qu’elles auraient avec V. M., chose qu'il serait impossible que 
Yinme si elle devast nrriver, mais h Iaquelle A ma :semble aumendal di 
tention la plus suivie pour en avertir A temps, ce que je ne pourra 
cependant si je ne suis un pen plus informed des grands interöts pour 
mieux diriger mes combinaisons. 

Sans me laisser intimider par ces reflexions, et sans trop m’arrı 
plus aux doutes dont j'ai souvent os& parler & V. M. touchant les forceı 
voudrait et pourrait employer & dompter ces pays s’il le fallait, je 
m’accoutumer & Videe de la possibilit d’en laisser venir les choses & ı 
Le eri general est A prsent !accomplissement de la depöche du 21 septem 
dont jai tr&s longuement fait mention dans mon dernier tr&s humble 
mais ce qu’on entend prineipalement par Ih, sont des eonferences ä te 
les &tats sur tous les objets de leurs r&clamations. Je sais qu’il ne peu 
question sous cette forme. Je suis convainen que V. M.ne peut rien | 
parait le moins du monde vouloir acheter le subside dont le consenteı 
vrait toujours pr&eöder ce que d’autres circonstances pourraient engage 
et j'ai moi-möme l’äme trop elevde pour songer 4 ce qu’Elle püt edde 
h une nation qui a si peu reconnu Ses bontes; mais j'avoue que d’apr 
tuation presente des affaires gendrales de l’Europe et la disposition de 
dans ces pays-ci, je trouverais que ce serait se procurer & assez bon 
le retour parfait du calme et tous les avantages qui en seraient la sui 
S'agissait que de condescendre & ce que, l’affaire du subside une fois ı 
nation püt s’expliquer vis-A-vis de son maitre, soit par une deputati 
quelle V.M. a deja eonsenti, mais qui rencontrerait aujourd’hui les plus 
diffieultes iei, soit par des commissaires qu’Elle y enverrait pour de 
doleances de Son peuple, soit par une autorisation que V. M. me donne 
effet et qui, surtout si elle m’etait necordee exelusivement, parait ötre 
general, serait par consdquent ce dont il y aurait le plus de bien & 
mais sersit aussi, je ne saurais le cacher, d’un danger extröme pour 
diffieultes A surmonter afin de meriter l’approbation de V.M. et de m 
möme temps le but qu’Elle se proposerait vis-h-vis de la nation, dt 
etendues qu’incaleulables. 

En supposant cependant qu'une de ces trois voies füt choisie, 
Wautant plus devoir m’ouyrir encore une fois sur la marche graduell« 





188 


95. Trauttmansdorff will dennoch in einigen Tagen die Reise nach Wien antreten. 
Das Sendschreiben an die Stände. 


Bruxelles, le 6 janvier 1789. 
Saerde Majeste! 

Je erains que V.M. me croira aussi vacillant dans mes opinions que je 
semble l’ötre dans mes resolutions, ayant eu Phonneur de Lui dire l’autre jour | 
que j'attendrais iei Ses ordres ulterieurs avant de me mettre en route, tundis 
que je dois tr&s humblement Lui annoncer aujourd’hui qu’ayant appris que V. M. 
ne ceomptait prendre de deeision finale que lorsque je serais arrive ä Vienne,®® 
je ne difförerai plus mon depart que de quelques jours, sans esperer cependant 
de pouvoir me metire a Ses pieds avant la fin de ce mois ou le commencement 
de l’autre, vu tous les inconvenients que je rencontrerai en cette saison et en 
un si long voyage. 

I m’eüt sans doute &t& plus agr&able que la depöche aux etats dont j’a- 
vais supplie V, M., füt arrivee avant mon depart puisqwil ne me faudra pas 
moins qu’une sorte de confiance qu’on a encore en moi pourqu’on n’attribue 
pas les resolutions qu’Elle pourrait prendre, aux rapports que je Lui aurais fait; 
mais il peut ötre bon aussi que cette depäche soit redigee d’aprös les eircon- 
stances locales que je serai & möme d’indiquer quand je me tronverai sur les 
lienx, un mot pouyant souvent causer des embarras auxquels on n’aurait pas 
eru devoir s’attendre. 

J’ai V’honneur ... 





96. Zurücksendung der stündischen Eingabe. Schreiben un die Stände von Brabant und 

Hennegau. Der Minister soll mit aller Strenge vorgehen. Einhebung der Subsidien. 

Schreiben an die Ersherzogin. Die Nothwendigkeit erheische, dass Trauttmansdorff die 

Reise nach Wien nicht antrete. Freundliche Worte des Kaisers über die zukünftige Be- 
stimmung Trauttmansdorjf”s. 


De Vienne, ce 8 janvier 1789. 


Mon cher comte de Trauttmansdorff! J’ai regu vos differentes lettres parmi 
lesquelles se trouve aussi celle du 27 decembre. L’idee que le departement avait, 
que vous arriveriez d'un jour äh l’autre, a fait differer ma röponse et les expe- 
ditions que vous aviez dösirdes; mais & cette heure, que par la derniere j’ap- 
prends que vous restez encore ä Bruxelles, je vous envoie par cette occasion 
les depöches que vous avez demanddes pour les dtats, et en möme temps je 
renvoie les representations des &tats de Brabant toutes cachetdes sans les avoir 
ouvertes, que vous leur rendrez.?’* 

En consdquence de ces dispositions il faut que vous commencez d’abord 
par agir, et vous profiterez de l’effet du moment qu’elles peuvent faire pour 
remettre les choses en ordre s’il est possible, si non, comme l’est un coup de 
parti, il faut dejäa tenir ferme et laisser venir les choses 4 tout exträmitez; il n’y 
a pas plus de mal que quelques tötes se cassent ä Mons et & Bruxelles, qu’il 





puisqu’on voit que le sonverain PERRREE 
eeux qui eherehent A linduire a la resistance, se montrent insensibles & son 
malheur, 


V. M. daignera apercevoir par un rapport eirconstaneid que je fais ı Sa 
chancellerie d’Etat, que quelques raisons, surtout la erainte de nuire A lemprunt 
de Flandre, ferait desirer que laugmentation de Pinteröt a 4*/, %, peut encore 
ötre differee; d’un autre cötd la maison de Walckiers nous fait ernindre que ce 
rehaussement d’interöt ne sera plus suffisant aujourd’hui, et qu’il faudra en 
venir 4 5°/, si on veut s’assurer du suceös. Si nous pouvions arranger nos af- 
faires iei, il ne nous faudrait pas tontes ces pröcautions, et largent immense, 
enfoui dans les enisses des partieuliers et des maisons religieuses, serait bientöt 
oflert A V.M. & titre d’emprunt ou de don gratuit. 


J’ai Faber N 


98. Weisungen vom 8. Januar. Trautimansdorjf übergibt das Sendschreiben des Kaisers 

den Verordneten. Einberufung einer Ständeversammlung; ihr Zweck, Trauttmansdorjf 

bittet um erweiterte Vollmacht. Er hofft, dass man sich in Betreff der Subsidien nicht zur 
Anwendung von Gewaltmassregeln bemüssigt sehen werde. 


Bruxelles, le 16 janvier 1789. 
Saerde Majeste! 

J’ai regu la gracieuse döpöche que V.M.a daigne m’adresser par le con- 
rier Herden, et qu’on m’a remise & Mons oü j'avais passe la nuit pour continuer 
le lendemain ma route sur Vienne,?’® 

Son contenu est d’une importance extröme, et l'’exdeution des ordres qui 
en font l’objet, tr&s delieate et difficile. 

Je erois cependant qu'il n’y a pas d’autre parti & prendre, l’esprit de rd- 
sistance et Ja mauvaise volonte augmentant A un tel point dans le clerge, et les 
mauvaises tötes qu'il reussit de pervertir par ses mendes insidieuses,®" qu'il fant 
absolument terminer la chose d’une fagon ou de l’autre, 

La depöche aux &tats est susceptible d'une tr&s grande etendue selon qu’on 
le trouverait & propos; la revocation de toutes les concessions, remettant les 
choses sur le pied du nouveau syst&me ötabli par les diplomes du 1" janvier 1737 
et ce que V.M.y declare relativement a la Joyeuse-Entree, annulant propre- 
ment toute la constitution — l’un et l’autre est possible; reste A savoir sil serait 
utile et si on ne ponrra pas, avee moins d’eclat, faire quelque chose d’&gale- 
ment bon. 

C'est assurdment un coup de parti comme V.M. Elle-möme me fait la 
gräce de me le dire, mais il fallait le risquer aujourd’hui et en tirer au moins 
tout le profit possible. Si Yon plie comme je l’espöre, je ne ın'en tiendrai pas 
aux eirconstances du moment, mais songerai aussi a lavenir. Si au contraire 
on s’avisait de provoquer la force, je sens bien que — celle-Ih une fois developpde — 
il faudrait tenir ferme et laisser venir les choses 4 toute extrömitd; je supplie 











Bruzelles, le 26 janvier 1789. 
Saerde Majeste! 


Je ne saurais mettre trop d’empressement A porter 4 la connaissance de 
V.M. le rösultat de notre assemblde generale, eommencde et dejh separde au- 
jourd’hui. 

Le but de Ia depöche 12 Vv. ME. aitakihri avoir et Amen du 
refus des impöts et subsides; d’empöcher qu'il ne s’en reproduise jamais une 
pareille; de se delivrer une bonne fois de toutes les indecentes r&pugnations 
dont on ne cessait de L’obsäder; de pouvoir enfin faire 4 cette constitution dont 
on abuse tant, les changements qui paraitront pouvoir ötre utiles k Son service 
et & ces provinces; tout cela se peut. La situation &tait des plus eritiques pour 
la chose möme, et des plus dangereuses pour moi. A 300 lienes de mon maitre; 
dans le doute si je devinais le vrai sens de Ses intentions; sans direetion de 
mes chefs; sans connaissance des grandes affaires politiques; aux confins d’um 
pays otı les tötes tournent pour le möme objet; et dans la convietion qu’en n/ob- 
servant pas les justes mesures, les choses pourraient aller au point de devenir 
de la plus grande importance — j'avais un röle penible, difieile et & tout egard 
dangereux & jouir; aussi suis-je sur les dents. 

Javais tous ces jours-ei profitd de la confiance qu’on me temoignait indi- 
viduellement, pour faire trembler sur les suites A prevenir et exhorter & la sou- 
mission.?*® Cette confiance s’est dtendue aujourd’hui A toute lassemblee generale 
puisqu’elle m’a envoyd une deputation pour me prier de conseiller ce qu’il y 
avait & faire en un moment aussi important. J’ai r&pondu que je n’etnis que 
Vexeeuteur des ordres de V. M.; qu’ils &taient positifs et nullement conditionnels; 
que je ne pourrais done que leur rappeler que le motif de la depöche etait le 
refus de s’aequitter envers son souverain des devoirs qui ne sauraient hui ötre 
disputds, mais que ce qui pouvait l’avoir aceelerde, &tait l’envoi des representations 
dont V. M. devait ötre lasse; qu’il fallait done avant tout chercher A röparer ce 
sur quoi on &tait en defaut quant au premier point, et renoncer au second 
pnisque ce n’etait qu’alors qn’on pourrait recourir 4 Sa elömence avee quelque 
espoir de r&ussite; mais qu’une demarche de soumission «tait absolument nd- 
cessaire ensuite comme l’unigue moyen de tlöchir le juste eourroux d’un maitre 
irritd. J’ose tr&s humblement joindre iei ce que j’ai couche par derit, tr&s fort 
ä& Ia häte, sur ce que j'ai dit en general 4 cette deputation, en tant qu'il m’a 
&t& possible de me le rappeler, vu la quantit des divers objets dont ma töte 
est remplie, surtont aujourd’hui; mais j'ose supplier aussi V.M. de eroire que je 
Vai dit avee plus d’ordre et d’une fagon moins inintelligible.3% 

Deux heures aprös, la möäme deputation est revenue pour m’annoncer, en se 
servant de tous les termes de soumission possibles, que l’assemblee avait resolu, 
quant au premier point, de deelarer qu’elle se soumettrait 4 tout ce que 
V.M. ordonnerait relativement au subside refuse par le tiers-&tut — 
chose &tonnante puisqu'elle est sans exemple et que, pouvant se passer du con- | 
sentement de ce troisitme membre des dtats que j'ai refuse lorsqu’on me Ya 
offert ce matin, V. M. n’a plus qu’i dire qu’Elle regarde le consentement © 
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pour V’aecord du subside de 1789 on a observ& que d’aprös un usage immemo- 
rial il ne pourrait s’en donner avant que le pr&c&dent ne füt accept, ce qu’ils 
eroyaient done devoir attendre; mais apr&s ce qui s’est passe aujourd’hui ici, je 
ne doute pas qu’on passera sur ces formes en Hainaut et se mettra tout de 
suite en rögle; au moyen de quoi le motif de la depöche vient A cesser sans 
que cela soit cependant encore suffisant pour satisfaire A la dignit& blessde 
de V.M, 
Jai P’'honneur ... 


101. Berichte an die Staatskanzlei vom 29. und 30. Januar über den Stand der Dinge 
in Brabant und im Hennegau, Loyales Verhalten der ersten zwei Stände des Herzogthums 
‚Brabant; Inhalt des Sendschreibens, das der Kaiser an sie richten möge. Vollständiger 
Bruxelles, le 30 janvier 1789. 
Saerde Majeste! 

Jai adresse au departement une döpöche trös detaillde qui eontient tout 
ce qui s’est fait, les raisons qui y ont engage, ce qu’'on dinit pröt ii faire, ce 
qui etait deja pröpard pour cela et ee que je erois qui pourrait se faire & pre 
sent, Que V. M. daigne me permettre de m’en rapporter iei & cette ample 
relation et d’ajouter seulement quelques pen de mots sur ce qu’il pourrait Lui 
plaire de r&pondre A la supplique des &tats. 

I me semble que — les deux premiers membres, nommement la noblesse 
n’ötant effeetivement pas tout & fait dans leur tort; ayant, j'ose l’assurer, fait 
tous les efforts possibles pour reparer celni qui lenr 6tait reproch& dans la royale 
depöche de V. M., en cherchant 4 faire consentir le tiers-tat; et ayant aujour- 
A’hni fait beaucoup qu’il n’etait possible d’en attendre — Elle pourrait daigner 
leur dire : 

Que V.M. etait satisfaite de la fagon dont ils avaient cherch@ a r&parer 
le tort dans lequel la provinee s’est mise envers Elle relativement aux impöts 
et subsides; qu’Elle avait &ts rösolue de les faire lever de force par la voie du 
militaire; mais que — deelarant de Sa puissance et autorite supröme le consente- 
ment tel qu'il &tait, comme eomplet — Elle leur permettait de les faire perceyoir, 
malgre le refus des arriöres membres, selon l'usage ordinaire, se reservant ce- 
pendant d’ordonner incessamment ce qu'il y aurait & faire pour qu’'un pareil 
scandale ne pnisse plus se reproduire en aucun temps ni aucune eirconstance, 
et que administration publique soit A jamais mise & couvert sur toutes les 
branches de depense quelle exigeait, 

Que V. M. aurait dejü regardö eomme non avenues les representations 
qu'on avait si souvent os6 Lui renouyeler des instant ol Elle avait deelare n’en 
vonloir plus entendre parler, et avait defendu & Son gouverneniäu d’en accepter; | 
qu'Elle avait sans doute regarde le dernier envoi qu’on Lui en avait h 
une insulte ä Sa dignite qui avait exeite toute Son indignation;z 
bien pardonner et ne pas ressentir ce nouvel attentat, mais qı 









pension d'un voyage aussi long et dejk commence, au moins vous n’avez did 
oblig& de retrograder que de Mons. 

Je trouve parfaitement bien tout ce que vous me mandez dans vos deux 
derniöres lettres, et je vous autorise pleinement & faire & ce sujet tout ce que 
vous jugerez 4 propos pour finir une fois ces indecences de bonne ou de mau- 
vaise fagon; car enfin cette demarche doit ötre deeisive, et il faut que j’aie des 
sujets sonmis ou que je m’en soumette des revöches. 

J'attendrai avec la plus grande impatience le resultat de Vassemblee des 
ötats fixde au 26 de ce mois, J’aurais dt6 de votre avis que la marche d’un 
couple de bataillons vers Bruxelles aurait fait un bon effet. 

J’approuve aussi trös-fort que vous ayez commenee par rassembler les &tats 
du Hainaut et que vous ayez assurd toutes les autres provinces de ma satis- 
faction et bienveillance par rapport ä leur bonne conduite. 

Je ne puis, mon cher eomte, vous en dire davantage et je me bome A 
vous donner pleins-pouvoirs ä faire telles dispositions que vous eroyez convenir 
aux eirconstances et au bien de mon service; car je ne suis aueunement entätd 
sur tous les objets individuels, pourvu que Vinfluenee du clerge et l’insolence du 
tiers-etat soient rebattues. 

Adieu, mon cher comte; en vous joignant iei une lettre pour ma saur,?'* 
je vous prie de rester persuad6 de tous les sentiments ayee lesquels je suis ... 


103. Die Proving Hennegau; Vorschläge des Ministers, der bereits mit aller Strenge vor- 

gegangen ist. Der Kaiser dürfe überzeugt sein, dass er in den Niederlanden Alles durch- 

selzen könne, vorausgesetzt jedoch, dass er es an der nöthigen Rücksicht nicht fehlen lasse, 

Der Rath von Brabant. Nachrichten aus Hennegau über den Erfolg der getroffenen 

Massregeln ; Trautimansdor/f fordert den Kaiser auf, in dieser Provinz einige Abteien auf- 

zuheben; die Bevölkerung verhält sich gleichgiltig. Das flache Land und die vom Minister 
beantragte Reform des dritten Standes. 


Bruxelles, le 1% fävrier 1789. 
Saerde Majeste! 


La häte extröme avee laquelle j'ai fait mon tr&s humble rapport d’hier, 
m’a oblige de m’en rapporter pour tous les details A celui que jadressais en 
möme temps au döpartement, de möme que pour les affaires du Hainaut qui 
taient preeisement celles dont les arrangements m’oceupaient le plus, va la 
quantitd infinie d’objets dont un &v@nement aussi important etait susceptible.# 

V.M. aura daigne apereevoir par le dit rapport que j’ai era devoir me 
deeider pour cette province & mettre en pleine exdeution ce quBlle m’avait 
preserit, parce qu’une menace non aceomplie eüt &td une faiblesse dont nous 
aurions ressenti les suites 4 jamais; parce que cette province l’avait bien merite; 
parce qu'il est interessant d’y operer A cette oecasion les changements absolu- 
ment necessaires pour la remettre dans l’ordre que quelques grand-baillis de 
la maison d’Aremberg avaient si violemment interrompu; et parce que cet 
exemple nous sert admirablement pour eonsolider — ce qui commence si bien A 
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du souverain, et nous servira de m&me pour tout 


a temps de la grande 
ek digen aromsancn er Tale gel auch 
era ‚que ces et \ qu aura 
jr mdoublerais d’instance pour obtenir qu’Elle ne fasse gräce que sous condition, 
vmmement celle que tout ce qui sera fait entretemps, reste sur le pied nou- 
vellement & etablir, et qu’il y ait un subside fixe comme en Flandre; car comme 
un ya dearter A present tous les mauvais sujets qui sont la cause du mal, comme 
ara s’ocenper de mettre le conseil sur un meilleur pied, en l’augmentant 
utötre d’une chambre et renvoyant plusieurs de ses membres, et comme V.M. 
jourra trouver bon de sdeulariser une ou deux des abbayes donnant voix aux 
“ab, il n’y aura pas grand risque alors de les faire rassembler une couple de 
his par an — les impöts et subsides n’exigeant plus leur eonsentement, le conseil 
ne sontenant plus leurs impertinences, l’etat eceldsiastique dont elles viennent, 
Yayant plus la pröponderance, et le prineipe d’inamovibilit6 qui entretient l’ar- 
fogance de tout le monde, &tant ögalement aboli, ces assemblees ne seront qu’une 
furmalitd qui n’influerait pas sur la fagon dont l’autoritd du souverain sera 
serie, ni sur ensemble que cette juste punition de la plus revöche des pro- 
Yinees donnera 4 toutes les autres. Je m’en apergois dej ici, tout le monde 
sefforgant a blämer la eonduite du Hainaut et a soutenir enfin ouvertement que 
en ötait trop, qu’on dtait all& trop Join, qu’il fallait se soumettre. Ce ne sera 
gie ce soir que je serai informe de l’effet qu’aura produit la lecture de la de- 
Prhe, la saisie de grefies et caisses, le renvoi de la deputation et la publication 
de Yordonnanee qui revoque toutes. les concessions ete.; hier encore on eroyait 
fie co n’ötait qu’un jeu; peut-ötre sera-t-on plus frappe quand on le verra se 
fäaliser, mais il n’y aura, j'oserais l’assurer, pas d’explosion i moins que les 
Albines ne röussissent 4 faire tourner la töte au plat-pays, ce que je n’ai encore 
ml sujet de craindre; je me suis assurd cependant par preeaution de quelques 
msuyais sujets qui desirent le mal et le font par leurs insinuations.#+ 
Au reste V. M. peut ötre bien assurde qu’Elle est absolument la maitresse 
anjpurd'hui de faire tout ce qu’Elle voudra dans ce pays, pourva que ce ne soit 
‚pas de force; que ce ne soit pas un bouleversement total; qu’Elle ne touche pas, ds le 
‚premier instant, aux objets qui ont donne le plus d’ombrage l’annde passde; et que, 
eompatissant & cette faiblesse de la nation, Elle aie la möme indulgence pour celle 
des &ats qui iront au devant de tout ce que V. M. ordonnera si Elle veut leur 
‚permettre de faciliter et d’aceelerer par leur eoncours toutes Ses vues; le z&le pour le 
service et le devoir me prescrivent d’y ajouter encore la eirconstanee que Ia 
s grande eonfiance qu'on ne cesse encore de me temoigner möme en ce mo- 
ent olı je dois agir avec une si grande severitd, me ferait desirer, sans retour 
sur moi-meme, d’ötre charge personnellement des ordres suprömes de V. M.,la 
t des membres du gouvernement dtant devenus extrömement suspects A la 
nation et peut-ätre pas A tort. Dans la pleine eertitude du parfait retablisse- 
mei Va itd supröme, et dans celle d’une impossibilite absolue de voir, 


de tout Son rögne, reproduire le scandale d’un refus de subsides, j'aurais bien 


| 





Yv V. un. campagne AR dejk, tout ce qu’Elle rar cos 
pr, pi pi ap ne one qu’on n’en a jamais tird, et qu’Elle 
ne pourrait l’imaginer. 


Entretemps je BR wüppe VB de eroire que je ne negligerai rien iei pour 
affermir Son autoritd et venger Sa dignite blessde, nommement prös du conseil 
de Brabant qui avait tenu une eonduite si indecente, et qui est aujourd’hui ab- 
solument matte; je vais pour l’achever, faire bifire de ses registres les actes et 
resolutions injurieuses qu’il avait portdes dans le moment otı, la folie generale 
Vayant &galement gagne, il se croyait au dessus du souverain. 

Je regois dans ce moment les nouvelles du Hainaut : tout y a dt& fait en 
eonsöquence des ordres de V. M., ainsi qu’Elle daignera le voir par mon rapport 
au departement; l’assemblde a &t4 dissoute et les commissaires que j’y ai en- 
voyes de la part du conseil et de la chambre des comptes, se sont empards, les 
premiers des grefles et les seconds des caisses dont ils ont pris les receveurs au 
serment de V.M. Au moyen de cela, l’administration des etats et leur deputn- 
tion vient & cesser.®’® I] s’est fait au moment olı l’assemblöe a &te dissoute, une 
sorte de reprösentation par Iuquelle les tats semblent vouloir se regarder en- 
eore comme legitimement assembles, et je viens de recevoir tout & l’heure une 
estafette de la part du conseil du Hainaut pour me sollieiter de convoquer encore 
une fois l’assemblöe generale et lui fournir le moyen d’aecorder le consentement 
dont le refus avait attird V’indignation de V. M.?'# 

Je me regarderais comme criminel si j'osais me pröter ä cette demande, 
aprös l’opiniätretö bien plus eriminelle encore avec Iaquelle on s’est conduit dans 
cette province en abusant jusqu’au dernier moment des bontes et de Vindul- 
gence extröme qu’on a eues pour elle; et j'ose supplier V. M. de ne pas mollir 
envers un corps d’Etat qui, pour venger les grands-baillis quwElle a trouve 
bon de lui öter, s'est rendu si repr&hensible, puisque tout ce que nous avons 
fait pour nous soumettre le Brabant et entretenir la situation favorable dans 
Iaquelle se trouvent les autres provinces, serait perdu 4 jamais. C'est un malhenr 
pour le Hainaut, mais puisqw'il l’a voulu, il semble devoir servir d’exemple & 
tout le reste du pays, et si V. M. daignait m’autoriser, le plutät possible — füt-ce 
möme avant de prendre une r&solution formelle pour le Brabant et pour le 
Hainaut — & supprimer au moins une couple d’abbayes dans cette derniöre pro- 
vince, Elle aurait tout l’etat ecelösiastique et par consdquent tout le pays & 
Ses pieds. Celle du Val-des-Ecoliers®’’ ou de Cambron’”® seraient peut-ätre les pre- 
mieres par lesquelles on pourrait eommencer. 

Au reste le tout s’est fait sans la moindre esclandre; il n’y a cu que quel- | 
ques patrouilles de plus et le corps de garde devant I’hötel de ville v 
fore6; le peuple est assez indifförent & ces sortes d’&venement, surtout- 
pilat-pays; peut-ötre möme preferera-t-il en bien endroits de n’ätre, 
& Vadministration des &tats qui, nommement en Hainaut, etait si’ 
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105. Bericht vom 26. Januar. Der Kaiser verlässt sich völlig auf Trauttmansdorff und 
will seine Rathschläge befolgen. 
Vionne, ce 5 föyrier 1789. 

Mon cher comte de Trauttmansdorfi! Je ne me sers que de la poste d’au- 
jourd’hui pour vous annoncer l’arrivde de l’ofieier de Ligne, porteur de votre 
depöche du 26 janvier. II a mis. dix jours en sa route par les mauvais chemins 
qu'il a reneontres. Je ne vous dis autre chose en r&ponse hormis que jai dt 
tr&s agreablement surpris de son contenu puisqu'accoutume A tant de deraisons 
de Ru-bas, je ne m’attendais point & ce moment de clairvoyance, Je vous le dois 
seul, mon cher comte, et vous en suis trös reconnaissant; si vous aviez &te, il y 
a dix-huit mois aux Pays-Bas, tous ces scandales ne seraient point arrives. Je 
vous prie de me faire connaitre franchement ce que vous pensez que j’aurais A 
faire tant pour ce moment que surtout pour l’avenir puisque, convaincu que 
vous eonnaissez parfaitement bien les objets et que vous les voyez d’nprös leur 
juste valeur, je suis tr&ös empress6 de recevoir vos conseils et trös pröt& & les 
adopter et suivre avec une parfaite confiance, 

Adieu, mon cher comte, je souhaite bien que vous puissiez maintenant vous 
tranquilliser et remettre votre santd ... 


106. Auffassung des Kaisers über das Verhalten der Provinz Hennegau, Weisungen aus 

der Stuutskanzlei. Regelung der Subsidienfrage nach flandrischem Muster. Aenderung in 

der Vertretung des dritten Standes. Die Conseils von Brabant und von Mons. Aufhebung 

zweier Abteien im Hennegau. Processionen. Generalseminar, Denkschrift über die Nieder- 
lande. Der Regierungsconseil. 


Vienne, ce 10 föyrier 1789, 


Mon cher comte de Trauttmansdorff! J’ai regu vos differents rapports 
toujours avec la möme satisfaction, voyant que vous saisissiez si bien mes vues 
et ce qui convenait aux circonstances du moment. Je regarde plutöt comme un 
bonheur que comme un inconvenient la conduite du Hainaut si differente de 
celle du Brabant, puisque cela a fourni Foccasion de prouver par le fait que Ia 
derniere depäche n’etait pas une simple menace; d’ailleurs le Hainaut “tant une 
des plus petites provinees, il sera plus ais6 de l’exdeuter et de ramener les 
esprits 4 la soumission. 

Jai fait passer au döpartement mes ordres en conformitd de ce que vous | 
m’avez mandd, et je vous fais en m&me temps donner plein-pouvoir de faire 
telles dispositions que les eirconstanees pourront exiger et due von birez 
eonvenir au bien du service,’#% B 
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le livre des statuts, et je vous prie de eroire, mon cher comte, que j’ai saisi avec 
un vrai plaisir l’oceasion de vous eonvainere, ainsi que le public, du cas parti- 
eulier que je fais de vous. 

(Eigenhändig.) 

P. 8. Aprös vous avoir marqud tout ce que je pense sur les affaires du 
moment, je vous joins iei une lettre pour ma seur®* et une autre pour le 
prince de Gavre; je le charge de la commission de vous donner comme cheva- 
lier en ma place le collier de la Toison. Je sais bien qu’il ne vous faut pas de 
r&compenses et que d’avoir fait le bien, vous suffit, mais il me faut des distine- 
tions et des marques voyantes de ma reconnaissance et satisfaction pour ceux 
qui comme vous servent l’Etat; agreez aussi comme tel la boite ei-jointe, et 
sous ce point de vue ayez la satisfaction de m’en avoir donnd et si pleinement 
meritd que je vous la temoigne publiquement.’* Continuez de mäme tächer 
d’arranger les aflaires, allez hardiment en avant et retardez Venvoi des deputes 
qui serait inutile, ou tächez tout & fait de les dissuader.’** 

Adien, c’est avec empressement que je lis vos rapports et vous reeommande 
de menager votre santd, 


108, Tilgung einiger in den Registern des Brabanter Conseils eingetragener Deerele aus 

dem Jahre 1787, die gegen die Würde des Monarchen verstiessen. Trauttmansdorff ver- 

anlassl eine Darstellung der Ereignisse durch die Tagesblätter, Günstige Berichte aus 

dem Hennegau. Vieilleuze. Ransonnet. Der Minister ist seit dem 7, Januar ohne Nach- 
richt. Fürst de Gavre, 


Bruxelles, le 10 föyrier 1789. 
Snerde Majeste! 

J'ai toujours les meilleures nouvelles & donner 4 V. M. de ce qui se fait en 
ce pays-ci. Elle aura daigne apercevoir par mes rapports au prince Kaunitz ce 
que ni exige du conseil de Brabant relativement & la radiation de toutes les 
r&solutions insolentes qui se trouvaient encore dans les archives de ee tribunal, 
et qui eussent &ternise l’insulte faite A In dignit& de V, M. dans les temps de 
folie olı on se croyait tout permis.® Trois ou quatre des anciens membres vou- 
laient s’opposer & cette juste r&paration de leurs torts mais — leur ayant fait en- 
tendre que, s'ils persistaient dans leur opiniätretd, je les casserais sur le champ, 
eomme j’eusse pris sur moi de le faire — ils se sont soumis de mäme que les 
autres, et la chose s’est faite aussi bien qu'il &tait possible de le desirer. II ne 
pouvait rien y arriver de plus humiliant pour ee conseil que de devoir dösa- 
voner ainsi publiquement les indecences qu’il s’ötait permises, ce qui n’aursit pas 
“t& aussi saillant si on s’etait contente de le faire faire par le fiscal sans que 
e’elit &td & la suite d’une rdsolution unanime de tout le eorps qu/il est essentiel 
d’humilier puisque c’est l’arrogance avec laquelle il a os& s’eriger en juge et 
supröme arbitre du souverain möme, qui est la prineipale cause de tout le mal. 
Aussi n’ai-je pas manque de faire inserer le tout dans les gazettes comme je 
lavais deja fait pour ce qui vient d’arriver conseeutivement ieci et en Hainaut, 





109. Die beabsichtigte Verfassungsänderung. Die Stände wären zwar nicht direct zur 

Mitwirkung aufzufordern, aber es solle den Anschein haben, als ob der Kaiser ihre Ein- 

Nussnahme zuliesse. Ankündigung des einschlägigen Berichtes, mit dessen Abfassung der 

Kanzler von Brabant betraut worden ist. Trauttmansdorjf erachtet als das Wichtigste, eine 

Aenderung in der Vertretung des dritten Standes vorsunehmen, Das Generalseminar, 
Die Proving Hennegau; strenge Massregeln; das flache Land, 


Bruxelles, le 19 färrier 1789, 
Saerde rn rase 


a ya des objete qui ne N nchllatget la Sinti: et pour les- 
quels il ne fant par consequent aucune demarche envers les dtats; d’autres, 
nommement ceux qui eoncernent les changements 4 faire 4 cette constitution, 
exigent, ce me semble, leur concours si on veut qu'ils soient stables et perma- 
hents A jamais. 

Je vois d’aprös la disposition des esprits dont la majeure partie — on ne 
saurait se le dissimuler — ne cöde qu’h la erainte, qu’on preförerait ötre fore& 
plutöt que de concourir & ce que V.M. pourra demander, pour justifier sans 
doute, non seulement devant la nation, mais devant l’Europe entiere le röle 
humiliant qu’on vient de joner, peut-ötre möme pour laisser encore toutes les 
voies onvertes et pouvoir revenir sur ses pas lors d’un grand &evenement quel- 
eonque qui fournirait oceasion d’allöguer qu’on n’a edde qua la force, 

Öe motif, mais surtout celui qu'il s’'agit de regagner suffisamment les caurs 
pour tirer incessamment de ce pays tout le parti qu'il y a & en attendre, me 
ferait desirer que V. M. ordonnät le moins que possible mais parüt permettre le 
eoneours des dtats pour tout ce A quoi les circonstances du moment feront r&- 
ussir avee facilite, en leur laissant un peu de merite, et dont le suceös serait 
douteux si on s’y prenait d’une autre fagon. 

Jai tr&s humblement annonee 4 V.M. un tableau des differents objets que 
les ehangements & la constitution pourraient regarder; mais leur developpement 
ötant beaucoup plus etendue que ne l’imaginait mäme le chancelier de Brabant 
qui s'est prineipalement charge de cet ouvrage, il faudra au moins huit on dix 
jours encore avant que je ne puisse le mettre sous les yeux de V, M.— retard 
qui n’est nullement nuisible parce qu’il nous faudra encore bien de preparatifs 
ayant de pouvoir procdder A lV’exdeution de ce qu'il y aura & faire. Le prineipal 
de tous est celui qui nous assurera le suceös de ce que nous aurons a proposer 
aux etats, c'est A dire l’etablissement d’une representation du troisitme membre 
plus sage et plus conforme aux lois du pays et A l’esprit de la chose. Car tant 
que nous serons entre les mains des artisans de Bruxelles, Anvers et Louvain, 
nous ne parviendrons jamais A quelque chose de raisonnable; tandis que nous 
en serons sürs, en y admettant le veritable tiers-dtat, e'est 4 dire les reprösen- 
tants du plat-pays qui y ont droit, et qui seront trop reeonnaissants de cette 
faveur pour ne pas se pröter avec plaisir 4 tout ce qu’on leur demandera, Cet 
arrangement une fois etabli, et une espece de crainte sur l’exdeution de la de 


Vienne, ce % förrie 
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Vemployer sous telle denomination que vous croirez eonvenir au bien du 
service, 

Adieu, mon cher comte, je suis toujours avec autant d’estime que 
d’amitie ... 


111. Züchtigung der Provine Hennegau. Der dritte Stand des Herzogthums Brabant, 

Entwurf des kaiserlichen Sendschreibens, Die Ständeversammlungen unter dem neuen 

‚Regime; Gegenstand ihrer Berathungen. Die vom Kaiser eingesendete anonyme Denk- 
schrift; der Minister hält den Grafen Proli für den Verfasser. 


Bruxelles, le 22 föyrier 1789.% 
Saerde Majeste! 

Je suis enchantö que V. M. ait envisagd ce ä quoi il a fallu en venir en 
Hainaut, sous le m@me point de vne que j’avais os6 le Lui annoncer, «'est & 
dire comme un bonheur plutöt que comme un inconyenient puisqu’il dtait sans 
doute essentiel de prouver une fois que les menaces, si fr&quemment faites, se 
rdalisaient enfin effectivement. 

Nous avons battu l’ennemi; il a fallu Vexterminer en Hainaut; en Brabant 
nous nous bornerons & le poursuivre sans nous arröter au pilluge; nous n’ap- 
puyerons done pas singuliörement sur des objets plus ou moins importants, mais 
chercherons 4 remettre V. M. parfaitement dans l’exereice de Ses droits de son- 
verainete, au moyen de quoi Elle pourra faire en tout temps ce qu’Elle croira 
utile pour le bien du service et celui de Son pays. 

En Hainaut tout ce qui tenait 4 la constitution, ne nous arröte plus en 
rien; la röduetion du conseil de cette province & un simple tribunal de jnstice, 
ainsi que V. M. le desirait, est done dejä faite; j’ai etendu möme le pouvoir 
qu'Elle a aujourd’hui d’en disposer absolument, jusques au point d’en faire 
sortir d’abord le eonseiller de Marbais qui avait &t& Yautenr des indecentes re- 
presentations des etats, 

Les boutesfeux du clerg& de cette province que V. M. veut 4 juste titre 
savoir mattös, vont l’ötre aussi, les ordres qu’Elle m’a donnes relativement A la 
suppression d’une couple d’abbayes,’! allant ötre exdeutes des aujourd’hui; et 
quant au subside fixe ü &tablir en Ininaut eomme en Flandre, nous ne serons 
pas dans le cas d’en avoir besoin puisque l’administration est ötde aux etats, 
qu’on n’a done plus de subsides A recevoir de leur part, et que c'est pour le 
eompte de V.M. möme qu’on les pergoit, ee qui nous procurera, j'espöre, le 
double de revenus, sans charger davantage le penple et möme en le soulageant. 





Ce ne sera que par le courier que je pourrai mettre sous les yeux de V. M. 
quelque chose de plus detaillde que je ne lai fait dans mes trös humbles rap- 
ports pröeödents, sur ce qu’Elle me fait !’honnenr de me dire touchant la fagon 
dont Elle veut que les corps de metiers des chefs-villes de Brabant soient affui- 
blis et mis hors d’etat de nuire. J’espere qu’Elle ne desapprouvera pas que 
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112. Aufhebung zweier Abteien im Hennegau. Die übrigen Aebte ı 

ihre Theologen nach Linven zu schicken. De Gear wird DE 

‚Stände nicht mehr berührt werden. Compromittirende Papiere im ständischen Archive zu 

Mons. Zuversicht Trauttmansdorff’s. Schreiben an die Bischöfe, Aufforderung an den 
Cardinal, sich nach Löwen zu begeben. ‚ 


Bruxelles, lo 24 föyrior 1789. 


La suppression des abbayes de Valdı Da Bad et de Cambron s’est effec- 
tude hier sıns le moindre embarras; elle &tait imprevue et a enuse Ja plus 
grande consternation, eirconstance trop favorable pour n’en avoir pas profite 
dWabord en envoyant des aujourd’hui & tous les autres abbes de la province 
Vordre de faire aller leurs theologiens A Louvain sous peine d’ötre traites de 
la möme fagon.’ J’espöre que cela portera eoup. Il serait inconsdquent de ne 
pas faire la möme chose pour ceux de Brabant puisque ce serait annoncer le 
prineipe qu’on ne s’y croit pas autorise tant que la constitution subsiste, et que 
ce n'est que parce qu’elle avait dt& cassce en Hainaut, qu’on l’avait osee dans 
cette province. Je n’ai done pas balaned d’aller en avant & cet egard, en fai- 
sant adresser egalement ici des depöches pareilles 4 celles du Hainaut. 

Au moyen de cela il ne sera plus question de parler de cet objet dans la 
depöche aux dtats, ce qui me semble en general plus eonvenable pnisqu’il est 
de la dignit6 de V.M. de ne plus faire mention d’une ehose touchant laquelle 
il existe deja une loi qui devait par consequent se faire depuis longtemps, et 
dont Vexdeution peut d’autant moins souffrir le moindre doute qu’on vient encore 
de renoncer solennellement aux fr&quentes representations qu'on s’&tait permises 
pour la diffieulter. 

L’on trouve dans les archives des tats de Hainaut une quantite de pibces 
trös intdressantes puisqu'elles nous decouvrent tout plein de faits qui prouvent 
& quel point l’esprit de r&volte avait et& porte em 1787 tant par eux que par 
ceux de Brabant auxquels ils s’dtaient unis.®% Ces piöces me servent admirable- 
ment pour entretenir les derniers sur lesquels il faut laisser le glaive lev& jus- 
qu’h ce que tout soit termind, dans la crainte du juste ressentiment que V. M. 
pourrait faire öpronver 4 tout le corps et 4 chaqu’'un de ses membres. 

C'est lundi prochain que les dtats seront rassemblös pour qu'il leur soit 
fait leeture de la depöche de V. M. Je tächerai que d’iei la les mesures prises 
pour le söminaire aient eu assez de suceds pour qu'il ne puisse plus ötre sonle- 
ment question de demander la prompte exeeution de ce qui est relatif 4 cet 
objet, et pour que nous puissions procdder d’abord & ceux qu’il s'agit d’arranger | | 
pour Yavenir, savoir : le changement de la representation pour le tiers-&tat et | 
V’etablissement d’un subside fixe, ce qui m’a engage 4 le faire prevoir plus po- 
sitivement dans la depeche susdite.’®’ ‚’espere bien que non seulement era sie 
seront d’iei 4 pen de mois terıninds d’une maniere satisfaisante, mais « 
parviendrons aussi A dlaguer en möme temps de la constitution 
semble n’y ötre que pour mettre des entraves & V’autorite du so 




















un si bean röle depuis deux ans, eh = Se 
comme en Flandre, ne nous arrötera &galement plus bien 

V.M. m’ayant fait la gräce de me dire que Venvoi des ‚ devait 
ötre differ& et möme absolument empäche, j’ai fait revenir de cette idee a Ia- 
quelle on attachait une grande valeur, mais qui et &t& eertainement nuisible en 
ge moment ot il ne faut pas encore se pröter A une demarche qui pourrait faire 
reprendre courage aux uns et röveiller Vinsolence des autres. 

Au moyen de cela tout etait fini pour aujourd’hui, et je pouvais simple- 
ment söparer les &tats; mais il m’a paru que je devais profiter de loecasion de 
leur assemblde et en general des eirconstances favorables dans lesquelles nous 
nous fronvons, pour faire une demarche ulterieure qui pour la dignits de V. M. 
me pamissnit ne pouvoir pas ötre negligde : 

Je souffrais depuis longtemps de savoir stabli & jamais dans les registres 
des &tats une ample collection de toutes les impertinences qu’ils se sont permises # 
dans les temps de folie olı ils osaient tout, et mourais d’impatience d’em = 
que ce scandale ne füt perpätus et ne passät A la posterite. L’oecasion s’en est# 
prösentde; je Vai saisie. 


nn an u u u — _ _ — 


La depöche trös humblement ei-jointe en eopie, est Sale qui m’a le plus 
frappe et qui porte de la facon la plus manifeste ’empreinte d’une confäderass 
tion eriminelle projetde par les etats de Brabant, C'est done la pibce dont jez 
ine suis servi vis-h-vis (’eux pour leur fnire concevoir combien il leur importaer.e 
que de pareils vestiges ne puissent plus se retrouver dans leurs greffes, et conzırı 
bien ils devaient tömoigner d’empressement Ah ce que, les annulant & jamais, V. MA 
daigne ne pas les ressentir comme Elle le pourrait. 

I faut que je leur rende la justice qu’ils n’ont pas t&moigne la monde 
mauvaise humeur & cet ägard et que, loin de s’y refuser, ils ont si bien nm 
connu quils devaient cet hommage a V. M. qu'ils eussent cherch& & reöparer - 
chose par eux-mömes si javais pu m’en eontenter; mais il a fallı que cela = 
fasse l&galement par la voie des fiscaux et avec les formes qu’un pareil cas exig—— 
Cest done celle dont je me suis servi, et cela de la fagon la plus frappan= 
pour les dtats, en donnant cependant & la chose la tournure favorable pour er. 
que je ne voulais pas que cela se fit par la simple voie d’autorite, mais qu = 
me fallait une resolution formelle de leur part afın de pouvoir faire valoir cette 
(demarche pres de V.M. comme une nouvelle preuve de leur sonmission et de 
leur fidelite, 

La chose 4 &t& prise en deliberation d’abord, et la resolution fut absolu- 
ment eonforme ı mes desirs. J’avais entretemps envoy6 le fiseal avec le procu- 
reur-general 4 la salle d’assemblee olı la radiation s'est faite#0? assemblde tenante, 
en presence de tous les &tats qui ont dü assister pendant plus de quatre heures 
A voir defaire tont ce & quoi ils avaient travailld pendant deux ans, et quils 
avsient eu la folie de regarder comme des monuments de gloire tandis qu'ils 
le sont devenus aujourd’hui de leur faiblesse. Ils ne pouvaient assur&ment jouer 
un röle plus humiliant, ni donner & la dignits blessde de V. M. une satisfaetion 
plus complöte. 
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sensation la plus favorable pr&s de toute la nation. Ceux de Hainaut offrent 
deja sous main l’erection d’un grand höpital-general pour toute la province. 

y a d’ailleurs encore une consideration 4 faire : on ne pouvait songer 
jusqu’iei qu’h retablir l’autoritö et ii remettre les choses en ordre; mais on ne 
peut pas se borner & cela aujourd’hui, et il faut chercher & procurer de ces pays 
les sommes qu’ils fournissaient surtout dans les temps de guerre. Que ce soit 
par voie d’emprunt ou de don-gratuit, e'est toujours les maisons religienses qui 
y eontrihuent le plus. Nous ne risquerons rien alors d’employer ce moyen pour 
les mettre de bonne humeur, et nous procurerons peut-ötre par Ih les secours 
de toutes les elasses de eitoyens auxquels il faut quelque chose de pareil pour 
exciter en eux une espbce d’enthousiasme qui seul peut operer la transition du 
retour de leur confiance dont döpend principalement le eredit. Nommement les 
trösors d’Anvers seront ouverts ponr le service de V.M, si la maison de S' Mi- 
chanel qui est dans leur ville, obtenait un abbe.t* Tont cela ne pourrait se faire 
cependant que d’aprös les eirconstances et la fagon dont l’etat eecldsiastique 
concourrera aux arrangements que V.M. veut savoir ötablis dans le pays encore. 

Me voici en guerre ouverte avec les capueins, Is sont les seuls qui aient 
os6 declarer qu’ils n’obeiraient pas relativement 4 l’envoi de leurs theologiens 
au seminaire tant que les dvöques n’nuraient donns leur pleine approbation ü 
cet etablissement. Si tout l’ordre a pris part a cet indecent refus, il faudra sans 
doute Je supprimer sans misericorde; mais je serai embarrasse de ces 250 fai- 
ndants si utiles & la socidtd et 4 l’Etat. Je commenterai par faire sortir de Ia 
domination de V. M. leur visiteur ou provineial dont l’insolence etait toujours 
affichee, et dont la desobeissance est trop scandaleuse en ce moment pour ne 
pas lui meriter cette punition et le faire en möme temps servir d’exemple aux 
autres. 


J’ai P’honneur ... 


P. 8. L’abbaye de Pare, ’une des plus riches de Brabant dont V’abbe etait, 
de concert avec l’&vöque d’Anvers et de Malines, un de plus fanatiques boute- 
feux du pays, vient d’ötre supprimee;*'? Ja resistance de ces jeunes th6ologiens, 
appuyde sur une opposition formelle de la plupart des religieux et sur celle 
qu’avait toujours annonede l’abbe, y a oblige; et c'est un bonheur, car ce coup 
va faire grande impression et ne deplaira pas ä la totalit@ qui commengait ia se 
scandaliser de son impertinence. 










115. Urtheil des Ministers über die Beamten des Regierungsconseils. 


Bruxelles, le 3 mars 1789, 
Saerde Majeste! 
Je suis bien eloigne, quoiqn’on puisse en dire, d’en suspecter aucun d’infidelite 
ou möme d’un manque de zöle; mais ce que je puis assurer, est quils ne m 





116. Die Berichte vom 19., 22. und 24 Februar. Bine Kar mi — 

mansdorff. Gesundheitszustand Josef’s II. Brief an die Ersherzogin, Der Kui—— 

zeichnet einige Ableien, die in Folge ihres Verhaltens während der letzten Unruhen ge 
werden sollen. 


Vienne, ce 4 mırs 1789 

Man cher eomte de Trauttmansdorff! Au moment que j'allais vous annomeer 
In röception de vos deux lettres du 19 et 22 fövrier, arrive le courier gearde | 
noble qui me remet celle du 24. J’etais charme d’y voir que le but'que jarai 
en vous donnant un temoignage public de ma Sekten, n’a pas &t€ manqud, 

Tout ce que vous avez fait depuis In derniöre poque, tant & l’egard des 
deux provinees de Hainaut et de Brabant que pour les deux conseils, les eväques 
et les abbayes, ainsi que pour le s«minaire general, merite dgulement ma pur 
faite approbation. J’agrde aussi les changements que vous avez trouvd ndces- 
saire de faire ä la premiere depöche, car il est impossible dans l’eloignement de 
saisir au juste les ordres qui conviennent aux eirconstances locales, et je vous 
prie d’agir toujours de möme. 

Le departement ne m’a pas encore transmis vos depöches d’office, mais 
comme elles contiennent en partie ce que vous m’avez mande dans vos lettress 
et en partie des vues gendrales sur vos operations futures dont vous me a7 
mettez un rapport detailld par le courier rest a Bruxelles, je suppose que ma® 
derniere depöche formde d’npres votre esquisse vous souffira en attendant pen” 
aller en avant. J’aurai le möme empressement 4 vous faire passer le diplöme 
relatif au tiers-dtat aussitöt que j’en aurai regu le projet annoneds dans votre 
lettre du 22 feyrier, en me remettant avec une entiere conliance A vos lumitres 
et au zöle dont vous ötes animd pour le bien du service et celui de mes pro- 
vinces belgiques. Soyez persuade que j’adopterai toujours avee plaisir tout ce 
qui ponrra y contribuer, et que vous trouverez h propos de me suggörer, 

Mon depart n’est pas aussi prochain que vous l’avez eru; car ma sante, 
loin de s'ameliorer, semble avoir empir et ne me permettra guöre de me mettre 
en voyage que les premiers jours d’avril.#5 

Adien, mon cher comte; remettez, je vous prie, la lettre ei-jonte 4 ma 
seur;*!® vous ne saurez du reste douter du plaisir que j’ai de vous assurer de 
Vestime et de l’amiti6 avec lesquelles je suis ... 


P.S. Je viens d’apprendre que les abbayes de S' Bernard sur l’Escaut, 
ordre de citaux, de Grimberghe et du Pare, ordre de premontre et celle de 
S® Gertrude A Louvain, ordre de S! Augustin, se sont les plus singularisdes par 
leur opiniätret® pendant les dernieres troubles. Comme ces füits deivent vous 
ötre dgalement connus, je ne doute point que vous saurez les en faire repentir, 


117. Opposition des Clerus; Cardinal Frankenberg; Gründe, die Trauttmansdorff ver- 
anlasst haben, die Abtei Vlierbeck nicht aufzuheben; Antrag, das Vermögen widerspenstiger 


ii Klöster unter die Verwaltung der Regierung eu stellen. Trauttmunsdorff verbietet die 
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ainsi que V, M. daignera l’apereevoir par sa r&ponse, , quoiquil #y Angieeinnd wein 
la plus grande opiniätret® jusqu’au dernier moment‘! 

C'est beaucoup de gagne, et si la erainte lui a fait faire ce premier pas 
qui Iui eoütait tant, il est & parier qu’il en arrivera de möme des autres; apr&s 
quoi tout ce bel edifice d’opposition s’eroulerait sans qu'il en soit plus question, 
ce qui serait un vrai coup d’Etat en ce moment — quelque futile que soit Pobjet 
en lui lui-möme par les embarras qu’il nous eüt causds pour les nutres. 

La joie indecente qu’/ont temoignde les moines de tabbayo@& Parc, et celle 
qu’ils auraient probablement eue dans la plupart des autres, m’'a empäch& de 
supprimer d’abord l’abbaye de Vlierbeck quoiqu'elle eüt &t& parfaitement dans 
le mäme cas;#?® car nous enssions vu tous les moines du pays desoheir de propos 
deliberd aux ordres de V. M. dans l'espoir d’obtenir un pareil sort qui leur et 
sans doute agr&&; cela pourrait bien ötre utile dans un sens, mais serait encore une 
trop forte secousse dans ce moment, et doit, je pense, ötre differe jusqu’ä eelui 
ol on le fera avec plus de certitude de sucees, J’attends done encore le r&sultat 
du voyage du cardinal 4 Louvain parce qu’il pourra bien. nous valoir Pobeis- 
sance de la seule abbaye positivement renitente, et crois que dans le cas eonteaire 
olı une fausse demarche de l’archevöque en entrainerait certainement de la part 
de tout le clerge en general, les suppressions — beaucoup trop multiplides alors — 
pourraient devenir d’un danger r&el et devoir ätre remplacdes pur de seqnes- 
trations de biens au moyen desquelles on stipulerait une somme fixe pour les 
abbes de möme que pour chaque moine, et verserait l’exeödent dans la caisse 
de religion, ce qui reviendrait & peu-prös aux abbes-commendataires dont il 
me semble qu’il &tait question un jour dans les pays hereditaires d’Allemagne,!* 
ou pourrait au moins ötre mis sur ce pied par la snite des temps. 

Du reste V. M. peut ötre parfaitement süre de la sonmission des &tats; leurs 
deputes ordinaires voulaient convoquer pour aujourd’hui une assemblee des pre- 
sents pour solliciter en faveur de l’abbe du Pare, sollieitations auxquelles ils au- 
raient bien pu ajonter une representation parce qu’il est un de leurs membres et 
möme de la deputation. J’en ai &t& averti, je les ai fait venir, leur ai interdit 
Vassemblee qu’ils meditaient, puisqu’ils n’avaient en ce moment rien & proposer 
ni demander mais seulement les ordres de V. M.& attendre, et leur ai rappeld 
la defense qu’Elle leur a donnde dans Sa derniere depöche, de faire aucune de 
marche pour appuyer ceux qui par leur resistance et conduite eriminelle ont 
eneouru Sa dignite ete., ce qui leur a suffi pour faire d’abord eontremander la 
convocation et ne plus faire aucune mention de l’objet 'qui y avait donne lien, 

En Hainaut la soumission est plus eomplöte encore; car il n’y est plus 
question de rien du tont, et les affaires y vont comme si elles avaient dt& de 
tout temps sur le pied d’aujourd’hui, tandis qu’on se permet encore quelques 
petits propos dans cette province-ei, nommement ä Louyain et Anvers, le foyer 
des cnbales eceldsiastiques. 

J’ai Vhonneur ... 









Vous sentez bien, mon cher comte, qu'il est 4 desirer qu 
‚s’effeetuer le plutöt possible pour r&tablir une bonne fois I 
vinees tant A Pedgard de leur propre inter&t que pour les 
‚comme vous l’avez trös bien observe. 
La note que vous m’avez envoyde, parnit &tre lonvrage 
hesitait A vouloir le bien dans toute son etendue et qui 
Yair d’avoir fnit quelque chose, en restant au fd de Fe to at 
eienne eonstitution. 

Voilä, mon cher eomte, les objets sur lesquels je vouloi 
naitre ma fagon de penser et dont vous ferez l'usage que 1 
& operer le bien. Je ne puis au reste assez vous repeter en 
fait de In conduite sage et forme que vous continuez 4 tenir dans ce 
tures delieates; eroyez que na reeonnaissance ee 
Vestime et lamitie avee lesquelles je suis . vr 























P. 8. Je vous prie de remettre cette lettre & ma saurt# 
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les temps les plus calmes—il le sern. ‚bien. plus si nous parvenons ä &carter les 

prineipaux abus et etendre considerablement Vautoritd du souverain en ces 

provinces, dans le moment ol nous paraissions ötre sur le point de les perdre. 

Je Vespöre, mais je ne cacherai pas & V. M. que je m’en serais eru bien sfr 

encore si tous les coups avaient pu ötre frappds dös le premier moment, ce qui 
&tait impossible, vu les preparations indispensables qu'ils exigenient. 

‚Que V. M. daigne juger par le juste empressement qu'Elle temoigne de 

t tout arrange, de Vinpatience exträme avec laquelle je dois le desirer, 

moi € ‚me trouyant sur les lieux, vois tous les Jours eombien l’on revient peu- 


iepen cet esprit @abattement et de crainte qui nous a si bien servi passe 
qelques semaines, et combien on s’evertue & faire regretter les demarches hu- 


niliantes auxquelles on s’est prötd. 


V.M. daignera se rappeler que, dös la Tealies fois que j’ai en l’honneur 
de Lui em parler, il etait dejü question d’admettre 4 la representation les villes, 
bourgs et franchises du plat-pays qui forment le veritable tiers-&tat et qui, y 
&ant appeles par la Joyeuse-Entree, n’en ont &te exelus que parce que depuis 
ins longtemps ils n’exergaient plus ce droit, mais ayaient charge de cette com- 
mission les chefs-villes.*°° On avait done dejh song6 A les rötablir dans cet exer- 
dee ainsi que V.M. me l’ordonne. Il s’agit seulement de savoir comment s’y 
prendre pour ne pas augmenter les embarras au lieu de les diminuer, Ce qui 
nous en a caus& le plus, etait toujours que le tiers-etat ne siögeait pas avec les 
deux premiers, et que, lorsqu'il s’agissait d’une prestation quelcongque, il fallait 

eonvoquer huit, dix et quinze jours aprös sept ou huit cents artisans de Bruxelles, 
en ‚Auvers qui n’entendaient rien A l’objet qu’on leur proposait, ni aux 
als interöts du pays. Sl fallait en faire de möme pour tous les autres endroits 
pünsipaux de la province, on ne s’en tirerait jamais, Il faudra done qu'ils soient 
fons, ainsi que les chefs-villes, representes par des deputes qui ne passeront pas 
lenombre de einguante ou soixante, que ces deputes siögent avec les deux 
Pemiers membres, et qu’ils puissent prendre d’abord une ‚resolution sur la pro- 
josition qui leur aura dt faite, afin qu'il y ait en un möme jour une deeision 
de tout le corps d’ötats.t” 
Be en 2 —_ — _ 

L’assemblee generale, composde ae du nouveau tiers-dtat pour l’etablis- 
“ment duquel il ne fant pas de diplöme, pourra commencer d’abord apres 
Päyues si le dit etablissement ne nous cause pas trop d’embarras. Des qu’elle 
aura Jieu, je Iui ferai connaitre toutes les intentions de V.M. en bloc; car s'il 
det y avoir des elamenrs, il vaut mieux les avoir toutes A In fois; elles n’en 
#ront pas plus embarrassantes. D’ailleurs il n’y a, en ce pays-ci, pas grande 
hose 4 esperer de la raison, et le plus eourt sera de partir du prineipe 
geayant pu les priver de tous leurs privilöges, V.M. avait, en les laissant aux 

data, exige ces difförents points comme condition. Je ne r&pondrais pas qu’on 

ne vint me dire qu’on preföre de se voir priv de tout par voie de fait plutöt 

que de eoneourir ü des changements qui seraient contraires au serment etc., et 

'alors il fandrait bien faire selon leur bon plaisir et donner cours & > depöche 
Sehlitter, Correspondons Josefs II, mit Perd. Grafen Trauttimansdorfl. 


un 




















226 
du 7 janvier, ainsi qu’en Hainaut, ce qui serait un petit malheur pour la pro- 


vince et un grand avantage pour le service. 
J’ai Y'honneur ... 


121. Vertretung der kleineren Städte; Wühlereien des niederen Clerus auf dem flachen 

Lande, das er veranlassen will, sich gegen dieses Regierungsproject zu erklären. Das 

Generalseminar; Cardinal Frankenberg. Die Abteien de Parc und Vlierbeck. Der Rath 

von Brabant. Unbotmässigkeit des dritten Standes. Die Provinz Hennegau. Vorschläge 
des Ministers in Betreff der Verfassungsänderung. 


as Maj Ar Bruxelles, le 6 avril 1789. 
Ti esio! 


la part qui lui convient & la representation aux 6tats, profitersit avec empresse- 
ment de la facultö qui lui en &tait aceordee, et chercherait A en temoigner sa 
reeonnaissance en concourant en tout aux intentions de V, M, Il s’agissait done 
de faire partieiper les petites villes et franchises 4 la representation du tiers-&tat 
avant de rien proposer ä l’assemblee generale, et d’en admettre le plus grand 
nombre possible pour ötre d’autant plus sür du suceös. Mais les prötres, ces 
malheureux prötres qui sont incontestablement la enuse de tous les desastres, se 
voyant en ce moment abandonnds par les dtats et pröts & suecomber, cherchent 
encore & faire les derniers eflorts, en exeitant le peuple de la campagne & s’op- 
poser aux vues queleonques du souverain, et en lui representant comme dan- 
gereuses celles möme qui Iwi seraient les plus salutaires. Tous les eures sont 
sur pied et travaillent 4 dissunder les habitants du plat-pays de prendre part au 
projet du gouvernement, de sorte que, loin de rechercher ce qu’on leur propose, 
on ne parviendrait peut-ötre pas möme ä leur faire dlire leurs deputes, ce qui, 
joint aux inconyenients que ferait sans doute naitre le tiers-#tat actuel des chefs- 
villes qui ne voit qu’avee peine diminuer son influence par une aussi 
augmentation de participants & son droit, nous causerait des embarras qu'il est 
essentiel de prevenir, et exige par consdquent une müre deliberation avant de 
se deeider definitivement. r 





Les eireonstances deeideront sur ce qu’il y aura & faire; mais je me trompe 
fort ou le clerg& obligera encore k une demarche vigoureuse — ses mendes et- 
celles auxquelles il cherche & engager la partie du tiers-dtat qu'il a induite, etant 
si fortes en ce moment que toute la bonne volonte de la noblesse et des mem-- 
bres bienpensants du corps eceldsiastique pourrait ne pas nous suffir pour ob-- 
tenir ce que V.M. veut savoir etabli, si les objets que ce redontable corps a- 
su faire envisager comme aflaires de religion, ne sont pas absolument terminds. 

C'est de In deelaration du cardinal que tout depend, celle-la seule ponvant 
tranquilliser les esprits. J’avais eru qu'il fallait ne pas le presser pour ne pas 
möler trop d’objets ä la fois; mais depuis que je vois qu’on ne pourra esperer 
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le moindre suceds de toute autre chose tant que celle-Ik continuera & inquidter, 
je ne cesse de ui serrer le bouton ainsi que le prouve la depöche que je viens 
de Iui adresser encore, et dont j’ai envoy& copie 4 In chancellerie d’Etat.ts Sl 
m’y donne le moindre sujet par une desobeissance ou autre fausse demarche 
queleongue, comme il n’y manquera pas dös qu'il se verra plus vivement atta- 
que, jexdeuterai d’abord les ordres de V. M., nommement la saisie de son tem- 
porel qui punira sans doute, comme Elle daigne me le dire, les mauvais con- 
seillers qui l’entourent, le mangent et ont de l’esprit pour lui; car il est toujours 
vrai qu’il est plus sot que mechant. 

Les moines de l’abbaye de Parc, y compris leur seditieux et turbulent 
abbe, avaient voulu resister 4 leur suppression et se refusaient avec opiniätrete 
h troquer leurs habits blanes eontre d’autres moins ridieules et A sortir d’une 
maison olı depuis tant d’anndes ils avaient passe dans une sainte oisivets une vie 
quils partagenient entre la table et le duvet. Ils ont adresse des suppliques au 
gouvernement; ils ont instigu& quelques villages de leurs environs d’en prösenter 
pour eux egalement, et ils ont os möme s’adresser en nullit@ au conseil de 
Brabant; je les ai dconduits de mäme que les villages des environs qui s’etaient 
intäresses pour eux; j’ai interdit au conseil de Brabant qui a obei, de prendre 
connaissance de leur requöte,*#° et j'ai fait declarer A tous ces moines que la 
cuisine et la cave seraient fermdes lundi au soir et que ceux qui ne seraient 
pas sortis mardi au matin, n'auraient pas de pension hä attendre. Il me paratt 
qils ont trouve mes arguments bons; car ils ont tous abandonne le champ de 
bataille dans le eourant de la journde du lendemain. 

Javais deja eu l’'honneur d’annoncer & V. M. dans son temps que, voulant 
faire une representation A ce sujet, la deputation des dtats #’tait proposde d’as- 
snbler les membres presents, mais que je le leur avais interdit en m’appuyant 
sur la defense de toute intercession, contenue dans la döpöche de V. M. 

WLexeention effeetive & l’abbaye de Parc et celle dont est incessamment me- 
Mitte pour la möme cause de desobeissance, si non & titre de suppression, au 
moins & celui de sequestre de biens Y’abbaye de Vlierbeck,® a cependant re- 
Produit cette idee, et la deputation &tait sur le point de faire une pareille’repre- 
entation; mais j’ai fait insinuer que cela deplairait, et on a resoln de supersdder 
A meins que les suppressions ne devinssent trop frequentes. 

D’un autre cöte le conseil de Brabant a non seulement ob&i en ne donnant 
Alenne suite & la requöte de l’abbaye de Pare.... mais se met en devoir aussi 
Üexienter l’ordre qui vient de Ini ötre donne en conformits de Sa royale de- 
Piche touchant la radiation & faire de toutes les restrietions qu'il s’6tait permises 
üchaque &manation de loix non seulement depuis ce temps de troubles, mais 
time depuis celui du commencement du rögne de V.M. 

In’y a pas de preuve plus convaincante du retablissement de l’autorite 
Snyeraine que cette obeissance des &tats qui voulaient presque la partager, et 
di prineipal tribunal de la province qui voulait s’en rendre juge; et c'est avoir 
beaucoup- gagne; force aujourd’hui & obeir, on s’y accoutumera comme on s’etait 
“eoutumd A resister, et fera par habitude ce que n’avait pu füire le devoir ni 
la raison. Que V.M. ne croie pas cependant que cette raison soit gendralement 

15* 





revenue et que la soumission forcde des prineipaux corps de la nation soit em 
ımöme temps celle de tous les individus de Son peuple, qu’il n’y a par eonse- 
quent qu’ä faire indistinetement tout ce qu’on vondra. Je remarque au contraire 

le tiers-stat des villes dont le refus tenait positivement aux premiers deux 
membres, outr& de se voir abandonne par ceux qui Yavaient seduit, et le peuple 
du plat-pays, exeite avec un zöle redoubl& par le fanatique clerg6 qui se trouve 
‚ögalement isol& en ce moment, a l’esprit bien plus exalt6 aujourd’hui que ja- 
mais, et qu'il faut par consequent un peu de sang-froid et de eirconspeetion pour 
eviter tout esclandre qui necessiterait l’emploi de Ia force.t! 

Möme en Hainaut ol Fon a cependant agi avec tant de rigueur, ol il 
n’existe virtnellement plus d’ötats, olı le peuple qui les haissait toujours, t&- 
moigne la plus grande joie de les voir hors d’activite, et olı le conseil, de möme 
que tous les employds de la province obeissent & l’autorit€ souveraine, cette au- 
torite n’est 4 beaueoup prös et ne sera de longtemps retablie au point que tont 
ce qui viendra de sa part, ne donne ombrage. La soumission Ian plus complöte 
dans toutes les provinces de ce pays, et Pimpossibilit la plus absolue d’une r&- 
sistance ouverte, surtout quand les cireonstances du moment auront servi A 
ötendre davantage les hornes de l’autorit& de V. M., ne retabliront encore de si- 
töt les liens qui doivent attacher le peuple A son souverain, mais dteindront moins 
encore une haine reelle qui existait entre les personnes attachees A des partis 
Beamer; © et ae se manifeste encore dans toutes les occasions. 

Je viens ur he ind. bortblanant eompte a Ws =. des differentes eireon- 
stances du moment pour La mettre en dtat de juger de ce qui nous doit servir 
de rögle de eonduite dans ce temps de passage A celui ol on se deeidera sur 
ce qu'il y aura & fixer definitivement pour V’avenir, et afın qu’Elle puisse juger 
aussi de tontes les considerations qui devront me diriger alors d’apres la dis- 
position des esprits. Qu’Elle me permette d’ajouter eneore quelques rellexions sur 
les notes qu’Elle a daignd m’envoyer lautre jour, et en premier lieu sur la 
marche que je puis pr&voir — d’aprös les eireonstances d’aujourd’hui —devoir ötre 
celle qui sera suivie. 

C'est la depöche du 7 janvier qui nous a valu la soumission des dtats, des 
tribunaux et de tous ceux qui, en en prevoyant les suites ainsi que l’impossi- - 
bilit6 d’y resister, ne se laissent point induire comme le gros de la nation par— 
les sots propos, les intrigues et les enbules de prötres; et c'est la menace de— 
l’exsention de cette depöche qui doit nous servir d’&pouvantail encore pour— 
pouvoir obtenir ce quil y a & leur demander, tout comme son exdeution efiee— 
tive sera la fin de tout s’ils 8’y refusaient. 

J’ai en F’honneur de dire a V.M. l’autre jour que cette fin n’stait pas im— 
possihls, et qu ’en tout cas le mal ne serait pas grand; je le erois encore; mais 
javoue que je voudrais pouvoir l’eviter, et dirigerai mes demarches en conse- 
quence parce que, en fuisant cesser l’administration des etats, cette depäche 
prive V, M. de la ressource qu’Elle trouve dans leur erddit qui, par abns peut- 
ötre, est infiniment plus considerable tant au dedans qu’au dehors que celui dur 
sonverain möeme, et se fonde prineipalement sur leur administration. Dis que 


— 


Sen ipmane ya eelle des royales finanees, V. M. perdrait une res- 

0 ur le cas ol des guerres ruineuses, en &puisant Ses trösors, 

et pour ceux olı dans des besoins urgents l’on peut, 

Baer, Ads a men we dm Ubi Ir por De mp 
prince et pour celui des tats. 

Voiei done A pen-pr&s la marche qu’il conviendra de suivre : ’on convo- 
era lassemblee pour la semaine aprös Päques; Yon y annoncera qu’en con- 
formits de la royale depöche du 15 fevrier elle a un double but: eelui de venger 
la dienitö blessee de V. M. par linsolence du dernier refus, d’en punir les au- 
tus et d’en prevenir la r&petition, et celui d’empöcher aussi la reproduetion 
les ör&nements scandaleux que la fausse interpretation des loix fondamentales 
“des aneiens usages et coutumes ont fait naitre dans les deux dernitres anndes, 

Que, quant au premier, V.M. avait r6solu döfinitivement de donner 
ine forme absolument nouvelle au tiers-<tat, en faisant cesser eelle qui laissnit 
le bien de Son royal service et du pays entre les mains des arrieres-membres 
des chefs-villes dont l'incapacits et la mauvaise volonts s’ötaient manifestdes en 
dernier lieu; qu’Elle avait resolu aussi de demander la fixation d'un subside 
Permanent et stable, et d’stablir, avec le concours des dtats, des r&gles pour les 
ünsentements 4 donner sur tous les autres objets eoncernant Son royal service 
afın en prövenir les abus— rögles qui seront par exemple qu'il ne nous faudrait 
plus Punanimit® des trois corps, mais que deux l’emporteraient sur un; que par 
sonsöquent la elause inserde dans laccord des deux premiers membres : si le 
troisiöme suit, et autrement pas, viendrait 4 cesser; que la pluralit& des 
voix Vermporterait aussi dans chaqu’un des trois membres des etats, et qu/an 
lien de laisser eontinuer usage absurde que pour tout ce qui regarde le service, 
la parit6 des voix amönerait un refus, elle serait regardde dordnavant comme 
un consentement. 

Que, quant au second, Elle ferait connaitre par mon organe & ceux 
que les &tats choisiraient & cet effet, ce qui Lui paraissnit necessaire h fixer 
pour prevenir ’abus des fausses interprötations, afın qu'il puisse l’ötre avec le 
eoneours des &tats, de la part desquels Elle attendait le plus grand empresse- 
ment ä faciliter et h aceelerer ce qu’exigenit A cet dgard le bien de Son service 
et celni du pays. Oest alors qu’il sera question des objets contenus dans la note 
de V. M. dont jaurai P’honneur de Lui parler plus en detail ei-dessous. 

Je ne ferais auenne difheults et regarderais möme comme trös utile pour 
Vacetleration de la chose et pour en &viter tous les embarras, qu'ayant annoned 
la resolution positive d’un changement 4 faire h la repräsentation du tiers-tat, 
on demande l’avis des deux premiers membres sur la meilleure fagon d’y par- 
venir; tont comme je prefererais qu’au lien de fixer un subside 4 jamnis et de 
s’exposer I faire un mauvais marche pour l’avenir, on le borne A vingt on vingt-eing 

ans en therchant & Yaugmenter, ce qui peut-ötre ne serait pas impossible et 

pourrait se röpeter lorsque le premier terme de vingt ans serait &volu. 

Ten viens & present aux autres points 4 dtablir, nommement A ceux que 
V.M.a daigne m’envoyer l’autre jour, et crois oser Lui en parler avec sincd- 
rit6 et franchise. 
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Ce qui est contenu dans cette note, serait assurdment desirable; mais il me 
semble que le tout est susceptible de deux reflexions. La premiere est celle 
que j'ai dejü ose faire sur ce que V.M. avait daigne m’envoyer passe quelque 
temps, qu’on demande trop si la constitution doit subsister, et trop peu si on 
peut et veut landantir, La seconde se borne ä ce quil ne faudrait pus 
toucher comme objets de deliberation ceux qu’on ne saurait regarder comme 
doutenx, 

Il ne coüterait peut-ötre, pour en revenir 4 la premiöre et la plus impor- 
tante question de la dite note, guere plus d’embarras et de peine de changer la 
Joyeuse-Entr&e et d’y substituer de nouveaux articles du consentement des &tats 
que d’y deroger par des loix partieuliöres qui devraient ötre dmandes sgalement 
de leur consentement, ces loix partieulitres ayant toujours pour objet des reformes 
essentielles A la constitution. Telle est par exemple : 

Art. I, celle concernant le conseil de Brabant & laquelle il est impossible 
que les &tats consentent dans toute l’stendue que ni donne cet article. On a 
dejh fait cesser & son &gard le lien qui l’attachait aux tats, et on obtiendra A 
peu prös tout en empöchant qu'il ne s’erige, comme il le faisait, en juge entre 
le souverain et la province, et en l’obligeant pour l’avenir d’&maner toutes les 
loix avec la facult& de faire une seule representation sans oser en arröter l’&ma- 
nation si cette repräsentation n’est pas aceueillie par le souverain ou son gou- 
vernement, Quant & 

Vartiele 2, touchant l’imovibilit6 des charges dont il cofterait plus de 
faire sanetionner le droit par les &tats que de l’exercer par le fuit, jaurais In 
plus grande difficult@ & leur en parler comme d’une chose & dtablir, &tant per- 
suade que le souverain y a un droit incontestable comme le prouvent m&me 
plusienrs anciens actes et ordonnances. Charles V a renvoy& un conseiller de 
Brabant, et il existe une representation des etats qui le supplient de le laisser 
au moins encore deux ans. Il est dit d’ailleurs que, quand le souverain destituera 
quelqu’un de son emploi, il sera oblig6 de l’y laisser jusqu’& ce que son succes- 
senr vienne le remplacer. 

Le troisiöme point, eoncernant les articles de commerce, douane et ab- 
bayes dejä supprimdes qui doivent ötre deelards n’avoir plus de valeur, me 
semble deja &vacus par la radiation tr&s humblement annonede ei-dessus de tontes 
les restrietions que #’etaient permises les tribunaux, 

Le quatriöme, touchant le tiers-etat est un point essentiel A etablir d’au- 
torite, sans exiger le eoncours des dtats qui n’y ont aueun droit. 

Le einquiöme qu'en flagrant delit et pour causes d’Etat on puisse, möme 
sans sentence du juge, arröter un coupable brabangon, est @galement un droit, 
impossible 4 contester 4 tout souverain, et dont il me semble par cons&quent ne 
devoir ötre parle. Je Vai exeres plusieurs fois et I’ai annoned sons ce point de 
vue par une depöche formelle du 3 aoüt!t? sans que les &tats auxquels le | 
sionnaire a prouve ce droit du souverain, ni le conseil de Brabant aient os | 
porter la moindre plainte. 

L’article 6, statuant qu’ä charge de reeiprocite on extrade aux 
eoupables ötrangers qui auront td arrötes dans le Brabant, ne so 
grande diffieulte. En revanche 
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 Vartiele 7 que tout possessenr aux Pays-Bas, de quelle province qu’il füt, 

soit, a charge de aussi, reconnu capable de tous les emplois en Bra- 
En me la peine, quelque juste et quelqu’avantageux möme 

soit pour cette province qui y attache une valeur dont on ne saurait se 
Ba ten ormnahsant Vopiniätret# avec laquelle on soutient ici tous les 
anciens pröjuges.t4 


Si notre malheureux elerg@ ne nous jone pas encore un tour, j'espöre bien 
annoncer & V, M. qu’on L’a affranchie d’une partie des liens qui gönaient essen- 
tiellement l’exereice de Son autorit& souveraine dont j’ai, pass& peu de semaines 
seulement, pu Lui annoncer le rötablissement. Je ne negligerai rien pour y par- 
una an na ganhins Frunars, egard, et 

nous debarrasser du pretexte generique d’usage, coutumes, 

droits, Brlke, franchises et chartres qui empächent tout le bien qu’il 

ei de faire, n’y ayant point d’action — quelqu’indifförente quelle soit 

en elle-möme — qui ne puisse ötre empöchde par l’abus de ces r&serves confir- 

mies la veritö dans la Joyeuse-Entree, mais de fagon cependant A devoir ötre 

; & de certaines formes, et sans pouvoir rendre pour ainsi dire nulle 

Tantoritı du sonverain comme on avait essayd de le faire en se couyrant de ce 
manteau. 

Jai P’honneur ... 


129, Das Generalseminar. Die Klösteraufhebung. Die bevorstehende Ständeversammlung. 
Das Schreiben vom 7. Januar, Der Regierungsconseil. 


Vienne, co 6 avril 1789. 


r Jai regu, mon cher eomte de Trauttmansdorfl, vos denx lettres du 15 et 
mars. 
ee parfaitement tout ce que vous avez fait par rapport hä Par- 
e de Malines. Vous insisterez exactement 4 ce qu'il remplisse sa mission 
al et qu’il en accel&re le resultat; car je vois bien que son intention 
Nr A ne pas reconnaitre en comme bon, non parce qu'il 
Yait des ‚propositions qui ne soient orthodoxes, mais pazoa au] "il ne depend pas 
Miguement des &väques. Il faut bien distinguer quil n’y a au seminaire que 
des Iais qui y font leurs dtudes pour devenir prötres, mais qu'ils ne prennent 
Is ordres majeurs qu’ "aprös avoir passe aux söminaires episcopaux, et qu "avant 
r les &vöques ne les aient reeonnus capables.t+* 
ir Yabbe de Parc e’est une bien bonne chose que de s’en ötre defait, et 
ra certainement utile. I] ne faut pas non plus penser & jamais le 
ceux d’Hainaut; car cela diminuerait infiniment l’effet qu'on s’est 
‚a pas de mal d’entretenir une certaine zizanie entre les moines 
nt la eben de Inge eouvents que pour obtenir la liberts; 
i des que ce moyen a plus 
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infloh Sur Io puhlie par In libertd et 1a ontiefanfion personnelle que les moines 
en ont retirdes. 

- Je suis parfaitement de votre avis, mon cher eomte, que le temps presse 
beauconp pour &tablir et consolider les objets majeurs que vous avez en vue; 
car plus on donnera du temps et plus on balancera, plus il est & redonter que 
la erainte venant & cesser lV’ancienne mauyaise volonte, ne renaisse, ’attends done 
avec empressement les ouyrages que vous me promettez, surtout eelui sur la 
nonvelle composition du tiers-tat dont s’oceupent dans ce moment tant de 
tötes et de plumes en France. Je desire bien que vous puissiez commencer tout 
de suite apr&s Päques l’assemblee des &tats et obtenir en bloe, comme vous dites 
fort bien, la sanetion de tous les arrangements necessaires ou bien, ce dont je 
serais pourtant fäche, faire exdeuter dans toute son etendue la depöche du 
7 janvier; mais de cette maniöre il faudrait des anndes pour remettre les tötes 
et ramener le ealme dans ces provinces. S'il etait cependant necessaire & venir 
4 ce dernier expedient, il faudrait d’abord prouver et par des faits et par des 
derits, tous les avantages que le public tirerait des nouveaux arrangements dont 
le Hainaut fournit dejüa de bons moyens; il faudrait en profiter pour les con- 
vainere combien de coneussions ils ont & souffrir et combien ils pnient chöre- 
ment quelques individus appeles les &tats qui — en les deorchant — leur font aceroire 
que cela s'appelle ötre heurenx et libre, et qu’ils en sont redevables ä cette pre- 
tendue parfaite constitution. 

Jattends aussi, mon cher comte, ee que vous voudrez bien me dire sur 
la composition du eonseil et surtout au sujet de la vice-prösidence. Si j’en ai 
fait le tableau juste, ce n’est que par interöt que j’ai & observer tout ce que 
me diete mon devoir, et par une suite de P’habitude de connaitre les hommes 
que je me suis uequise par une longue experience. 

Adieu, mon cher comte, voiei une lettre pour ma saur,#° je vous prie de 
la Iui remettre et de croire que je suis tonjours bien sinctrement ... 


123, Cardinal Frankenberg und das Generalseminar. Wirren im Innern — böser Bin- 

fluss von Aussen. Der Regierungsconseil. Den Episeopat leite einzig und allein persön- 

liches Interesse. Die Subsidienfrage und die neue Vertretung des dritten Standes. Das 

kaiserliche Sendschreiben vom 7. Januar. Der Minister missbilligt die Verbreitung 
panegyrischer Schriften. Stündische Geldgebahrung. 


Bruxelles, le 15 avril 1789, 
Saeree Majeste! 





Pe Er Aasasnbldn, des 6tats fera cesser le silence parfait qui au 
en ce moment sur les affaires generales du pays; et le retour du eardinal 
Louvain, fix& pour aujourd’hui, terminera bientöt j’espere, la desolante incerti- 
tude dans laquelle il nous laisse touchant la deelaration & donner; car il serait 
impossible de laisser eontinuer l’espece d’examen theologiqne qu'il a commened 
pour trainer cette odieuse affaire, et il faudrait absolument eouper eourt 4 Ia 











chose sl vonlait confinuer de mene. Aussi suis-je bien deid& 4 le fnire, et 
us 0 ‚eprouvd les embarras qu'il nous cause si je n’avais eru 
deveir soumettre mon opinion sur un objet scientifique duquel jai aussi pen de 
en, & celle des personnes qui sont censdes devoir par 
itat, « " infiniment davantage, C’ötait une bonte de V. M. de permettre & 
‚evöques d’aller fureter tous les livres thöologiques et mettre les 
professeurs sur In sellette pour trouver quelgque sens obseure dans les uns ou 
2 re snires „qui puissent fonder out u, 
mais e’est une extröme gaucherie de notre part de n’avoir pas, 
5 nr astreint le cardinal 4 frequenter les legons, et born 
son examen A ce qu’il y aurait trouvd de repr&hensible. C’etait mon avis parce 
que e’ötait Pordre de V. M., et parce que je regardais ce moyen comme le seul 
qui pourrait nous sauver des inconvenients que je prevoyais devoir rösulter de 
toufe autre fagon de procdder. Mais toutes les voix se sont dlevees contre cette 
opinion; commission ecelesiastique, professeurs en droit, docteurs en theologie, 
tout Je monde #’est deri& qu’en le chargeant d’une commission aussi essentielle, 
il ne fallait pas le gäner et ni laisser tous les moyens de la remplir. Je crois 
pendant, et le fait le prouve, qu’on a eu tort, et reprendrai par consdquent 
ine voie a peu pres pareille si le cardinal ne termine ‚pas bientöt sa besogne,t#® 

C'est pitoyable de devoir songer ä des objets qui devraient tout au plus 
wcuper quelgues pddants theologiens; mais e’est plus pitoyable encore de sacri- 
fir, comme on serait pröt & le faire, le bien-ötre de tout un pays ü de sottes 
inuetudes qu’ont röpandues quelques fanatiques pour voiler celles qu’ils ont sur 
leur intdröt personnel. La demence des eeeldsinstiques va au point, et ils ne s’en 
“chent presque pas, que, #'ils ponvaient parvenir & tout brouiller eneore, ils le 
finient dans l’espoir de p6cher dans le trouble et d’entrainer un plus grand 
tmhre de vietimes dans leur chute. 

Du reste je me promets assez de ltat-noble pour esperer qu’il pourrait 
jeutötre forcer la main au clerg6; mais de quelque fagon qu’on 8’y prenne pour 
le fiers-ötat, on ne saurait encore guöre eompter sur lui en ce moment. La 
Marche 4 suivre sera done assez embarrassante et devra s’dearter des rögles 
onlinaires de la eonstitution, tout comme les objets 4 proposer s’en deartent 
essentiellement aussi. Il est certain que V. M. doit chercher 4 empöcher h jamais 
la nöpetition de tous les scandales qui se sont passds; mais il est certain aussi 
que ce sernit tirer bien bon parti des eirconstances que de gagner, sous ce pre- 
texte, plus qu'on n’eüt osd demander et encore bien moins songe h obtenir dans 

Nous avons beaueoup eontre nous cependant, nommement les affaires de 

nos voisins qui influent infiniment sur les esprits, et peut-ötre mäme des vices 

i lesquels pourrait ötre compt& aussi celui qui est proprement 

BaReb se n humble rapport sur lequel je ne suis rest& en retard que vu 
nce et la diffieults d’y satisfaire. 

lonne de porter rem&de aux inconvenients de l’interieur du eon- 

e la rdforme et de me debarrasser entre autres d’un eonseiller 











messieurs ne conviennent pas absolument ä leurs places, il y aura de l’embarras 
& en trouver qui conviennent mieux,. Les sujets sont exträmement rares en ce 
pays, et nous pourrions bien risquer de tomber encore plus mal. Il n’y en a 
dailleurs, que je sache au moins, aueun qui merite d’ötre renvoy& sans autre 
place qu'il serait peut-ötre difficile de trouver; je ne negligerai cependant pas 

d’y songer dans toutes les occasions et d’saonser AV. Mile 
se presenter pour l’un ou Y’autre, en Lui nommant en möme temps les personnes 
que je eroirais propres A les remplaoer quoique je sois bien persuad& que c'est 
plutöt la qualit& que la quantitö de travailleurs qui nous manque, et qu’avee un 
bien moindre nombre nous pourrions faire bien de plus d’ouvrage si on savait 
mieux #’y prendre. 

Je suis bien plus embarrass& de ce que V. M. me fait la gräce de me dire 
touchant le vice-president. Je suis le premier 4 conyenir que dans les eircon- 
stances d’aujourd’hui surtout il n’a plus les ressources qu’il faudrait pour une 
place si importante; que depuis bien des anndes ce qu’on appelle les affaires 
courantes qui lui 6taient absolument abandonnees, se traitait assez froidement 
pour s’en ressentir encore longtemps; et que, si mäme le z&le et une assiduite— 
un peu mecanique A la veritd — avait suffi & celles-li jusqu’au moment des trou- 
bles, il n/avait au moins plus eu l’energie et la fermete de earactöre qulil fallait 
depuis. Mais je lui dois la justice aussi qu’il a des qualitds essentielles pour sa 
place qu’on ne rencontrerait peut-ötre pas en mille autres. Je ne parle pas de 
ce qu’il est ineorruptible, puisque V. M. le reconnait Elle-möäme comme un par- 
faitement honnöte homme; mais il est en möme temps entirement occup6 de sa 
place; rien ne peut l’en distraire; il y emploie sa journde depuis le matin jus- 
qu’au soir sans achever cependant un ouvrage proportionne aux heures qwil 
travaille. Il a une parfaite connaissance pratique des affaires du pays depuis less 
trente ans qu’il y a part; sa me&moire le sert & merveille; et c'est de tout ce= 
que je connais de brabangons, le seul qui ait le conrage de travailler a Pexs- 
eution des volontes de V. M. avec zöle, sans gemir pour la constitution, TI n’est# 
pas non plus antich& comme tous les autres, de l’ancienne organisation, et si 
a un prejuge & cet dgard, c’est plutöt eelui qu’on a gendralement iei contre 
toute nouveautd queleonque, Je ne saurais me cacher 4 moi-möme que ces qua— 
litös, quelqu’essentielles qu’elles soient, ne suppldent pas au defaut de fermeten 
soutenue et de ressources tr&s dtendues de genie, indispensables pour sa places 
dans ce moment; mais olı trouver ’homme qui les ait et qui les r&unisse er 
möme temps avec une honnötetd 4 toute dpreuve et avec une grande dtendue des 
connaissances, ne fussent-elles que locales et pratiques! S'il y avait d’aillenrs 
quelque partialit& ou des relations de famille trop &tendues dans le fait du vice- 
president actuel, nous n’y dchapperions point prös de tous ceux qui pourraient| 
le remplacer; et ce defaut, si gendralement dtabli dans ce pays-ci, deviendrait 
bien plus dangereux de la part de quelqu’un de l’exaete probit& duquel on ne 
serait pas &galement assurd. Tout est cabale ici; il yen a ıne trös puissante 
contre le vice-prösident et contre le conseil; mais je puis bien assurer V. M. et 
erois le devoir comme zele serviteur, comme fidele sujet et comme galant-homme, 
que nous serions bien plus mal A tout &gard si on emportait, comme on le de 
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re, In dissolution totale de tout le eorps pour le retablir — Dieu sait comment. 
Yai reconnu que le vice-prösident pouvait ötre insuffisant 4 sa place en ce mo- 
ment, que presque tous les conseillers l’&taient et que j'ötais on ne sanrait plus 
mal seconde. Mais voilä tout. Je les ealomnierais et trahirais mon devoir si j'en 
dissis davantage; et je le trahirais aussi si je n’annongais 4 V, M, que ceux qui 
ne desirent les eulbuter que pour les remplacer, n’auraient pas plus de talents 
& une reputation de probite infiniment moins bien etablie. Presque tous banque- 
sutiers ou Fequivalent, ils desirent se racerocher au service pour se mettre & 
labri. Un titre sauverait leurs personnes, une place leur fournirait mille moyens 
de sıuver leur bourse; et comment irait le service! Je puis me tromper dans 
non jugement; ce que je dis, peut n’ötre pas vrai; mais au moins suis-je bien 
intimement convaineu qu’il Vest; et j'ose esperer que V. M. daignera le eroire. 

Une autre classe de gens trös dangereuse iei, sont quelques soi-disant 

FF ropalistes fanatiques qui, aussi ignorants qu’ignords avant ces temps de troubles 

FF charges de mauvaises affaires, ont fait les chevaliers de la cause de leur 

FF mitre comme ils Yavaient fait de celle du parti eontraire s’ils y avaient trouve 

plus d’avantage, et nuisent infiniment par leurs propos indiserets, leurs sots 

its et m&me par leurs personnes; car rien assurement ne gäte plus une bonne 

afhire que de mauvais defenseurs! C'est un mal rdel dont je ne me ressens que 

trop que tous ces gens li, et plus nous gagnons, plus ils le deviennent parce 

us leur arrogance augmente A proportion, et qu’insultant tout le monde, ils 

üigrissent et &loignent par la ce calme si necessaire & ramener. Il est naturel 

Quillenrs que, le gouvernement n’ayant pu — dans ce temps de troubles surtout — 

les satisfaire selon leur fantaisie, ils en sont mecontents, qw'ils erient et en de- 

Priguent les differents membres comme des personnes interessdes, partiales et 

Peu zelöes, d’oü il resulte en möme temps l’inconvenient que, deja assez vacil- 

Kant dans leurs opinions, mes conseillers n’osent presque plus en avoir une, et 

“ie ce nouveau motif de timidit6 dans un corps, d’aillenrs trop pen conrageux, 

en un moment oüı il faudrait avoir du nerf et de la fermet6, ne saurait qu’aug- 
Zuienter considerablement les embarras. 

Le eolonel de Brou, homme trös intelligent et zdle, mais excessivement 
Änguiet, est du nombre de ceux qu’on aime de contredire, et qui de son eöte 
Wen prend au personnel des redacteurs quand ils ne donnent pas aveuglement 
dans ses jdees, souvent impossibles h adopter, ce qui fait que nommement M' de 
Limpens le eadet et Aguilar le endet sont fort mal notes de ni et par contre- 

an militaire otı il a une trös grande influence. Mr de 

5, charge des bätiments royaux, n’a pu opiner pour la construetion trop 

d’un edifice destind A rennir tous les döpartements du commandant- 

M' d’Aguilar a trouve quelques diffieultes A d’autres affaires militaires 
erre justice olı nous avons efleetivement 6chous avec des fraix trös con- 
siderables pour V. M. Cela suffit pour les faire regarder comme mal-intentionnes. 
Il est vrai quils sont, un et Yautre, un pen constitutionnaires; le premier ne 
eesse de regretter l'ancienne organisation et cherche toutes les oceasions 4 en 
fire remarquer les avantages, mais nous manquerait cependant si, comme je le 








desirerais presque, on pouvait le placer autrement, parce qu'il est le seul g 
en ee entend quelque chose A cette partie. Le seco 

est serupuleux et prouve qu'il est sans cesse entourd des moines; il se tue 
Vinquietude que lui donne Yalternative entre le serment pröt@ & V.M. et 
obligations envers la constitution; aussi demande-t-il ätre dispense de prend 
part & tont ce qui se fait contre elle. Malgrö cela je rogrettrais sa perte pua 
qu’il est sans contredit le senl bon onvrier du eonseil, le seul qui travaille sys 
matiquement, et des mains duquel on voit sortir un ouvrage, de sorte quil ) 
extrömement utile pour terminer une quantite d’afaires que d’autres ne finiraie 


Je regois h linstant möme lu gracieuse lettre que V. M. a daigne m 
dresser le 6. 

C'est encore comme si V.M. se trouvait sur les lieux et pouvait ötre in 
formde des moindres eirconstances, quElle juge de la conduite que tient le cu 
dinal. L’interöt personnel des &vöques, le plus ou le moins d’infuence quil 
auraient 4 Venseignement, et le plus ou moins d’ötendue que donnerait le scmi 
naire & leur jurisdietion, est sans doute ce qui inquiöte leur conseience et nulle 
ment la crainte sur l’orthodoxie de la doetrine ainsi que le prouvent toutes I# 
questions du cardinal qui ont en verit# bien peu de rapport avec ce demie 
objet. C'est le seul cependant qui inquitte et r&pand kauen trop d’alarmt 
pour ne pas chercher & le terminer d’autant plus qwil n’y a presqne pas } 
douter que, rassurd sur ce point, l&tat eceldsiastique entrerait dans nos vn, 
et que nous obtiendrions sans beaucoup de peine ce que nous voulons, tandi 
qu’il nous en cohterait infiniment si nous avions un double ennemi % eombatire 

V.M. aura daignd aperceyoir par mon dernier trös humble rapport gut 
quoique les eireonstances aient rendu le choix d’une nouvelle forme du tiers-tia 
un peu diffieile, j’ai eru cependant ne devoir pas retarder ’assemblee des kat 
le danger qui rejaillirait sur les affaires generales en en differant trop In die 
sion, &tant certainement bien plus grand que eelui que nous aurions & eraindn 
d'une l&göre bevue h cet dgard, puisqu’elle serait dans tous les cas facile a 
dresser et que, le subside fixe une fois obtenu, ce tiers-&tat ne nous sera pla 
gueres interessant; mais il faut que je prenne encore beaueonp sur moi relative 
ment 4 cet objet, ces eonsiderations m’obligeant A une deeision sur Ia forme ! 
ehoisir, sans avoir pu mäme la porter & la connaissance de V, M. qui m’ordonn 
cependant de Lui envoyer nommement eet ouyrage; car je n’oserais jemals ci 
quer de differer jusqu’h ce que j'aurais pu recevoir Ses ordres, parce quen | 
faisant partir dans trois ou quatre jours avant lesquels les differents plans ® 
sauraient ötre mis au net, il se passerait encore au moins trois semaines aval 
que je ne pnisse avoir une reponse de V.M., et puis les guinze jonrs nö 
saires pour la convocation de l’assemblee, ee qui nous m&nerait preeisäment 
la fin de mai, c’est 4 dire P’epoque & laquelle les subsides se demandent da 
toutes les provinces, et pourrait par consequent nous causer des embarras qt 
me parait plus prudent d’eviter. Je me bornerai done & informer aujonrd) 
V.M.qu'il y a trois differentes idees. L’une serait plus utile & Son sery 


mis renverserait si complötement l’ötat netuel des choses qu’on bouleverserait 
esqwanssi facilement toute la constitution; la seeonde causerait moins de cla- 
ur mais serait moins utile aussi; la troisicme qui n’admetterait pour la re- 
Fsentation de tout le plat-pays que les villes et franchises, n'en oceasionnerait 
pmsgue pas parce qu’elle est conforme A l’aneien usage et ne 8’&carte point des 
‚krmes de Ta constitution; aussi son utilit6 ne serait-elle pas suflisante si le sort 
de tutes les petitions dependait comme jusqu’iei, presqu’entisrement du tiers-dtat. 
Dprsit eependant que c'est celle pour laquelle il conviendra de se determiner, 
liuhlissement du subside fixe qui doit faire notre prineipal objet, devenant plus 
heilt si nous vitons les contrariötds que pourrait nous faire dprouver l’autre, 
# ehui-ci, savoir la formation du tiers-stat, ne nous etant plus interessant alors 
fe pour effeetuer un changement que V.M. ayait annonee comme un moyen de 
wuger Sa dignite blessde par le dernier refus. 

Mon trös humble rapport du 6 aura prouvs & V. M. que je preförerais 
“alement devoir n’en pas venir & Vexdeution de la depöche du 7 janvier; une 
nfnitd de raisons me le fait desirer, et je n’&pargnerai certainement rien pour 
JKussir. Je suis si convainen de.Tutilit6 essentielle qui rejaillerait pour le ser- 
‚Si de V. M. en ce moment et & jumais si on pouvait, en tirant partie des 
Girsnstances, tout terminer paisiblement, et je sais si positivement que le tout 
ken au seminaire dont Varrangement nous ramönerait le elerg& et In totalit6 de 
nation, que je ne fais que songer aux moyens d’y r&ussir, et relis sans cesse 
Is Isttres que V. M. m'a fait Ia gräce de m’eerire, ponr voir si les differents 
Missapes olı Elle me parle de cet objet, ne m’autoriseraient pas & prendre encore 
ielgue chose sur moi 4 cet dgard, si, en le füisant, je pouvais rötablir tout ä 
np un ealme veritable, bien preförable 4 celui qui n’est quw’une suite de la 
eminte. Pourrai-je plutöt tout sacrifier que de risquer, en me tenant 4 lesprit 
dis ordres de V. M., nommement ü eeux du 17 juillet, d’accorder aux &väques— 
Ayrs qu’ils aursient donnd une declaration sur Porthodoxie de l’enseignement — 
Telgues modifieations qui feraient aller ‘la chose dans le moment et sernient 
Suceptibles de bien des changements en d’autres eirconstances, comıne par 
senple de proposer trois ou quatre sujets pour le choix des enge 5 et 
Möinfinence dans celui des livres? Je ne sais en veritd ce que j'oserais faire 
ne pas faire si le cas se prösentait; mais ce qui est bien positif et dont je 
Aplie V. M. de se persuader, est que je ne negligerai pas de prouver par le 
‚somme Elle me l’ordonne, qu’il en reviendrait plutöt du bien que du mal 
pays sl fallait en venir & se saisir de l’administration, en executant la de- 
Fehe du 7 janvier. 
 Naurais bien moins de confiance A Vutilit6 des derits qui, n’ayant jamais 
nidiges jusqu’iei par des personnes assez bien instruites des aflaires et de 
u ‚du moment, nous font benueoup de tort. C’est ainsi qu’on a derit 
Poir le tiers-stat au moment olı, se refusant 4 son devoir envers le souverain, 
“ait dans un tat de revolte qui certainement ne meritait pas qu’on prit fait 
ef eanse ponr Ini contre les deux premiers membres desquels on avait tout lien 
 eontent, et sur l’exelusion desquels on faisait tourner la töte aux turbu- 
en. au wo chefs-villes; et «’est ainsi qu’on inquiöte &galement les 

































habitants du plat-pays par un eerit, destind & servir de pandgyrique des di 
rentes introductions de V. M., et qui est regarde par eonsequent comme l’avı 
coureur de leur etablissement, ee qui fait d’autant plus mauvais effet que 
objets, si odieux ici, de conseription militaire, d’impöt de 40°), et d’intendances « 
dont il y est question, sont preeisdment ceux sur lesquels les prötres de la «ı 
pagne font naitre des inquietudes au peuple en ce moment pour pouvoir | 
eiter & la resistance s’ils croyaient en avoir besoin, de sorte qu’on jone | 
faitement leur jeu en faisant prevoir des choses desquelles il n'est pas question 
Je puis d’ailleurs tr&s humblement assurer V. M. que nous ne trouverions 

de justes reproches & faire aux &tats de Brabant sur leur administration qui 
parfaitement bien soignde et gerde avec la plus grande exactitude, de sorte 
ce serait tout au plus sur la d@putation ordinaire qu’il pourrait y avoir quelg 
petites epargnes A faire; tout comme ce n’est encore que sur les depenses ex 
ordinaires des folies de 1787 qu’on a trouve du desordre dans les comptes 
Hainaut qui sont d’ailleurs tr&s exactes jusqu’ici quoiqu’ils n’aient jamais eu 
cela une aussi bonne rputation que ceux du Brabant, 

J’ai V’honneur .. i 


124. Krankheit Josef’s II. Bericht vom 6. April. Der Kaiser wünscht zu wissen, wel 
Eindruck in der Bevölkerung die Nachricht von seiner Erkrankung hervorgerufen hu 
Leopold und Marie Christine. 


Vienne, ee 25 avril 178 


Mon cher comte de Trauttmansdorff! Quoique fort affaibli de quelques | 
lents vomissements de sang qui &taient une suite de mon incommodite dur 
depuis neuf mois et qui m’avaient mis en danger de vie, je ne puis lait 
partir ce courier sans vous donner moi-möme des nouvelles de ma sante, « 
naissant l'interöt sinc&re que vous prenez 4 ma personne. Depuis ces erue 
secousses auxquelles j'ai manqu& de succomber, les crachements de sang 
cessd; mais extenud de force je dois me soumettre 4 un long regime et Abe 
coup des menagements.t'* 

Non obstant ce malheureux incident je n’ai discontinus 4 soigner les affai 
Celles dont vous m’avez rendu compte par votre lettre du 6 avril, ont &galem 
fixe mon attention. Je ne puis qu’adherer au raisonnement lumineux que v 
faites sur les difförents objets 4 regler, et j'attends avee bien de l’empressem 
le resultat de l’assemblee des etnts que vous m’avez annoncde pour je 21 dı 
mois, car je suis fort eurieux d’apprendre ce qui aura dtd arranged et ce qu 
pourra esperer d’obtenir encore par la suite, Il s’agit prineipalement de faire { 
le plutöt possible tous ces differends qui echauffent si fort les esprits, puis 
Vexemple de ce qui se passe en France, ne peut que les exeiter davantage, 

Il m’est egalement interessant de savoir la sensation qu’a faite sur le 
blie ma maladie, et si l’on esperait d’obtenir des avantages par mon de 
Cela m’eclaireirait quelques doutes que j’ai d’une intelligence seeröte m&m 
V’egard des affaires qui existe entre le grand-duc et ma saur,4? Je vous 
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mon cher comte, de m’en parler avec toute la franchise que je vous connais, 


Adieu, mon cher comte, c'est avec bien du plaisir que je me vois encore 
eu #tat de vous donner les assurances d’estime et de l'amitie avec lesquelles 
kai... 

P.S. Je vous prie de remettre cette lettre a ma saur.t" 


125, Elict, Detreffend die Reform des dritten Standes, Die Provinz Hennegau. Das Ge- 
wralseminar; Cardinal Frankenberg. Einberufung der Stände. Missbrauch mit ständi- 
schen Geldern im Jahre 1787. 


Bruxelles, le 27 avril 1789. 


disil de Ses grundes et nombreuses affaires que j’oserai entrer dans ceux de 
Is partie qui me regarde. Qu’Elle me permette done de me borner 4 L’assurer 
ins humblement aujourd’hui que nous n’avons pas perdu notre temps; que la 
Weision sur une nouvelle forme de representation pour le tiers-dtat est portee; 
Welle semble r&unir, plus que toute autre, le bien du service et la probabilite 
de ne pas rencontrer de grands embarras dans son exsention; qu'il n'est presque 
ps possible que le conseil de Brabant qui doit dmaner l’edit concernant cette 
Klorme, y trouve de la diffieults; qu'il a fallu eependant songer aussi A cette 
Cnsideration, omission de cette forme pouvant fuire manquer ou au moins re- 
farder Ja chose et que, ce röglement une fois passe, le subside fixe ou 4 longs 
kermes qui fait tout, passera aussi. Dans tous les ens il me suflit d’avoir 
Appris par la derniöre gracieuse lettre de V. M. qu’Elle regretterait devoir en 
Yenir 4 Pexeeution de la depöche du 7 janvier, pour L’assurer que je prövien- 
Ani cette demarche & Iaquelle je me pröterais dgalement avec peine quoiqu’elle 
Ne nous cofiterait gu&re plus qu’en Hainaut, mais qui pourra— sans faiblesse, par 
Omsöguent sans nuire au service et en laissant la voie absolument ouverte & la 
sion de V. M.—ötre differde jusqu'aun moment ot Elle trouvera bon de parler 
Ble-meme. 


En Hainaut tout va trös bien aussi; nous n’en pronongons pas le nom bien 
haut, mais dans le fond l’intendance y est introduite dans toute son &tendue. 
D’iei au moment olı notre guerre theologique sera termine, j’ai trouve 
Moyen d’interrompre la correspondance avec le cardinal puisqu’elle &tait inde- 
Cente et commengait 4 devenir trös plate — de part et d’autre. II m’a promis 
“en quinze jours;#! s’il donnait une declaration telle qu’il le pourrait et 
Ieyrait, nous ferions en tout point tout ce que nous vondrions; car l'influence 
des prötres fait que tout tient 4 cela; mais il n’est pas & esperer qu'il dira 
Trxelane chose de positif; il voudra soutenir la reputation de St Ambroise, 


S‘ Chrysostöme, apötre de la foi ete., qu’on ui prodigue iei et en France, et| 
dont sa vanitd est aussi enchantde qu’il devrait en ötre &tonne. 

L’assemblee generale est toujours fixde A l’onze mai, et parce que quelques 
beaux esprits veuillent faire semblant de regretter la voie de soumission qu’on 
a sagement suivie, et de n’avoir pas preför6 celle du Hainaut en se laissant 
foreer A ce qu’on voulait sans y partieiper par un consentement, je vais leur 
donner un petit öchantillon de ce A quoi cette province s’est exposde, en falsant 
rembourser les 125.000 livres qu’on y a depenses pour toutes les ridienlites soit 
disant patriotiques, k ceux qui ont signe les assignations sur la eaisse des tuts, 
ce qui donnera un peu d’ombrage ä ceux d’ici. 

J’ai l’honneur ... 





126. Die Stände werden sich erst am 18. Mai versammeln. Reform des dritten Standes; 
Regelung der Subsidienfrage; geistliche Angelegenheiten. Schwierige Lage, in der sich 
Trauttmansdorff befindet; Umstände, die sie verschulden. Verweigerung von Mautabgaben; 
Erlass der Verordneten an die Finanzorgane, auf der Entrichtung dieser Steuer zu be 
stehen. Cardinal Frankenberg. Eine glückliche Beilegung des Streites mit dem Clerus wäre, 
nach der Versicherung des Ministers, entscheidend für alle übrigen ‘Fragen. Knie, 
betreffend die Reform des dritten Standes; der Rath von Brabant. Schlussbetrachtungen. 


Bruxelles, le 4 mai 1789. 
Snerde Majeste! 

Mes rapports ulterieurs auront prouve & V.M. qu'il a fallu mettre encore 
quelques delais h l’assemblde generale que j'avais eu ’honneur de Lui annoneer 
pour le 21 avril. J’ai eu celui de Lui dire depuis que ce serait pour le II d.c, 
et d’apr&s les eirconstances d’aujourd’hui, celn pourra bien aller jusquan 18. 
Mais il vaut mieux retarder un peu que de gäter, en les precipitant, des aflures 
que nous avons ramendes de si loin. 

Nous sortons A peine des grands embarras, et il s'agit aujourd’hui de 
toucher aux objets les plus delicats. Le tiers-dtat qui est In enuse de tout le 
monde, auquel on n’a jamais touche sans produire de grands &vönements dont 
le eomte Cobenzl et le chef-president Neny avaient deja trouv6 le changement 
necessaire mais impossible sans troupes, et qui n’a pu ötre arranged lorsqu'il en 
fat question en 17004%® qu’au bout de dix-huit ans et’au moyen de sept ou hait 
tötes portdes sur l’&chafaud,t® ce tiers-stat, dis-je, doit ötre aujourd’hui absolument 
rögendre. Les subsides dont l’accord est regard& comme un de plus beux 
droits de la nation, et le refus comme l’unique moyen de faire parvenir ses 
plaintes an pied du tröne, doivent ne plus dependre d’un consentement perio- 
dique comme jusqu'ici; et les affaires ecelesiastiques qui ont de tout temps 
cause de grands embarras, doivent ötre entiörement termindes apre&s quion est 
parvenu & echauffer les esprits & ce sujet depnis plus de deux ans et que, nom- 
mement en ce moment, on abuse de ce prötexte pour les animer davantage 
encore. Il ne faut plus qu’y ajouter le voisinage de la France oü les tötes tournent 





ee ex 
pourra nous faire tout obtenir dans des temps plus favo- 
era dis A present sans risquer de se com 2 
ösenter 4 V. M. notre situation du cöte le plus fächeux; il 
aussi des eirconstances plus favorables. Presque toutes les 
ses jusqu’iei comme des diffieultös ä nos entreprises, 
du grand nombre qui se laisse induire par Ia mechanvete 
e de tout le mal. Mais les gens sensds, les dtats surtout 
et autant que je pnis le desirer moi-möme, que tous ces 
tes incessamment afin que les intentions de V. M, puissent ötre 
e ealme entitrement ramend. Encore hier ils ont donnd des 
appris qu'on avait fait dificult@ de payer les impöts i 
et avait möme fore& les douanes sous prötexte que cet 
‚ eonsenti par le tiers-6tat, n’etait pas complet et n’obligeait 
ord rassembles extraordinairement quoique ce füt dimanche 
 arrive, et ont expedid les ordres les plus seväres h leurs 
en joindre de forcer les contrevenants, en les autorisant 
Tassistance du militaire — demarche qu’ils n’enssent certaine- 
& quelgue temps, et qui prouve d’autant ua usa 
Josels IL. mit Perd. Orafen Trauttmansdorfl. 
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leurs bonnes intentions que, s'ils en avaient de contraires, ‚re 
de cette occasion toute naturelle pour faire naitre du dösordre ot, fayoriser sous 
main l’opposition, 

D’un autre eöt6 ces intrigues ecelesiastiques que les &tats möme regarden: 
comme un empöchement absolu A tout ce qui doit ötre regle aujourd’hui, wor 
peut-&tre cesser. Le cardinal, apr&s avoir fait quelques questions encore, est A 
retour & Malines depuis trois jours et se pröpare 4 donner la declaration qm” 
m’avait promise dans la quinzaine. Toute sa conduite et Ia possibilit& que” 
trouyerait de retarder les progrös du seminaire par une deeision ‚devraie=) 
faire croire que ce n’est qu’k une pareille qu'on peut s’attendre; mais d’apz- 
des renseignements que j’ai de bonne part, j'aurais sujet d’esperer quelle se 
elaire, positive et eonforme & In verite, par consequent & nos intentions.t# I 
ia donne telle, nous avons ville gagnde; toutes les clameurs, causdes par les 
elesiastiques et autorisees par lui, viendront & cesser, et alors les diffieulte= 
prövoir pour les autres objets finiront @galement. Möme le subside fixe out 
longs termes que je pr&fererais, et sur lequel on se reerie beaucoup en ce = 
ment, passerait sans beaucoup d’opposition ainsi que me l’assurait encore Mei 
un des mieux pensants et prineipaux membres des &tats, en disant que dan 
fond ce qu’on souhaitait le plus, etait une fin qu’on achöterait A ce prix, mm# 
qu'il &tait impossible d’y compter aussi longtemps que linquiätude sur a 
gion tournerait les tötes, puisque de tous les membres des ats il n’y en au 
peut-ötre pas quatre qui eussent le courage de s’exposer au ressentiment d 1 
publie anim& comme lest aujonrd’hui celui de toute la province et comme 
sera tant que Ia prötraille y trouvera son compte. Si nous pouvons done = 
voir que la patienee que nous avons eue pour ces malheureuses affaires eu 
siastiques, leur procurerait incessamment une tournure telle que nous Ia desiri® 
et qui influerait efficacement sur le reste, nous avons aujourd’'hui beaucoue = 
esperer, 

“ J’ai envoy6 au secretaire du cabinet Anthon le projet d’edit pour Ve 
blissement du tiers-&tat,'° en °y ajoutant que, si nous reussissons & le == 
adopter, eela seul nous dedommagerait de tous les ennuis des deux demi= 
anndes, et que V.M. aurait plus obtenu 4 ce sujet qu’ancun de Ses predde 
seurs. (est l’organisation ridieule de ce troisitme membre des &tats qui far 
sait ses indecents refus et möme taeitement ceux des deux premiers mem! 
puisqu’ils se paraient d’un consentement eonditionne sur l’accession du troisi&®" 
qwils savaient positivement ne pas devoir suivre, et refusaient par a virtuell! 
ment eux-mömes. Mais le ferons-nous passer cet edit qui attaque lexereiee di 
droit favori d’un si grand nombre d’individus et renverse cette idole de la mu 
tion dont se servaient si adroitement les malveillants? Et que ferons-nous si nos 
ne le pouvions pas? Je ne ndglige rien pour y re&useir, Il a et& remis au eon- 
seil de Brabant afın qu'on proc®de A son dmanation selon Vusage parce qu'etant 
«mand lögalement, on aura d’autant moins de diffieultes A prevoir pour son 
exdeution.#? J’ni engagd le chancelier 4 nommer conseiller-rapporteur celui sur 
les eonnaissances, la sagesse et Yimpartialit& duquel le publie möme comptait le 
plus; je Vai fait venir chez moi pour bien le pr&parer sur cet objet, et en a 
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le vice-chaneelier qui donne le premier sa voix apres le 
Mena 16 püla deolament emmpier: 16 Im a munis d’un ex- 












2% &gard et indiquent les difförents cns olı ils les ont exereds.t# 
des eonseillers bienpensants ont &t& instruits de la möme fagon, et 4 
ites ces precantions me suffiront-elles pour faire aller en avant le con- 
dBrebanf ıyui us poat, ni Ara mis de cötd ni &tre jorod sans risquer ab- 
i reussite de eet important objet! Encore bien m’en a valu d’avoir, 
n mon trös humble rapport preeedent, choisi le plan qui se rapprochait % 
pls de Yetat primitif et de la constitution, puisqu’on #'y serait decidement 
lieu que celui-ei semble ne devoir &prouver peut-ötre que des contra- 
peu signifiantes. Dös la premiöre sdance le eonseil de Brabant s’est 
ee qu’il pourrait convenir de commnniquer aux trois membres 
des, ee projet d’edit avant que de ’&maner.#? C’etait nous renvoyer aux 
calndes greeques et nous faire deeidöment echouer; on lui a done fait savoir 
dus Ja seance d’aujourd’hui qu’il ne saurait ötre question de cette eommuniea- 
fon, et qu’il fallait proceder A la chose sans delaizt® sur quoi ils m’ont envoye, 
‚ars une seance de huit heures, une representation sage et tr&s bien congue 
re demandent que, ne pouvant d’aprös la defense qui venait de 
ötre faite, communiquer avec les etats, il leur soit permis de faire quelques 
‚observations sur les points qui, s’dcartant des lois, ponrraient faire dpronver des 
diffeultes, et s’engagent A AREEer a la place de ces points des moyens plus 
Pfopres 4 remplir le but qu’on se propose. Il leur a et donne un terme tr&s 
ur; mais on ne ponvait rejeter cette offre qui est conforme & ce qui se 
Päfique souvent en pareils cas et peut ötre & bien des &gards nous ötre utile 
Puisqu’il est certain que la raison seule d’avoir die rödige d’aprös des observations 
du conseil, inspirera la plus grande eonfiance dans cet edit et &eartera toutes 
les difieult&s qu’on aurait fait naitre pour en empöcher Vexdeution h Inquelle 
Jättacherai toujours le plus grand prix. Il est heureux que la chose nit pris 
“ette tournure-li; car si javais dü porter 4 la connaissance de V.M. que le 
©nseil de Brabant se refusait absolument ainsi que je leusse fait avant de rien 
“ütreprendre, Elle ne pouvait presque pas faire gräce A un tribunal qui aurait 
Aüssi indecermment desobei, et devait le casser, ce qui etait ’öquivalent de casser 
la eonstitution que V. M. cherche avec raison A maintenir. 

La probabilit& d’obtenir bientöt une deelaration dn cardinal qui fasse 
ter les elameurs et intrigues du clerge, celle de voir &maner et exdeuter 
!ölit tonehant la eomposition d’un nouveau tiers-ötat, et l’esp&ce de certitude 
1e— ces deux points une fois etablis— Pohjet du subside, de möme que ceux sur 
Isquels il fandrait s’entendre avec les ötats, seraient bientöt arrangeds et par 

tout absolument fini, sont assurement des aspects bien fuvorables. 
Mais Y, M. daignera apercevoir Elle-möme quil s’agira derechef de moderer 
mon z&le pour laceeleration de la chose, et que je ne puis par consdquent fixer 
entore bien au juste l’&poque de l’assemblde qui ne saurait ötre determinde que 
april de Varrangement definitif de tous les objets qui doivent necessaire- 


ment la preceder. Je erois meme que, s’ils reneontraient des obstacles, il ne 
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Je ne suis si V. M. agreerait cette voie, et desirerais 
‚ordres ventuellement pour en faire desister d’abord si om me | 
waime pas les dons gratuits; mais ici le cas me parait ıbs 
puisqu’etant offert de cette fugon et dans ces eirconstances, 
tentement et le retour parfait des dtats, ce qui tranquillisera 












Alan ka ndommniren, Drailleurs ce don gratuit « 
aller ä trois ou quatre millions et qui — avec les emprunts I 
des etats — ferait un objet de huit ou dix, pourrait Sejohge 


subsides dont je crois pouvoir me flatter, et leur assnran 
pour vingt-eing ans dans l’intervalle desquels il peut et 
choses essentielles en ce pays, V. M. pourrait pent-ötre agr 
en ce moment un trop grand coneours de eirconstances fäch« 
a eontinuer et augmenter peut-ötre, en voulant trop obtenir, u 
ne cessera jamnis si quelqu'övenement pareil ne nous 








Ce n'est qu'en tremblant que j'avais ose prendre sur ı ii de 
nmei V. M. möme quoiqu’Elle pourra renvoyer la balle 0 
ren Ei juger des ciı 
> ee 1e ce 
nous servira non seulement & gugner du temps, ce dont nous avons 8 esse 
ment besoin en ce moment ob il ne s’agit pas d’augmenter l’emba 
trap grande diversit6 d’objets, mais que je sais ee a Seslarakirn 
que nous eussions eu & attendre, n’aurait äla veritd point annonee d’heterodoxie, 
mais aurait au moins parl& d’objets reprehensibles dans Venseignement, ce qni 
aurait fait le möme mauvais effet dans le publie prevenu, ignorant et absolument 
ineapable d’apprecier la difference essentielle de l’un & Pautre. 

_ Quant au conseil de Brabant, j'ai &galement tres humblement annonee & 
'V. M. que j’y poussais avec toute la vigueur possible l’&manation de edit eon- 
cernant Petablissement du tiers-stat; mais ni la crainte ni la raison n’ont pu op&rer 
quelque chose sur ce tribunal dont le fond est toujours mauyais et dont quel- 
ques membres, vacillants et ind&eis par eux-mömes, ont &t& entraines au mal 
sous le prötexte du ressentiment quils auraient A essuyer du tiers-#tat actuelle- 
ment subsistant,‘“® mais notamment sous celui de leur serment et de leur con- 
science que le clerg& sait mettre en jeu partout pour soutenir sa cause qui est, 
& P’heure qu'il est, bien certainement la prineipale, j'ose dire, Punique qui in- 
quiöte encore ce pays. Je fais un rapport detail & la chancellerie d’Etat de 
toute In marche de la chose;*" mais la fin est tonjours qu’ils se sont opiniätrement 
refuses h F’&manation et ont rempli la mesure de la juste indignation qu'ils 
ont encourue prös de V, M. par linsolenee de leur eonduite pendant tous ces 
temps de troubles, 

Le moment est de plus intdressants. O’est celui ou V. M. peut se debar- 
rasser sans reproche d’un tribunal qui avait une autorite trop absolue, ’etendait 
au deli de ses veritables bornes ou en abusait au moins certainement au detri 
ment des droits incontestables de la sonverainete, Je supplie V. M. avee instanee 
de ne pas mollir aujourd’hui, de ne pas eroire que la confiance se rötablira en 
temporisant, et de ne pas craindre qu’au cas möme que les &iats, prenant part 
Ah cette cnuse partieuliöre du conseil, obligent & ce qui leur avait dt annoned 
par la depöche du 7 janvier, le service en souffrirait, J’ose tr&s humblement | 
L’assurer au contraire que, d’aprös la tournure des esprits de toutes les classes, 
tournure qui leur a öt& donnde par les ecelesiastiques, il est impossible que la 
eonfiance et le vrai ealme se retablissent sans une fin quelconque, bien deeisive 
et bien marqude. 

Je sais que la cause du eonseil n’est pas celle des etats, qu’on ne pent 
pas en vouloir & ceux-ei de la demarche eoupable par laquelle ce tribunal a 
eouronnd sa desobeissanee opiniätre. Mais les deux interöts sont intimemen! 
ensemble, et je suis persuad& que sans une violente secousse qui les s@par 
qui annonce la determination absolue de developper entiörement Pant 
veraine, les ötats devraient et voudraient peut-ötre se laisser en! 
eoupables. II me semblerait injuste cependant d’en agir ainsi 
les eprouver. Les deux premiers membres ont fait plus qu’il m 





















röpugnant absolument au genie de la nation, Pont 
ans, Mais je ne saurais me eacher non plus que nous 


par le peuple de leur provinee tandis que ceux diei 
et eraints, ce qui ferait que la perception des subsides 
Se Usa. Ye pesinfer- tanz ee 


per; mais je erois de mon devoir de parler d’apres ma 
ji dit des Je premier instant que, malgr& nos sucets, 
la e et de la prudenee pour ne pas gäter des affaires 

ode devoir dire aujourd’hui qu’il peut arriver du mal 
6 et de fagon a devoir en venir peut-ötre A lexdeution de 
‚ier, mais qu'il y en aura un bien positif et peut-ötre plus 
Peviter, on eraignait d’employer les moyens propres A 
"autorit& du parfait retour de laquelle depend absolument 


je avis sur Ja marche & suivre dans ces eirconstances serait 
bord un deeret qui casserait le conseil de Brabant et de- 
ion et jusqu’k autre disposition laquelle suiyrait au plu- 
des chefs-villes jugeraient en dernier ressort et que ces 
‚ eonnaissance, chacun dans son distriet, des matidres pri- 
actuel des choses sont de la eompetence du conseil de 
mais tout Vienne surtout eriera d’une pareille resolution. 
la eassation des etats et les suites fächeuses qui en 
üir aussi que, si V. M. ne ressent pas cet attentat, fait 


































äh Sa dignite, tout est perdu dans ces provinees; car les bienpensants serunt 
vilipendes et decourages tandis que les tötes chaudes qui sont encore en si 
grand nombre, ne deviendront que plus insolentes; d’ailleurs ce ne serait que| 
dans les cas olı les vraies intentions des dtats seraient contraires aux sentiments | 
qu’ils ont manifestes par leur acte de soumission, que le coup porte au eonsell 
= Brabant rejaillirait si effieacement sur eux, et alors V. M. peut compter qus,| 
quoi qu’on fasse ou ne fasse pas, on ne parviendra jamais & les ramener par- 
faitement, et que toute conciliation serait au contraire bien plus impossible en 
core si V. M, permettait que le tribunal de la province s’erige en juge entre le 
prince et la nation, et en seul lögislateur duquel dependrait l’&manation on non- 
&manation des lois, et qu’il usurpe par la les droits les plus incontestables de 
la souverainet& ainsi qu'il l’a fait pendant tout ce temps des troubles, au moyen 
de quoi il serait le vrai souverain du pays, disposerait de tout et garantırl 
d’autant plus les &tats de möme que chaqu’individu de la nation d’une parfaite 
impunite, qu’ayant bless€ plus que personne la dignit& de V. M., il plaiderait ss | 
propre cause. | 
Ce n’est pas tous les conseillers qui se sont refuses & obeir, De vingt 
trois nous avons eu dix contre treize, et nous aurions eu la majorit& de done 
contre onze si deux des nouveaux nommds ne nous avaient fait faux bond; 
mais nous ne pouvons pas savoir lögalement ces details et ne pouvons par con- 
sequent nous borner A punir ceux qui sont la veritable cause de scandale dont 
il n’y a pas d’exemple et dont, aux yeux du publie au moins, le corps enter 
s’est rendu coupable .. .t% 


Aprös cette premiere demarche envers le conseil de Brabant, il me semble | 
qu’il en fandra une bien positive envers les &tats qui puisse servir de pierre de 
tonche pour juger de leur fagon de penser et deeider de leur sort; car aprös os 
qui vient de se faire, apr&s Ia sensation us" oaubera la demarche du conseil de | 
Brabant, soit quelle reste impunie, soit qu’on la ressente, et en eonsöquence de | 
l'exeuse assez fondee que, n’ayant point de tiers-dtat, ils ne peuvent rien entre 
prendre, ce que j’ai ose mander & V. M. hier relativement & leurs intentions, 
vient A cesser, et on ne peut bonnement plus eompter que sur ce & quoi les 
nouvelles mesures & prendre envers eux, pourront les engager. 


= ni u u u u u u u [ee 


J’ai V’honneur ... 


130. Die von Trauttmansdorff beantragte Aufhebung des Conseils von Brabant ; Verhalten, 
das man den Ständen gegenüber beobachten soll. 


Bruxelles, le 18 mai 1789, 
Sacree Majeste! 


Comme le present courier arrivera probablement avant mon träs hun 
rapport d’avant-hier, je crois devoir dire en deux mots iei que j'y annongais ld 


refüs opiniätre du eonseil de Brabant a l’&manation de l’edit touchant la nou- 

‚selle forme h donner au tiers-ötat. V. M. daignera se rappeler que je prevoyais 
oyjours de l’embarras sur cet objet; mais j’avoue que je n’en attendais plus de 
'h part de ce tribunal qui avait donne tant de preuves consdeutives de son re- 
tur 4 Vobeissance quil faut savoir eombien la resistance ouverte du tiers-etat 
dit son seul appui dans le temps olı il se eroyait tout permis, pour eoncevoir 
la demarche qu'il ose faire dans la vue de soutenir ces protecteurs aujourd’hui. 
Je ne me dissimule pas qu’elle est la plus fächeuse de toutes celles qu’on pou- 
vait prevoir, parce qu'il me semble impossible de la laisser impunie sans renoncer 
& Yautorit6 sonveraine qui commence si bien A se retablir, et que chaque conp, 
portd au conseil de Brabant qui est pour ainsi dire le pivot sur lequel repose 
toute la constitution, obligerait presque les etats s’ils etaient bienpensants m&me, 
4 tout risquer pour le soutenir, mais servira ä plus forte raison de pretexte A 
me fausse demarche de leur part en ce moment oüı toutes les raisons dont j'ai 
se faire mention dans mon tr&s humble rapport, mais surtout la fagon dont on 
parait vonloir usurper l’antorite royale en France, exaltent les esprits 4 un point 
inpossible 4 imaginer. 

Le choix des moyens 4 employer est de plus diffieile. V. M. daignera 
äpercevoir par mon dernier tr&s humble rapport que je erois devoir conseiller 
encore celui de la fermete, quelqu’evenement qu’il puisse amener — une resistance, 
wverte m&me, pouvant ötre röprimee par la force — tandis que l’anarehie dans 
liguelle nous ferait retomber une conduite qui amnoncerait de l'embarras, se 
Perpötuerait 4 jamais et serait infiniment plus nuisible aux interäts de V, M. et 
Acenx du pays qu’une explosion momentane, & moins que les circonstances 
de la grande politigue qui me sont ineonnues, ne puissent faire eraindre qu’elle 
ae serve de prötexte A nos voisins pour se möler de nos affaires. 

Sans cette eonsideration il me semble quil n’y aurait pas 4 balancer sur 
le parti & prendre; aussi n’ai-je juge que d’aprös le cerele rötrdei dans lequel 
j puis ötendre ma vue, et d’aprös la probabilit6 que, si les grands interöts de 

engagesient A’autres Puissances h se meler de ceux qui sont deja de- 

battus Pepde 4 la main, elles n’auraient que faire de ce pretexte lorsque j'ai 

w& conseiller les dömarches vigonreuses 4 faire le plus töt possible, en partant 

du prineipe que dans le moment present ol tant de eirconstances eontribuent ä 

iper la erainte et la soumission qu’avait inspirde la depöche du 7 janvier, et 

% faire renaitre F’opiniätre resistance des deux dernitres anndes qu’elle avait ter- 

see, il m’y a pas d’autre moyen que d’essayer au moins si un pareil coup, 

‘gulement bien frappe, ne pourrait pas reproduire le möme eflet, surtout s’il est 

ittendu et que la resolution doive ötre prise subitement sans donner le temps 
de la reflexion. 

C'est pour cela que toutes les d&marches devraient se faire en une möme 
matinde en observant le plus grand secret jusqu’au dernier moment. Le conseil 
de Brabant devrait tenir sa seance ordinaire sans se douter de rien, de mäme 
que les &tats qu’il faudrait avoir rassembles d’avance sous un autre pretexte 

je vais avoir l’'honneur de parler. Les diplömes & la redaction desquels on 
foeeupe avee tout le soin qu'ils exigent, &tant revenus alors approuves et signes 
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par V. M., celui qui casserait le conseil de Brabant, serait envoyd inopindm4 
& ce tribunal qu’on ferait separer d’abord, et dans le möme moment om rem 
| trait aux &tats celui qui leur annoncerait cette cassation de möme que Ia pı 
| sibilit6 d’en ravoir un autre dont l’autorite serait plus positivement determin: 
| la demande que V. M. fait d’un subside permanent, et celle de quelques poir 
| de röglement qui y seront @nonees, en leur enjoignant de se declarer sur « 
| differents articles par un simple oni ou non sans qnitter In seance. 
| Ce n’est tout au plus que par surprise, en les gagnant de vitesse et le 
| mettant pour ainsi dire, le march& ä la main, qu’on pourra tout terminer d 
bord d’une fagon aussi favorable que si les esprits @taient encore dans la sitı 
tion olı ils furent le 26 janvier; et d’apr&s ce präsupposd il est heureux que 
dernier &venement nous proeure cette oceasion de ramener les dispositions d 
lors par un nouveau coup d’Etat; car je m’apergois tous les jours davants 
que l’assemblee generale projetde nous efit 6td de peu d’utilitd, et qu’on eüt 
moins cherche 4 trainer en longueur les resolutions A prendre sur ce que V. 
voulait demander, ce qui aurait &t6 d’autant plus fächeux que, la raison ne p+ 
vant rien iei, tout objet diffär& doit ötre regard comme perdu, 

On s’attendait & une prompte demarche envers le conseil de Brabant, 
je leusse peut-ätre encore pris sur moi si je n’etais convaineu que celle enyı 
les etats doit se faire en möme temps, et que l’une et l’autre feront infinime 
plus d’effet si elles viennent immediatement de V. M. L’incertitude dans laqu= 
- on est aujourd’hui, l’embarras visible quelle cause, et la crainte de resoluti= 
sevöres qu’on croit ponvoir attendre, me confirment dans mon opinion & 
egard et me font esperer la reussite de ce que je propose, Il s’agit de saw 
comment rassembler les &tats sans qu’ils se doutent de quoi il #’agit, et s= 
qu’ils le soient beaucoup plus longtemps que pour le moment olı il nous 
faudra, puisqu’il y aurait de l’imprudence & multiplier et prolonger inutilem+ 
leurs conferences. Je crois en avoir trouvd le moyen. Les ordres de V. M. 
möme les diplömes signds, si Elle les agree, pourront ötre arrives ici des ] 
premiers jours du mois prochain; la pereeption des impöts, eonsentie par | 
deux premiers membres et recouvrde effectivement en vertu du suppl&ment sm 
exemple donne par V. M. de Sa puissance et autorit6 souveraine, finit avee | 
derniers jours de mai; la döpäche du 15 fevrier l’etendait & la verit® & um tern 
illimit& jusqu’ä nouvel ordre, mais je doute et il n’est pas m&me probable qı 
les deux premiers membres aient os& prendre des arrangements en eonsequent 
Je compte done au bout de huit ou dix jours quand on aura suffisamment pert 
de vue le dernier &vönement pour eroire que ma demarche y ait trait, fai 
venir chez moi les döputes des &tats, les demander s’ils ont donn« les ordı 
pour que la perception soit eontinude, le leur en joindre s’ils ne l’ont pas fa 
et convoquer, d’apr&s la r&ponse qu’ils me donneront sans doute que cela n’ı 
point en lenr pouvoir, l’assemblee generale pour la fin de ce mois, 

Avant que la proposition n’y soit faite et que In resolution ne soit prü 
jaurais celle de V.M. et pourrai aller en avant; tandis que, si je ne l’'ai pas, 
arrivera de deux choses l’une: ils feront ce qu’on leur demande, ce qui nm 
pas probable mais annoncerait des dispositions qui me garantiraient le suct 
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Bm da mar rn ano en A mr GE e } 
ä& tirer parti pour leurs affuires du triste &venement qui nous in nquict | 
avaient invente mille mensonges, contredisaient les nouvelles san 2 
nous arrivaient successivement, et soutenaient que le redontable & ne 
nous eraignions, avait deja eu lieu mais qu’on cherchait & le Voyant 
que cela commengait A faire mauvais efiet, jai promis d’instraire fid&lement du 
veritable dtat des choses par un bulletin qu’on tronverait chez moi tous les ma- 
tins, Je Fai fait avee toute la verite et tonte l’apparence de verit& possible, eu 
parlant m&me des moindres eirconstances qui me parvenaient par mes leitres 
portieulißres de Vienne; on m’en a su gre et n’a ajoute foi qu’& ce que j’annon- 
gais, de sorte que les faux bruits, destinds A inquidter, ont cesse presqu’ä lin- 
stant. Les membres des dtats que je vois, ont t@moigne eomme ils le devaint, 
de Vaffliction et de Ian joie a raison de mauvaises ou bonnes nouvelles quils 
apprenaient, de l’espoir d’abord fonde sur les embarras qu’öpronverait un sue- 
cesseur, et puis de la crainte, mais toujaurs une trös grande certitude quon 
aurait besoin de leur argent. Aussi ai,je &t& vivement sollieit& de stater eo qui 
&tait commenced; mais j'ai declare avec force que dans tous les cas je sernis 
fiddle A V. M. et ä Ses ordres jusqu’au dernier moment, ainsi que tout le monde 
devait l’ötre; et cela a porte coup. 


C'est pour obdir A un maitre qui peut tout demander de moi, que up 
Lui parler de Veflet gar le malheur dont nous &tions menaces, paraissait faire 
sur L. A. R. Mais qu’en dirais je! Elev& dans un juste enllone pour la 
famille de mes souverains, je jugerai peut-ötre de M=: V’archiduchesse aveo UN 
peu de predilection. 

Je Ini ai trouy6 d’abord le cur aftligd d’une saur sensible; je erois qu’ell® 
P’etait; peut-ötre que cette juste sensibilit6 a &t6 moderde un peu plus tard p& 
V’espoir d’une autorit® beaneoup plus etendue que cette princesse — moins «l* 
le due cependant — desire A outrance. L’inquietude du dernier me ü 
provenir plutöt de l’incertitude s’il y parviendrait, que de la malheureuse caus® 
que pourrait la lui procurer.*?? 





Pendant le peu de temps que cette eruelle cause parnissait plus probable= 
on a eru apercevoir que la fagon gracieuse d’ötre de ces princes envers moi @ 
envers le peu de personnes qui les approchaient, etait deja changee. C'est de 
puis que j’ai dprouve le premier embarras pour les signatures de la part dr 
due plutöt que de celle de V’archiduchesse dont les formes sont charmantes et des- 
arment d’abord, et c'est depuis aussi qu’'ayant annonce peut-ätre un trös grand 
eredit pres de 8. A. R. le grand-duc, quelques membres bienpensants des etats 
m’ont conseill& de faire parler h ces princes 4 ceux de leurs collegnes quil 
s’agissait de gagner, parce qu’ils &taient sur le point de jouer un grand röle 
sous son rögne, röle qu’ils joueraient egalement aujourd’hui si, avec les meil- 
leures intentions, ils ne gätaient les affaires par une dömangenison extröme qu'ils 
ont de parler et d’afficher un grand pouvoir, et si, attach@s comme ils je sont 
au pays, et voulant s’y faire aimer, ils ne cherchaient k combiner ses interäts 
avec ceux de V. M. au grand detriment du service, 






































& Paris, et ceux que celui-ci adresse alors direetement iei, que se disent 
les choses qui doivent rester seerötes.*"! En ce moment il a &t& dit que, si 
‚kmalheur que nous avons tant craint, deyait arriver, la guerre des Tures et 
des prötres finirait bientöt; que le grand-duc desapprouvait tout ce qui se fait 
ie; qu'il avait eredit, que la maladie de V. M. Pavait frappe, abattu et lni avait 
“use une violente attaque de nerfs; ce qui fut suivi de la r@flexion que cela 
“it bien naturel, vu le desordre extröme dans lequel il trouverait tout tant au 
dehors qu’au dedans — toutes choses qui, repdtees souvent devant beaucoup de 
monde, peuvent faire bien du mal et en font sans mauvaise intention. 

Voiei ma eonfession. Ce n’est qu’ä V. M. seule qui me l’a demandee, que 
Je pouvais la faire. Personne au monde que mon maitre pouvait me l’arracher, 
Mais je puis facilement me tromper. 
Jai Phonneur ... 


132. Midere Vorschläge, die Trautimansdorff, mit Rücksicht auf die äusseren Verhältnisse, 
dem Kai terbreitet 
Bruzelles, le 16 mai 1789.72 
Saerde Majeste! 

‚Vai eonseill le parti de vigueur dans mon dernier tr&s humble rapport h 
V.M,et je le conseillerai toujours tant que les eireonstances le rendront aussi 
Nöcessaire qu’il est aujourd’hui, quelque fächeux qu’il soit A tout dgurd pour 
Selni qui est charg& de son exdeution, nommement dans un pays oü le fanatisme 
®t la deraison peuvent tant, et olı quelgue peu de tötes qui tournent, suffisent 
Ponr les faire tourner toutes 4 la premitre oceasion. 

Mais en suppliant V. M. de preferer encore cette fois-ci la fermete qui nons 
td si utile depuis qu’on a commenee & P’employer, et qui eüt tout prevenu 

5 on s’en dtait servi d’abord, j'ai ajoute:h moins que les circonstances 
Politigues que j’ignore, ne le permettent pas. 

D en est une dont le comte de Mercy me parle par le dernier courier, 
won ne pent certainement pas negliger, et des snites de Iaquelle je m’apergois 
depuis assez longtemps pour avoir eu P’honneur de parler 4 V. M. dans quelques- 
ins de mes trös humbles rapports precödents. C’est la tournure que prennent 
les affnires en France. „On ne veut plus d’autoritö royale — me dit le comte 
Mercy — on incendie les chäteaux; les sujets se refusent A tout devoir; le des- 
ördte est au comble, et si on ne trouve moyen de ramener les esprits, le mal- 

heur est inealenlable ete.“#2 Quel exemple pour nous! Et que peut-il en 
| resulter! 























ea wit sa} mais peut-&tre un ou Vautre de 
cependant nous servir, et peut-ötre en trouwverons-nous 
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0 a Gesundheitszustand des Kaisers. Brief an die Ersherzogin. 

Frankenberg und das Generalseminar; man könnte dem Episcopat 
ji überlassen, in Brüssel hingegen eine besondere Prüfungs- 
Eee on 
ie ge wird Trauttmansdorff anheimgestellt. 


Vienne, ce 17 mai 1789. 


de Trauttmansdorff! C'est uniquement pour ne pas laisser 
‚sans ayoir le plaisir de vous donner signe de vie que je vons 
je n’ai rien & vous mander en attendant vos nouvelles ul- 
er re la fü- 


i it d’scouter eneore l’avis du conseil de Brabant tou- 
‚tion du tiers-etat, puisque ce moyen pourra en faeiliter 


‚eomte, que vous vous interessez 4 ma sante, je vous 
"attaqud d’une fiövre continue remittente qui m’a tenu 
s et m’a benmeoup aflaibli. J’en suis quitte depuis trois 
je commence 4 me lever et compte malgr& ma faiblesse me 
4 Laxenbourg pour y respirer un air plus pur que celui 


fs II. mit Perd. Grafen Tranttmansdorfl. 17 
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Adien, mon cher comte, je suis actuellement & Laxenbourg, mais je ne 
ns point encore A V’6gard de ma sante du changement pour le mienx, car j’y 
a repris la fiöyre comme je Y’avais en ville. 
Croyez moi tonjonrs avec beaucoup d’estime . .. 


185. Der Episcopat und der theologische Unterricht; Bedingungen, unter denen man die 

biehöflichen Seminare bestehen lassen könnte; geistliche Beneficien dürften indess nur an 

absileirte Zöglinge des staatlichen Seminars vergeben werden. Cardinal Frankenberg. 
Finanzen. 


Bruxelles, le 25 mai 1789. 


V. M. coupe le naud gordien moyennant Sa resolution touchant le s6mi- 
Bir, et certainement il le fallait, car quoiqu’on eüt pu faire, je doute qu'on 
füt parvenu & quelque chose de stable tant que cet objet servira de raison aux 
Ans et de prötexte aux autres pour entretenir l’inquietnde et l’esprit de resis- 
tune qui em resulte.t’® 

Vest pour obeir aux ordres de V, M. que j’ose Lui dire iei mon tr&s humble 
Avis sur Pidee qu’Elle m’a fait la gräce de me communiquer & ce sujet. Je erois 
© crois depuis longtemps qu’il faut accorder leurs seminaires partieuliers aux 

puisque nous avons le malheur d’en avoir d’assez fanatiques et d’assez 
fonrbes pour imaginer et persuader & tout le monde qu'ils leur competent de 
divin, que ce serait une injustice de les en priver, et que leur eonscienee, 
ainsi que leur devoir leur defend absolument d’y renoncer. I n’y a que la 
forme otı il me parait qu’il y aurait quelgue chose h changer pour ne pas se 
“ompromettre en leur donnant meme plus quils n’ont demande, pour ne pas 
@xiger une eondition qui eauserait peut-ötre autant d’embarras que ceux qu’on 
Cherche & &viter, et pour ne pas avoir & craindre une difficults qui serait rdelle- 
ent pernieieuse au bien de la religion et du pays. 

Les &väques en r&elamant, avec inddcenee möme, leur droit aux seminaires 
©piseopaux, n’ont jamais ose s’opposer cependant & l’existence de celui que V. M. 
Arait dtabli & Louvain, et pretendaient seulement le droit de continuer A avoir 
en möme temps les leurs. Faudra-t-il, apr&s la fagon dont ils se sont eonduits, 
leur aceorder le triomphe de voir andantir ce seminaire qu'ils ont si fort et si 
injustement deeredits? 

Vest a eux seuls, disent-ils, qu’appartient de droit divin Venseignement de 
Ia foi qu’ils confondent malieieusement avec celui de la theologie; c'est enx seuls 
Mi sont les veritables juges de la foi. Ce prineipe sur lequel se fondait toute 

zesistance, sera sans doute eelni qui leur servira aussi pour s’opposer ä 
Vexamen A faire par les quatre professeurs de thdologie — opposition qui serait 
alement diffieile ou au moins aussi longue a eombattre. 

U n’y aurait pas d’autre seminaire que les seminaires &piscopaux; ceux 
li en sortiraient, ne pourraient done avoir que les prineipes qu’on y enseignera, 

17# 





‚Adien, mon cher eomte, remettez, je vous prie, cette lettre 4 ma stur, + 
et croyez que je suis toujours avee bien de l’amitie ... 


P. 8. Au moment que le courier allait partir, je regois votre lettre du 
Je ne m’etis jamais trompd sur le compte du cardinal, et j'&tais sür qu'il iron 
verait un moyen pour rendre le seminaire au moins suspect s’il ne pouvait 
deelarer heretique. La lettre que vous lui avez &erite, est bonne pour s 
le mal, mais elle n’y porte pas rem&de. Que penseriez vous de cette idee? 
je faisais separer le seminaire general, et comme les &vöques prötendent qm 9 
Penseignement de la theologie leur appartient de droit divin, la leur laisser, m, 
ä leurs fraix et depens, et en möme temps avoir ä Bruxelles rassembles MET ] 
quatres meilleurs ‚Professeurs en thöologie qui n’auraient autre chose & faire q ge 
d’examiner tout jeune homme qui voudrait embrasser l’ötat ecelösiastique \ 
entrer dans les ordres majeurs, tandis qu’aueun &vöque serait en droit d’accor—ale 
les ordres majeurs h qui que ce soit, sans l’approbation de ces mömes professereesun 
rassemblös & Bruxelles. Moines, jeunes gens des abbayes ou autres prötres se=—ey. 
liers y seraient tout compris. 

Quant i co que vous me marquez des &iats, du don gratuit et des vinmm.gt 
eing anndes de durde, vous n’avez qu'ä arranger cela comme vous le trouyeamız 
pour le mieux; je vous y autorise parfaitement quoique j’eusse toujours desire 
d’eviter autant qu’il est possible, l’air de m’ötre laiss6 acheter avec de Vargent. 
Adien. 


134. Der Conseil von Brabant. Das geheime Schreiben Trautimansdorff’s an den Kaiser» 
Gesundheitseustand Josefs. 


Vienne, ee 24 mai 1780. 


J’ai regu, mon cher comte de Trauttmansdorfl, vos deux dernitres lettres 
l’une par le eourier, Fautre ‚par la poste, J’y ai vu In situation desagreable din 
laquelle le conseil de Brabant vous avait mis, et je suis parfaitement de N 
avis quil n’y a pas autre chose 4 faire qu’ü tenir ferme et A sevir contre ce 
bunal, arrive ce qui voudra. J’ai möme deja donne prealablement des ordres ic 
au rare que d&s que vous nous aurez envoyd les minutes des diplömes, — 
de les expedier incessamment et de vous les faire parvenir par un exprös;tje | 
n’attends done que ces minutes que vous avez promis de m’envoyer par un of 
ficier, pour vous autoriser, en vous munissant de tontes les pieces necessaires, 
d’agir en consäquence. 

Je vous remercie de la lettre autographe que vous m’avez derite sur le 
point delieat et interessant dont je vous avais charge de me faire un rapport. 
Je Vai trouv& parfaitement juste et tel que je me l’stais imagind, Je sens” 
le prix de votre sinedrite 4 cet dgard, et vons pouvez ötre sans inqui 
dessus; vous ne serez jamais compromis puisque personne n’a vu ce 
m’avez eerit, ayant d’abord eondamne aux flammes votre lettre. 
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et devraient par eonsequent &tre necessairement rejet6s par les examinateurs, ı 
qui occasionnerait avec le temps un manque rel de prötres. 

Ne pourrait-on pas n’aecorder & ces opiniätres et insolents Evöques qi 
strietement ce qu’ils demandent et quils ont tout au plus le droit de ee 
Le seminaire resterait a Lonvain et les dvögnes pourraient en mäme tem. 
avoir les leurs. Personne ne pourrait cependant recevoir les ordres, A noins qıa 
n'ait fait ou le cours complet de theologie & Louvain, ou celui de trois ans das 
un seminaire &piscopal et de deux dans le seminaire general. Ce moyen, avı 
d’autres dont je vais avoir Y’honneur de parler tout 4 P’henre, remplirait vir 
tuellement les intentions de V. M. relativement aux prineipes qu’Elle veut avei 
ötd enseignds 4 ceux qui se destinent 4 la eure d’ämes dans la Monarchie, et 
maintiendrait aux yeux du publie un etablissement auquel nous avons ajoutd de 
puis si longtemps une si grande valeur. 

Si eependant la condition de devoir fröquenter deux anndes de theologie& 
Louyain, pouvait dprouver de l’opposition, il me semble quil y aurait encore un 
moyen qui nous assurerait une preförence marqu6e pour notre seminaire general 
et rendrait ceux des eräques absolument deserts. Que V. M. daigne rendre Ai Ih 
faculte de theologie de Louvain la collation des benefices exerede ci-devant par 
Y’universitö mais accordde depuis aux &vöques, et declarer qu’Elle ne fera con 
ferer aucun bendfice, ni aucune dignitE queleonque, möme celle de Pepiscopat 
quw’h ceux qui auront &t& au sdminaire general, et Elle verra ce que deviendront 
en moins de trois ans ceux des eväques; d’ailleurs il est & esperer que nous 
n’en aurons pas toujours d’aussi bornes et d’aussi mal-intentionnes. (Quoique 
opinion que j’ai os6 avancer iei de ce qu’on pourrait faire, en leur accorlan 
leurs seminaires, s’£loigne un peu de celle que V. M. a daigne me communiquer, 
elle me semble cependant remplir Ses vues, peut-ötre möme d’une fagon pls 
ötendue, et mener surtout au but prineipal : celui de terminer cette odieuse afire, 
Je eroirais done oser prendre sur moi de suivre ce plan au cas qu'il ne miar- 
rive point d’ordre contradietoire, et que je puisse me convainere de tout ter- 
miner de cette fagon sans que cela se puisse d’aucune autre. Je ne doute presqus 
pas qu’au moyen de cet expedient nous ne rdussissions & lever cette pietre 
d’achoppement qui arräte tout, et alors nous trouverons bien plus de facilite 
pour le reste. Mais je erois tonjours que, quelque soit la voie qu’on veuille 
Buirze, il faudra exiger du cardinal qu 'il donne sa declaration sans quoi nous 
n’aurions aucun sucets 4 attendre, ni des quatre professeurs de theologie desti- 
nds 4 examiner, ni de notre seminaire general puisque la doetrine des premiers, 
ainsi que celle du seminaire general serait toujours deeride et regardde comme 
heretique. En attendant il est plus que probable que — d&s que le cardinal, de 
möme «que les autres dvöques verront jour pour leurs sdminaires &piscopmis 
qu’ils entretenaient konjouss 4 leurs fraix — il yaura moins de diffienlte & obtenir 
une declaration, telle qu’on devrait se la promettre, 

Quant aux intentions que V. M. daigne me faire eonnaitre relativement Alt 
tournure d’un don gratuit que les etats desireraient donner au subside fixe, Rlle 
daignera observer que les eirconstances ont depuis bien change, et que d’aprs 
mes rapports au departement concernant les diplömes et depöches a envoye! 
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kräeh, il ne saurait plus en ötre question. J’ai toujours dvitd avec grand 
bin qu’on puisse imaginer que V. M. cherchait de l’argent, et c'est ce qui nous 
Ile mieux servi; dans ce cas-ci eependant le don gratuit, offert comme un acte 
k sumission et comme un tdmoignage de In satisfaction des etats, eüit pu ötre 
sous un aufre point de vue. 


%, Steigen der Getreidepreise; Brotmangel in Mons; Rückwirkung auf die öffentliche 
lumung; Vorkehrungen, die der Minister trifft; er begibt sich nach Mons. Betrachtungen 
kr.die Lage der Dinge. Ausbruch von Unruhen im Innern des Landes. Intriguen des 
Clerus. 
Bruxelles, le 31 mai 1789. 
Sacrde Majeste! 

Nous avons aujourd’hui un nouveau sujet d’attention trös pressant et tr&s 
iportant parce que, sans tenir aux affnires gendrales, il pourrait nous causer 
! grands embarras, d’autant plus que les mal-intentionnds auxquels il importe 
eutretenir les troubles, chercheraient sans doute & en profiter pour exeiter du 
feontentement parmi le peuple et l’engager a quelqu’indeenee quil faudrait 
suite r&primer par la force. Les provinces de la France qui confinent aux 
Iires, manquant totalement de grains,'"° et le prineipe, bien vrai d’ailleurs qu'il 
!fant point imposer de göne au commerce de cette denrde de premiere ndces- 
f%, ayant &t& &tendu un peu trop loin chez nous dans ces eirconstances, nous 
ivons, malgr& la defense d’exportation faite passd six ou sept semaines,t® con- 
id que tout au plus la quantit6 necessaire pour fournir h nos propres besoins, 
sonmes par la exposds &ı toutes les suites fächeuses que produit le vil interöt 
8 vendeurs dont la marchandise est devenue indispensablement necessaire aux 
eteurs. Le prix des grains est monts au double presque partout, et il ya 
 provinces olı il ne s’en trouve pas seulement suffisamment au marche, 
mmsment le Hainaut qui avait, deja avant la defense de l’exportation, fait 
{ler ses provisions en France, et qui, sans une vigilance extröme, se depouille- 
it eneore de ce qui s’y trouve, par l’appas des primes que donnent nos 
Wins, et du prix exorbitant auquel ils ach&tent ce qu’ils peuvent tirer de nous 
ir contrebande. Mons &tait un jour sans pain; on y murmurait beaucoup et 
MMagait encore davantage au cas que le premier marche ne füt pas suffisam- 
ent fourni. On en fait de möme iei et a annonc#, par des affiches trös sedi- 
füses, ume r&volte ouverte et un pillage general si le prix ne diminuait pas 
üsiderablement, De pareils bruits ne sont pas & eraindre; mais d’autres dve- 
ments pourraient lötre; et quand rien ne le serait, c'est toujours un des prin- 
Paux devoirs du gouvernement de veiller 4 un objet aussi essentiel. J’ai done 
Une pouvoir y mettre assez de soins et me suis d’abord rendu & Mons pour 
!esser Vexdention des arrangements & faire et tranquilliser un pen, en prouvant 
IE cette demonstration que je m’occupais de cet objet. J’y ai r&ussi; Vopinion 


. 


et la erainte d’une vraie disette dtait la veritable cause de tout ce qu'on pre 
voyait devoir arriver, et celle-Ih a ötd calmde d’abord par ce moyen.!s! Pwlais 
eomme il est plus qu’apparent que möme la quantit6 suffisante pour le be==ain 
de la provinee ne s’y trouve pas, j’y ai fait passer des grains de la Flar—mdır 
qui y seront remplacds par une dgale quantit6 que je fais venir d’Holland=_— 1 
n’y avait que ce moyen de sauver le Hainaut et par contre-coup le BraE=ant 
otı le prix a bniss& d’abord par cette operation, de möme que dans la provzene 
de Namur, Nous aurons bien encore quelques petites inquidtudes jusques 

la moisson; mais j’espere que nous sommes absolument 6chappes au mal =“ 
qui afflige la France, qui nous menagait &galement, et qui eüt pu devenir Moien 
dangereux iei dans les circonstances d’aujourd’hui, 

En attendant les ordres de V. M. touchant nos grands interöts, jai fait 
eonvoquer les etats pour le 11 ou le 12, esperant de pouvoir dejü en faire wage 
a cette &poque. Cette assemblee pourra ne durer qu’une demi-heure; on se =ou- 
mettra & ce qui faisait les conditions de la depöche suspensive de V,M. et qui 
sera Sa resolution definitive aujourd’hui — ou toute la machine s’en ira se u 
perdait la töte au point d’en laisser venir les choses jusques la. II faucAnit 
presque le desirer pour le bien du service en d’autres eirconstances que «ells 
oü V.M. se trouve en ce moment, puisqu’il n’y aurait pas un bien grand mal 
alors aux inconyenients que nous &prouverions pendant quelque temps, gu 
jouir ensuite ä jamais des avantages qui en resulteraient, Mais aujourd’huwi une 
guerre coüteuse doit nous engager A &viter tout ce qui peut causer des em- 
barras et retarder les secours utiles que ces provinees nous ont toujours forz mis 
et nous fourniraient encore. Dans le fond je crois que nous pourrions bien zrm- 
porter cette fois-ci une derniöre vietoire qui serait d’autant plus deeisive qua’ele 
nous assurerait des conditions essentielles et de la plus grande importance. Je 
n’ose rien promettre cependant parce que cela tient a des eirconstances qui va 
rient si fort d’un moment & Pautre que je pourrais me tromper & celui du de 
noüiment, quoique j'eusse parl avec une sorte de convietion aujourd’hni. 

Si tout va trös bien, je proposerai ögnlement le subside fixe aux provinee®* 
de Luxembourg, Limbourg, Namur et Gueldre et serais presque sür alors de“ 
l’avoir d’abord. Si au contraire on osait, contre toute attente, s’opposer 
mellement aux ordres de V. M., il faudrait en deeoudre, et jirais en ayant 
que coüte, quelque diffieile et dangereux möme que deviendrait mon röle; mais 
si javais seulement des diffieultes ä eombattre, je eroirais devoir prendre sur 
moi de me borner pour le moment A finir tous ces embarras et 4 faire rentrer 
les choses dans l’ötat naturel, sans beaueoup gagner, mais sans paraftre cöder 
cependant sur aucun des points annonees comme conditions; car je ne eacherai 
pas 4 V.M. que, plus je suis dans ces pays-ci, plus je vois eombien il est 
necessaire de ne songer ä faire de grandes choses que lorsqu'on sera en &tat de 
les ex6euter en y &tant mieux pr&pare, La resistance qu’ont dprouvde les inten- 
tions de V. M., n’aurait jamais atteint le degr& auquel elle est malheureusement 
parvenue, si tous les ressorts qui devaient agir, n’avaient manque. De bons 
tribunaux, des fiscaux zeles et des officiers prineipaux intelligents qui eussent 
fait leur devoir, pouvaient non seulement prövenir et assoupir la revolte, mais 
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aruraient fait röussir möme les grandes vues de V. M. et le feront encore dds que 
<es ressorts, absolument detendus, auront repris leur vigueur. 

‚Pai eu P’honneur de dire dans un de mes premiers rapports que In ma- 
hine etait detraqude, et qu’elle l’etait depuis longtemps; qu’il n’y avait plus 
Vorganisation en rien; que toutes les branches sont negligees; qu’on les avait 
Laisse aller comme elles pouvaient, &tant persuade comme on l’est toujours iei, 
«qwelles allaient au mieux, et que bientöt elles n’iraient plus du tout, Il me 
semble done que le prineipal de tous les soins devrait ötre de redresser ce qui a 
te neglig6 pendant si longtemps & cet &gard, ce qui est impossible avant d’a- 
woir retabli le calme et la tranquillite. Et comment y reussir mäme alors! Tant 
dahus A redresser, tant de prejuges & combattre, tant d’ouvrages difficiles et 
pnibles A faire exigeraient une excellente töte et d’excellents bras, Ce n’etait 
point une trop grande modestie mais Yaveu d’un fidäle sujet et d’un galant- 
homme que ce que j’ai eu l’honneur de dire 4 V. M. passe bien des mois au 
sujet de man insuffisanee pour une aussi grande et aussi importante besogne, 
et ce n’est certainement pas l’envie de nuire qui me fait dire aujourd’hui que — 
si je ne me trouve pas assez de talents pour ötre cette töte qui devrait non 
seulement eonduire mais remettre möme cette grande machine qu’on a laisse si 
eomplötement detraquer — les bras qui devraient m’y servir, me paraissent &gale- 
Ment ne partager avec moi que le zöle de faire le bien sans avoir plus de fa- 
eult& pour y reussir. 

Que V. M. daigne me pardonner si je me suis un peu trop etendu A ce 
sujet; le devoir semble me l’iınposer en ce moment ol nous touchons & l’&poque 
ke ei d’une fagon ou de l’autre exiger une refonte, soit que les choses restent 

le pied actuel, soit que, la machine se decomposant, nous dussions nous 
ick de ladministration qu’ont aujourd’hui les etats, ce qui augmenterait en- 
tore bien davantage nos embarras. — — — en A, — 


j 


Je regois, hä instant möme, des rapports assez alarmants touchant la di- 
“ette de grains; on commence äh arröter et piller dans les endroits qui en 
Manquent, les chariots destinds 4 en transporter ailleurs. On est oceupd 4 em- 
P&cher que ce mal reel ne fasse des progrös, d’autant plus que bien des raisons 
"ons donnent lien de soupconner qu’il y a encore un dessous de carte dans ces 

qui se produisent trop subitement et trop gendralement pour ne 

Pas eroire qu’ils sont amenes dans la vue de nous inquieter, peut-ätre m&me 
nos troupes dans les campagnes et de degarnir par lä les villes, 

va ‚Vespoir de reussir plus facilement alors ä intimider les sujets bienpensants 
k Töpoque de lassemblee generale toujours preeddde dans ces derniers temps de 
beaueoup de mouvements et autant de troubles qu’on peut parvenir & faire 
Aaitre. Nous ne donnerons pas dans ce piöge, et il y aura bien moyen de de- 
Fonter, sans en venir & cela, cette nouvelle cabale qui vient sans doute eneore 
‚ nos seuls ennemis, Il y a beaneoup d’apparence que cette disette 
provient en partie de ce que les abbayes, prevoyant leur suppres- 
‚sont empressces a vendre toutes leurs provisions, et sont parvenues 
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inöme ih engager leurs fermiers dont le nombre est si eonsiderable, iveacher EI 
grain sans le vendre afin d’exciter du mecontentement,!#? 
J’ai V’honneur . 


137. Ruhestörungen; der Getreidemangel diene blos als Vorwand; Erklärung im Na 

des Kaisers. Steuererhebung; Erlass Trauttmansdorff’s an die Verordneten und de—nı 

Entgegnung, Unterdrückung der Unruhen in Löwen und Tirlemont; Trautimansdum=r, 

billigt es, dass man mit äusserster Strenge verfahren ist. Desertirungen; Uneinigkeit== ii 

den einzelnen Truppenkörpern. Trotz allen schlimmen Anzeichen hofft der Minister, E"ns 
man die Krisis glücklich überstehen werde. 


Bruxelles, le 4 juin 1789, 
Saerde Majeste! 


Les embarras que nous cause la chert6 des grains, vu les exeös quion * 
permet en arrötant et pillant dans les endroits olı ils passent, les chariots « 
bateaux qui les transportent dans l’interieur du pays — embarras qui sont 
tainement suscitds et tiennent aux affaires gendrales — rendraient toujours n—otr 
position assez critique dans un moment ol les esprits sont si facile 4 exa—Iie 
apr&s deux ans de delire, mais pourraient cependant ätre dissipes et le sera 
A coup sfr par les precautions et promptes ordonnances qui se suivent A cha a 
öyönement, si Vapproche de l’assemblee generale, la plus deeisive qui y mw 
encore eu puisqu’elle doit tout terminer d’une fagon ou de Tautre, n’engag—eail 
les mauvais esprits, surtout les eceldsiastiques, A faire les derniers eforts, et _ m 
ranimait P’esprit de resistance au point d’avoir successivement fait naltre de 
vrais attronpements & Tirlemont et Louvain otı on a attaqud les patrouilles et- le 
a obliges 4 faire fen. 

I ne fandrait que suivre la marche de 1787, et nous serions infinime nt 
plus mal qu’alors; je me suis done deeide ü casser le col A la chose d’abo=lı 
en usant de la plus grande rigueur, pas tant envers ceux auxquels la dis=tle 
sert de raison ou de prötexte, et prös desquels il n’y a que les exeis h = 
primer, mais envers ceux qui, affichant le patriotisme, n’agissent que daperös 
limpulsion qu’on leur donne, et par mauvaise volonte, sans savoir sur quo# 
elle se fonde. 

J’etais si conyainen que ce n’est qu’avee beaucoup de fermetd et mäme 
avee une sorte de severit6 qu’on ferait cesser ces desordres et qu’on pourrait, 
en ramenant la crainte qui nous a si bien servis passd quelques mois, se pro- 
mettre une tournure favorable de l’assemblde generale, fixee enfin du 9 au 10 
de ce mois, que j’ai d’abord profit& de l’occasion que me procuraient ces &y6- 
nements, pour faire respeeter l’autorit& souveraine; en consdquence de quoi j'ai 
fait dmaner sur le champ une declaration dont j’ai l’honneur de joindre tr&s 
humblement un exemplaire ici,‘#° et qui a le double but de faire cesser la cause 
du mal en contredisant taeitement aux differents objets dont on se sert pour 
faire tourner la töte 4 la totalit6 de la nation, d’ailleurs sage et tranquille, et 
d’en prevenir les effets, en annongant la plus grande rigueur et une fagon de 


I 


 dessus des formes ordinaires contre eeux qui le meriteraient par 

Be ae resditren kn de dh m’en promets le AR, 
ainsi qu’en a eu &galement la demarche que j’ai faite vis-h-vis de la deputation 
des dtats en lui remettant cette döelaration comme une volonts positive de V. M., 
et en lni parlant A cette occasion du meeontentement qu’Elle aurait lorsqu’Elle 

qu’on n’avait pas continue 4 perceyoir les impöts conformement h 
ce qu’Elle ayait preserit dans Sa depöche du 15 föyrier, sur quoi il fallait ab- 
solument se mettre en rögle d’abord.** Il y a eu benucoup de si et de mais; In 
erainte l’a emport& cependant comme elle Temporte toujours, et on vient de 
wenvoyer une döpöche pour m’annoncer qu’on avait dejk donned les ordres de 
lever sous note d’iei A l’assemblee generale afin que le service de V. M. ne souflre 
point de delai.’#° 

eur ebe 95 1a part den deputes me fait esperer pour le suceös de 

eelles que jaurai 4 faire vis-h-vis de lassemblöe generale en eonsequence des 
ördres de V, M., surtout si ces ordres ne tardent pas; tout comme Ian prompti- 
tude avec anele la tranquillit6 s’est retablie & Tirlemont et Louvain lorsqu’on 
a vu par Varrivee du prevöt de ’hötel la menace d’un jugement prevötal an- 
nuonede dans la declaration, reellement exceutee, me fait eroire que, ces derniers 
©ssuis ayant manque, on n’osera plus trop en risquer. 

Ces deux övönements nous ont encore coütd une couple de morts et quel- 
<ques blesses tant a Louvain qu’a Tirlemont;#%% mais je ne les regrette pas puis- 
quils doivent sauver la vie ı des eentaines d’autres qui sernient des vietimes 
Annoeentes du fanatisme si on n’en avait d’abord &touffe l’explosion dans son ori- 
ine, ce qui &tait d’autant plus necessaire que, sans eroire & l’insuffisance de 
2208 froupes que tout mon conseil et bien du monde voudrait me faire eraindre 
Pour Ja quantits, d’autres raisons me font desirer de ne pas ötre oblige d’en 
wenir a leur secours. Je n’ai jamais parl& du militaire a V. M. parce qu’il ne 
me regarde pas; mais 4 l’instant olı il serait en tout cas possible de devoir s’en 
Seryir, je erois de mon devoir de Lui dire que, la desertion etant exträme, il 
ne semble qu’on eraindrait beaucoup de devoir faire marcher les troupes dans 
Vintörieur du pays et de les dloigner de leur garnison, nommement le r&giment 
de Ligne dans lequel il rögne, A ce qu’on m’assure, un trös grand mecontente- 
ent. Nous avons deja te obliges d’entourer tout Bruxelles de fortes pallisades 
U, quoigu/assez eoütenses, n’ont gueres arröte le mal, Il parait d’ailleurs qu'il 
Y a une sorte de desunion dans les diflerents corps mömes, y ayant de frequents 
©chees entre les grenadiers et les dragons, au point möme.qu'il a fallu pendant 
Pisienrs jours et qu'il faut encore faire rouler eontinuellement de fortes patrouilles 

Alıns Ja ville pour les empöcher de se battre. 


Nattends avec la plus grande impatience les ordres de V. M., car il faut 
fertainement battre le fer tant qu'il est chaud, et ne pas laisser echapper le 

ent de erainte que je suis parvenu A ramener. Quelques fächeuses que 
here les eirconstances, celles möme qui sont dtrangeres ii la chose, 
qu’assurer, qu’en suivant la voie dispositive que j’ai proposde, 
? 4 un consentement que la plupart des membres, bienpensants 
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Vienne, co 7 juin 1780. 
Mon cher comte de Trauttmansdorff! J’ai regu plusieurs de vos lettres 
auxquelles je n’ai point r&pondu jusqu’h present parce quelles se rapportaient 
A lexpedition dont Poffieier de Brinken devait ötre porteur, et que par consd- 
ent tout ce que j'aurais pu vous &erire, eüt dt& prömaturd; je devais d’ailleurs 
ütendre le sommaire de vos idees et les minutes pour les diplömes et expedi- 
tions que vous desiriez; le cardinal archeväque m’ayant en möme temps envoy6 sa 
Isttre,#%° je me trouve actuellement pourvu de tous les materiaux necessaires 
jour vous faire connaitre finalement mes intentions. Joint & ce delai, une fiöyre 
tris forte m’a tenu pendant huit jours au lit, et il a fallu malgr& les indications 
eontraires recourir au quinquina. La fiövre a cess&; mais cette longue maladie 
et les rechutes continuelles m’ont trös affaibli et maigri. Je vais pourtant ra- 
nasser Je pen d’iddes que je crois pouvoir vous donner sur les diffsrentes ma- 
tires dont vos rapports sont composds : 

1= II faut eonvenir bonnement que nous nous sommes mis hors de nos 

zavantages en trainant et mettant de lincertitude dans nos deeisions, Cela a 
<lonne du temps et de l’espoir aux malintentionnds qui «taient intimides. Nos 
Zenteurs leur ont inspird du courage pour recourir et s’exeiter au prötendu pa- 
triotisme et pour gagner une situation plus avantageuse quelle n’&tait en dernier 
Lieu, Nombre de eirconstances y ont contribue, je le sais et j'en reconnais la 
waleur; mais enfin sans plus penser A ce qui tait ou 4 ce qui aurait pu ätre, 
partons du point ol nous sommes, 

2% Quant au cardinal, je fais repondre & la lettre qu'il m’a ‚derite.t! Sa 
leision ne prouvera jamais qu'il y ait le moindre louche dans Venseignement 
& Louvain; au reste s’il s'obstine de faire le defenseur de la foi dont il n'est 
Pourtant pas question, et qu'il exeite des troubles, je saurai m’en tenir h sa 
Personne. 

Si möme on accorde aux &vöques d’avoir leurs seminaires privös auxqu’ils 
ils prötendent ötre autorises de droit divin, il ne fuudrait pas moins que toutes 
les abbayes, tous les ordres religieux mendiants et autres envoient absolument 
Au seminaire general de Louvain leurs dtudiants en theologie puisque les supe- 
Fieurs de ces communautes n’allögueront pas le droit des &yöques. II faudra 
aussi reprendre aux &vöqnes toutes les collations de benstices et de hourses que 
Je leur avais accordees, et charger la eommission ecelesiastique de les eonferer 
aux Audiants en theologie qui se trouveront au seminaire gendral.t* 

_ Mais comme outre V’enseignement de la foi il ya un nombre de choses 

* Wobjets qui interesse l’administration publique dans l’instruetion des prötres 
pour la cure d’ämes, on statuera qu’aneun etudiant en theologie, soit 

WI ait etudie au seminaire general ou dans les seminaires &piscopaux, ne 
Pourra ötro adınis aux ordres majeurs qu’aprös avoir et strietement examind 
ei par son öväque, et qu'il ait «galement subi un examen h la faeulte 
& Louvain et que celle-ci ait approuve son instruction et ses 














I me semble que c'est Yunique moyen d’etablir pour 
mits dans V’instruction des ecelesiastiques dont derive lie n 

3% Le refus du conseil de Brabant n’aurait pas en lien o 
elle axträmitd, je n’y vois plas d’antre partie que de enmmar ie 
renommer le jour möme de sa cassation un autre compos6 de 
de Yancien qui aura dt& casse, et d’autres conformement aux c 
la Joyeuse-Entree exige pour la nomination d’un conseiller de I p 
ein nie ala Berne pie & Gourttn, ne Da 
de erier eontre le renversement de la constitution puisqu’il se retrouvera ın 
eonseil de Brabant forms d’apres les loix. 

4® La nouvelle composition du tiers-tat m’a toujours paru une matilre 
trös diffieile 4 toucher; ndanmoins si Yon pent faire röussir aussi lintroduckiom 
des deputes d’autres villes que des trois qui comme chefs-villes maitrisnient 
jusqu’i prösent tout le Brabant, je crois que ce sera bien fait. On pourr® 
changer plusieurs des conditions; mais il n’y aura que celle de Ia majoritd qu'®t 
fandra soutenir de tonte force, puisque l’unanimits est une absurdite reconnz@®, 
möme par toutes les r&publiques. On ne verra que par la suite du temps, 
dans la direction des esprits on gagnera ou non par la nouvelle composition de® 
tiers-6tat, 

5" Il est aussi trös essentiel d’emporter le consentement des subsides «#9 
de les rendre stables comme en Flandre. 

Voilh les prineipaux objets sur lesquels j’ai voulu vous entretenir, mon 
cher comte, Si vous jugez ces idees praticables, vous n’avez qu’ä les mettre en 
exeeution. Je vous envoie pourtant les diplöines et autres expeditions, telles 
que vous les avez demanddes, afın que vous en fassiez l’usage que vous trou- 
verez nöcessaire.1P 

Le grand point e’est de finir. Que la constitution soit maintenue ou ren- 
versde, il ne faut plus laisser le moindre vestige de diffieulte, S'il faut employer 
la force, que ce soit 4 propos et quelle en impose, S’il faut r&pandre du sang, 
qwil le soit de fagon A faire grand effet et A deraser tous les opposants.# II 
ne faut jamais mollir si l’on commence par employer la force, encore moins 
avoir air de n’oser l’employer et de vouloir seulement intimider ou en imposer, 
car c'est ce qui exeite davantage les tötes echauffdes. J’approuve aussi entiere- 
ment qu’on fasse arröter les bonte-feux et qu’on les envoie aux arröts & Luxem- 
bourg.* Enfin, mon cher comte, ne vous arrötez sur aucune diffieulte, reglez-vous 
selon les ceirconstances, prenez de mes idees ce que vous croirez y convenir, 
ou n’en prenez rien comme vous le jugerez A propos; mais terminez une bonne 
fois eotte odieuse besogne, et que de toute fagon il n’en puisse plus ätre ques- 
tion — qu’on en soit content ou terrasse, n’importe. 

-Adieu, mon cher comte; il ne me reste plus qu'ä vous renouveler les 
assurances des sentiments que vous ıne connaissez, et avec lesquels je suis... 


P. 8. Vous verrez par la copie de ma reponse h l’archevöque qui vous 
sera communiqude par le departement, la manitre söche et positive avee laquelle 
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= Iui demande une deelaration claire et simple, en Iui enjoignant de vous la re- 
imettre dans P’espace de vingt-quatre heures. $'l sobstinait encore & deouter la raison 
et & remplir mes ordres, je vous autorise dans ce cas, mon cher comte, A 
sur le champ dans quelque abbaye du Luxembourg. 
' _ Pai vu par votre lettre du 27 mai que vous avez cru devoir vous rendre 
& Mons, Comme elle ne contenait aueuns details qui m’auraient mis 4 m&me de 
(junger de la nature de la chert& qui doit exister en Hainaut, j'en attendrai votre 
|rapport ulterieur. 


(Eigenhändig.) 

Je vous joins iei une lettre pour ma saur;*” Vessentiel, mon cher comte, 
est de finir et de terminer d’une ou de lautre fagon ces odieux differends; faites 
ee que votre bon esprit et les eirconstances du moment vous inspireront, ne 
|fnites rien de tout ceei on prenez en ce que vous voudrez, c'est &gal; je vous 
sontiendrai, comptez lh-dessus; et force et &v@nements, quelques criailleries qu'ils 
pwissent exeiter, ne me derangeront point; mettez-les sur mon compte, j’en 
previens legörement Leurs Altesses, et je les engage d’y cooperer de leur 
erelit. Adien. 


140, Das Schreiben des Kaisers vom 7. Juni. Berufung der Stände; Trauttmansdorff 

glaub, dass sich diese passiv verhalten werden. Zur Anwendung von Gewaltmassregeln 

werde man sich nicht genöthigt schen; es herrsche Ruhe; nur das @eneralseminar sei der 

eigmiliche Stein des Anstosses. Aufforderung an den Cardinal, seine Erklärung abeu- 

«ben. Der Brabanter Conseil; Trauttmansdorjf rechtfertigt sich und sprieht sich gegen 
die Aufhebung dieses Gerichtshofes aus. 


’ Bruxelles, le 15 juin 1789, 
Saerde Majeste! 


Je viens de recevoir, 4 l’instant möme, la gracieuse lettre que V. M. a 
diene m’adresser par le courier, ainsi que les differentes expeditions de In 
chansellerie d’Etat. Je les attendais avec une impatienee exträme,t chaque 
Moment de delai diminuant l’effet que je me promets de Ia situation actuelle des 
prits nonvellement intimides par ia fagon dont je leur ai annonee la resolution 
absolne de V. M. de tout finir, eoüte que coüte. 

(@etait pour jendi qu’on avait fixd le jour de l’assemblee; mais d’aprös ce 
gie je viens de faire connaitre aux etats, ce pourra bien ötre mardi ou tont au 
plüs tard mereredi que la chose se deeidera. 

Je ne erains point de resistance ou d’opposition formelle de la majeure 
partie des ötats qui desire egalement une fin; mais ce qui pourrait bien arriver, 
serait quils tinssent une eonduite absolument passive, ce qui occasionnerait en- 
core des 

Quant 4 Vemploi de la force, A Vappui du bras militaire et & des grands 
Eyenements, joserais garantir qu'il n’en sera question dans aucun cas. Je serais 
au desespoir que V. M. crüt que nous en sommes encore Ih; quelques manvnises 


u 
en 


ee dont on eroyait pouvoir si par- 

Bienen rgond, ne permetent Din de po sn me dm ae 
eselandres auxquelles la prätraille les exeite, mais il n’y a 
resistance ouverte A en attendre; et ces mauvais eflets, Bags 
‚seminaire qui les produit; car sans cet objet, trait# avec le fanatisme d’une 
affaire de religion, nous serions parfaitement au eourant des temps preeddents 
Y’epoque de 1787. Que V.M. daigne observer qu'il ne s’agit pas en ce moment 
de remettre les choses mais d’en obtenir de toutes nouvelles, de tr&s essentielles 
et auxquelles on n’aurait jamais ose songer, de sorte que, si V. M, ne pouvait 
en avoir möme qu’une partie, les malheureux &venements qui en ont fourni le 
prötexte, seraient a regarder comme un vrai bonheur. Que V. M. daigne se 
rappeler aussi que j’ai en l’honneur de Lui dire dans plusieurs de mes trös 
humbles rapports eombien je regrettais le delai involontaire que je devais porter 
& lexecution definitive de ce qu’il y avait & faire iei. Le vrai moment &tait le 
26 janvier s’il avait &td possible de savoir d’abord les intentions deeisives de 
V.M., ce qui ne se pouvait absolument pas; et si on y avait &t6 preöpard, ce 
qui se pouvait encore moins. Mais depuis ce 26 janvier il s’est fait tant de 
choses, et il a fallu tant de deliberations que nous pouvons bien avoir te taxds 
d’avoir perdu du temps ou d’avoir agi avec indeeision, Möme ici, des personnes, 
peu au fait des eirconstances peuvent avoir des iddes et hasardd des avis sur ce 
qui devrait se faire; mais je ne serais point embarrasse d’en prouver l’impossi- 
bilit@ s'il en &tait question. 

Jai eerit sur le champ au cardinal pour qu'il se rende ici demain matin 
me proposant de Iui remettre moi-möme la lettre de V. M. afın de voir sa con- 
tenance et de l’engager par tous les moyens possibles & donner cette malheu- 
reuse deelaration qui sans doute ne prouverait rien si elle &tait möme louche, 
mais nous eauserait bien de l’embarras et arröterait toutes nos aflaires si elle ne 
se donnait pas. Car möme Vexil ou tout autre moyen de severite qui ferait 
passer le cardinal pour martyr, ne pourrait qu’augmenter le fanatisme de reli- 
gion et:ses malheureuses suites. Je vois bien qu'il faudra absolument passer 
leurs söminaires aux &v@ques dans le sens que V. M. daigne me le prescrire, et 
que tont serait inutile sans cela, mais la döelaration d’orthodoxie doit toujonrs 
pröedder sans quoi le seminaire general n’aura aueun suceds. 

Quant au refus du conseil de Brabant, je dois tr&s humblement observer 
4 V. M. que l’edit touchant le tiers-&tat pouvait sans doute aller d’antorite, mais 
cette autorit6 doit avoir des canaux pour l’&manation et, d’aprös la Joyeuse- 
Entree qui existe encore, le eonseil de Brabant est le canal pour l’&manation | 
dans cette province; jusqu’iei tous les r&glements pour les changements des 
arriöres-membres des villes ötnient aussi purement louvrage de l’autorit&, mais 
quoiquils ne dependissent absolument que d’elle, ils ont cependant tous &te 
emands par le conseil de Brabant; ainsi le parti qu’on a eru devoir prendre, 
semble justifi& par les faits du passd et devenait d’autant plus necessaire en c& 
moment de resistance qu’on pouvait ötre moralement sür de la desobeissance la 
plus eomplöte et de l’entiöre inex&eution de ce qu’on se proposait si tous ceux 
anxquels il importait si fort d’empöcher la reussite de la chose, ! 






juste exception 4 faire, möme contre la forme de son #tahlissement. C'est peut- 
@tre de tous les ordres contenus dans le diplöme de V.M;, celui qui nous cau- 
sera le plus d’embarras, vu ses diffieultes. Heureusement V, M. regarde-t-Elle 
Elle-möme cette nouvelle composition du tiers-&tat comme une ıimatidre si dan- 
gerense iı toucher qu’Elle permet d’y changer des conditions, excepte celle par 
laqnelle il sera stipul& que Ja majorit€ devra l’emporter. 

La cassation du conseil de Brabant, quoiqu'elle doive ätre immddiatement 
suivie de l’ereetion d’un nouveau, serait extrömement embarrassänte. Je sais po- 
sitivement que de vingt-eing conseillers dont plus de moitie sont bienpensants, 
il y en aurait & peine quatre qui accepternient les nouvelles places. Cette cas- 
sation serait d’ailleurs si göneralement regardde comme manifestement contraire 
& la eonstitution qu’on ne sanrait songer 4 une fin s’il fallait y absolument y 
proeeder. Je erois done que, V.M. m’autorisant A ne faire que ce qui me pa- 
raitrait possible & ex&ceuter et propre a nous procurer cette fin qu’Elle me 
preserit plus que toute chose, je pourrai d’autant plus me bormner ä en faire 
sortir les plus reprehensibles que V. M. annonce positivement dans Sa depöche 
aux dtats: qu'Elle ne veut point faire ressentir au corps entier la 
Peine que n’ont meritde que quelques-uns de ses membres, ce qui 
serait contradictoire A la cassation de tont le conseil, 

II me semble & tout &gard que le diplöme, contenant les r&solntions posi- 
tives de V. M., remplira le plus parfaitement Ses vues, et que ce fera d’apres 
eeli-lh qu'il faudra que j’agisse. La signature de V, M, seule operera plus sur 
les esprits que tout le developpement que je ponrrais donner & Ses intentions 
sans lappuyer sur des actes nussi imposants. 


J’ai Y’honneur , 


141. Die Erklärung Frankenberg’s; neue Verlegenheiten. Grosshereog Leopold. 


Bruxelles, le 16 juin 1789. 
Sacrde Majeste! 

Je regois 4 l'instant-möme la deelaration, trös humblement ci- -jointe en 
pie, du cardinalt®® auquel j'ai dü bien serrer le bouton pour la Ini arracher. 
V.M.ne pourra qu’ötre extrömement surprise du courage avec laquelle il y 

Ja non-orthodoxie de l’enseignement. Il joue gros jeu puisqu’il s’agit de 
bien prouver une pareille assertion, mais en attendant il nous fera toujours grand 
mal. Je ui ai & la verite i impose la silenee par la lettre &galement trös humble- 
ment ei-jointe que je lui ai derite sur le champ,*" et on deyrait eroire qu’il 
Tolservera s'il ne eroyait pas trouver une douce vengeance A publier ses doutes. 
Nous n’en Sprouverons eependant pas moins les effets fücheux pour peu qu'on 
sapergoive le moins du monde de sa decision; toutes les conseiences vont s’a- 
larmer, les tötes vont s’exalter, notre seminaire qui allait assez bien, va se 

vuider, et la ressource sur laquelle je comptais le plus, celle d’emporter toutes 
les autres aflaires majeures dans le dernier moment par l’ötat ecelesiastique, en 


ni accordant les seminaires &piscopaux, me manque aussi. C'est un terrible 
contretemps qu’il ne nous fallait certainement pas, y en ayant deja tant d’autres 
qui rendent notre r&ussite impossible, möme la maladie de V. M., j'ose presque 
dire que celle-lü plus que toute chose, fait une si singulitre impression iei 
quelle seule suffirait pour me faire regarder comme un miracle de pouveir 
sortir des embarras du moment, füt ce möme en nous relächant assez conside- 
rablement sur ce que V. M. avait desire, Il y a un dessous de carte & tout cela, 
il est palpable, j’en ai des indieations de tout cöte, mais je n’oserais risquer 
dapprofondir la chose, ni l’esperer de reussir; le bruit est general iei et un 
membre des ötats de Hainaut vient de me le confirmer, que le grand-due des- 
approuvernit exträmement la fagon dont on agit envers ce pays. 


J’ai U’honneur ... 


142. Aufhebung der Verfassung. Errichtung eines besonderen Bureaus für die Agenden 
der vormals stündischen Verwaltung; Trauttmansdorff beantragt, de Cock mit der Leitung 
zu betrauen. Cardinal Frankenberg. Die Statthalter, D’Alton. Sinken der Getreidepreise, 


Bruxelles, le 20 juin 1789. 
Saerde Majeste! 

J’avais eu l’honneur de dire & V.M, dans un de mes demiers tr&s humbles 
rapports que le bien du service ferait sans doute preförer l!’exdeution 
de la depöche du 7 janvier si V. M. n’avait une guerre rnineuse ä 
soutenir qui obligeait de saerifier au prompt retour du calme et de 
la tranquillite les avantages considerables qui resulteraient pour 
l’avenir du choix de cette voie. Cette derniöre eonsideration m’a done en- 
gage A epuiser tout ce qui &tait possible A imaginer pour remplir les intentions 
souveraines de V.M. sans en venir & cette extrömitd; je m’y suis pröpard ce- 
pendant pour le cas qu’on m’y obligeät. 

On ne m’a pas laisse longtemps dans l’incertitude. J’avais eu toute la 
deputation chez moi depuis huit heures du matin, et ne Vai laisse aller & Vas- 
semblee que lorsque j'avais presqu'entiörement convaineu tous ses membres. 
Aussi la chose serait-elle allce si le cardinal qui a la premiere voix & donner, , 
ne s’6tait encore servi des mots de eonseience et serment dont il abuse si fort = 
depuis une eonple d’anndes, et n’avait inquidte toute l’assemblee en convainguant 3 
la majorits qu’ils ne powvaient concourir a auenne modifiention ou changement I 
de la constitution sur laquelle ils avaient jure. Je ne sais cette anecdote, fucile= 
Wailleurs A prevoir, que par un faux-fröre qui me l’a rövelde, et par la lettre— 
du comte Deinse Merode que je crois devoir porter ä la connaissance de V, Me 
parce quelle fait honneur & sa fagon de penser. Au reste le resultat dtait I 
möme quelle qu’en soit la cause. Apr&s sept ou huit heures de seance & Taquell 
je n’ai pu assister parce que le serment döfend aux &tats de deliberer en pre— 
sence de qui que ce soit, la deputation ordinaire est venue me porter une tri— 
plate exeuse sur l’impossibilit6 de se soumettre aux ordres de V. M., avee un 





faire pröförer de ne pas devoir en venir jusques la dans les eircon- 
ur n’existent pas. Je defie qu’on s’apergoive de la moindre 
‚de Bruxelles, et j’ai differe expressement le depart du cou- 
Yingt-quatre heures pour qu’il puisse rendre compte & V. M. de ce 


sont separds au premier ordre sans la moindre protestation 5% 
'ndais, et qui edit toujours eu des inconvenients. Le pension- 
ıuquel on a d’abord fait pröter serment de tout annoncer fid&le- 
remis les greffes au commissaire de V. M., ainsi que les enisses 
4 I’hötel de ville. Le scelld a &t& porte A toutes les portes, et 
n finie, on s’est retird. Les troupes rangdes sur la place en pa- 
dans les easernes, et on s’est bornd & des patronilles qui 
la muit, mais ont toujours tout trouve dans la plus parfaite 


int cela V. M. est redevenue souverain de ce pays, et Son ordre 
ir d’une fagon ou de l’autre, est rempli, ce qui ne sernit 
si les etats avaient möme prötd la main A ce qu’on avait demande 
‚ondens Josefs IL, mit Fer. Grafen Trauttmansdorff, 18 
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d’eux. ai dü aller eneore plus loin cependant pour ötre parfaitement sür que 
tout est r&ellement fini. Le conseil de Brabant, ce tribunal qui etait la prinei- 
pale cause de tous les malheurs, n’eüt jamais discontinud de proteger les me- 
ehants, les eüt enhardis et eft entretenn l’esprit de rdsistance. La cessation de 
la constitution enveloppait d’ailleurs par elle-möme celle du premier conseil de 
la province; et le renvoi de quelques-uns de ces eonseillers eüt cause autant de 
elameurs que celui de tout le corps. Je n’ai done pas balance A faire usage du 
diplöme que V. M. m’avait envoy& ä cet eflet, et la dissolution du eonseil de 
Brabant a suivi immediatement celle de l’assemblee des etats.’% Je m’dtais con- 
certe en möme temps avec le general des armes pour qu’on saisisse, däs qu’ils 
seraient rentrös chez eux, les conseillers de Jonghe et Del Marmol, veritables 
fautenrs de la rebellion. Le dernier l’a &t& efleetivement et se trouve dejü au 
chätenu d’Anvers;5% mais on a manque le premier par la maladresse ou mau- 
vaise volonts de celui qui devait le designer & l’officier charge de le prendre. 

Na fallu suppleer d’abord au conseil de Brabant. J’ai done fait usage du 
diplöme d’attribution pour le grand conseil de Malines; mais comme le nomhre 
de conseillers n’est 4 beaucoup prös pas suffisant pour cette nouvelle besogne, 
et que nous ne pouvions pas laisser manquer cette province de juges, on a dü 
proceder d’abord & la er&ation de deux nouvelles chambres, composees de ceux des 
eonseillers de Brabant bienpensants qui ont demande cette place, au moyen de 
quoi la justice reprendra son cours des demain, ce qui rassure et tranquillise 
beaueoup. Aussi puis-je tr&s humblement assurer V, M. qu’on ne se douterait 
plus aujourd’hui du grand coup qui s’est porte, S’il y a des personnes qui le 
bläment comme cela doit arriver naturellement, e’est au moins tout bas et sans 
indecence; et un nombre reellement ineroyable de ceux möme qui avaient passe 
pour fanatiques ci-devant, approuve ce qui vient de se faire, et sont charmes 
qu’on soit enfin parvenu A une fin. Il n’y en aurait certainement jamais d’autre 
bien positif, et je regrette qu’on ne l’ait pas fait passe deux ans. 

Les receveurs des ötats, & un seul prös, et la plupart de leurs oflieinux 
ont pröt serment ä V.M. et garderont leurs places. Cela nous donne encore 
une grande facilit6 et prouve que linteröt personnel l’emporte sur le pretendu 
patriotisme. Mais nous voiei charges d’une administration tr&s etendue, trös 
compliqude et susceptible d’ameliorations trös considerables. I nous fandrait 
seulement quelgu'un qui füt bien au füit de la chose, et ce quelqu’un nous | 
manque absolument. Je n’ose presque plus revenir ä la charge, aprös que V.M. _ 
m’a fait connaitre Ses intentions plusieurs fois, Mais l’objet qui peut faire une 
difference de deux ü trois cent mille florins par an, est trop eonsequent poura 
ne pas eroire de mon devoir de Lui dire que de notoriet& publique et de lave== 
de tout le monde de l’un et de l’autre parti, !’expensionnaire des &tats, de Cock. = 
est le seul homme qui en ait une parfaite connaissance. Le direeteur de l== 
chambre des comptes dont le plan serait d’etablir un direeteur et trois rappor — 
teurs pour cette nouvelle branche, me sollieite vivement de supplier V. M4 
qu’Elle daigne fixer Son choix sur le dit pensionnaire qu'il regarde comme Im} 
seul ‚eapable de cette importante besogne, surtout dans le commencement ot 
est si facile de commettre de grandes bevues, quelques fois bien diffieiles €) 

nn 


röparer, Je n’ose pas hasarder mon opinion; mais en attendant les ordres de 
VA, jai place le conseiller maitre Van de Veld & ce departement, et au cas 
u’Elle ordonnät que ce füt quelqu'un de ces pays-ci qui oceupät cette place, 
Jose Lui proposer Pexeonseiller du Brabant, Du Chesne, le eonseiller sumumd- 
raire du gouvernement Van der Dilft et les seeretaires de Müller, de Barten- 
stein et de Lannoy comme les plus propres et les plus au fait de la matidre. 
Le premier est du nombre de ceux qui ont &t& choisis pour la nouvelle chambre 
& eriger, et nous manquerait essentiellement en cette qualite, vu ses talents et 
son zöle. 


I n’y a que ces malheureuses aflaires ecelesiastiques qui pourront toujours 
nous causer des embarras si nous ne parvenons 4 les terminer. Elles seront & 
Jamais un germe de rebellion; et la conduite que tient le cardinal depuis deux 
ans, lexemple de refus qu’il a donnd & la dernitre assemblee, et celui quil a 
renouvel& hier avee tant d’influence sur les autres, prouvent qu'il en est le 
chef. ]] est malhenrenx qu’on ne peut savoir lögalement ses refus qui le rendent 
si eoupable, sans quoi il meriterait bien d’ötre puni. Je n’ai pas era pouvoir le 
Iisser retourner a Malines cependant puisqu’il n’aurait pas manque de mettre 
toute son armee monacale sur pied pour nous causer encore quelqu’embarras; 
fin de rendre la chose moins voyante, on a donne & tout le corps eceldsiastique 
ia defense de quitter Bruxelles,5® et on la leve aujourd’hui a l’exception du 
<ardinal seul qui devra rester ici jusqu’ü ce que V. M. aura deeide quelque 
hose sur la deelaration que j’ai eu ’honneur de Lui envoyer Vautre jour, ce 
ui ne sera pas facile cependant tant qu'il n’aura donne ses explications ult&- 
?ieures ainsi que les raisons qui l’ont fait agir, sur quoi je ne cesse de le 
Presser. Ce que je puis trös humblement assurer, est que tout ce qu’on ferait 
& son gard dans ces pays-ci, serait plutöt nuisible qu’utile puisque celu aug- 
znenternit le fanatisme Ku a su es en jouant le röle de martyr. 


En Zi —_ un Ds a A seune® d ı m Tops 5 Me 


Comme l’on fait trds Es attention & tont ce que disent et font LL, 
AA. RR., surtout en ce moment, je les sollieite vivement de se eacher un peu.'% 
Despöre qu’elles ne parleront pas, mais je suis str quelles se trahiront, et je 
<rois qu’elles seraient fächdes de ne pas se trahir. D’un autre cöte je sollieite 
aussi vivement le comte d’Alton — qui regarde cet övenement comme le pen- 
Int de la bataille de Colin, gagnde au möme jour, et röp&te sans cesse que le 
18 juin est un jour me&morable pour la Maison d’Autriehe — de ne pas faire 
Schter une si grande joie puisque nous sommes encore dans des eirconstances 
sh il ne faut pas aigrir pour ne point exciter & des demarches de desespoir 
ui pourraient toujours embarrasser.5!1% Nous avons encore bien des ennemis ä 
=uömbattre ayant d’ötre parfaitement au eourant aprös une si grande r&volution; 
les perceptions des impöts et subsides nous causeront certainement quelques 
Aifienltös, ’antant plus que c'est la derniöre ressouree du elerge pour entretenir 
Vesprit de resistance. 

La disette des grains qui et pu mous causer des embarras en un moment 
Sonme eelui d’aujourd’hui, et qu’on grossissait pour alarmer et aigrir le peuple, 
ze minguiöte plus. Nous en avons au moins la quantite suffisante aux marches 
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quoiqu’a un prix tres eonsiderable. II y avait bien un peu de monopole, mais 
le manque &tait rdel eependant, et si on avait voulu conper courtä ce mal par 
une retrouve generale ou d’autres precautions foredes dont on se serait servi 
‚dans Vötat naturel des choses, on n’aurait fait quw'augmenter les alarmes du 
peuple, surtout si cette retrouve n’avait pas r&pondu ä l'attente eomme il serait 
arrive probahlement, les monopoleurs ayant tant de moyens de eacher leurs 
provisions sans qu'il soit possible de les decouvrir. Le gendral des armes m’a- 
vait remis une liste de magasins considerables que lui avait annonces Fofficier 
des vivres; et lorsqu'on a dte A la recherche, on n’en a pas troure la dixiöme 
partie. L’abbaye de Tongerloo devait avoir dix mille rasiöres, et on nen a 
trouy& que douze cents; Mons dtait annonee pour en avoir trente mille qui se 
sont bomnds ı 3500 ete. Le parti qu’on a pris de faire cesser le monopole par 
une baisse subite et considerable des prix, en augmentant le nombre des ven- 
deurs par l’etablissement des primes, a fait le meilleur eflet. 
J’ai ’honneur ... 


143. Beruhigende Nachrichten. Mittel, die Trauttmansdorff anwendet, um das flache 
Land zu gewinnen: Schlacht- und Mahlgeld. Einsetzung des neuen Gerichtshofes. Vor- 
schlag, de Cock zum General-Steuereinnehmer zu ernennen. 


Bruxelles, le 21 juin 1789, 
Saerde Majeste! 

Tout eontinue & aller trös bien. La tranquillitö est parfaite®"! et bien des 
personnes se r&jouissent de cet &vönement qui seul pouvait procurer une fin. 
J'ai cru devoir en donner part 4 V. M. encore par estafette aujourd’hui, Yobjet 
etant trop important pour La laisser longtemps dans l’ineertitude qui resulterait 
de laceeleration avec Iaquelle les ‚premieres nouvelles sont parvenues A V. M. 
par le courier. Mais je me bornerai dorenavant A informer tous les jours 
le departement s’il n’arrive point de fait remarquable qui düt ätre portd A Sa 
souyeraine connaissance. 

J’assurerais qu’il n’y aura point d’eselandre. Mais nous trouverons eneore 
de la desobeissance aux differents ordres de la part de ceux qui se eroiront 
obliges par leur serment sur la Joyeuse-Entree, et nous &prouverons quelques 
Jdiffieultes par la perception des impöts et subsides aussi longtemps que la 
chose ne sera pas en train. C'est ce qui m’a engag6 4 prendre sur moi de re- 
mettre au plat-pays le droit de tuage et moulage qui pesait infiniment sur le 
peuple sur lequel cela fait aussi le plus grand effet.°"? Si nous le gagnons par de 
pareils moyens, nous n’aurons point d’embarras majeurs & appr&hendre, et e’est 


| 


ee quil faut parce qu'il n’y a rien qu’on ne puisse faire quand on sera aecou- = 
tumd au nouvel &tat des choses, tandis qu’on ne reussirait & rien aussi long- — 
temps qu’on Inisserait le publie dans Vineertitude sur les suites du coup decisirz 


qui vient d’ötre port&, ou entretiendrait au moins l’inquietude et l’esprit 
sistance qui empöcherait qw'on ne parvint jamais A cette fin que V.M. 
si juste titre. 





Le prompt rötablissement d’un tribunal de justice fait le meilleur effet 
Possible. Jeudi, le eonseil de Brabant siegenit encore, et hier samedi les deux 
Chamhbres du grand-conseil ont deja tenu le röle et apostill& les requötes, Huit 
ou neuf conseillers du tribunal cass& se sont prösentes pour les nouvelles places 

\ ef ont dt& admis au serment iı linstant, au moyen de quoi les ordres que V. M. 
m’a donnds de former apres la cassation de l’aneien conseil un nouyeau, com- 
posd des meilleurs membres de l’ancien, ont &t6 exdentes. Mais ceux que nous avons 
‚Jjusqu’iei, ne sont encore que ceux qui avaient dt nommes en dernier lieu, et 
il serait desirable que quelques-uns des anciens dont on n’a pas eu lien d’ötre 
zmedcontent, se präsentassent aussi sans quoi Je publie n’aura jamais de confiance 
dans administration de la justice, ce qui serait bien necessaire cependant puisque 
e’etait lü le grand obstaele jusqu’iei. Quand une fois celle-la sera bien &tablie, 
z] ne nous faudra plus d’autre force coactive, et on ne me rapprochera plus comme 
or le fait sans cesse, Pemploi des canons et baionnettes quoique je ne m’en sois 
Plus permis depuis le 4 d’aoüt de l’annde passce — les deux ou trois derniöres 
Fois que les troupes ont parues, n’ayant dt qu’une simple demonstration et 
plutöt une parade que toute autre chose, surtout avant-hier oü on ne les a fait 
wer que lorsque tout tait fini, pour empöcher que, ce qui s’etait fait, devenant 
Prublique, le peuple ne se permit quelque insolenee qu'il eüt fallu reprimer d’a- 
Bor afın quelle ne puisse devenir plus eonsdquente. 

J'avais eu l’honneur de proposer trös humblement & V. M. avec plusieurs 
zruıtres coneurrents l’expensionnaire de Cock pour ötre mis A la töte de leur ad- 
rrinistration dont nous sommes aujourd’hui charges; mais le receveur-gendral des 
Stats n’ayant pas voulu continuer dans cette place, il me semble qu’elle pourrait 
@tre pröferablement eonferde & M’ de Cock qui y a möme une sorte de droit, 
© ayant eu lVexpectative depuis quelques anndes de la part des etats quil 
ait rösolu de ne plus servir des que ces grandes afuires seraient termindes, 

J’ai V’honneur ... 


144, Trauttmansdorff sucht den Monarchen über die Stimmung im Lande zu beruhigen. 
Der neue Gerichtshof. Steuererhebung. Der Minister glaubt, dass der clerieule Einfluss 
im Schwinden begriffen sei. Betrachtungen über Einst und ‚Jetzt. Lob Josefs IT. und — 
Seiner Regierung in Brüssel. Adel und Olerus in ihren Beziehungen zum dritten Stande, 


Bruxellos, lo 23 juin 1789,98 


Saerde Majeste! 

Jai tonjours de tr&s bonnes nouvelles & donner & V.M. Nos affaires vont, 
©u ne peut pas mieux. Nous aurons peut-ötre de petits embarras par-ei, par-li, 
Nörmmement hi Anvers ou quelqu'autre endroit pareil, distingue de tout temps 
Par Ja mauvaise volonts de ses habitants; mais j'oserais presque repondre qu'il 
My aura pas de grands &venements, et que nous rentrerons peu-h-peu en plein 
"Xercice de Pautorit& souveraine qu’on a oblige V. M. de reprendre dans toute 
*on stendue. On ne murmure pas; on ne parle presque pas de ce qui s’est fait, 
& dans six semaines il n’en sera plus question. 


| 
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Les nouvelles chambres du grand-conseil ont ddjh tenu deux seances sous 
la presidence d’un eonseiller de Malines, nomms Van der Fosse qui est um «- 
eellent sujet, plein de connaissances, de tulents, de zile et de eonrage, et tts 
Propre par consequent A diriger ce nouveau tribunal®** de fagon A r&parer— en- 
vers le souverain les torts de celui qu’il remplace, et qui n’eüt jamais pu dt 
mis sur un pareil pied quand ce ne serait que pour le serment sur la Joy=us. 
Entree que ee pröter tous ses Bag 

Les en se font aux len caisses vr ats pour Pe, 
V. M. sans opposition. Et aujourd’hui on n’a pas &prouve la moindre contm- 
dietion pour le renouvellement du magistrat de Bruxelles Ep 220 co soil 
premier acte ng qui se soit fuit sans observer les formes hrabancone 
Il me semble qu on se conduira passivement, ne eoncourera peut-ötre pas a, 
par le fait mais y viendra &galement au bout de quelque temps. A rt e 
faut songer seulement 4 &tablir un pied et tous les jours gagner un peu de 
terrain dans l’exdeution sans qu’on s’en apergoive. 

Les seuls ecelsiastiques peuvent encore continuer Pinquiötude qui desole 
si longtemps ce pays. Il parat cependant que le fanatisme pour eux commence 
un peu ä se dissiper, et je me trompe fort si leur influence ne diminue plus 
essentiellement & present que les dtats et le conseil de Brabant — qui, Pın et 
l’autre faisait leur seul appui— ne peuvent plus les secourir, Que notre nouvenu 
tribunal fasse bien son devoir, et je ne crains plus rien, arrive ce qui pourra. 
La cassation des &tats qui voulaient envahir ou au moins partager la souve- 
rainete, et celle d'un conseil qui les secondait et se erigenit en juge, partial 
möme, entre eux et leur maitre, sera toujours un avantage sans pareil pour V, M. 
et la vietoire la plus complöte qu’Elle eüt pu remporter quand möme Elle ne 
trouverait pas d propos de s’en servir encore. 

En general Ja posterite, comparant ces troubles avee ceux de temps passds, 
dira que les predecesseurs de V. M. n’ont pm les terminer qu’en portant des 
tötes sur l’öchafaud sans en retirer aucun 'avantage, mais que Joseph Second, 
profitant de l’occasion en habile-homme, a su revendiquer, sans punir, les droits 
de souverainetd, arraches & la faiblesse de Ses predecesseurs dans des temps 
otı ils s’etaient mis ä& Ja merci de leurs peuples. Si V. M. se füt rendue le moins 
du monde accessible ü l’offre de vendre Ses droits pour de Vargent, il Lui en 
arrivait de möme, et il en arrivait de möme & jamais toutes les fois qu’on ent 
eru le souverain dans le besoin. ‚’oserais presque dire qu’Elle a sujet d’ötre 
satisfaite en möme temps de la conduite de Son gouvernement qui, malgre les 
obstacles presqu’invineibles qu’il a eprouves pres de deux ans, a su, en com- 
binant la moderation avec la fermete, et la bonte avec la rigueur, amener les 
choses au point de pouvoir porter un coup aussi deeisif sans mettre tout A 
feu et A sang, ni devoir seulement employer la force, et soutient eneore en ce 
moment une marche assez conforme aux cireonstances pour faire tolerer au 
moins la nouvelle administration avec toutes ses consdquences, et se mettre en 
tat de la faire aimer möme un jour quand on pourra deployer avec plus de 
suce&s tous les avantages qui doivent en resulter, 
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B Je vois toujours davantage qu'il n’y avait que cela & faire ainsi que j’a- 

wis 0s6 le eonseiller d&s l’assemblee generale de decembre; et celle que nous 
wenons de terminer, est une nouvelle preuve que — quelques mesures qu’on efit 
Prises — on n’eht jamais reussi, les deux premiers ordres des etats s’&tant trop 
lies avec le tiers pour pouvoir ’abandonner, et se trouvant trop deeouverts vis- 
Avis de lui pour ne pas eraindre d’en ötre trahis comme il les en menagait, 
@tant certain que dans le premier prineipe il n’a &t& qu’induit par le elerg6 et 
la noblesse qui voulaient qu'il leur servit de plastron, et qui avaient besoin de 
Vappui de tout le peuple pour se faire eraindre comme il n’y a malheureuse- 
ment que trop r&ussi. 

Je suis ... 











145, Berichte vom 31. Mai und vom 4., 7., 15. und 16. Juni. Cardinal Frankenberg; 
Einischliessungen über das Generalseminar und über die bischöflichen Seminare, Krank- 
heit Josefs II. Marie Christine und Leopold. Schreiben an die Erzherzogin. 


Laxenbourg, ce 25 juin 1789. 

‘Mon cher comte de Trauttmansdorff! J’ai regu vos deux lettres du 15 et 
le 16 courant ainsi que les precddentes du 31 mai, du 4 et du 7 juin. Je vois 
rec peine et partage bien sine&rement vos embarras; je ne vous deris möme 
lle-ci que par rapport au cardinal puisque je suppose que vous aurez dej 
is um parti queleonque sur les autres objets. Quant A celui-ei, il serait inutile 
de faire venir le cardinal 4 Vienne puisqu’on n’obtiendrait jamais de Iui qu'il 
thangeät su fagon de penser, et que du reste je ne saurnis qwen fhire. Je ne 
Yis done autre parti & prendre que de V’obliger & donner par serit les points 
Ül attaqgue comme non-orthodoxes dans les livres classiques, et auxquels on 
Kpondra.'5 Si] ne s’agit comme je le suppose, que du droit-canon et non des 
dogmes, on dira la möme chose pour et contre les droits du Pape, ce qui dejä 

is mille ans a ete dit et &erit dans tant de livres qui existent; mais pour 
tanqulliser le fanatisme du public, vous deelarerez en non nom que — fort 
Üloiens de vonloir troubler ou göner les eonsciences quapres leur avoir fait 
Voir Ja lumitre et la clarte, et trouvant que le grand nombre n’etait point sus- 
“eptible de l’appreeier encore — j’accordais A MM. les evöques leurs seminaires 
‘Piscopaux pour y former de jeunes ecelesiastiques propres & esprit borne, A 
la materialite et Ventötement dirai-je, des fid&les et du peuple de leurs diocöses; 
Ne pour les couvents et abbayes ils restaient obliges de faire &tudier leurs 
JPunes gens comme cela a toujours te, & la faculte de theologie de l’universite : 
voir au seminaire general & Louvain ou, si les öväques en voulaient faire les 
fraix, aussi dans les seminaires &piscopaux, ceux-ci restant avec les professeurs 
ls y auront absolument & leur charge, Les professeurs de la facult6 de theo- 
logie eontinueront leurs legons de la fagon preserite et usitde A Louvain pour 
le petit nombre des personnes qui voudront se rendre au seminnire general ot 
Pirtienliörement tous les boursiers seront; toutes les collations de benefices et 
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hourses aceorddes en dernier lieu aux &vöques, leur seront retirdes et aceord 
derechef ä Vuniversit6 pour les jeunes qui &tudieront au säminaire general. Par 
la je crois que tout le monde pourra ötre parfaitement tranquille et conten be 
Von a soin d’imposer silence A ceux qui voudraient encore exeiter les gens par 
raison de religion au mecontentement. 

Du reste, mon cher comte, soyez parfnitement tranquille; je rends une en- 
tiöre justice 4 votre intelligence, 4 vos soins et A votre zöle; et finissez une 
bonne fois d’une fagon ou de l’autre pour qu'il ne soit plus question de toutes 
ces tracasseries. 4 
| Ma sante &tait deja en assez bon train lorsqu’une nouvelle douleur sur- 

venue au foie et aux reins (Nieren) me tourmente depuis eing jours, neanmoins 
sans fityre, mais mon estomac est tout ä fait gütd par les medecines que cet 
autre mal exige. 

Vous avez fort bien fait de ne pas deconseiller 4 ma seur le voyage fini 
ment arranged justement ces jours-ci pour Gand et Östende. Qu’il y a du 
tripotage entre Florence et Bruxelles, j'en suis sür : la droiture n'a jamais die 
le caraetöre distinetif de deux personnages, c’est pourquoi ils se convienne 
tant; mais je n’ai pas cru que les objets ecelösiastiques eussent pu ötre des 
approuvds, puisque ee qui s’est fait en Toscane et ce qui #'y fait encore, prouvı 
le eontraire;®!% et il se pourrait bien que, si ma saur en dit quelque chose, 
elle Yait prise de dessous son bonnet parce quelle aime selon l’expression 
italienne a vendere fumo. Je jeins iei une lettre que je vous prie de lui re 
mettre 517 \ 

Adieu, mon cher comte, soyez bien assurd des sentiments que vous me 
connaissez, et avec lesquels je suis... 








146. Versicherung völliger Ruhe. Mit der Aufhebung der Verfassung und gunz beso 

mit der Unterdrückung des Brabunter Conseils sei uuch der eigentliche Herd der Unrult 

beseitigt. Oeffentliche Stimmung. Aecusserungen über das (teschehene. euttmansdorfl 

befürchtet Störungen durch den Clerus. Gute Nachrichten aus dem Innern des Landes 
Optimistische Auffassung des Ministers. De Cock. 


Bruxelles, le 26 juin 1789 
Sacrde Majeste! 


Les effets me prouvent tous les jours davantage eombien j’avais 

’assurer trös humblement V. M. qu’au point oüı les choses avaient etd pou 

ce n’ötait pas un malheur de devoir en venir 4 Pexseution de la depöche d 
7 janvier, et qu'il n’y avait absolument que ce moyen de finir. Quoiqu’on ei 
pu faire, la resistance et V’insolenee etit toujours continue si les dtats s’etaie 
möme prötes i tout ce qu’on leur demandait, et n’aurait fait qu’augmente 
V.M. avait cddd; c’est & quoi iln’y aurait d’ailleurs pas eu de bornes comme 
en etait arrive en 1787. On voit positivement & present que le grand foyer do 
position dtait dans les etats et surtout dans le conseil de Brabant qui de to 
temps abusait de son pouvoir et agissait despotiquement dans les causes publigu 
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vonme dans les partieuliöres. Aussi le courage til abandonne tout le monde 
depuis la chute de eet arrogant tribunal, Ces fugitifs de Lowvain, si opiniätres, 
si disobeissants, et qui nous faisaient tant de mal par leurs derits et leurs con- 
sei, viennent enfin recourir & la elömence de V. M. qu'ils avaient negligee 
lorsqu’il esperaient retourner triomphants comme le leur avaient promis les tats 
et le conseil, Tout va plier, et la seule cassation du premier tribunal de la 
province qui dans aucun temps, dans aucun cas, ni dans aucune eirconstance 


pt ötre frapped dans ce pays. Il change totalement l’etat des choses pour Y’avenir 
# pour le moment; ear V. M. peut ötre assurde que tout est positivement fini A 
prösent, Il n’y aura probablement plus d’eselandres, pas möme de la part de 
Quelques mauvaises tötes dans un ou l’autre des endroits qui se sont toujours 
distingues. Mais s’il y en avait encore, ce ne serait peut-ötre pas un malheur 
Ppüisque notre eonseil actuel y mettrait d’abord bon ordre, De la fagon dont je 
lenvisage et Vai toujours envisage, de bons juges nous vaillent plus qu’un grand 
nombre de troupes; le secours de celles-ci n’effeetue presque jamais la punition 
des coupables tandis que Pimpartialit6 et seweritd des autres les fait trembler. 
La seurits qwils avaient 4 cet &gard, etait assurdment la principale cause de 
leur impertinence et par cons&quent de nos malheurs. Mais cette sdeurite venant 
A cesser, et les effets qu’on doit attendre de juges impartiaux, nous suffisant 
pour intimider les mechants, il semble que nous en sommes au moment otı il 
fant rassurer les bienpensants et gagner aussi, en leur procurant la possibilite 
de revenir de leur folie, le grand nombre de ceux que la erainte engagerait A 
font tenter encore par desespoir s’ils n’avaient plus aucun nutre moyen de se 
sauer, J’ai done cru devoir suivre cette voie, et suis enchants de voir que la 
tussite surpasse mon attente. A Vexception de ceux qni se rejonissent de la 
“assation du eonseil de Brabant dont on reconnaissait assez gendralement les 
abıs, il y a peu de personnes qui se montrent onvertement eontentes de ce qui 
Yient de se faire; mais il en est bien peu aussi qui osent en murmurer, et le 
plus grand nombre, celui dont j’avais en vue de m’assurer, dit assez haut: 
{ie nous importe la suppression des &tats? celle du conseil de 
Brabant? eelle de la Joyeuse-Entrde? On nous promet de nous traiter 
avec bonte, de nous laisser notre libertd ot notre propridte, et de ne 
aus faire juger que par droit et sentence; qu’avons nous A dösirer 
Attendons, voyons les effets. Si on nous tient parole, nous 
ons comme un bonheur tout ce qu’on a fait, et sommes heu- 
 voir retablir le calme et la tranquillite A ce prix. De mauvais 
 prötres Beau cherchent sans doute 4 donner encore des tournures 
üx mesures qu’on a prises ü cet dgard, mais ils reussissent mal, et le 
eux — fanatisme qui diminue visiblement — ne l’emporte pas sur 
>| qu’on cherche i4 flatter; aussi enragent-ils de ces moyens qui 
leur mechaneete, et font-ils leurs derniers eforts pour brouiller 
ent. Les embarras qu’ils feront naitre sous le pretexte de la 







ne devoir pas recourir A ch 
‚comme on n dtd oblige de le fai 


fait perdre depuis 
niqu6 des iddes en d’antres circonstances lors de son pı 
& present qu’elles ont change si favorablement, il aurait bien 
faire un grand plan ot ü indiquer tous les moyens pour 







147, Bericht vom 20. Juni. Der Kaiser erachtet für nolhwendig, der Landbevölkerung 
die Vortheile des neuen Regimes begreiflich zu machen. Das Generalseminar ; Cardinal 
Frankenberg; Bestellung von Cnadjutoren. Verwendung des Kioelervermägeng für WoBE 

Der Kaiser hält den plötzlichen Uebergang in den Zustand völliger 
Böuche für nicht natürlich. Errichtung einer neuen Verfassung: der Brabanter Conseil; 
der dritte Stand. Vereinigung der Provinz Hennegau mit Brabant. Verwendung de Cock's. 

Marie Ohristine. Der Kaiser vertraut der Klugheit Trauttmansdorfj’s und überlässt es 
ihm, die richtige Entscheidung zu treffen. Gesundheitszustand Josefs. Schreiben an 
d’Alton, 

Laxenbourg, ce 27 juin 1789. 

Mon cher comte de Trauttmansdorf! J’ai regu par le eourier votre rap- 
port du 20 courant, et je m’empresse de vous tömoigner toute ma satisfaction 
©=£ ma reconnaissance sur la fagon avec laquelle vous avez su exdeuter sans 
are violenee ni sang röpandu la destruction du conseil et des etats de Brabant. 
Quelque soit le calme du premier moment, il faudra beaucoup pour qu’on oublie 
eette constitution ä laquelle sans la connaitre, tout le monde tenait; et je erois que, 
les esprits un peu revenus de l’&tonnement, ee ne sera point sans des petites dmo- 
tions, surtout pour la perception, que la chose se passera. Il me paraitrait trös 
“ssontiel que Yon püt tronver moyen de convainere et faire sentir au grand 
nombre savoir aux eultivateurs du plat-pays et aux bourgeois dans les villes 
les avantages rdels de ce changement. C'est le moyen de contre-balancer tout 
<e que la prötraille pourra dire et leur inspirer contre, pnisque les avantages 
Pfuimiaires et reels, et les moindres gönes prevalent toujours sur les belles paroles, 

‚Je vous ai &erit avant-hier mes iddes prealables sur les aflaires ecelesias- 

et vous verrez si vous pourrez les adapter avec avantage, car je me 
repose entirement Ih-dessus 4 ce que vous trouverez bon de faire. J’ai möme 
fait passer par le departement l’ordre pour le cardinal que sous la möme com- 
mination que ma lettre contenait, il eüt ä ‚prouver la non-orthodoxie de Yen 
Seignement ii Louvain.®!® Si vous eroyez mieux qu'il regoive l’ordre de venir n 

pour prouver iei cet important objet, ce qui pourtant le ferait toujours 
Mgarder comme si on voulait lui faire violence, je vous donne le pouvoir de 
lu en signifier Vordre. 

Il y a longtemps que j'aurais donne & plusieurs &vöques qui le meritent 
“nme Ini, des coadjuteurs, mais le diable est que nous avons A faire avec la 
“ur de Rome qui ne leur donnerait point les bulles ni les facultes, et par 
onsequent toute la partie ecelesiastique et spirituelle de ces diocöses resterait 
EN sonffrance et sans dvöques; ndanmoins si vous savez quelques sujets eapables 
et dont on füt bien sür pour ötre nommes aux diocdses de Malines et d’Anvers 
©omme eoadjuteurs, je vous prie de me les nommer; qu'ils soient cavaliers ou 
non, cela m’est &gale. 

Ne eroiriez vous pas ce Insment-e -ei propiee pour faire sauter quelques 
‚abbes les plus revöches et tout de suite employer leur revenu & quelques öta- 
hlissements pieux comme höpitaux, aumönes ou autres? e’est le moment de 
battre Je fer. Ce calme est pourtant en grande partie factice, car cette dnorme 























En 
le misux que vous pourres, et vons pourrez möme y placer le ci-devant 7 
sionmalee Cock ai vous ne eroyez pas que par la il s’avilirait trop aux yeux d- 
Mae quant aux autres personnages j’approuve parfaitement leu- 
% - 
J'al bien vu par In lettre de quatre lignes de ma s@ur quelle etait 
pen fenypde (le co qui venait de se passer, et vous avez trös bien fait de ler 
eomwiller do morldver Veifst que leur regret ferait dans le public, quoique jj 
us co vonseil sorait inutile et qu’ils n’en feront pas moins pour cela.t- 
de vous jette ie fort vonfusement mes iddes, mais j'ai voulu saisir le pres 
Emmen pour vous en instruire, Je suis tranquille & ce sujet, sachant & 
” Yal ie fnino, ot vous ayant toujours vu choisir le meilleur des partis possibles 
vorn domno dono Irdessus tout A fait carte blanche, me fiant entiirement 3 
Auen prulenes, Jo vous recommande uniquement de maintenir dans ce momen“ 
nV he mal ot de rogagner confiance jusqu’& ce qu’on aura pu introduire ur 
gan wwalle, ot de minager votre santd qui n’a pu que souffrir des affaires 
06 ot multiplides qui viennent de vous occuper. La mienne est depuis 
me wmyda de jours un pou meilleure, et la douleur aux reins quoiqu’elle se fasse 
aan work, a un pen diminus; co quil y a de mieux, c'est que je suis 
m Niwen, | 
Adi, man eher comte, recevez les assurances de Vestime et de V’amitie 
ae headlen jü wuln ««. 
E #. In wann jolnn iei une lettre pour le general d’Alton que je vous 
[77 ommiro, 9 












HS. Luxemburg bewilligt ein- für allemal die Subsidien; Namur und Limburg. Vol- 
dindige Ruhe, Man trinkt tapfer auf die Gesundheit des Monarchen. Ersparnisse in 
Folge Aufhebung des Brabanter Conseils. 


Bruxelles, le 1er let 1789. 
Saerde Majestöl 2 


Je ne saurais done differer de Lni donner part d’abord que d’apr&s les 
Binations que j'avais fait faire sous main aux etats de Luxembourg, Limbourg 
% Namur, ceux de la premiere de ces provinces viennent d’offrir a V. M. 
Naeeord d’un subside fixe et permanent?” et leur erddit pour un emprunt 
de deux cent mille florins. II n’est pas absolument impossible que nous r&ussis- 

Sions aussi dans les deux autres provinces, mais je n’ose pas trop m’en flatter 
Surtont & Namur ot il y a toujours un peu plus de mauvaise volonte et, qui 
Plus est, un evöque.®®® A Limbourg les dispositions sont bonnes, mais &tant lie 
ce je Brabant, on n’osera peut-ätre pas suivre ce que dicterait le sentiment. 


BE nn = —_  - —_ 





Iei tout va parfaitement bien; j’ose trös humblement assurer V, M. que 
Aepuis prös de deux ans que j’y suis, je n’ai pas joui de la tranquillitd et du 
Tepos que j'&prouve depuis ces quinze jours. Les mal-intentionnes ont manifeste- 
zrrent le dessous et n’agissent qu'en cachete. On boit bravement a la sante de 
Pemperenr et on ne dit plus un mot des etats; les payements vont 4 meryeille. 
Nous n’avons pas eu une seule opposition, et le conseil va de m&me. V. M. sera 
benie de Son peuple pour celui-Ih dans moins d’un an; car In fagon d’agir du 
ribunal qui vient d’ötre casse, &tait un vrai brigandage. Je compte que V, M, 
Sagıera sur Ja seule dmanation des loix 80—90 mille florins puisqu'il ne 

Zaudra plus A present qu’un quart d’heure de travail, et que la moindre exi- 
geait preeädemment cent et plus d’heures de deliberation qui se payaient toutes 
fort cher. 


, Zufriedenheit mit dem Verhalten des Ministers. Resolution des Kaisers auf einem 
Vortrag des Staatskanzlers vom 29. Juni. Clericale Opposition; Mittel ihr zu begegnen, 
Cardinal Frankenberg. Der Regierungsconseil. Gesundheitssustand des Kaisers. 


Laxenbourg, co 3 juillet 1789. 
Mon cher eomte de Trauttmansdorff! J’ai regu avce satisfnetion vos diffe- 


rents apports par lesquels vous m’avez donnd part que la tranquillit@ et le 
bon ordre se soutiennent au Brabant; il est essentiel de coneonrir par tous les 


zmoyens possibles I les maintenir et en möme temps de faire les arrangements 
nolairement avantageux au bon ordre et au bien general. 


hu. 






ELTERN -----.-.- 
e Lui annoncer Y’autre jour le suceös qu’avaient 
s que j'y avais faites sous main pour liberer V, 
de requrir les data ‚pour ce qu’ils Tai deinen 
v'ils Lui font de Son propre bien. J’ai fait de meme 
reelle les subsides se demandent encore, sans 
ne ‚n’dtant pas assez str de la rdussite 
grand prix A un ofire fait de propre mouvement 
16 art des etats de Brabant et les compromettrait eruelle- 
6. de la province qui ‚ne peut que leur savoir trös 
ir suerifie koote la constitution pour un objet que d’autres 
le leur demande. Je voulais en faire la surprise a V. M. et 
avoir presqu’entibrement reussi. La province de Luxembourg 
peut, vu son extröme pauvret6, et si elle a dü avoir dgard 
nie bien sürement eompter sur le zele avec. lequel 


kuumblement ei-jointe, des etats de Limbourg est un td- 
Bears. 1) 9" -Iin ent Jarhaitenanns ale an dev äin ie 
du magistrat de Namur que j'ose &galement joindre ici,625 

es intentions du tiers-&tat de cette province relativement & cet 
ment dans la noblesse et le clerge, et la chose serait allde 
 voix si elle avait &t& proposde, les anciennes liaisons avee 
‚ayant fait entrevoir de la diffieulte a donner par une de- 
/Bropte mouvement, un si terrible soufflet.& 'sea anciens amis. 
pas qu'on ne fasse cette offre & la prochaine assemblee; j’en 
les plus positives, et Jose le garantir AV. M. des aujourd’hui, 
‚de cela il ne s’agira plus de petition, ni de refus de subside 
 provinces; le souverain ne sera plus oblige 4 ces gänantes de- 
ainsi que le pretexte des embarras que nous venons d'e- 
cesser, 

V,M. fera dans le Brabant et le Hainaut tout ce quElle 
contre-coup dans toutes les autres provinces par- 
tement ce ne sera pas avoir tird un mauvais parti 
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EN nn Den De 
zay souyerainet qu’Elle a le droit d’y exercer, Ce n’est que 
de se diriger dans lo moment pour profiter des circonstances qu quiil 
differentes voies A choisir. Ah 
Jos me servir de co terme — ct je ne devrais ne songer quä met 
moment la main 4 l’euvre pour exdeuter Ses intentions &elairdes. 


V.M. fait des dispositions pour Ei seminaires &piscopaux qui er 
les 


an 
"L 


nn 


cessairement produire de bons eflets. I sagira senlement de bien peser 

details de leur exdeution pour ne pas mangner leur vöritable but et empöcher 
les &väques d’öluder encore une fois ce moyen de faire cesser leurs elameurs 
qui leur tournent si fort & compte, et qui regardent bien plus leur interöt per 
sonnel que ce droit divin d’enseignement qu’ils ont mis en avant par fourberie 
ponr gagner les sots, c'est 4 dire, malheureusement encore le grand nombre. 

V.M. peut se pröter avee d’autant moins de serupule A cette utile mali 
fieation aujourd’hui que la demarche qui vient de se faire ici, L’a mise dans 
Vheurense position de ne plus pouvoir paraitre eeder et de fnire envisager tout 
ce qu’Elle fera, comme un aete de bonte, de el&mence et de gendrosite, 

J’aurai ’honneur de developper plus bas ma fagon de voir les choses et 
gendral dans ce moment, et crois devoir d’aprös celle-Ia ajouter encore A Jarticle 
dont il vient d’ötre question, que la fagon la plus süre de combattre lu mechan- 
eete des prötres, sans avoir A en redouter les eflets, et en gagnant en möme 
temps la nation, serait de faire A l’poque deeisive d’aujourd’hui, tout plein de 
choses qui dementent par le fait les mensonges que debite la prötraille pour 
irriter, et qui rassurent sur le danger de la religion dont la erainte seule peut 
faire accueillir encore les crinilleries, bien moins &eoutdes dejh, des prätres, 

L’ereetion des seminaires dpiscopaux fera necessairement cet eflet; deus 
mots que j’ai läches touchant les processions, ont dej produit; et une ou dens 
nominations aux maisons religieuses vacantes, eit — je pense — fait le resie, 
C’eüt et& une des plus rudes atteintes qu’on et pu porter aux enbales du dlergt 
qui se plait A faire prevoir un grand nombre de suppressions, et A aigrir nen 
seulement les devots, mais A inquieter möme le plat-pays auquel les albayes 
sont d’une tr&s grande utilite, pas tant pour le bien qu’elles font direetement 
que pour eelui qui resulte de leurs grandes entreprises, telles que defriche 
ments considerables ete., mais surtout ponr celui qu’en tirent les fermiers aus“ 
quels ils donnent leurs terres & un tiers meilleur march® que tous les aufs 
partienliers. 

Ceei n’est point absolument eonforme aux intentions que V. M. daigne me 
faire connaitre dans Sa seconde BERIRÜRE lettre ı laquelle je vais commencerd | 
repondre. Et ce n’est pas eonsdquent qu’avee timiditd que j'ose Yavancer ainl 
que toutes les iddes qui, quoique tendant au möme but, ne sont pas cells 
que V.M. daigne me eommuniquer. Mais me trouvant sur les lieux, & möne | 
par eonsequent de juger des eirconstances locales, je erois de mon devoir de 
dire ingenuement ce qui me parait ndcessaire pour le bien du service, puisque 
V.M. me l’ordonne. Je Vai os& touchant la suppression des maisons religienses. 
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ur schgunimernusg er es 
; difficultes pour In perception des subsides. Mais je vois 
hui. Le ealme n’est point l’effet d’un premier etonne- 
el et tient aux raisons dont j’aurai Uhonneur de parler plus bas, 

a deelaration que j'ai donnee deux jours aprös avoir frappe le 

ce quayant assurd le pardon h ceux qui viendraient recourir & 
=s elle a fait rentrer dans leurs familles des centaines de 
avait fait quitter le pays, et nous a tout de suite gagnd 
de monde qu’elle rassurait et persuadait que ce qui s’est 
fois une fin que tout le monde desirait. Cette deelaration 
‚droit de tnage et de monlage qui nous a assurd d'un coup 
le plat-pays si essentiel a avoir en ce moment, dtait un coup 
te duquel j'etais si sür que je mai point hesit& de le prendre 
diffieile quil soit de risquer des demarches aussi importantes. 
V. M. me ramöne 4 l’artiele des suppressions. ni os« Lui 
raisons qui me les faisnient paraitre dangereuses en ce 
lesquelles j'eusse desir6 au contraire quw’Elle voulut donner 
s et mäme d’abbesses aux maisons vacantes en assez grand 
in autre cöte je ne saurais me dissimuler que quelques eta- 
bien-voyants seraient de la plus grande utilit& et combatte- 
‚les ecelesiastiqgues ont soin de nourrir prös du penple, que 
isse de religion se versent dans les tresors de V. M. Mais 
‚ Pare et de Cambron, nouvellement supprimees, sont des plus 

ys-ci et pourraient dejh nous fonrnir quelque chose. Un höpital 
r une rente de quelques mille forins & toucher des fonds de 
ı autre 4 Mons sur ceux de la seconde, ferait un trös grand 
e proposer tr&s humblement & V. M. dans cette certitude; 
fosefs II. mit Ford. Grafen Trauttmansdorf, 19 
































Wailleurs il n’y a dans ce moment que l’abh& de S' Bernard qui serait dans le 
as d’ötre puni, et s’il S’agissait de celn, personne assurdment le meriterait davan- 
que le cardinal qui tire soixante-dix mille forins de Yabbaye d’Afllighem, 
‚et Pövöque d’Anvers qui en a une tr&s bonne aussi.?? ‚’avoue cependant que je de- 
sirerais que V. M. en agisse avee ces insolents prelats aussi gönerensement qu/Elle 
le fait envers les insolents de toutes les classes de ce pays. 

J'ai 086 annoncer tantöt que, quand j'en viendrais & lVartiele concernant 
de Ia lettre de V. M., je m’stendrais davantage sur les raisons de ce enlme qui 
doit necessairement L’&tonner, et qui n’est, j’oserais le garantir, cependant pas — 
factice, Premitrement je supplie V. M. de ne pas croire que ce pays etait eneore— 
dans Petat de rebellion ouverte ou d’explosion pröte a «elnter qu’Elle ponrrait—ee 
Vimaginer. Je La supplie surtout de mettre en quarantaine toutes les nouvelle—— 
qui Lui viennent d’iei.’® Il est ineroyable combien de mensonges on se plait 4 vu 
röpandre pour inquieter; et si on a le malheur d’ajouter foi i ce qu’on y entenE m, 
chaque jour, on peut facilement induire en erreur, Je n’ai jamais apercu le 4 
moindre marque de mauvaise humeur dans aucune classe de monde que je voi—ı 
eneore moins des sujets de erainte. J’ai la promenade du pare devant ma port. 
Je m’y suis promene seul A toutes les heures du jour sans songer A courir num—amı. 
cun risque, La vraie raison de la transition subite A une tranquillit@ parfaite Set 
meme 4 une espöce de contentement est le desir extröme qu’on avait de vom ir 
finir tous es embarras desquels on se lassnit et dont on redoutait les sulte—s; 
Vassuranee qu’on a d’abord donnee et prouvde par le fait, qu'il n/arriveruit del. 
mal & qui que ce soit; Vinsoucianee naturelle de cette nation des que Vintere—öt 
personnel n'est point blesse, et le peu d’energie qu’elle a dans son caractöre. OD 
est tout plein de eourage, insolent möme quand on a & faire A gens qui ont peu er, 
mais poltron quand on rencontre de la termete, et qu’est ce que c'est qu/ume 
revolte de poltrons? (Quelle peut ötre la tenue d’une nation de cette trempe? 
Ennuyce du röle qu'on Ini avait fait joner, elle est contente de revenir a V. I. 
Si les choses avaient tourne autrement, elle l’aurait &t@ d’appartenir aux diat—s; 
et si elle y trouvait du profit, elle le serait de passer au Grand-Ture. 

Que V. M. daigne me permettre d’en rester — quant & l’artiele d’une eomsen- 
stitution & retablir, d’etats A rdhabiliter, d'un nouveau eonseil de Brabant A 
tablir et d’une Joyeuse-Entrde A rendre —ı idee bien mürement pesdce de ne 
point toucher encore 4 aucun objet pareil. Les dtats ne sont pas supprimds; il 
faut, je pense, les laisser dormir.®?° Inopindment appelds aprös un on deux as, 
ils seront dociles. A present V. M. peut compter qu’ils seraient tout aussi zu 
vöches. Ils se refuseraient ä tout changement; ils revendiqueraient tout: Joyew=2- 
Entree telle qu’elle est; eonseil de Brabant eomme eelui dont nous sommes hei- 
reusement debarrassds; administration; tout enfin. Is deviendraient impertinent 
pour peu qu’ils pourraient se croire necessaires, et ne comparaitraient peut-Atre 
pas möme s'ils n’etaient sürs d’avance de tout obtenir; car V. M. ne peut douter 
que quelques mauvaises tötes seulement etaient la cause du mal dös son origine 
et l’etaient jusqu’au dernier moment comme ils le seraient certainement encore 
si on ne leur laisse perdre Vextröme influence qu’ils avaient et quils perdront 
dans peu. I] faut qu’on ait absolument oublie l’aneien ötat avant d’ötre susceptible 



















willigt eine permanente Auflage. Gründe, die Trauttmansdorjf gegen 
‚der bischöflichen Seminare ins Treffen führt. Frunkenberg's Erklärung, 











Bruxelles, le 7 juillet 1789, 
Saerde Majeste! 


lone hasarder mon opinion touchant les seminaires &piscopaux qui 

jet trös delieat aujourd’'hui. Mais avant d’ennuyer V. M. de tous ses 

‚devoir Lui annoncer que la provinee de Gueldre vient de faire 

röme demarche que celles de Luxembourg et Limbourg, de sorte 
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qu'ü celle de Namur prös olı un hasarıl est cause d’un delai de trois A quatre 
mois, toutes celles qui composent ces pays, ont fait la demonstration d’un offre 
gratuit et volontaire de ce que le Brabant seul a ose Lui refuser, ce qui me 
semble de la plus grande importance pour Peflet qui doit en rösulter iei et au 
dehors. 

Jai eu ’honneur de dire 4 V. M. dans mon trös humble rapport du 25 mai 
quw'Elle eoupait le neud gordien en accordant aux &vöques leurs sdminaires 
spiscopaux comme Elle y &tnit disposde dös lors. 

TI est certain que dans ces temps-Ih encore il pouvait en resulter un tr&s 
grand bien quoiqwil existait dejh des inconvenients que j’ai ose porter A Su 
eonnaissance; et il ne l’est pas moins que, passe un an, cette resolution eüt 
deeidement fini tous nos emmbarras.°® Mais aujourd’hui les eirconstances ont si fort 
| ehange, et il est arrive depuis tant de choses auxquelles on ne s’attendait pas, 
qu’aprös avoir bien tournd et refourne cet objet dans ma töte, avoir mürement 
pese le pour et le contre et m’ötre surtout bien convaineu qu’un rötard de 
quinze jours ne pourrait pas faire une difference essentielle, je me suis eru oblige 
de differer Vexdeution de cet ordre jusqwä ce que j’aie pu la sonmettre i In 
souveraine deeision de V. M. aprös Lui avoir exposd toutes mes raisons, 

Son prineipal motif &tait sans doute de faire cesser les clameurs et les 
embarras que les affnires eceldsiastiques avaient fait naitre sous le vain pretexte 
du seminaire general; de tranquilliser, en compatissant A sa faiblesse, une nation 
dont on avait fait tourner la töte A ce sujet, et de eouper court A des querelles 
scholnstiques dont il est si diffieile de prevoir et les suites et la fin. 

Le premier de ces buts semble dejü rempli par la demarche vigonreuse 
qui vient de se faire, parce que la cabale ecelesinstique, se voyant privde de son 
prineipal appui, n’osera plus s’exposer comme elle le faisnit lorsqu’elle se savait 
soutenue. Le second, etant une suite necessaire de celui-ei, va ötre &galement 
rempli; car plus le clerge sera oblige de se moderer, plus sa enuse qui inte- 
ressnit tant, sera oublice. Le troisiöme viendra plutöt A cesser, je pense, en sui- 
vant la voie que je vais trös humblement indiquer, qu’en Iaissant aux &vöques 
un pretexte de pousser leur pointe avec vigueur comme ils le feraient pent-ötre 
davantage encore aprös qu’on se serait montr& favorable A leurs desirs, puisque 
cela les rendrait insolents, et que rien ne les engagern A se taire que la erainte 
qu’on leur inspirera, ou l’insouciance qu’on temoignera sur tout ce quils con- 
tinndront (de faire, 

L’utilit@ 4 retirer de ce & quoi V.M. voulait encore se pröter, &tant done 
remplie pour la majeure partie sans qu’on soit oblig@ d’en venir A une de- 
marche qui pourrait, sous un autre point de vue, ötre nuisible, je erois de mon 
devoir de Lui faire connaitre les inconvenients qui pourraient resulter de cet 
acte de bonte. 

Que V. M.ne soit pas surprise des divers raisonnements auxquels je vais 
i annoncer que cette demarche donnera lieu, mais qu’Elle daigne se rappeler 
ut ce qui s’est fait depuis deux ans, ne se fondait que sur la meehancete, 
nie et les fausses interpretations qu’on domnait h Ses vues les plus pures. 
es vont triompher; on louera leur fermet6; on regardera leur resistance 
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comme un zele apostolique qui les avait engages a tout risquer ponr soutenir 
des prötentions fondees sur un droit divin; d’un autre cöte les &tats erieront et 
s plaindront de ce que — V.M.n’ayant point fait cette demarche lorsqu'ils ne 
demandaient plus rien pour eux, ne se refussient plus h rien mais se bornaient 
ä seconder les veux du elerge, leurs eodtats tandis qu’Elle 8’y pröte de propre 
nouyement aujourd’'hui — il etait cluir qu’on n’avait point desire finir de bonne 
figon, mais avait voulu les pousser A bout afin d’en venir & leur suppression; le 
pablie enfin, rendu fanatique par les calomnies des prötres et de pareilles insi- 
Auntions de quelgues mal-veuillants d’entre les «tats, dira que le but de V. M. 
Yayait dt4 que d’envahir Yautorite, de renverser la constitution et de se rendre 
maitre des fortunes et des proprietds de chaqu'individu de ces provinces, mais 
aullement le zöle pour la religion qu’Elle n’avait que pretext& lors de l’reetion 
du söminaire puisqw/aprös avoir tout saerifid pour ce seul objet, Elle V’avait aban- 
donne des qu’Elle avait rempli Ses veritables et uniques intentions ete. C'est 
dans eet esprit qu’on se permettrait une infinit# de propos qui — quoique trös in- 
ionts et tr&s propres & entretenir et augmenter linquietude qwil s’ngit de 
hire finir— ne suffiraient pas pour empöcher de faire le bien si Yon etait str qu’il 
0 resulterait un, mais peuvent ötre pris en consideration lorsque celni-i möme 
sen bsle douteux aujonrd’hui, ce qu’on ferait pour l’obtenir, pouvant ramener les 
Max quil Bagit de faire cesser et d’eviter h jamais. Je vais les detailler. 

Si la demarche vigourense du 18 juin a rendu notre situation assez favo- 
table depuis le moment oü j'avais regardd la coneession des seminaires &pisco- 
PR comme un moyen utile de nous tirer d’embarras, pour me faire eroire que 
Notes n’en avons plus besoin aujourd’hui, la deelaration fächeuse, donnde par le 
eardinal depuis cette &poque, doit nous faire eviter tout ce qui ponrrait nous 
© Faire öpronver les suites; or il me sernble plus que probable que la com- 

i qu/on aurait pour les @vöques en leur rendant leurs seminaires, nous 
Poserait a cet embarras. 

— Qunnd m&me In deeence ne le defendrait, j'ose garantir quil ne serait 
Pas possible de gagner ni le cardinal, ni Fevägne d’Anvers, un et l’autre n’a- 
eissant plus par Ini-möme. Dans le prineipe ce n’stait que la conservation de 

‚seminaires qu’ils vonlaient, et ils auraient &te contents si on les leur avait 

eonjointement avec celui de Louvain; mais devenus arrogants depuis par 
le Suceös, ils ont etendu leurs vues. Un parti trös considerable s’est forme pour 
FÜR tant dans le pays qu'au dehors; le voyage du eardinal a Louvain ui a fait 
uer un röle; il s’est attach& un grand nombre d’evöques frangais mais snrtont 
la @onr de Rome dont il plaidait la eause; il a suspect® le s&minaire de Lou- 
März; il eroira son honneur compromis s’il n’entretient les doutes qu'il a fait 
Mitre ji son sujetz il cherchera 4 en empöcher la reussite de toutes les fagons 
PsSgihles, surtout s'il prevoit dans le suceös de celni-ei In destruction «du sien, 
qu'il verra par consdquent accorder au sdminaire general des privildges, 
ne la nomination aux bendfices que V.M. a rdsolue, il remuera ciel et terre 
Porır en eloigner, en inquietant les consciences des jeunes gens, publiant sa de- 
Jarstion, ee qui y suffirait dejh, repandant encore plus de louche sur elle, et 
Peut-ötre 


möme en refusant les ordres A ceux qui sortiraient du seminaire; toutes 
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u ee embarras, et contre lesquelles la force meme ne 
‚saurait s'employer ayee le moindre espoir de suceds. 

Quel est l’ötat des choses aujourd’hui? La deelaration a dt& remise A 
V. M,, mais elle n'est pas encore connue et ne ponrrait-elle pas ne jamais Pötre? 
Notre seminaire general subsiste par le fait; les seminaires &piscopaux n’existent 
pas; la volonte de V. M. est done remplie et Vopiniätret@ des &vöques qui reela- 
maient contre, infruetueuse, Ces dvöques, seule cause du mal et les seules qui 
ne sont pas punis A present que les ötats et le conseil de Brabant l’ont &t& d’une 
facon si sensible, devraient au moins ne pas triompher. La dignit de V. M. ne 
Vexige-t-elle pas? Et le bien de Son royal service ne le rend-t-il pas möme in- 
dispensablement necessaire? ne füt-ce que pour ne pas Inisser s'acerediter Vopi- 
nion dangereuse qu’il ne faut que longtemps resister pour faire cöder, 

Voici done la voie qui me semblerait preförable a suivre dans ees eircon- 
stances. Les progres de notre seminaire sont lents; ils seront bien plus eonsi- 
derables s’il n’a point de coneurrents, et absolument nuls s’il en avait dans les 
seminnires &piscopaux qui aursient tonjours la pröference. Que V. M. daigne done 
ne pas lui en donner et laisser a cet &gard les choses sur le pied ol elles 
sont aujourd’hui, en emp6chant eependant que la deelaration du cardinal si elle 
venait d’ötre connue, ou toute autre demarche pareille de la part du clerg@ ne 
fasse tourner les tötes qui ne prennent plus aujourd’hui un inter&t bien vif aux 
aflaires eceldsiastiques, 

‚J’ai envoy& hier au departement le volume des raisons ou pretextes sur 
lesquels le eardinal eroit pouyoir appuyer son opinion. II s’agit, comme V. M, 
Yavait prevu dans Sa gracieuse lettre du 25, de droit eanon et d’inter&t per- 
sonnel plus que de dogme. 

Ne serait-ce pas le moment de tout terminer? en faisant signifier au car- 
dinal avec söverit& que, si V. M. avait &t6 indignde de la fagon dont il avait 
ose faire suspecter Ses vues salutaires par les soupgons quil avaik 
repandus et entretenus sur un objet ausi important que eelui de la religion, 
Elle V’etait bien plus encore que l’examen quElle lui avait permis de faire, et 
la deelaration qui en &tait resultde, ne portaient que sur des questions diseipli- 
naires et scholastiques, controversdes depuis longtemps sans heresie parmi les 
theologiens et canonistes de tous les pays catholiques, ainsi que sur des difie- 
rends de juridietion, mais nullement sur le dogme et la foiz qu’en consdquenee 
V.M. lui defendait expressöment de rendre la deelaration connue, de quelque 
fagon que ce soit, et de toucher jamais Ai cet objet sons auenn pretexte, en ui 
imposant en mäme temps un silenee perpetuel sur toutes les assertions aussi 
fausses que dangereuses avec lesquelles il avait jusqu'iei inquiete les eonseienees, 
& peine d’ötre regarde et trait& comme perturbateur du repos publique, et se 
reservant de s’en prendre 4 sa personne sur les prineipes de sa deelaration 
qui, en consäquence d’un examen legal et exacte qu'Elle en ferait faire, seront 
reconnus comme attentatoires 4 lautoritE souveraine et au droit public 
du pays. 

Dans l’ötat de erainte dans lequel le cardinal se trouve aujourd 
rais garantir qu’il tremblera et se taira, et alors je erois pouvoir 











qu'il ne sera plus question de cette tedieuse affaire, W’autant plus qu'on en est 
enuyö et commence si bien 4 sentir le tort des eväques pour la punition des- 
quels on imngine les peines les plus s6veres, que toutes celles que V. M. ne leur 
Be a mern deja regarddes comme des actes de gendrositd, 





15%, Bericht vom 26. Juni. Justisreform; Finanzen, Der Kaiser beabsichtigt die Erklärung 
dis Cardinals einer Nationalsynode vorzulegen, Ernennung de Cock’s zum Gubernialrath, 
Ransonnet, Reuwl. Dem Minister wird gestattet, sich nach Spaa zu begeben. 


Laxenbourg, ce 8 juillet 1789. 


Mon cher comte de 'Trauttmansdorf!! J’ai regu votre lettre du 26 juin par 
lunelle j'ai «t& bien charme d’apprendre que la tranquillit6 continue chez vous. 
Je eroirais pourtant que, si on veut faire quelque chose pour le bien et le bon 
orire, ee sernit a present le moment oü tout le monde s’y attend. II ne 
Sagit que de choisir les objets et de ne point toucher aux plus odieux, Il me 
smble tonjours que lintroduction d’une meilleure forme judiciaire serait la 
moins sujette & des inconvenients. Il fandrait s’oceuper egalement des finances 
Püisque Jes emprunts n’ctant plus sous la garantie des etats, ne se reinpliront 
plus si facilement et que l’argent est pourtant Vobjet le plus essentiel qui exige 
le plıs de soin de la part du gouvernement, ces provinees ne pouvant qu’ä eet 
“ard devenir d’une utilite reelle & la Monarchie. 

Quant aux affaires ecelesiastiques, je les envisage ainsi que vous comme 

iris embarrassantes. Il n’y a plus rien & faire avee le eardinal; le punir ne 
sevirait A rien. Ne pourrait-on pas gagner ou eloigner ceux qui le soufflent et 
le font agir? Ou ne serait-il pas A propos de ne tächer qu’h gagner du temps 
pour rendre nulle sa deelaration et tous ses paperasses? en faisant examiner A 
Bruzelles et räfuter solidement ses motifs par les meilleurs professenrs, enfin en 
Ini faisant connaitre qu’il fallait tout envoyer ici et que je ne pourrais jamais 
soumettre & sa seule opinion une declaration aussi importante que celle qui 
zegardait Vorthodoxie de l’enseignement, mais que je la soumettrais en son temps 
4 Vassemblöe d'un synode national. Il me parait que de cette manidre on gagne- 
zait des anndes, pendant qu’on ferait aller les etudes aux seminaires et qu’on con- 
nivernit publiquement A ce que les seminaires &piscopaux subsistent encore de 
It manidre preserite et ainsi qu'il a die dejü dit. 

Ce que vous avez proposd pour de Cock, mon cher comte, m’a dejä eie 
presente par le departement qui en a obtenu mon approbation.°” Je verrais avce 
plaisir sl voulait coucher par &erit son plan raisonnd dont vous me parlez; ses 
sernpules doivent cesser d&s qu'il voit qu’il fait le bien et qwil est en mon 
service. Ne pourrait-on pas le nommer commissaire en Brabant & l’exemple de 
Bangonnet qui lest en Hainaut? A l’ögard de ce dernier il faudrn aussi songer 
ia ki fixer des gages proportionnds Vemploi qu'il oceupe netnellement. Jap- 
prends ‚ne le seerötaire de Reul que je n’ai jamais va ainsi que je vous Vai 
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si 
‚choses qui redoubleraient nos embarras, et contre lesquelles Ia force 
saurait s’employer avec le moindre espoir de suceds. - 

Quel est Vetat des choses aujourd'hui? La deelaration a dt remise 
V. M., mais elle n'est pas encore connue et ne pourrait-elle pas ne jamais Vätre? 
Notre seminaire general subsiste par le fait; les seminaires dpiscopaux n'existent 
pas; la volont@ de V. M. est done remplie et V’opiniätretö des eväques qui reela- 
majent contre, infruetueuse. Ces &vöques, seule enuse du mal et les seules qui 
ne sont pas punis i present que les ötats et le eonseil de Brabant l’ont &t@ d’une 
fagon si sensible, devraient au moins ne pas triompher. La dignit& de V. M. ne 
Vexige-telle pas? Et le bien de Son royal service ne le rend-t-il pas möme in- 
dispensablement necessaire? ne füt-ce que pour ne pas laisser s’acerediter V’opi- 
nion dangereuse qu’il ne faut que longtemps resister pour faire edder. 

Voiei done la voie qui me semblerait pröferable 4 suivre dans ces eireon- 
stances. Les progr&s de notre seminaire sont lents; ils seront bien plus consi- 
derables s’i] n’a point de eoneurrents, et absolument nuls s’il en avait dans les 
söminaires &piscopaux qui auraient toujours la preference. Que V. M. daigne done 
ne pas Jui en donner et Iaisser A cet ögard les choses sur le pied otı elles 
sont anjourd’hui, en empechant eependant que la deelaration du cardinal si elle 
venait d’ötre eonnue, ou toute autre demarche pareille de la part du clerge ne 
fasse tourner les tötes qui ne prennent plus aujourd’hui un interöt bien vif aux 
allaires eceldsiastiques. 

Jai envoy& hier au departement le volume des raisons on pretextes sur 
lesquels le cardinal eroit pouvoir appuyer son opinion.® ]I s’agit, comme V. M, 
Vavait prevu dans Sa gracieuse lettre du 25, de droit canon et d’interät per- | 
sonnel plus que de dogme, 

Ne serait-ce pas Je moment de tout terminer? en faisant signifier au car- | 
dinal avee severit@ que, si V. M. avait &t6 indignde de la fagon dont il avait 
ose faire suspeeter Ses vues salutaires par les soupgons quil avait 
repandus et entretenus sur un objet ausi important que celui de la religion 
Elle l’etait bien plus encore que V’examen qu’Elle Iui avait permis de faire, © 
la deelaration qui en &tait resultee, ne portaient que sur des questions d 
naires et scholastiques, controversces depuis longtemps sans herdsie m 
theologiens et canonistes de tons les pays catholiques, ainsi que sur des di 
rends de juridietion, mais nullement sur le dogme et la foiz qu’en 
V.M. Iui defendait expressement de rendre la deelaration comm 
fagon que ce soit, et de toucher jamais 4 cet objet sous aueun- 
imposant en ınöme temps un silence perpetuel sur torzleigl es 
fausses que dangereuses avee lesquelles il avait jusquiei ii 
Ah peine d’ötre regarde et traitE comme perturbateur du 
reservant de s’en prendre 4 sa personne sur les pr 
qui, en consdäquence d’un examen legal et exact 
reconnus comme attentatoires A l’autorits 
du pays. 

Dans l’tat de erainte dans lequel le 
rais garantir qwil tremblera et se tairm, e 
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deja mande, est tonjours a Vienne sans rien faire, Des gens qui ont fait 
econhaissance, le trouvent pourtant aussi instruit que bien-intentionne. Le tron: 
veriez-vous propre A ötre place iei au departement ol en verit6 il n’y a per 
sonne qui connaisse les affaires, ou jugeriez-vous plus & propos de l’employeı 
econvenablement aux Pays-Bas et de le rappeler dans ce cas la? Dites-moi ii 
dessus sinchrement vos pensdes. Je sonmets de möme i vos lumiöres toutes met 
idees etnilldes ei-dessus, en vous laissant pleine libert@ de les rejeter et adopteı 
selon que vous les jugerez convenir au bien de mon service, 

Je vous ai accord& avee plaisir la permission que vous m’avez demand& 
par la voie du departement, d’aller prendre les eaux de Span. Je sonhaite bien 
sinedrement qu'elles vous fassent tout le bien que vous en esperez, et quelle: 
servent & vous donner de nouvelles forces pour eontinuer avec le möme couragt 
et le möme suceös les operations importantes dont vous ätes charge, sans vou 
soucier du qu’en dira-t-on? Je puis vous assurer, mon cher eomte, qu/autan! 
que jai pu savoir, la dernitre revolution en Brabant n’a fait aucune sensatior 
desavantageuse pour les affaires et encore moins pour votre personne. 

Adieu, mon cher comte, tächez done de vous retablir enti&rement. Ms 
sante va un peu mieux; je desire bien la voir assez consolidde pour vou 
donner encore longtemps des preuves de lamitie et de Vestime avee lesquelle 
je serai toujours .. . 


153. Schreiben Trauttmansdorff’s an Anthon. Gründe, die den Kaiser veranlasst haben) 
dem Minister den angesuchlen Urlaub zu ertheilen. Die Verfassungsurkunde des Herzog 
thums Brabant soll ohne Aufschen nach Wien gesendet werden. Der Kaiser billigt es, das| 

Trauttmansdorjff die Abhaltung einer Procession gestattet hat, General Schlieffen. 


Laxenbourg, ce 10 juillet 1789. 


Jai vu avec plaisir, mon cher eomte de Trauttmansdorff, par a lettre qui 
vous avez &erite Je 24 juin & mon seeretaire Anthon,’®* que les suites de la der 
niere revolution sont toujours satisfaisantes. 

A Tinteröt sine&re que je prends & votre sante et qui m’avait engage 1 
vous acecorder tout de suite la permission d’aller & Spaa, se joint encore uni 
autre eonsideration non moins importante : celle de prouver au publie par votr| 
absence qu’il ne nous reste aucune defiance sur ses dispositions et qu’on est ai 
eontraire dans une parfaite sdeurit& de n’en avoir rien & redouter. Je crois qu| 
eela fera un bon eflet en möme temps que cela vous servira de delassement 4 
necessaire pour vous remettre de fatigues inseparables de vos travaux aussi im 
portants que multiplies. 

Quant 4 la question que vous avez faite touchant l’original de la Joyeusd 
Entree, je erois que vous ferez fort bien de l’envoyer iei soit par le retour d’n| 
eourier mensuel ou par une autre occasion süre, en #vitant que cela ne 
de bruit ou de sensation dans le publie; et pour cet eflet il faudra que vous 
fassiez retirer des h present des archives des 6tats et la gardiez chez vous jul 
qua ce que loceasion de la faire partir, se presentera. 
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‚Co que vous avez disposs sur la procession,°? est parfaitement bien vu, et 
je vous prie, mon cher comte, de continuer de möme dans d’autres oecurrences 
semblables puisqu’on ne saurait faire revenir autrement des gens qui n’tcontent 
pas la raison qu’en leur aceordant en pleine mesure leurs desirs sur lesquels 
ik se refroidissent d’eux-mömes; car on ne souhaite que ce qu’on n’a pas ou 
hose pas avoir. 

Il me parait fort interessant que vous continuez & cultiver la comnaissanee 
du general Schlieffen.6% Cela prouvera la bonne volonte qu’on a d’entretenir un 
bon voisinage autant que faire se pourra. 

Adieu, mon cher eomte, soyez bien persuad que rien n'est enpable d’al- 
tirer les sentiments avec lesquels je suis ... 


154, Nothwendigkeit, die beabsichtigten Reformen baldigst in Angriff zu nehmen. Es dürfe 
Jeioch nicht den Anschein haben, als wolle man das System von 1787 einführen; man 
beschränke sich daher auf die allmäliche Beseitigung der Uebelstünde. Art und Weise, in 
der man hiebei vorgehen soll. Justiz; Verwaltung. Religionscassa ; Wohlfahrtseinrich- 
dungen. Den Provinzen Brabant und Hennegau dürfe nur dann eine neue Verfassung 
gryeben werden, sobald die Stände selbst darum ansuchen. Die bischöflichen Seminare. 
Erankenberg's Erklärung. Trauttmansdorjf widerräth die Aufhebung von Abteien. Die 
grüsste Vorsicht sei geboten. 


Bruxelles, le 10 jnillet 1789, 
Saerde Majeste! 

Mon trös humble rapport se ressentait de la häte exträme avec laquelle je 
Vavais &erit In möme nuit; et comme il se bornait & dire qu’il paraissait n’y 
avoir rien & faire jusqu’ä ce que le nouveau systeme soit plus eonsolide, V. M. 
Pourrait bien avoir compard mon avis h celui d’nn general d’armde qui, apr&s 
“voir battn Vennemi, s’amuserait A chanter le Te Deum et A rendre compte de 
S4 vietoire, sans songer iı en profiter, Il me semble qu'il ya des cas cependant 
ol il peut ötre plus utile d’enrögimenter dans ses propres troupes des ennemis, 

de leurs armdes et mis absolument hors de eombat, que de les sabrer, 
Sans en tirer d’utilite. 

‚Oest, puisque je me suis servi de cette comparaison, le eas dans lequel je me 
fouye. Le conseil de Brabant est easse; les etats le sont virtuellement aussi; 
Is source et Yappui de l’opposition vient done 4 cesser; mais faut-il se borner 
a fespoir de ne plus trouver de resistance ouverte pour ce qu'on voudra faire, 
u ne devons-nous pas plutöt chercher A nous en assurer et, si nous le pon- 
Yons, A ätre secondes mäme dans nos entreprises? la force produisant souvent 
le desespoir ou au moins de la mauvaise humeur, toujours nuisible dans les 
grandes affaires. 

Si P’heureuse revolution qui vient de s’operer, et la tranquillit6 qui ya 
succede, Etaient simplement une suite de la crainte, il n’y aurait pas & balancer; 

1 faudrait profiter du moment, battre le fer tant qw'il est chaud, et tout terminer 








‚chose que le ı nspirerait d 
quon aime d’ötre consult; et elle fixerait si bien l'a 
je la detournerait de tout ee dont il est essentiel de 1’ 


‚je ne prösente iei que trös en raeeourei, suffirait pour 
doit faire sur le publie, mais ne saurait suffir pour V. M. 
pas de Yapparence d’une utilit& si Elle ne la yoit reelle- 
done L’assurer tr&s humblement qu’on s’oceupe dejk de 

re, mais quelle est beaucoup trop vaste pour pouvoir Lui 
ne dans la forme d’une simple esquisse, d’autant plus qu'il 
at de fixer une opinion. Celle de quelques-unes des peu de per- 
ısulte, semble se rapprocher beaucoup de lidse dont jai eu 
un mot & V. M., et qui vient originairement du ei-devant 
stats de Cock — c’est-i-dire de subordonner comme en Flandre, 
de la justice, de la police et de l’öconomie d’un certain arron- 
s eollöges sedentaires dans quelques villes p. e. Bruxelles, Louyain, 
Turnhonut, 'Tirlemont, Diest, Nivelles, Wayre dont chacune au- 
'environ soixante villages. On remplirait par Ih fneilement tous 
a pouvait esperer du ministöre des intendants on des substituts 
wux d repartir sur les lieux. 



















V.M. 

1 eonrient pas — Tojours en partant da principe qui 
‚chose qui prouve au publie qu’on #’oecupe de lui, et lu 
‚ötat plutöt que de regretter Vancien. 


My aura sans doute encore d’antres ohjets pı 
‚Sit zur des points isolds, independants de In forme 
r publique. On ne pourra y venir que suecessivement, 
Ba diplöme de V.M. fonrnira des moyens de sat 
le but qu’on doit se proposer anjourd’hui. Son point pri 
ment d’un subside fixe et permanent. I] etait essentiel 
serviee; mais si on avait eu Je sens commun, on n’aurait 
il Vötait aussi pour celni de la province qui etait süre pi 
D haussde dans les impositions. II ne convient peut-ötre pas 
pour Yavenir; mais si V.M. a voulu »’y soumettre, la 
elle priver la province enti&re de ce bienfnit? et rep! it 
opinions inquiötes sur le sort de leurs proprietes individuell 
les charges qu’on dlevait dans les villes, soit au plat-pays, co 
sur lancien pied sans aucune augmentation? Et Pe. 
prös de ces impositions a des destinations speeiales, telle 
moyen des exeresconces, les capitaux leves privativement " 
ne eonviendrait-il pas de deelarer dans la m&me annonce | 
eontinnera A ötre fid&lement appliqude au Bun. 
pareille deelaration sur un objet qui interesse presque to 
non seulement le preeieux avantage de les rassurer, mais 
Virrevoeabilit& du nouvenu systöme, ce qui est essentiel 
oeension sous les auspices les plus favorables. 












































ie les dtats so : 
ee que V.M. 
iquer de maniere que 


















ö jeur prös de la nation prövenue parce que, ven: 
vernement, on. y supposern toujours un interöt partie 
secondaires q' ues, 

Birken alle gef pers mar ces deux ohjets 
‚sants, et em osant en parler vaguement ha V. M. ici, ai pour bu 

I @assurer la bonne administration de la justice; 

rögles deja etablies A cet effet; la surveillance des offieiers de | 
ee necessaire en tout temps au 
Vetat des choses möme dans les endroits les plus «loignes du 
nous mangue, et tout cela — mais nommement la fagon ine | 
ignorons ce qui se passe — est la prineipale enuse de nos embarras 
obstacle hi jamais si on ne se häte d’y mettre ordre, 

I. de pouvoir diminuer le nombre des conseillers du g 
obtenir, en faisant un meilleur choix, la eonfiance dont il est d 
qu’ils jouissent, sans manguer par ce nouvel arrangement des. 
nous aurions besoin dans les aflaires pressantes, diffieiles ou 
leur &tendue, ce qui ne se pourrait qu’en nous procurant la 
agreger, en pareils cas, pour le moment sans continuer ä en ötr 
rendus aux simples aflaires courantes, leur secours ne nous 
necessaire. 

Si ce plan pouvait se realiser, il remplirait certainement toute 
mais il s’agira de voir, en le developpant, quelles diffieultes se pres 
son exeention. Je vais m’en occuper. 

Toute l'idee porte : 

1" sur l’etablissement du grand-conseil comme eour suj 
pour toutes les provinces. B 
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2 sur le devoir qui lui serait impose de snrveiller les conseils provineiaux 
en ni donnant Vautorite d’en redresser les abus et d’en ötre le juge lorsqu’on 
dirigerait les actions contre ces tribunaux en corps. 
| 3% sur une correspondance suivie & etablir entre les offieiers subalternes 
\ de justiee et de police, et les chefs-ofüeiers; entre ceeux-ei et les fiscaux 
de chaque provinee; entre ces derniers et les fiseaux du grand-conseil, et entre 
les fiseaux du grand-eonseil et le membre du gouvernement qui serait charge 
de ce departement. La correspondance ordinaire pourrait ötre mensuelle par 
tabelles; l’extraordinaire par notes. 

Cette eorrespondanee reproduirait, par ’ötendue qu’on pourrait lui donner, 
les avantages des intendances desquelles il ne faut pas prononceer le nom si l’on 
ne yeut risquer de röpandre une inquietude generale dans tout le pays. 

Ces trois points pourraient remplir le premier but; peut-ötre se lieraient- 
üls avee un quatricme qui nous ne procurerait le second avantage que nous 
cherchons. Le voici : 

4° les conseillers du grand-conseil ont le titre de maitres aux requätes 
de l’hötel du souverain parce qu’anciennement ils servaient aussi comme 
eonseillers prives. Ne pourrait-on pas realiser ce titre en les obligeant de servir 
en cette qualit6 toutes les fois et pour aussi long temps qu’on le leur demande- 
rait? Le nombre devrait toujours ötre augmentd puisque leur ressort serait etendu 
& tont le pays. On choisirait ce qu’il y aurait de personnages les plus distinguds 
Par leurs talents, et du merite le plus reconnu dans toutes les provinces; et on 
mznderait ici aussi souvent qu’on le trouverait convenir, eeux dans lesquels on 
Anrait le plus de confiance pour les employer 4 ce qu’on trouverait bon, soit & 
titre de conseil, soit pour les envoyer comme commissaires du gouvernement 
dans les provinces olı le service l’exigerait. 

L’avantage d’avoir pour chaque genre d’affuires des ouvriers 4 son choix 
quwon püt envoyer chez eux sans qu’ils aient k s’en plaindre, serait sans doute 
trös considerable; mais je ne diseonviens nullement que ce quatriöme point que 

Vai simplement lie aux trois premiers parce qw'il en paraissait susceptible, ren- 
ontrerait plus de difficultes, sans ötre & beaucoup prös aussi essentiel que les 
ftois premiers dont les difförents buts doivent indispensablement ötre obtenus 
Tine fagon on de lautre. 

Cette idee qui avait dejn &te touchee en partie dans les temps les plus 
feulös, est proprement celle de la cour souveraine que V. M. voulait introduire 
“a 1787, qui aurait pu V’ötre des lors ainsi que tous Ses autres plans si on s’y 
&tait um peu mieux pris; et qui pourra l’ötre, je crois aujourd’hui, en suivant la 
forme que je viens de Proposer, et en menageant l'interöt personnel des difförents 
individus — le peu de soins qu’on avait eu de cet objet duquel tout depend en 
ces pays-ci, ayant dt& la principale enuse des clameurs generales qu’ont excite 
les vues salutaires de V. M. & cet egard, et qui les ont fait manquer.S#! 

Öe projet, sur la possibilit& de l’exeeution duquel je vais ajouter quelques 
details ei-dessous, mais dont le developpement exige un grand trayail, est tr&s 
compatible avee celui dont j'ai eu U’honneur de parler dans mon dernier tr&s 
humble rapport touchant les collöges intermediaires A etablir A linstar de la 
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et sera, je pense, facile 4 engager. Elle jouit de la Joyense-Entrde ainsi que de 





Flandre, avec la difference seulement que ces derniers &tonner« 
vantage et pourraient encore ötre difföres pendant quelques is tan 

Hg jai eu Phonnenr de parler aujourd’hui, ne pourra faire qu’un bon 

‚ne saurait par consequent w’exdcuter assez töt si V..M. daignait ee Ve—aid 

le moyen d’y parvenir : 

Il y a au grand-conseil seize conseillers et un president; en y ajontul 
einq on obtiendrait le nombre necessaire pour la formation de trois chamber 
qui pourraient suffir pour les aflaires de justice qu’on y porterait en dern ak 
ressort de toutes les provinces, attendu que, lorsqu’il y aurait deux senten—e# 
conformes, on n’irait plus au grand-conseil, et qu’on fixerait les sommes et 1 
valeur des matieres pour lesquelles les plaideurs oseraient recourir a ce dern is 
ressort. 

Pour ajouter les einq conseillers requis, on pourrait dans le moment p=—= 
sent tirer des conseils des aufres provinces les sujets les plus capables et = 
mieux intentionnes, et tenir apr&s cela pour maxime invariable de comp 
toujours ce tribnnal, destind A ötre le juge et le surveillant des autres, de == 
ce qui] y aura de mieux dans les Pays-Bas. 

Comme chacune des trois chambres serait eomposee de sept juges, et qu=— 
n’en fant que einq, except@ pour les affaires eriminelles, il y en aurait 
au moins quatre dont pourrait se servir le gouvernement pour les affaires ext 
ordinaires. 

Quant & In depense qu’exigerait ce projet, deduetion faite de ce que produ= 
raient les dpices et les exploits au profit de V. M., elle serait toujours moindese— 
quelque proportionnde quelle devrait ötre h l’importance des places que n’auraie— 
öt6 celles du conseil royal de justice, d’appel et des intendances ete., projets== 
dans le nouveau systöme. 

J’observerai finalement que ce plan suppose une cour provinciale en Br—m 
bant, ce qui revient egalement A& lidde de V. M. et nommement & celle de 
Elle m’a fait la gräce de me parler lorsqu’il s’agissait en dernier lieu de cas 
le eonseil de Brabant et d’en former un nouvenu sur le champ en se db 
rassant de quelques mauvais sujets qui composaient l’aneien. Ce projet s'exie— 
terait avec la plus grande faeilit€ en ce moment puisqu'il ne s’agirait que + 
faire changer de nom ä la chambre du grand-conseil nouvellement erige= 
siegeante ici, et de procdder d’abord & la formation de la seconde comme V. = 
a daignd ım’y autoriser, en soumettant ces deux chambres au grand-conseil, 1 7 | 
qualifiant de conseil provincial de Brabant sans autre serment ni obligati=— 
qu’envers V. M., et en les composant indifföremment de membres brabangons =# 
non pour prouver qu’on n’est plus tenu & ces rögles, ce qu'il ne faut neglige? 
en aucun cas. 

Comme ce projet devrait s’stendre 4 toutes les provinces, il faudrait se 
eoneerter avec celles dont les tribunaux n’etaient pas soumis au 
et qui par leur bonne conduite n’ont pas donne sujet 4 ce qu’on leur fit de 
la peine. 

La province de Limbourg nommement merite quelqu’attention partieulidre 


| 


la constitution que le Brabant vient de perdre, et avait toujours &td soumise au 
conseil de Brabant. J’ai done envoy6 le jour möme de la eassation de ce tribu- 
mal et des etats une estafette 4 ceux de Limbourg pour les assurer que, n’ayant 
pas meritö la möme disgräce, ils ne devaient nullement en courir le möme sort, 
et que jattendais au contraire de leur part un avis sur le moyen de remplacer 
dans leur province le tribunal qu’ils venaient de perdre, J’anrais &t6 fäche de 
les voir embrasser la cause du Brabant comme j’eusse presque pu le eraindre 
puisqu'ils avaient joui de la möme eonstitution. Mais, prouvant des lors les sen- 
fiments qu’ils ont t6moignes plus tard en prevenant les souhaits de V. M. rela- 
tivement au subside fixe, ils se sont d’abord eonformes & ce que je leur avais 
demande, et m’ont annoned qu’ils enverraient une deputation pour faciliter et 
necelörer cet ouyrage. Je lattends pour demain, et on terminera non-seulement 
le plutöt possible cet objet auquel j'attache la plus grande importance parce que 
C'est un de ceux qui prouvera lirrövocabilitd du nouveau syst&me, mais on 
cherchera ä les preparer sur ce que V. M. pourrait demander d’eux relativement 
& Tide ei-dessus mentionnde, et a les engager h glisser sur des formes braban- 
sonnes, telles que le grand-sceau ete., quoique je erois que, s’ils y attachaient 
une valeur extröme, il faudrait, en les leur accordant, leur donner une marque 
de satisfaction et prouver que, si on a renverse la constitution de Brabant, ce 
West que parce qu'on l’a merite, et que V. M. n’y aurait dgalement touche si on 
ne L'y avait pour ainsi dire forcde. 

La formation de la seconde ehambre pour le eonseil d’iei et sa denomi- 
nation comme conseil provincial de Brabant, fera &galement trös bon effet pour 
Prouver qu’il n’y a plus aucun espoir de ravoir l’aneien tribunal. Il y aurait si peu 
Winconvenient d’ailleurs & le soumettre au grand-eonseil, et l’öreetion de ce 
Honveau soi-disant eonseil de Brabant serait si conforme aux premieres intentions 
“ue V, M. a daigne me faire connaitre 4 ce sujet, que j’aurais bien pris cette 
| “ömarche sur moi #il ne fullait pas un diplöme en forme que j'oserni demander 

AV. M. au premier jour, dans la certitude qu’Elle ne desapprouvera point cette 

i, au moins isolde sans ötre liee avec tout le plan, n’a assur&ment pas d’in- 
eonyönient et sera au contraire d’une grande utilite, ce dont je suis si con- 
Minen que, pour peu que les eirconstances l’exigent, je ne ferai pas diffieulte 
duller en avant et d’annoncer la chose, en attendant que le diplöme dispositif 
isee suivre comme V. M. a daigne m’ordonner de le faire, en une autre 
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LDiespöce d’inquietude que nous avions sur la disette des grains, a absolu- 

Ant tourne di notre avantage puisquelle a oceupe aussi et nous a valu Ia re- 
emmuissunee surtout du peuple auquel j’ai naturellement le plus songe. Nous 
Nous sommes procures une abondance peu commune & tous les marches. Nous 
avons fait considerablement baisser le prix qui est trös tol&rable; et aujourd’hui 
je suis parvenu A faire augmenter le poids du pain d’une, deux et trois onces, 
sans que tout cela ait exig6 la moindre contrainte ou ordonnance genante pour 
le eommerce des grains qui ne saurait ötre assez libre; la seule ü laquelle j’ai 
dä me pröter, est la declaration que l’exportation serait defendue jusqu’ü la 
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y ont toujours une des prineipales parts. Peut-ötre le nouveau systeme se serait-l 
©tabli bien plus faeilement si la m&me raison n’ayait existe, et certainement 
le conseil du gonvernement n’a pas &t6 exempt de ce malheur. II est vrai quil 
faut se eontenter du medioere la odı il est impossible de trouver du bon, ce qui 
ne saurait manquer dans un pays olı on est si fort imbu de pr&juges et de suflisanos, 
et oı Veducation est si fort negligee, C'est cette raison encore plus que toute autre, 
qui m’a empöche de proposer quelqu'un k V,M. parce que je erains de tomber 
plus mal que nous ne sommes; que je ne connnis pas assez le personnel et sur- 
tout les liaisons de famille dont on ne se tire pas dans ces pays-ei 4 moins que 
d’y ätre nd; et que je me fie encore moins A ceux qu’on me proposerait — &tant 
bien sür que les conseils qu’on me donnerait, seraient &galement sujets aux in- 
eonyenients du commerage. Le choix d’un vice-president surtont, tel que V. I. 
le desire, est d’une diffieultd extröme, Si je savais un sujet convenable, co A 
quoi je mettrai tous mes soins, je croirais devoir toujonrs proposer un second 
vice-president afin que l’un se charge de tous les details qui assomment les 
chefs, et que Yantre soit le bras droit du ministre pour les grandes affaires dans 
lesquelles il est eruel d’ötre mille fois interrompu par des si 

ou antres objets de forme, et qui sont par Ih si fort möldes avec les plus grandes 
bagatelles que, pour peu que l’esprit y soit porte, et surtout qu’on s’attache pls 
au nombre qu’& l’importance des objets, on neglige les affaires les plus essen- 
tielles. C’est assez le cas de M' de Crumpipen, et c'est surtout celui de presgus 
tous mes conseillers qui n’osent jamais s’clever au dessus du journalier. 


J’ai Y’honneur ... 


158. Bericht vom d. Juli. Der Kaiser will sich den Ständen von Luxemburg, Limburg 

und Namur erkenntlich zeigen. Geistliche Angelegenheiten. Der Kaiser pflichtet, was die 

Verfassungen für Brabant und Hennegau betrifft, den Ausführungen des Ministers bi. 

Justiereform. Geldgebahrung der Stünde von Brabant. Zurückeiehung der Trupper- 
Gesundheitssustand des Kaisers. 


Laxenbourg, ce 15 jnillet 1789. 
J’ai kick mon cher eomte de Trauttmansdorft, votre lettre du 4 conran- 


u — —— ———— 
Er ER de ie province de eseiheure, Pr Er la provinee de 
Limbourg et la deelaration du tiers-&tat de la province de Namur m’ont te fort 
ro et je les regarde comme vous en ce moment-ei doublement satis- 
faisantes, Si vous Knie imaginer quelque chose qui puisse tmoigner aux &tats 

; isfaction, je vous autorise de le faire ou de me l’indiquer 





qu’en observant toutes leurs dömarches sur les lieux qu’on peut se convainere 
que ce serait leur mettre entre les mains les armes dont ils se servent le plus 
contre nous, que de leur donner sujet par quelques suppressions qui d’ailleurs 
les mettraient au desespoir, d’acerdditer prös d’une nation, deja si prövenue et 
si erödule, toutes les ealomnies par lesquelles ils sont parvenus äh Vexeiter. Une 
imarche opposde nous reussira mieux I coup sür. Il faut les ddmasquer aux yeux 
de tout le pays et lui prouver leur mauvaise foi en contredisant par le fait 
tous leurs infames mensonges. C'est ce dont je m’occupe avec soin. Je vois jour 
& faire usage avee suceds envers le cardinal avant la fin de la semaine, de l’au- 
torisation que V. M. ı daigne me donner touchant les seminaires episcopaux, ou 
de ce qu’Elle m’ordonne de lui faire savoir par une main tierce. Si je rdussis au 
Premier, V. M. peut compter que nos embarras avec les prötres sont &gulement 
finis et par la toutes les petites inquidtudes que nous pourrions avoir encore,Ö## 
Mais dans tout le cas je La supplie de eroire qu’on commence 4 se lasser de 
leurs intrigues, que le fanatisme pour eux a considerablement diminue, et que 
les petites dmarches que nous faisons coup sur coup, nous suffiraient pour em- 
P@cher que ces derniers eflorts du clerg& ne puissent faire leffet qu’ils s’en 
Promettent. La simple annonce de quelques etablissements pieux fera d&jk beau- 
Coup; et V.M.ne saurait se figurer la sensation qu’oceasionne le peu de faeilit@ 
gu’on a donnde ii quelques demonstrations de devotion externes qui se sont 
bornees jusqu’iei & une seule procession — interdite depuis quelques anndes et 
©eldbröe pass6 quelques jours avee un enthousiasme qui serait une nonvelle 
preuve de la fniblesse de cette nation si cette joie ne s’etait bornde A benir le 
tom de V. M.,ä prier pour Son heureux retablissement et, par une suite natu- 
teile de toute procession, ı boire et möme 4 s’enivrer & la sante du souverain. 
L’angmentation des cures et leur meilleure dotation fera sans doute un bien grand 
effet aussi; elle va ötre un des objets les plus essentiels de mes soins; mais ce 
serait faire un present aux deeimateurs que de tirer pour celn les fonds de la 
Caisse de religion, le dimes &tant comme j’ai eu ’honneur de le dire, P’hypo- 
thöque naturelle destinee A cet objet dans ces pays-ci, et eneore une hypothöque 
si suffisante que les fonds de la caisse de religion pourraient entierement ötre 
destinds & autre chose. 





Je compte que l’expensionnaire de Cock me servira encore bien en ceei; 
“EV. M. vient de nous envoyer pour la chambre des comptes un baron de 
Schell#4 qui avait deja td employe pour la möme branche d’affaires en Hongrie, 
* dans lequel je me promets de trouver s’il continue A agir avec le zöle et In 
modration qu/il annonce, un de ces hommes que je desire tant, et qui semblent 
de point exister iei — c'est & dire un travailleur assidu qui ne vienne pas me 
töpeter mille fois les bonnes choses qu'il y aurait A faire, mais me fournisse 
dabord les moyens de les exceuter. 

Cette reflexion me möne naturellement 4 ce que V.M. me fait la grüce de 
me dire touchant la r&fonte du conseil, refonte bien necessaire mais bien diff- 
eile et presqu’impossible en ce moment pour ne pas augmenter l’embarras. Un 
des grand mallıeurs de ce pays est le choix des employ&s — la faveur et l'intrigue 


310 

y ont tonjours une des prineipales parts. Peut-ötre le nouveau 
&tabli bien plus facilement si la mäme raison n’avait existe, et certainement 
le eonseil du gouvernement n'a pas &t@ exempt de ce malheur. Il est vrai qui 
faut se contenter du medioere la ol il est impossible de trouver du bon, ce qui 
ne saurait manquer dans un pays olı on est si fort imbu de pröjuges et de uffisanee, 
et otı l'&dueation est si fort negligde. C'est cette raison encore plus que toute autre,| 
qui m’a empöchd de proposer quelqu’'un k V. M. paree que je erains de tombem) 
plus mal que nous ne sommes; que je ne connais pas assez le personnel et sur- 
tout les liaisons de famille dont on ne se tire pas dans ces pays-ci 4 moins que” 
d’y ötre nd; et que je me fie encore moins A ceux qu’on me proposerait — tar 
bien sür que les conseils qu’on me donnerait, seraient &galement sujets aux in 
eonvenients du commerage. Le choix d'un viee-president surtout, tel que V. M. 
le desire, est d’une difficulte extröme. Si je savais un sujet conv@nable, ee A 
quoi je mettrai tous mes soins, je eroirais devoir tonjours proposer um second 
viee-prösident afın que l’un se charge de tous les details qui assomment les 
chefs, et que Yautre soit le bras droit du ministre pour les grandes affaires dans 
lesquelles il est eruel d’ötre mille fois interrompu par des signatures, 

ou autres objets de forme, et qui sont par la si fort möldes avec les plus grande 
bagatelles que, pour peu que l’esprit y soit porte, et surtout qu’on s’attache plus 
au nombre qu’k limportance des objets, on nöglige les aflaires les plus essen- 
tielles. C'est assez le cas de M' de Crumpipen, et c’est surtout celui de presque 
tous mes conseillers qui n’osent jamais s’elever au dessus du journalier. 


J’ai l’honneur ... 










158. Bericht vom 4. Juli. Der Kaiser will sich den Ständen von Luxemburg, Limburg 

und Namur erkenntlich zeigen. Geistliche Angelegenheiten. Der Kaiser pflichtet, was die 

Verfassungen für Brabant und Hennegau betrifft, den Ausführungen des Ministers be. 

Justisreform. Geldgebahrung der Stände von Brabant, Zurückziehung der Trupp® 
Gesundheitssustand des Kaisers. 


Laxenbourg, ee 15 juillot 1789. 
J’ai regu, mon cher comte de Trauttmansdorf, votre lettre du 4 courml 


_ 


La demarche de la provinee de Luxembourg, celle de la province de | 
Limbourg et la deelaration du tiers-ctat de la province de Namur m’ont dir 
agräubles, et je les regarde comme vous en ce moment-ei doublement st 
faisantes. Si vous pouvez imaginer quelque chose qui puisse tömoigner aux du 
de ces provinces ma satisfaction, je vous autorise de le faire ou de me lindiquer 
si cela doit ötre disposd d’iei.d45 

Non seulement je suis charmd de voir delairer mes iddes par vos räflesias 
et par les eonnaissances loenles que vous avez, mais c'est que cela me rend aus 
plus courageux & vous dire tout ce qui me passe par la töte, &tant sür que vu® 
n’en prendrez que ce qui est avantageux et executable. 

















nr Jemla wie Bar in yes avis que de 

'& quelques maisons religieuses vacantes des abbes ou nhbesses demen- 

ce que la prötraille avance, mais j'arrangerai cela de la fagon 

suivante, savoir : je nommerai 4 quelqnes maisons religieuses qui ont &t& vacantes 
avant les troubles, les abbes ou abbesses en m&me temps que je supprimerai 
elles dont les abbes sont dans le cas de s’ötre rendus eoupables, tel que l’abbe 
de S' Bernard, Y'abbaye d’Afflighem dont jouit le cardinal, et celle de l’övöque 
#6 Poenis et praemüis est le seul moyen que Dieu m&me a imaging pour 
onduire et eontenir nous autres ötres imparfaits. Ce n’est pas tant pour le car- 
dinal qui prendrait cela au nom de Dieu, mais e’est pour ni rendre plus difi- 
Cile Ventretien des miserables fanatiques et surtout exjösuites qui Fentourent et 
le soufflent.5'? De ces revenus ou j’erigerais tout de suite comme vons le proposez, 
des höpitaux tant ä Louvain qua Mons, ou möme je donnerais une de ces 
ker a Pevöque de Tournai ou & quelqu’autre eväque qui se füt distingnd 

‚son zele et obeissance, 

Je suis parfaitement de votre avis que l'idde que je vous ai donnde, de 
Be, la Joyense-Entrde et de donner en suite aux etats de Brabant et du 
Hliainaut une eonstitution telle qu’il nous conviendrait, est juste em theorie, mais 
zul faut attendre le temps convenable pour la mettre en exdeution, ce qui pent 
«Aurer encore peut-ätre des anndes. 

_ Damelioration de la forme judiciaire n’aura jamais son plein effet si on 
za’adopte les prineipes generaux d’aprös lesquels, il y a deux ans, devnit se faire 
Ian r&forme. Si vous croyez ndcessaire que pour ’administration eivile et dcono- 
zemique on subdivise le Brabant et le Hainaut en chätelainies, vous pourrez le 
#äire. II sera tr&s interessant de faire examiner les comptes et les depenses des 
tuts de Brabant, car je erois que dans ces derniers temps surtout on y trouvera 
Bien des faux frais qu’il sera fort interessant de faire connaitre en suite au 
zgenblie comme en Hainaut pour qu'il juge ses proteeteurs aristocrates selon leur 
eraie valeur. Quant au ealme qui rögne, il m’est fort agreable d’en avoir de 
ous la certitude; je suis parfaitement de votre avis que le retour de toutes les 

dans leurs garnisons serait le vrai moyen de convainere le publie que 
Won ne veut le forcer & rien, et qu’on ne le eraint pas non plus. J’seris en con- 
Sdquence au general d’Alton,5!® et si des raisons 4 moi inconnues n’y portent 
empöchement, cela s’executera. 

Je vous suis oblige du detail avantageux que vons me faites des chevaux 
ne mon deuyer a choisis, et du souhait que vous me faites, que je puisse tout 
le suite les monter. Ma sante depuis que les douleurs aux reins m’ont quite, 
est meillenre, mais la toux et l’expeetoration continuent toujours; les forces re- 
vienment lentement et la grande maigreur ne change point, 

Adien, mon cher comte; soyez persund@ de la sineerit@ des sentiments avec 


lesquels je suis ... 





159. Finanzen. Die Stünde der Provins Hennegau, 
Bruxelles, le 18 juillet 1789. 


L’introduetion d’une nouyelle forme de justicee nous oceupe deja; et quant 
aux finances, nous gagnerons & In verite quelque chose & la propre administra- 
tion du Brabant et du Hainaut; mais cet objet qui pourra aller tout au plus & 
trois ou quatre cent mille Bokies par an, n’&quivaudra jamais les ressources des 
dons gratuits et emprunts eonsiderables qui se faisnient sur le er&dit des etats. 
II me semble cependant qu’il y a une double röflexion & faire. La premiere 
est qu’il parait de l’intention de V. M. de rötablir des dtats dans ces provinces 
et de leur rendre une constitution lorsque le moment sera arriv& olı, leur ayant 
prouve qu’on pouvait se passer d’eux, on ne risquera plus de se compromettre 
et, comme il en arriverait infailliblement aujourd’hui, de ne voir pas accepter 
seulement un pareil acte de bonte. La seconde sur laquelle les affnires de 
France font ouvrir les yeux aujourd’hui, est que l’appas des conditions exorbi- 
tantes sous lesquelles on cherchait A y attirer de l’argent, a si bien fait passer 
notre numeraire dans ce royaume que tous les moyens possibles ne pourraient 
nous en fournir en ce moment pnisqu’on &value A plus de soixante millions les 
sommes qui ont etd placdes en France, surtout en rentes vingöres, depuis quel- 
ques anndes et dont la perte ruinerait bien de familles si, comme on s’en eroit 
menaed, la bangueroute d’Etat avait lieu dans ee royaume. La Hollande serait 
plus & plaindre encore, les rentes qui 8’y paient annuellement, &tant evaludes I 
huit millions. 

Quant & In premiöre de ces considerations, je erois devoir informer V. M. 
que japprends sous main une disposition trös prochaine des tats de Hainaut de 
faire un acte de soumission et de demander leur retablissement sous les eondi- 
tions qui avaient et& exigdes du Brabant. Je fais semblant d’ignorer le tout 
puisqu’il ne faut pas paraitre le desirer, et que nous devrions nous mettre un 
peu sur nos hauts chevaux & la premitre proposition; mais javoue qu’une pa- 
reille demande qui, si elle &tait aceueillie, serait probablement bientöt suivie de 
celle des &tats de Brabant et nous mettrait ä möme de stipuler des conditions, 
me ferait le plus grand plaisir pour ses suites et l’extröme importance que 
jattacherai ä& remettre les choses sur Yancien pied quant aux formes, en chan- 
geant absolument le fond de la facon dont Vexige le service de V. M. et le 
veritable 'interöt de la nation. 





J’ai ’honneur ... 
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ce qui arrive & Paris, inflne sur ma fagon d’agir iei, je 
o des iddes dont Pexeention pourrait bien aprös celn me 









JRR 9 estes Jena ou plus Gerd qe a essae EA TEE 


Tami intime de M! Necker, vient de passer par iei pour le 
tout prix;®°! on expedie en möme temps un courier & M’ de 
faire revenir; les ministres nouvellement nommds sont ren- 
M* Barentin; M* de Villedeuil est &galement sur le point 


d’Ypres et de Tournai doivent &tre juges & 'heure’qu'il est, 
nent exelus de l’assemblde.®® 
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161. Die Ereignisse in Frankreich. Die öffentliche Meinung. Me > 
Prinzen und ihre Ankunft in Belgien. Vergleich zwischen Ludwig NVI. unı 
Ironische Bemerkung Trauttmansdorf’s über die Nationalversammlung. 
‚Schlieffen. Cardinal Frankenberg. Schreiben des Grafen Artois an Marie ( 


Bruxelles, le 19 
Sacrde Majeste! Bi 
On est toujours fort oceup& des &venements qui i se passent en E 
les attend et les regoit avee une avidite incroyable. Te eri gendral est d 
a ce que fait la nation; celui du eur serait, je pense, le regret de ı 
reussir A faire de möme. Les esprits sont excessivement montes, mait 
assurer dös aujourd’hui quwil en restörent Iı — et pour cause, 

La famille de Conde, c'est A dire le prince pöre, lo due de Bonrl 
d’Enghien et le prince de Conti doivent nous arriver co sein; ils voya 
permission du roi et veuillent garder le plus grand ineognito. Je fen 
que je pourrai pow les seeonder dans ce desir autant que les eircon 
permettront; car j'avoue que je ne suis point fort charmd de ces vis 
moment, 

Les nouvelles de Paris disent que le roi s’'y rendra Ini-möme pı 
tranqnillement 4 V’hötel de ville plus — mais bien plus que ce que 
deelard quElle ne signerait pas sur la bröche de Vienne.®* Il re 
troupes; il tend les mains pour qu’on les lni lie, et on redouble encore 
vraiment hostile qu’on appelle precaution. Ce n’est pas pour en rever 
cent ans comme ici; ils sont bien plus snges encore: ils en reviennen 
Car le premier objet dont va s’oceuper l’assemblde pour former un« 
eonstitution, est l’examen des droits de ’homme. Il est & esperer « 
blieront pas que leur roi en est un aussi. 

Il me sera faeile de eultiver la eonnaissance du general Schlieffe 
le nögligerai pas. 

Le cardinal de Malines doit venir me parler apr&s demain; je 
quelle idee il accouchera. 

Au moment oüı j'etais pröt & finir ce tr&s humble rapport, on | 
Varrivee de toute la famille de Conde avee une suite immense, cell 
Angoulöme et de Berry, et celle du comte Artois & Namur.’ Ils ont | 
la France dans le plus grand desordre, a cheval et en carrosse comm 
pu, et se trouvent sans linge, ni rien de ce qu'il leur faut pour leu 

C'est un terrible eontretemps en ce moment otı les tötes sont si 
tees par tout ce qui se fait en France, de devoir encore donner iei ce 
a un peuple si facile 4 rendre fanatique. Il est 4 esperer que leur 
sera pas long; et comme ils veuillent garder l’incognito le plus parfa 
qwil ne faut pas les göner dans cette intention, ce qui m’a engage 
eonseil 4 8. A. R. Madame Varchiduchesse ä laquelle le comte d’Aı 
d’eerire la lettre tr&s humblement ei-jointe en copie,®°® 

J'ai V’honneur ... 
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162, Die Ereimisse in Frankreich; neue Besorgnisse. Die französischen Prinzen. 
| Bruxelles, le 20 jnillet 1789. 


m — —_ = — 


Qui est ce qui eüt dit en 1787 que les princes de la Maison de Bourbon 
Viendraient röclamer sürete et protection dans des provinees qui ni en deman- 
daient alors contre V. M., leur lögitime sonverain! Et qui est ce qui eüt dit que 
Vexemple de la Franee nous deviendrait aussi dangereux pour nos interäts! Il 
ne pouvait cependant rien nous arriver de plus nuisible; non que je eraigne une 
explosion pareille ä celle de nos voisins dont je n’'imagine presque pas la pos- 
sibilit&, mais parce que ce suceös ineroyable du parti revolts eontre lautorite 
sonveraine fait derechef tourner les tötes de ce parti chez nous et me fait 
Perdre en un moment cette tranquillit6 et ce ealme d’esprit que je desire tant 
ramener, et qui commengait si bien 4 reprendre. Cela n’est pas general, pas 
zmöme, & beaucoup prös, au point ol cela &tnit passe six semaines; mais c'est 
toujurs trop, et il est bien sür que, si nous n’avions porte le coup deeisif, ces 
©vinements nous enussent certainement cause de grands embarras, peut-ätre 
zuime quelqu’eselandre; tout comme il est certain aussi que, si je n’avais d’abord 
pres la derniere demarche fourni A ceux qui se sentaient eoupables, le moyen 
de recourir & la elemence de V.M., il nous serait arriv& comme en France, Tout 
le monde aurait pris Ia fuite et se serait expatrie, au lieu que par ce moyen 
un grand nombre de personnes nous est revenu, et que les efets de la deela- 
Aion du 20 juin nous en gagnait tous les jours dayantage jusqu’& ’epoque de 
“s malhenreuses affaires de France dont l'influence chez nous est deeidement 
I eirconstance In plus fächeuse que j’ai eneore öprouvde depuis que je suis iei, 
% la seule de laquelle il pourrait resulter un dernier effort si on reussissait A 
tttnir les differents interöts de tous nos voisins. 

Le prince de Conde et sa famille part apr&s-demain, ce qui ne nous eon- 
farie point, d’autant plus qu'il nous quitte en &tant tr&s content de nous, vu 
les demonstrations et assurances du plus vif empressement & lui ötre utile, que 
nous Iui avons prodigudes; il est assez embarrase du choix de son domiecile 
mais parait se decider pour le Luxembourg ou le Limbourg. J’aimerais assez 
quil se determinät pour Yune ou Yautre de ces provinces puisque sa presence 
n'y serait nullement dangerense, et que ce serait cependant sons la domination 
de V.M. qu'il aurait trouv& un asile. 

Les ducs d’Angoulöme et de Berry, fils du comte d’Artois, se borneront 
ä voyager dans ces environs sans s’etablir nulle part; le comte de Serran qui est 
charge de leur education, et qui est homme d’esprit, observe fort sagement que 
ces princes n’etant plus dans le cas, ne doivent pas avoir l’air de fuir. M’ leur 
pere west point si heureux et semble tr&s embarrasse. I] reste encore a Namur 
et risquera difheilement de s’en dearter beaneoup de sitöt.%* Mais quand et com- 
ment, tout cela pourra-t-il retourner en France! 


J’ai V’honneur ... 


163, Beruhigende Nachrichten. Die französischen Prinzen. 


: Braxelles, le 21 juillet 1789, 
Saerde Majeste! 
A mesure que le calme se retablit dans les affaires de France, celni des 
esprits semble reprendre &galement chez nous. 


Nos princes du sang resteront dans ce pays jusqu’h ce quils regoivent des 
nouvelles qui, si elles &taient bonnes, les ramöneraient i Paris, ee qu’ils esperent 
toujours, et les engagernient ä faire de plus grands voyages si elles &taient mau- 
vaises comme il est plus que probable. Le comte d’Artois reste 4 Namur; ses 
enfants iront & Spaa, et la famille de Cond& semble ne vouloir pas encore quitter 
Bruxelles. Tous ensemble agissent de concert et ne se quitteront pas d’aprös 
un plan forıne avant leur depart. Is ne s’eloigneront les uns des autres que 
d’une demi-journde pour recevoir en möme temps les nouvelles de chez eux et 
conförer ensemble. 





J’ai V’honneur ... 


164. Rückwirkung der französischen Ereignisse auf die Niederlande und auf Holland. 
Die zweite Kammer des neuen Gerichtshofes von Brabant. Cardinal Frankenberg; unter 
den gegebenen Verhältnissen hält es Trauttmansdorff für das Beste, die Verhandlungen 
über das Generalseminar zu verzögern. Bestreben des Ministers, in den übrigen Provinzen 
die Ruhe aufrecht zu erhalten; er fürchtet keine Verwicklungen hinsichtlich der Provinzen 
Brabant und Hennegau — vorausgesetzt, dass sich die Truppen bewähren, Ruhestörungen- 
in Tirlemont, Die Rädelsführer sollen in die österreichischen Regimenter gesteckt werden, 
An eine Zurückziehung der Truppen dürfe man jetzt nicht denken; das Regiment Bender 
Limburg, Luxemburg. Justizreform. Geistliche Angelegenheiten. 


Bruxelles, le 24 juillet 1789. 
Sacrde Majeste! 


J’ai eu l’honneur d’annoneer h V.M. l’antre jour que le calme des esprits— 
nouvellement troubl& par les affaires de France, renaitrait chez nous & mesur— 
qu'il se retablirait dans ce pays-Iı. Mais je jugenis plus d’aprös ce que dietai® 
la raison que d’aprös le fait qui ne r&pond presque jamais & eelle-I iei; car je 
ne saurais dissimuler & V. M. aujourd’hui que je suis tr&s inquiet de In situatiom 
extrömement dangereuse dans laquelle nous mettent ces malheureux venements 
de nos voisins dont les effets violents gagnent dejü nos frontieres de fagon & 
avoir & chaqu’instant des incursions & eraindre, qu’il ne nous faut en verite plus 
pour ressentir le eontrecoup de la folie de ces enthousiastes frangais. L’exalta- 
tion des esprits est extröme; on se ceroit sür d’un möme sucels en s'y prenaak 
de la möme fngon; et si le courage repondrait au vertige qui 
tötes, la fermentation generale, mais sourde encore, serait bientöt 
explosion subite et violente 4 laquelle il faut s’attendre dös qu’on 
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le faire sans risque. D’iei Ih on se sert du moyen de tous les poltrons — de celui 
d’essayer de faire peur pour tächer de n’avoir pas penr soi-möme; on vante done 
beaueonp Ia aagesse avec Iaquelle les Frangais ont employ& ce’h quoi il faut en. 
venir pöur operer de grandes rövolutions : la eruaute, le meurtre et l’assassinat; 
on m’inonde de lettres et de soi-disant eonfidences et avertissements de 

garde 4 ma personne, Il ne faudrait que se montrer accessible A cette faiblesse, 
et font serait perdu; mais je me sers de la voie opposde; je eontinue mon train 
de vie ordinnire, vais souvent seul comme de eoutume et, montrant par Ih la 
plus grande insoueiance, j'espere me debarrasser ä la longue de l’ennni de ces 
Menaces et fausses confidences qui dans tous les cas ne me feront jamais faire 
un pas de plus ou de moins. Au reste, il est certain que, si depuis le temps 
que je ‚suis iei, ji pu prevoir quelque grand &venement, c’est plus & present 
que jamais, y ayant beaucoup trop de eirconstances, toutes hors de mon pou- 
voir, qui se rdunissent & la fois. Ce feu gagne jusqu’en Hollande, et on dit que 
linquiötude est dejü trös grande a Amsterdam, de sorte que, si je parvenais 
möme & maintenir Vordre ici, je pourrai peut-ötre me trouver bientöt entre deux 
fenx dont le danger serait impossible A &viter & la longne. 

Cela n’empöche pas que je ne prenne toutes les pröcautions possibles pour 
pr&venir un delat, en evitant d’y donner sujet et, presque plus eneore, de pa- 
raitre le craindre, J’avance done toujours dans les dispositions qui ne peuvent 
pas faire manifestement peine, et vais en consdquence terminer en deux ou trois jours 
lobjet de la formation de la seconde chambre qui eonfirmera la resolution po- 
ätive de maintenir le systöme actuel, prouvera par consequent qu’on ne se laisse 
pas deronter par les eirconstances, et ne meecontentera cependant pas beaucoup 
la generalitö. D’un autre cöt6 j’amuse le publie et cherche A fixer son attention, 
surtout eelle des prätres, en paraissant m’oecuper du grand objet du söminaire 
qui etait la prineipale cause de nos maux. J'ai parl& au eardinal; on le sait, et 
tela maintient dejü les esprits dans l’attente. Je ai trouv6 comme toujours, et 
Notre conversation m’a prouv& que je ne m’dtais jamais trompe &4 son &gard, 
Ce west pas sa conscience, pas son serment, pas l’impossibilitd de renoncer A 
Vexercice d'un droit divin; ce n’est done pas la conservation de son sdminaire 
Piscopal qui lui tient & ewur; ce ne sont plus que les fanatiques professeurs 

7 de Louvain dont il s’agit. Is s’staient sacrifies pour la enuse des &vöques et 
doivent par eonsöquent ätre soutenus par eux en ce moment, A les entendre, il 
faudrait faire revenir ces insolents qui ont fnit tont le mal depuis plus d’un an, 
et leur rendre les chaires de theologie dont leur esprit de rvolte les a fait de- 
Poniller. Or une seule dömarche pareille par laquelle ceux qui se sont immolds 
pour le service de V. M., sernient abandonnes et la eriminelle desobeissance des 
auires couronnee, ferait plus de mal que tout co qui est arriv6 encore dans 
ces pays depuis deux ans. En d’autres temps j'aurais d’abord coupe court 4 la 
‚et rejetd avec indignation une proposition aussi impertinente, ou jaurais, 
pour &viter les malheurs anxquels cette ennuyeuse querelle pourrait encore 
lien, fait semblant de ne pas apercevoir cette manvaise foi des dväques, 

ı ridieule prötention, Mais un et l’autre ne se peuten ce mo- 
3 absolument les &vöques, je m’öterais tous les moyens de 













reprendre cet objet; alarmerais la nation entire qu’on a aceoutumde 4 s’y inte- 
resser beaucoup trop vivement; et allumerais un feu, peut-ötre diffieile A &teindre 
dans ces eirconstances tandis qu’en eedant je ferais eroire que e’est la crainte 
des dvönements dont nous menace l’exemple de la France qui me fait consentir 
A tont prix & ce A qui on #’6tait si vigonreusement refus6 jusques aujourd’hui. 
Il semble done n’y avoir pas de meilleur moyen que de trainer la chose, ce que 
Jai fait effectivement en saisissant V’ocension que m’en a fournie le cardinal, pour 
remettre notre conversation 4 une seconde fois, sous pretexte d’y adjoindre 
l’evöque d’Anvers eomme il l’a desire. Il ne sera pas diffieile de Ia differer en- 
core et de trainer ainsi jusqwWä ce que les eirconstances nons permettent de finir 
d’une fagon ou de l’autre, 

Une des choses & laquelle je fais la plus grande attention, est de maintenir 
le calme dans les autres provinees. Je me crois sür de la Flandre si ce qui vient 
de se passer dans la partie de cette province appartenante & la France, n’y fait 
&galement tourner les tötes; car je viens d’apprendre qu’h Lisle les maisons de —a 
l'intendant et de plusieurs autres partieuliers ont &t&absolument pilldes. Quant au Lim- — . 
bourg et au Luxembourg, la conduite que ces provinces viennent de tenir, ne nous —— 
Inisse pas le moindre sujet de doute; et il est A esperer qu’il en arrivera de mäme —= 
du Namurois en tächant d’eviter tout ce qui pourrait faire changer les bounes = 
dispositions que cette province n t@moigndes en dernier lieu et semble temoigner—ası 
encore,® Si je parviens 4 conserver ces provinces, je devrais eroire que le Bra —— 
bant et le Hainaut seuls, quelqu’impression que puisse faire sur eux l’exemple—es 
de la France, ne nous feront pas grand mal, pourvu que les troupes tiennente t 
bon! Il pourrait bien y avoir quelqu’eselandre, quelques trahisons individuelles 
mais un evönement deeisif comme en France, est impossible. Nous venons d) 
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ee 
voir ım exemple d’un pillage de quelques maisons 4 Tirlemont, provenant de 
Vextröme exaltation des esprits en ce moment et surtout de la maladresse d'un 
offieier du prevöt de l’'hötel qui sans force suffisante s’est saisi en plein jour 
d’un homme destind 4 l'ötre depuis quelques semaines, et pour lequel tout Yen— 
droit a pris fait et cause, ce qui a en les snites fücheuses de l’effervescence d'un 
peuple, jonissant d'un moment de superioritd.5'° Nous sommes au reste, om ne 
saurnit plus attentifs A tout prevenir; on ne permet pas la moindre petite de 
monstration que les extravagances de nos voisins &taient pröts h faire revivre; 
nous avons möme pris le parti, le comte d’Alton et moi, de faire prendre comme 
reerues pour pouvoir se battre avec les Turcs si cela leur fait plaisir, ceux qui 
feraient mine de vouloir se battre avee nous et leurs coneitoyens ici.’" Je suis 
sür que cela fera bon eflet, et les eirconstanees du moment nous y obligent; 
mais combien ne nous eloiguons-nous pas de ce calme que je desirerais tant, 
qui se retablissait si bien, et qui allait l’ötre absolument au bout de peu de 
temps! J’oserais assurer que sans ee malheureux contretemps il ne nous eüt 
plus fallu six semaines pour faire oublier tout ce qui s’est fait en dernier lien, 
et plus six autres pour remettre enti&rement les choses dans leur tat naturel, 
tandis qu’h present cela pent devenir trös long. , 
Je vois par la gracieuse lettre que V.M. a daigne m’adresser le 15 
mois, qu’Elle a goüts mon idee de faire rentrer les troupes dans leurs ga 
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Mais Elle a prövu qu/il pourrait entre-teimps se prisenter des obstacles qui ren- 
draient la chose impossible, et certainement il ne saurait y en avoir de plus 
grands que ceux que nous font @prouver les dvönements de France en ce mo- 
ment. Loin de diminner ou de trop etendre le nombre de nos troupes, je erois 
que le r&giment de Bender que le general des armes parait assez disposd A faire 
venir, nous serait tr&s utile puisque nous devrons songer h garantir nos pro- 
vinces, contiguös A la France, des incursions auxquelles elles seront sans donte 
exposdes, et que nous ne saurions cependant degarnir l'interieur du pays, sur- 
tout si la fermentation aetuelle des esprits nous faisait &prouver des diffieultes 
pour la perception des impöts et subsides comme il faut 8’y attendre. 

J’ai d’abord profit& de ’autorisation de V.M. pour assurer les deputös des 
“ats de Limbourg qui se trouvent iei, de Sa souveraine satisfaction. J’en ai 
fait de möme envers le pensionnaire de ceux du Luxembourg, et ils sont au 
comble de leur joie. J'ai vu qu’une lettre que V. M. daignerait eerire aux 
ats de ehacune de ces provinces, remplirait tous leurs veux. Ceux du Limbourg 
se prötent avec facilite & l’ereetion du tribunal qui doit remplacer le conseil de 
Brabant chez eux. 

Nous avons soin que ce soit d’aprös les prineipes RER que V. M. avait 
fixes pour V’etablissement d’une nouvelle forme judiciaire dans ces pays passe 
deux ans, qu’on y procöde aujourd’hui; mais tous les ouvrages de detail que 
Veffervescence actuelle nous cnuse,’*® rallentirent un pen celui qui regarde l'objet 
d'une reforme generale de la justice; cette möme effervescence exige de differer pour 
ne pas s’exposer &ı des contraridtös qu’on n’eprouverait pas en d’autres circon- 
stances, et auxquelles il faudrait absolument s’attendre en celles d’aujourd’hui, 

Den est de möme des affaires ecelesiastiques auxqnelles je donnerais 
assuröment la tournure que V. M. daigne me preserire, et auxquelles on ne peut 
ögalement pas songer & toucher a gegen Se hui. 


165. Berichte vom 7,, 10., 13. und 14. Juli. Geistliche Angelegenheiten; die Erklärung 
Frankenberg’s; die bischöflichen Seminare; Processionen. Wohlfahrtseinrichtungen. Der 
Kaiser bestcht darauf, dass gegen den Cardinal und den Bischof von Antwerpen strenge 
Massregeln ergriffen werden. Justisreform. Civil- und Finanzverwaltung. Der Regie- 
rungsconseil. Crumpipen. Der Kaiser beabsichtigt die Ernennung eines anderen Vice- 
präsidenten; er spricht sich gegen die Berufung von Gerichtsräthen aus. Aufhebung der 
Mautlien. Die Ereignisse in Frankreich. Schreiben an die Erzherzogin und an d’Alton, 
Zadwig XVI. Gesundheitszustand des Kaisers. 


Laxenbonrg, ce 26 juillet 1789. 


Mon cher comte de Trauttmansdorff! J’ai regu suceessivement vos lettres 
da 7,10, 13 et 14 de ce mois et je n’ai attendu que le depart du eourier men- 
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semonce qu’il a si bien meritde. 5 

U est bien sür que, si l’on parat eriter Vadis den sie öme 
‚copaus, ce serait plus consdquent et avantageux; mais comment mettre i- 
raison des foux et malieieux fanatiques &coutös par une foule de stupides 
ignorants qui ne tiennent & la foi que par des demonstrations externes et pure 
ment materielles? J’attends le suce&s des demarches que von mE 
votre lettre du 14 vouloir faire A ce sujet. 

J’approuve entierement la permission que vous avez donnde pour la pm 
cession et vous continuerez de möme, mon cher comte, & vous montrer de zent 
part trös indulgent pour des ämes qui sont assez faibles d’attacher un pri== 4 
ces actes de devotion dont l’appareil frappe les yeux et qui, loin de prodı=är 
un bien pour la religion, font perdre un temps utile aux ouvriers et eultivatears 
qui ne semblent se r&unir que pour passer le reste de la journde le pot de bieett 
& la main. 

ll ne faut pourtant pas que nous ayons l’air de cöder morceau par m @" 
ceau de ce qui a td prohibs en ce genre; mais je erois qu'on pourrait risgums 
une döelaration par laquelle on ferait connaitre que — Vexperience ayant den 
que non obstant les ordres &mands pour reprimer ces abus, nombre rn | 
restaient encore attachdes a l’exercice de ces devotions materielles — je voll" 
bien ne point y mettre d’entraves et leur permettre sauf les inconvenients 
pourraient troubler l’ordre public, de se donner dans ce genre tout le ridies® 
dont ils seront susceptibles, Ceci joint & l’stablissement des höpitaux et de bonn 
öcoles du fonds de religion que vous me dites suffire et qui n'est pas dans 
cas de deyoir se charger de l’entretien des eures deja existants ni de ceux 
erder nouvellement, pnisque les dimes y suffisent, il faut seulement que la cha ==? 
prenne eouleur et qu’on mette tout de suite la main & Veuyre, 

Je crains que les questions que vous avez faites aux communaufes, ne „E 
engagent a faire tant)de demandes qu'il sera impossible de les satisfair = 
et qu'en faisant ainsi möme beaucoup, il y aura encore plus de meeontents e 
qu’on ne saura pas gr&@ du bien qu’on aura füit. Dans les occasions 
il faut prendre son parti selon le local et le besoin sans demander les commıs # 
nautds. 

Si dans chaque province on &tablit un grand höpital qui eomprend &— 
möme temps une maison pour les foux, une pour les femmes en couches et uns# 
autre pour les enfants trouves, c'est plus que suffisant puisque des petits dw=! 
@pars dans toutes les villes, seraient trop nombreux dont l’administratiose 





de partie des revenus, et la suryeillance en deviendrait 
ex done par Bruxelles, Mons, Gand, Luxembourg, Namur 
ne ses suite «un höpita) Anne charane de ces villes ne 
- pour y reunir le plus grand nombre des pauvres malades, les foux, 
les femmes enceintes et prötes h accoucher, ainsi que les enfants trouves de la 


Le baron de Schell de Ia chambre des eomptes a &tö employ& dans Ia 
partie des fondations pieuses en Hongrie, et je le erois un homme capable et de 
borme volonte, 

Je suis parfaitement de votre avis qu’il faut eonvainere le peuple de fait 
cormbien il a öt& et est encore conduit en erreur par les prötres; mais aprös et 
m&me quand Veffet commencera h s’en manifester seulement, je croirais trös pre- 
jweliciable (que les boute-fenx, surtout Varchevöque de Malines et l’evöque d’An- 
vers, ainsi que les abbes de S' Bernard, de Grimberghe, d’Everbode, de Tongerloo 
et les eapueins ne fussent pas punis sensiblement et visiblement, puisque ce se- 
tait confondre les bons et loyaux sujets avec ceux qui se sont distinguds par 
leur mutinerie, en möme temps que Vimpunite les enhardirait eneore davantage 
pour Vavenir. Ainsi sur ce point je ne puis qu’adherer a mon opinion que — sans 
faire de larchevöque de Malines et de l’&vöque d’Anvers des martyrs — il faudra 
neanmoins les rendre moins aises pour eux et leurs partisans. Vous ne demor- 
drez done pas de ce prineipe qui devra sortir son plein effet sans faire du bruit, 
ni mmontrer de la eolüre, 

Quant aux reformes h faire dans la judieature, je conviens avec vous qu'il 
ne faut pas perdre un moment pour parvenir ä& ce but salutaire et pour öter 
“ux aneiens conseillers du conseil de Brabant tout espoir de pouvoir jamais 
tevenir. Toute cette partie a &t& amplement discutde lors de V’envoi du baron 
Martini aux Pays-Bas et lors du sjour de Le Clere A Vienne.% I] fant suivre 
°e plan tel quil est, ou rester ü ancien; car ce sernit manquer le but que de 
faire une composition des deux hormis que cela ne regardät que des objets de 
Pen de valeur comme des titres, des formes ete. 

A Vegard de Vadministration eivile et de celle des finances, le nom ou le 
ütre des employds n’y fait rien, pourvu que leurs rapports soient prompts, sürs 
@ exacts, qu’ils relövent bien le fait et fassent connaitre P’&tat de la question 
Pour pouyoir la deeider avee connaissance de cause enfin qu'il y ait une sur- 

Yüllance continuelle pour l’observance des ordres emands et que le faible soit par 
ax protög6 contre l'oppression du plus fort. 

Si vous avez besoin de quelque diplöme, vous n’avez qu’h m’indiquer sur 
quel objet et m’envoyer eu möme temps le projet pour que je le fasse expedier 
iei sur le champ, 

Il est essentiel, mon cher comte, que vous composiez Je eonseil du gou- 
vernement des sujets capables et propres 4 vous soulager, au lieu que ceux 
mi vous contrecarrent dans vos operations ou vous endossent par 
ds. La clique Crumpipen a sous la peau d’agnenu certainement 
& faire le mal. Je n’ai jamais jug& autrement le vice-prösident 
d homme ponr les trös pe ai sacrifiait sa sante 

afs Il. mit Ford. Grafen Trauttmanss 
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- seillers aux Pays-Bas qui de cette manitre s’enrichissaient. 









et sos plaisirs pour rester maftre de tontes Ins dispositions N 
moins par mille diffieult&s celles qui n’ötaient pas de son goüt, ( 
‚ponr distributeur des grüces et des emplois. II vous faut done un 
vous sonlage de toutes les bagatelles, mais duquel vous soyez en möi 
v'en laissera passer aucune qui soit contraire & vos vues et aux 
Le mieux serait si vous connaissiez et pouviez me nommer quelqu'un di 5 
diplomatie ou dans quelqu’autre departement d’iei que vous jngeriez capabI« 
da Lemmplir oette täche, ‚66 que vons formeriez encore mieux pour devenir tan 
jour votre suecesseur afın qu’un nouveau ministre arrivant dans le pays“ dom 
il n’aurait aueune eonnnissance, ne soit pas oblige de se jeter aveuglement dazıs 
les bras de ses conseillers. D’ailleurs ce nouveau vice-president se trouverait 
sans liaisons de famille ni d’interöt et serait tout devous A votre personne et 
aux affaires pour meriter un jour une des plus belles places de la Monarchie, 
Crumpipen ne pourrait pas moins rester et remplir les fonctions de seerdtaire 
@’Etat, charge de la correspondance avec les cours etrangöres et de tout ce qui 
est relatif & la partie politique; mais il ne devrait ‘plus avoir 4 traiter les 
affaires internes du pays, ni se m&ler d’aueune maniöre de la eollation des places 
et gräces. 

Les eonseillers Le Clere, Berg, Felz et un des Limpens me paraissent des 
sujets dignes d’ötre eonsery&s au nouvenu conseil; mais on ne tirera jamais purti 
de Reuss, des Aguilar et de cet autre Limpens, 

Je ne comprends pas trop, mon cher comte, comment vous pourriez ei“ 
ployer utilement pour le conseil et des commissions les conseillers des tribunuux 
de justice sous le titre de maitres aux requötes de l’hötel du souverain. 
I faudrait que leurs vocations ou Diätgelder fussent bien forts pour leur servir 
lieu d’appointements; et comme ils pourraient ötre renvoyds la besogne fute, 
Vinteröt personnel les engagerait de trainer antant que possible les eommissions 
qui leur fournissent des &moluments, ainsi qu’ont fait de tout temps les con- 























La suppression des douanes intermddiaires et des tonnelieux ın’a tonjours 
paru d’une ndcessit& dömontree;"° mais il faut tronver un &quivalent le moins 
nuisible et le plus &quitablement assis que possible. Au reste vous voudrez bien 
vous oceuper aussi des objets de finances, de la vente des domaines, de lang“ 
mentation des revenus et des fonds h procurer & l’Etat — objets de Ia premilre 
utilit et du veritable interöt qui unissent les Pays-Bas ı la Monarchie, 

J'allais faire partir cette lettre par le courier du mois lorsque je regus les 
vötres du 15 et 16 par la poste et celle du 18 par Herden.5%% Je ne saurais assez 
vous temoigner, mon cher comte, ecombien je vous suis oblig& de cette margu® 
dW’attention d’autant plus ndcessaire qu’effectivement le comte de Merey n’a pas 
encore derit un mot, et que ce n’est que par des lettres partieulieres qu/on sr 
inform& des seönes incroyables qui se sont passdes A Paris et & Versailles; vous 
m’ayez done rendu un service bien important en me donnant sur Je chmmy 
toutes les notions qui vous en taient parvenues. L’envoi du courier au 
Merey pour linstruire de lindisertion du jeune Romberg a aussi 42 
ment bien vu. 


Je difföre encore le depart du courier mensuel jusqu’a larrivde de ses 
et surtout de celles de la reine que j'attends avec la plus vive impa- 
‚Je vous envoye done cette lettre par estafette puisqu'elle contient divers 
‚dont je suis bien aise de vous mettre au fait. Je dois seulement 
ce que je vous ai dit au commencement sur l’erit de Varcheväque de 
; jai appris depuis qu’on n’y röpondra point iei apr&s que vous avez 
mand& au departement que vous lui enverriez une röfutation de Ih-bas. On espere 
‚done de la recevoir incessamment pour s’oceuper de cette partie. 

Je vous joins iei une lettre pour ma saur“*et une autre pour le gändral 
dAlton3®® que je vois prie de leur remettre. 

1 Be eertainement pas 4 propos, vu les eirconstances presentes, de ren- 
'voyer les troupes dans leurs garnisons comme je l’aurais desird; aussi regoit-il 
es ordres en consdquence, 

Il est essentiel, ainsi que votre prevoyance vous l’a fait juger, qu’on soit 
Iris attentif & tout ce qui se passera parmi les habitants des Pays-Bas et surtout 
4 Änvers, et sans tömoigner trop de mefiance d’y veiller pourtant de prös, pour 
“eindre avee force la premiere &tincelle qu’on rencontrerait. 

‚Je ne puis vous dire, mon cher comte, mais il vous sera ais& de vous 
inaginer V’effet qu’ont fait sur moi les evenements de Paris dont vous m’avez 
inorme, mais c’est surtout le röle affreux et honteux qu’on a fait jouer au roi, 

qui m’a le plus &tonnd, ainsi que la defeetion du militaire. Il est ineoncevable 
Waprös ayoir fait une demarche aussi forte que celle de changer tout le mi- 
üstöre, on n’ait pas song6 aux precautions ndcessaires pour preövenir les eflets 
qui devaient en r&sulter dans le public. 

(est avec empressement que jattendrai vos ulterieures nouvelles; entre- 
lemps je puis vous assurer que ma santd est meilleure et qu’elle me parait möme 
Öte en bon chemin. Adieu, mon cher eomte, vous connaissez tous les sentiments 
avec lesquels je suis ... : 






166, Rückwirkung der französischen Wirren auf die Niederlande, Holland und Lüttich. 
Der Herzog von Orleans. Die Ruhestörungen in Tirlemont und in Diest. Strassenkampf 
in Löwen. Gute Haltung des Militärs. 


Bruxelles, le 27 juillet 1789. 
Sacrde Majeste! 

Les nouyelles de France deviennent toujours plus alarmantes, et leffet 
Awelles font sur les esprits dans ce pays, ne l’est certainement pas moins, Il 
st eruel de se voir & la veille de perdre par des &venements absolument im- 
prevus le fruit de tout ce qui s’est fait jusqwiei. J’en reste encore A croire 

- Positivement qu’il n’arrivera rien de deeisif relativement aux interöts de V. M., mais 
Elle perdra toujours & voir @loigner, peut-ötre pour longtemps, le calme qui 
eommengait dejk si bien A reprendre, et je ne Lui garantirai pas la repetition 

/de plusieurs esclandres pareilles & celle qui vient de se passer ä Tirlemont, 

"ainsi que eelles que produiront toutes les diffieultes qu’on cherchera & faire naitre 
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pour la perception des subsides et les autres objets quelconques qui N 
le serviee de V. M. Si j/ötais accessible 4 la peur, je parlerai a es actes 
violence dont on nous menace ä l’exemple a 
me nommerais comme celui qui y est destine le premier d’apr&s des decla 
authentiques que j’ai en main, 

nn ar en ee 

Üs quf’eat oorlain, est que In fülio des Frangais gngns, PumiiEEE EEE 
nunte. On s’en ressent d&jü en Hollande, et je viens de recevoir une lettre die 
Vövöque de Liege qui s’en plaint dgalement chez ui. J’ai &t& entre autres frappa& 
Wapprendre que le mot de ralliement est: vive d’Orldans, ce qui me fermit 
eraindre un concert entre les deux nations, et me rend d’autant plus attentsf 
que lo röle du due d’Orldans h l’assemblee nationale,5”° la quantits prodigieuse 
'argent quil distribue, et son intimit avee V’Angleterre donnent sujet & mike 
röflexions qui par eontreeoup portent &galement sur nos interöts relativement de 
la part que YAngleterre, la Hollande et möme la Prusse ont toujours parı F 
prendre au moins indireetement, 

Co qu’on apergoit jusqu’ici, et surtout les TEE de Tirlemont et Diest, 
ressemblent assez h l’espöce de revolte qu’il y a eu, passd quelques anndes, eız 
Bohöme otı les paysans ne pillaient jamais les chätenux de leurs maitres mais 
s’en prennient 4 ceux de leurs voisins; car e’est moins les habitants des petites 
villes otı il y a des dmeutes, que ceux des villages voisins, surtout d’une petit 
ville Lidgeoise, nommee Hougarde, enelavee dans les Etats de V, M., qui viennen® 
faire des degäts, Je regrotte qu’y ayant öt6 antorise par V. M., le comte d’Altom 
wait pas fait venir le rögiment de Bender dös le jour olı nous avons appris les 
&vönements desastreux de France, ainsi que je l'en avais prie, parce que je 
prevoyais ce qui arriverait, et eraignais que, s'il fallait garder Pinterieur da pays 
et en möme temps les frontiöres d’otı il y avait des incursions & attendre, les 
troupes deviendraient peut-ötre insuffisantes ou seraient si fort harceldes de tora® 
les cötds A la fois qu’il serait diffieile de les eonserver dans la bonne humeur | 
dans laquelle il nous est si essentiel de les entretenir; tandis que ce renfort ne 
pouvant arriver que dans une quinzaine de jours, nous sera inutile d’une fngon 
ou de l’autre. 

Je regois hı l’instant möme une estafette de Louvain qui m’annonce que I# 
garnison qui d’apres les rapports d’hier en avait dt& prävenue, s’dtait wur 
attaqude vers dix heures du soir par une populace de 2000 4 3000 hommes, 
eomposce A’habitants de l’endroit möme, de ceux des villages voisins et encore 
de cette petite ville Liögeoise qui, servant d’asile A nos refugies de Louvain, 
epouse leurs querelles; que toute cette troupe avait d’abord essay6 de piller 
quelques maisons jusqu’h ce que, assaillie et dispersde par le militaire, elle ayait 
ts obligde de prendre la fuite.S"? II y a eu beaucoup de tuds et blessds, ce 
eertainement n'est pas un malheur en cette eirconstanee; mais ce qui be 
interessant encore, est le zöle avec lequel les troupes ont fait leur 
quil est äh esperer qu’au cas que cette explosion devint gendrale 
doute presque plus, nons parviendrons A nous en tirer peut-ätre 













































malheur, surtout si nous ne devons pas trop nous partager, c'est & dire que 
ee 


167, Die Ereignisse in Frankreich. Keine Nachrichten vom Grafen Mercy. Die fran- 
züsischen Prinzen. Josef II. pflichtet der Anschauung Trautimansdorff’s bei, dass durch 
die Aufhebung der Verfassungen Brabants und Hennegaus der Verbreitung revolutionärer 
‚Ideen in den Niederlanden vorgebeugt worden sei. Cardinal Frankenberg. Gesundheits- 
zustand Josefs. Briefe an die Ershersogin und d’Allon. 


Laxenbourg, ce 29 juillet 1789. 


Mon cher comte de Trauttmansdorf! J’ai regu vos difförentes lettres par 
#stafette et par In poste avec les details interessants de tout ce qui s’dtait passe 
en Franee, et des nouyenux hötes qui vous dtaient arrivds. Je ne puis assez 
vous tömoigner combien sensiblement vous m’avez oblig6 par l’assiduite et Vexac- 
fitude avec lesquelles vous m’avez envoy& ces nouvelles, d’autant plus que jus- 
Aw ce moment je n’ai pas signe de vie du comte de Merey,’'* et que sans vos 
Ikttres je ne sanrais autre chose que ce que les gazettes et le bruit populaire 
en disent, Je ne suis pas’ sans inquietude au sujet de ce long silence du comte 
de Mercy, eraignant qu’il ne soit ou malade ou qw'il lui soit arrive aventure, 

plus que e’est par Ini seul que je saurais apprendre quelque chose de 
positf de Vaffreuse situation dans laquelle se trouve la reine, 

8i on lisait dans l'histoire ce qui vient de se passer en France et 4 quoi 
Mus rime et sans raison le gouvernement s’est exposd, comme le roi a &t& mal 
eonseilld et qu’on 8y est pris tout de travers, l’on le eroirait exagerd; surtout 
“et aete de vigueur du renvoi des ministres changes et rappelds de nonvean 
dans Yespace de deux fois vingt- quatre heures, est la chose la plus humiliante 
won ait jamais pu imaginer.'° Je suis charmd que tous ces Conde, Conti et 

on soient partis de Bruxelles. Je crois que le comte d’Artois probable- 
Ment ne s’arrätera pas longtemps ı Namur et qu’il trouvera, apres avoir joud 
me fpis son röle, gräce devant les etats-gendraux. 

Vous avez parfaitement raison sur tous les faits que ces ev@nements ame- 
Berönt aux Pays-Bas; il est tr&s heurenx et on vous le doit uniquement que le 
Kran eoup ait &t6 ports auparavant, et quil n’y ait plus de corps d’etats 
de möme de ce qu'il y a une desunion des opinions entre les pro- 
Des quil n’y a plus un corps autorise A parler et » avoir une opinion, 
exister tout au plus que des propos ou des &erits seditieux et quelkques 
N es, enusdes par quelques evenements dans une ou autre ville aux- 
kiy: a , d’antant plus de facilitö & porter remöde que le militaire est & la 
Sa tous les bons habitants un peu aises redoutent eux-memes des 

dres qui, nayant point d’ensemble, ne rameneraient jamais & la 
‚ ameienne, mais causent les malheurs ou pillages de quelques in- 













Jattends avec bien de  . 
BR ren puisque je voudrais bien que ces sortes de dis 


Ben Saale En parlant avec cet homme imbeeile e 

ne parvient & rien; je Yai &prouv6 moi-möme; il r&pdte cent fois In legon quun 
lui a faite, et quand on le force d’objeetions et d’arguments, il dit oui A tout 
mais revenu au logis, ses entours ui font derechef dire non. 

Je suis bien fächd que toutes ces eirconstances vons aient empächd d’aler 
prendre les eaux de Spaa; tächez cependant de profiter du premier moment 
favorable. Quant A ma sante, voila le 14 jour que je n’ai point en de ressen- 
timent de mes douleurs, ni de la fitvre; je reeommence A prendre des force, 
et il parait que je suis & cette henre en bon chemin et en reconvalescence 4 la 
toux prös qui ne me quitte Be encore. 

Jattends vos avis a sur ee ERERRE: 7 de justiog, du conseil 
de gouvernement et de l’administration des finances avec empressement; et m 
vous renvoyant le courier Herden, je vous joins iei une lettre pour ma saur®* 
et une autre pour le general d’Alton®’° que je vous prie de leur remettre et 
de croire que je suis et serai toujours avec les sentiments que vous me con- 


168. Anonymes Schreiben. 


Laxenbourg, ce 29 juillet 1789. 

Mon cher comte de Trauttmansdorff! Dans ce moment je regois cette lettre 
anonyme qui au fond ne signifie rien, mais comme je vous communigue tout 
ee qui a trait aux aflaires des Pays-Bas, je vous enyoie pareillement celle-ei$"' 
que je erois sentir I’Irlande ou quelque chose d’approchant; faites par euriosite 
mettre dans la gazette de Cologne le mot qu'il desire, pour voir s'il continuera 
sa correspondance ou s’il se nommera. C'est le medeein Störek A qui cette lettre 
a etd adressde sans qu'il sache son eontenn, 

Adieu, mon cher comte, le reste je vous l’&eris sans cela par courier ,.. 


169. Trauttmansdorff will, in Folge der kritischen Lage, dem Kaiser alle Tage berichten. 
Auslegungen, zu denen der Rückmarsch des Bataillons Anlass gegeben hat, das nach Linven 
beordert war. Die Bevölkerung wird aufgefordert, dem Beispiele Frankreichs zu folgen. 
Die Bewegung ergreift auch andere Provinzen; der Minister hofft, ihr Einhalt gebielen au 
können. Lüttich. Frankreich. Verschiedene Gerüchte. Graf Mercy, Das Militär tird | 
auf Kriegsfuss gesetzt, Um den Ehrgeiz der Soldaten anzuspornen, will Trauttmansdorff 
die im Jahre 1787 gegen das Militär verfassten Pamphlete in den Kasernen vertheilen 
lassen. Frankenberg und Nelis. Das Generalseminar. Processionen. 
die Ruhestörer, Unzufriedenheit des Ministers mit den Polizei 


Bruxelles, lo 30 juillet 1789. 
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Les eirconstances du moment deviennent trop importantes pour ne pas en in- 
former V, M. tous les jonrs par estafette jusqu’k ce que la chose ait pris une tournure 
deeisive queleonque, puisqwelles semblent ne plus se borner A ce qui regarde 
les affwires internes du pays, et n’ötre pas independantes des grands &vene- 
ments que nous voyons dejä, et qui se pr&parent encore davantage 4 l’entour 
de nons.578 

Il me reste de porter & Sa souveraine eonnaissance les pr&enutions prises 
pour prövenir, s’il est possible, les progres de la malheureuse eontagion qui 
eommmence h s’ötendre de la France jusqu’h nous, 

Le retour du bataillon qui avait &t& envoy& & Louvain pour y soutenir les 
troupes qu/on savait devoir ötre attaqudes par quelques milliers de gens sans aven, 
et qui dtait devenu inutile parce que le tout dtait termind avant qu’il n’y arriva, 
a et& interpröte ici, comme de coutume, d’une fugon tout & fit differente. On 
se raccontait qwil n’avait os& approcher de Louvain parce que le militaire y 
avait &ts absolument defait; qu’on avait mis le feu aux quatre coins de la ville, 
et que ces mömes brigands qui avaient commenee leur pillage a Tirlemont et 
achev& leur besogne a Louvain, allaient venir faire de mäme iei. Tous ces 
contes, faits 4 plaisir pour animer, inspirer du courage et sen donner soi-möme, 
avaient singulisrement operd sur les tötes deja excessivement exaltdes. Et quoi- 
qu’on eüt vu bientöt apr&s combien tout ce suppose &tait faux, je suis parfaite- 
ment sür que nous eussions eu dans la matinde möme une explosion generale 
si tous les arrangements ceiviles et militaires qui se sont faits coup sur coup et 
avec une e@lerit& presqu’incroyable, n’en eussent Öt& la volonts et le pouvoir. 

Ces raisons et le veritable rdeit de ce qui s’est passe ä Louvain, ainsi que 
des sentences qui devaient y ötre portdes par forme de Standrecht,”° ont retabli 
une esptee de calme mais pas assez de bonne volonte pour pouyoir s’y fier le 
moins du monde. Les nouvelles de France sont saisies avec avidit6 et les suceds 
de Vopposition prönds avec indecence, Il s’est röpandu des milliers de billets qui 
disent:iei comme 4 Paris,® et tous les esprits, excepte ceux de quelques 
anges bourgeois, sont ports 4 suivre ce malheureux exemple et & le suivre 
d’une fagon qui prouve qu'il yaın plan bien concert iei et pent-ätre möme 
combined avec celui de nos voisins. Le pillage de ceux qu’on nommait royalistes, 
et la vengeanee personnelle contre eux, fait la base de ce qu’on se propose, et 
est exöcute, comme en France, par des sedlerats gages qui viennent chez nous 
du pays de Liege, de notre plat-pays, nomm&ment de la eampine et des en- 
droits mömes olı s’exercent les brigandages. Le mot parait avoir &t# donne pour 
Bruxelles, Anvers, Malines et probablement aussi pour Namur et le Hainant 
lorsqu’on aurait fini & Louvain; mais le tout semble deeoncert6 en ce moment; 

avoir 8i et quand on osera essayer de recommencer. Ce qui me fait 
cette redontable eontagion gagne aussi les provinces sur lesquelles 
faitement compter, mais qui & la veritd sont les plus proches de 




































daignera ir par tout ceei que la France 
qus möme Ia initre de Liöge, infootde du muäme zual, 
Winquietude; mais que Fintörieur du pays, quelque al 
des esprits, a &t6 si promptement mis hors d 
 Suudrait de puissants ressorts enchös pour wattendre A un n 
que Ia grande politique, ce qui ne semble pas impossible, n'y 
 changement. Toutes les lettres de France assurent q 
un eourier A Brest pour armer la flotte parce que IA 

moutlı; je sais möme que les Anglais ont visits les vais 
Manche, ce qu’on regarde comme une apparence prochaine 
‚autre eötd la Prusse fait avatıcer, 4 ce qu’on dit, des tronp 
Je ne me permettrai pas de commentaires sur toutes ces nous 
devoir les porter ä& la connaissance de V. M. parce qu’il est p 
ees eirconstances je puisse donner celles de France avant le c 
qui se trouve dans le plus grand embarras.°%# II n’a pas seuleı 
une ligne de röponse par mon eourier, mais la simplement 
sage verbale, ainsi que V. M. daignera l’apercevoir par le reeit, 
ei-joint, que jai fait coucher par derit au dit conrier de tout“ 
Paris 














Mes arrangements ont porte sur toutes les classes; sur le 
tant que le gouvernement eivil peut y influer; sur les devo 
sinstiques et sur ceux qui, concernant le eivil, doivent en 
Pobjet de mes soins et de mon zöle, 

La fagon scandaleuse dont s’est conduit les militaires fra 
ineroyables qu’on se donne pour seduire les nötres en inondant 
primds, tendant & les animer & snivre l’exemple de nos voi 














avoyant des dmissaires qui travaillent dgalement sur eux & ce sujet, sont plus 
il wen faut pour chercher a prevenir un pareil malheun, Pai done eru oser 
‚tdevoir möme prendre sur moi d’engager le general des arınes 4 les mettre 
sur le pied de guerre comme V. M. avait ordonnd Elle-möme en pareilles eir- 
enstunces Tannde 1787, Wautant plus que les difförentes marches qu’elles ont dü 
fire sans cesse, fatiguent beaucoup le soldat et ruinent Vofhieier. Pour animer 
en möme temps et r&compenser le zele de ceux qui ont dejh te dans le cas 
dogir & Louvain, jai füit preserire & cette ville qui leur doit sa defense et 
Merjte une punition, de donner pendant trois jours a chaque soldat un livre de 
Yiande et un pot de bierre; et afın de faire trouver aux troupes le contrepoison 
de ce qu’on cherche A leur inspirer par les derits qui se röpandent dans les 
easernes, j'ai conseill& qu’on y stme de notre cötd une tr&s grande quantite de 
es pamphlets et libelles scandaleux dans lesquels ces braves volontaires bra- 
banons osaient vilipender en 1787 les troupes de V. M., parce que je suis bien 
sür que cela ranimera en elles Vardeur et le desir de venger leur honneur si 
ernellement compromis alors. 

‚Quant aux ecelesiastiques, j'ni d’abord provoqu& le cardinal et l’evöque 
WAnvers qui se trouvaient ici, A remplir leurs devoirs &piscopaux, parce qu’outre 
ae je m’en promettais un tr&s grand eflet dans ce pays superstitienx, je les 
Obligeais en möme temps de contredire par ce fait toutes leurs indecentes ela- 
meurs. Is ont passablement exdeuts ce que j’avais exig& de leur part & cet 
egand,®° et si chacun d’eux contient son armde ecelesiastique, ils nous vandront 
bien quelques bataillons, car ce sont sans contredit ces cerieurs infatigables qui 
non font le plus de mal, J’ai en möme temps fait döfendre 4 tous les ordres 
religieux qu’aueun d’eux ne sorte de son couvent;5% la fugon dont ils couraient 
les rues depuis ces quelgqnes jours d’alarme, &tant reellement indecente et d’au- 
kat plus insupportable quils faisaient le plus grand mal. 

‚Je ne perds en möme temps pas de vne, en cet important moment, l’affaire 
Prineipale du seminaire quil faut terıniner absolument, eoüte que eoüte, au 
"seine d’y donner une meilleure forme plus tard mais de fagon eependant que 
"or n’ayons pas V’air de ceder, puisqu’on Vattribuerait aujourd’hui 4 la erainte, 

que es soient les &vöques qui viennent sollieiter; ce qui va se faire au pre- 

E jour par une demarche formelle de leur part dont je profiterai avec plaisir 
Pixäsque es eirconstances l’exigent. V, M. ne eroirait pas que quelques proces- 
ers gne j’ai permises dans les villes frontiöres de Ia Flandre, eontribuent plus 
ons maintenir encore cette province que toutes les autres preeautions qu’on 
* Jrises pour s’en assurer. Sl ne tient qu’ä cela, je ferai promener en procession 
!&xat Ie pays et serais enchantd de le satisfaire & si bon prix. 









Quant aux arrangements qui tiennent immediatement au gouvernement 
®vil, je me dirige d’aprös le prineipe que dans des eirconstances pareilles A 
Selles d’anjourd’hui, la plus grande severits est le plus grand aete de elömence 
Praisqnil g’agit d’eviter le malheur de la generalits, de snuver des milliers d’in- 
"oeents et de protöger tons ceux qui sont restes et restent encore fidöles h leur 
Tritte — eireonstance h laquelle il faut que je füsse d’autant plus d’attention que, 


Bi 





| 331 


surtout les deux tiers-etats semblaient s’entendre; que des personnes 
le ir&ös grande consideration en avaient parle ainsi devant lui; et que 
amment lorsqu’il s’agissait de l’exclure de l’assembl&e, ainsi que 
eonfr&re, il y avait eu des personnes qui avaient dit que cet 
lat’ &tait inutile puisque la question viendrait A cesser dans peu 
lorsque ces pays seraient reunis et sur le möme pied. 
"I peut bien se faire que quelques prineipanx mecontents de la noblesse 
et du tiers-ordre, dirig@s par des membres fanatiques du clerge ainsi que par 
le cdlöbre Van der Noot qui ne quitte pas nos frontieres, aient fait des tenta- 
fives en France et soient parvenus h arracher quelques lettres ou deelarations 
Yerbales qui leur serviraient pour promettre de lappni et engager 4 des de- 
marches dont ils tireraient partie selon la tournure quelles prendraient; mais je 
Me eroirsi jamais qu/ils pourraient parvenir A en faire un ensemble; et dans 
tous les cas que feraient-ils? Quand möme ils auraient la plus mauvaise volonte, 
le pouvoir leur manquerait toujours, et il semble en verit& impossible qu'ils 
Püissent essayer la moindre chose. J’ai d’ailleurs bien de la peine ä eroire que 
le tiers-ötat triomphant en France et oceupe de ses propres interöts, voulüt se 
möler de celui du nötre dont la cause est si differente, et qui est absolument 
hors d’etat de seconder ce qu’on voudrait faire pour lui. Cela n’empöche pas 
que je ne mette la plus grande attention &4 tout ce qui pourrait avoir trait 4 ce 
donyeau motif d’inquietude. V. M. daignera se rappeler que e’etait toujonrs celui 
Aue je redontais le plus; que j’ai souvent appr&hende la part directe ou indi- 
ots que quelque Puissance &trang&re pourrait prendre k nos affaires; et que 
toutes les fois que j'osais eonseiller le parti de vigueur qui #tait, quoiqu’on en 
lise, cortainement le seul possible A prendre, j’y ajoutais 4 moins que les 
Ärconstances de la grande politique que j'ignore, n’y mettent ob- 
tale. Il faudra voir ce qui en arrivera. Entre-temps je erois pouvoir promettre 
Men continuant une sdveritö raisonnable, nous ne succomberons point aux 
Fands embarras que l’exemple de nos voisins nous preparait dans l’interieur du 
“ys et qu’on eherchait & y faire naitre. Les esprits sont sans doute singuli&re- 
ent exaltes presque partout; mais empöches jusqu’iei de faire &elater leur mau- 
Mise volonts, leur z&le se rallentira & mesure que l’exemple qui les seduit, 
Eviendra moins frappant, ce qui, j’espöre, arrivera bientöt en France oüı il va 
y avoir plus qu’un ac 
Les rallen.q que je regois des provinces, me rassurent d’un eÖöt« quoi- 
welles m’alarment un peu de l’autre, On me mande de Namur que les esprits 
Saat echanffös; que la presence du comte d’Artois et l'arrivde continuelle des 
Femgais röfugies qui viennent l’y joindre, augmentent l’agitation en renouve- 
ut sans cesse image du succ&s de la resistance;®! mais on me promet qu'en 
Mutinnant la voie que j'ai suivie jusqu’ici, on arrötern les manvais eflets de toutes 
°S eirconstances fächeuses ou au moins l’explosion qu’elles ponrraient prodnire, 
Tai de pareilles nouvelles de la Flandre®® qui &tait si suge, et d’oti on 
Pammonee de la fermentation, en me rassurant dgalement sur ses suites «'il ne 


Brrient point quelqu’&vänement extraordinaire. 
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Ätte plus attentif que jamais; mais c'est, si j'ose le dire, absolument dans le sens- 
dont V, M. me fait la gräce de me parler dans Sa lettre: sans t6moigner trop 
de mefiance, et de fagon A pouvoir dteindre avee force la moindre 
#tincelle, ainsi que nous venons de le faire. C'est la voie que je suivrai, et en 
me prötant par-ei, par-IA aux desirs du comte d’Alton, j'obtiens presque toujours 
le Inj les objets essentiels, ce qui me suffit quoique les autres me gönent un 
peu et ont deji souvent arrät& nos progrös. L’essentiel est toujours que nous 
ne nous brouillons pas, et j'ose sürement l’esperer. 


Le comte d’Alton m’assure aussi que, malgr& le rapport qu’il a adresse 
V. M. avant-hier,®* il en fera un conforme aux observations que je lui ni faites 
tonehant la saisie de quelques jeunes gens enrölds comme reerues;?" j'etais ab- 
sölument d’accord avec lui sur le prineipe et regardais ce moyen comme un des 
meilleurs pour intimider; mais l’exdeution n’en est pas si facile quelle le parait 
en theorie; et notamment dans le eas present tout m’a enguge A chercher d'obtenir de 
Ini qu’il fasse arröter le transport 4 Namur pour attendre les ordres ulterieurs de 
V. M., parce que e’ötait une injustice manifeste d’agir en consdquence d’une or- 
donnance &mande deux heures auparavant, et que les jeunes gens ne pouvaient 
Presque pas connaitre;®° que e’en &tait une de les punir sans les avoir entendus; 
Yue den &tait une surtout de faire subire & une trentaine de personnes, presque 
Notoirement innocentes, le sort que n’avait meritd qu'un d’eux qui avait trouve 
le zmoyen de s’&vader; et que ces cireonstances, göndralement eonnues, mettaient 
tout le public si fort au desespoir qu'elles eussent pu produire quelqu’evenement 
fächeux, necessaire 4 eviter antant qne faire se peut, tandis que la seule pro- 
Messe de fire rester ces jeunes gens A Namur afin de pouvoir 6elaireir le fait 
si V.M. le permettait, a enusd une joie generale dont le comte d’Alton möme 
Wa pu meconnaitre Yutilitd en ce moment puisqwelle nous vaut le retour de la 
Meilleure partie de la bourgeoisie au point de s’offrir & faire cause commune 
Avec nous pour empöcher le desordre et faire cesser l’esprit de resistance. Le 
“omte d’Alton s’est pröte au desir que je lui avais t@moigne A cet egard par la 
Bote trös humblement ei-jointe en copie;®? j’ose assurer V. M. que je suis si par- 
i eonvainen du bien qui en resultera, que j'attacherais le plus grand 
Prix ı ce qu’Elle daignät prendre une resolution conforme A ce trös humble avis. 
erois ne pouvoir mieux Lui peindre l’6tat actuel des choses A cet dgard 
a’en Lui disant qu’on avait voulu m’envoyer une deputation de 3000 per- 
Dres qui devaient venir sans chapenu pour se designer eomme suppliants, et 
Tue cette deputation qui s’est reduite A une trentaine des premiers bourgeois, 
Mzayant fourni Voceasion de parler avee assez de confianee pour dire que 
VM. avait deja eu de si bonnes intentions qu’Elle avait resolu de 
"@tirer les troupes pour prouver qu'Elle ne voulait forcer & rien, 
=Ete döclaration, quoique sans eflet en ce moment, A causd une joie impossible 
N La retracer, et Vassurance la plus positive qu’on ferait tout pour meriter 
eette marque de confiance, II ne fant pas se laisser eblouir par de pa- 
Teiles promesses, mais on ne saurait les rejeter; et bien certainement cette voie 
‘rait preferable ih toute antre. 














leur devoir et ötre restees fideles & leur maitre, I] m’en revient des renseigne- 
ments plus positifs en ce moment de la part du prince de Lambese et du ma- 
röchal Broglie möme; et quoique je ne puisse nullement juger si et quel usage 
V.M. pourrait trouver bon d’en faire, je crois devoir les porter & Sa souveraine 
«onnaissance avec toute l’acedleration possible — la situation aetuelle de l’Europe 
vü tous les ressorts sont tendus plus qu'ils ne l’ont jamais dte, me paraissant exiger 
la plus grande attention sur la destination qu'il serait possible que puissent avoir 

30.000 hommes de belles et bonnes troupes au sujet desquelles le m&moire trös 
humblement ei-joint qu’on vient de m’envoyer tout ä ’heure, presentera des de- 
tils plus positifs 4 V. M.#o 

Le prince de Lambese s’attend 4 deux chances pour les r&giments &tran- 
gers au service de France qui se montent & 30.000 hommes et sont röpartis, 
Waprös les arrangements faits par le mardchal de Broglie, sur les frontieres de 
France vers les Pays-Bas depuis Longuevie jusqu’a Dunkerque. 

L’une des chances possibles pour l’usage de ces troupes serait qu’on les 
Appelerait dans l'interieur du royaume pour y retablir le calme et faire eesser 
les horreurs commises par la populace effrencde. Mais l’autre, et c'est 4 ce qu’on 
“wroit, la plus probable, serait que les &tats-gendraux et le roi congedieraient ces 
fonupes pour n’en avoir plus d’etrangöres au service du royaume ou republique 
France. 

Quel abus ne pourrait-on pas faire de ces troupes! Et si aucune de nos 
Prrissunces voisines ne trouvait son compte A augmenter ses forces A l’improviste 
Par les bras oisiis de 30.000 hommes, ne serait-il pas possible que le parti pa- 
iriotique eache, contenu par la force mais toujours subsistant — et peut-ätre pour 
bien longtemps encore — aux Pays-Bas täche de se grossir au moins d’une partie 
de ges braves soldats, et nous enuse de Yembarras, ou que, se trouvant sans 
Pain ni ressource, et proserits en France, ils cherchent leur asil oü ils pour- 
1oxat, et hypoth&quent leur subsistance sur la part du pillage dans nos belles 
Provinces? 

Si la reforme a lieu, le prince de Lambese desire ardemment de passer sur 

champ au service de V.M. avee son petit rögiment de cnvalerie de Royal- 
Allemand, et de l’augmenter autant qu'il sera possible, 4 l’exemple de ce qui a et& 
airı peu-prös en cas pareil pour le rögiment de Vierset. 

En portant ces circonstances & la connaissance de V. M., je erois oser ha- 
“ra-der la reflexion qu’au cas qu’Elle ne voulüt point se servir de l’occasion qui 
‘= prösente, d’augmenter Ses forces par le total de ces troupes dont le nombre 

ü it si les Suisses et les Irlandais retournent chez eux, un renfort de ea- 
Verforie au moins nous sersit infiniment utile, et j'ose dire, indispensablement nöces- 
fire dans les eirconstances actuelles. Je dois ajouter encore qu’ayant quatre millions 
de change pr&ts & envoyer ı Vienne au mois d’oetobre, nous nous trouvons en mesure 
U mployer une partie de cette somme deja existante au tresor royal, & monter 
= renfort de troupes, düt-il möme ötre augments de trois ä quatre mille hommes 
des bonne infanterie allemande, bien disciplinde et bien affidee et propre par 
Srnsöquent & eonsolider le raffermissement de l’autorite souveraine, et A remplacer 
ie vide que les maladies font dprouver & nos armdes en Hongrie, 
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fainement abuse pour une infinit& d’autres objets de tout genre. ’espöre done 
que V, M. approuvera le parti que j’ai pris d’entretenir une sorte d’espoir sans 
tien terminer. Cet tat pourra facilement ötre soutenu assez longtemps pour 
attendre de meilleures eirconstances, et viendra ä cesser de la fagon la plus de- 
sirable si les &vöques font dans Vintervalle des propositions qu’on pnisse raison- 
nblement accepter eomme je l’espöre, &tant parvenu ä m’agröger le seerdtaire 
esclösiastique du cardinal‘® qui a beaucoup plus d’esprit que son maitre qu'il 
eonduit et se laisse conduire A son tour par Yambition et la erainte dont je me 
sers envers lui et avec le möme succds envers l’evöque d’Anvers — assez fin pour 
käisser la son collögue quand il y trouvera son profit. S'ils n’etaient pas si fourbes 
cs prötres, je me eroirais sür de reussir; mais ils &chappent au moment olı l’on 
imngine les tenir. C'est tonjours une tr&s bonne chose d’en ötre avee eux aux 
fermes ol j’en suis; car je vois fort bien par la fagon dont ils se sont prötds 
em cette oeeasion A agir et 4 faire agir leur clerg@ pour calmer un peu les es- 
jrits, qu’ils ne veuillent pas s’exposer A perdre tout espoir, en negligennt 
Venoque oüı ils eroient en avoir un pen," 

Comme je vois par In fin de la gracieuse lettre de V. M. que la soi-disant 
delaration du cardinal ne sera point refutde & Vienne ot jai d’abord imagind 
qwelle pourrait l’ötre, vu le nombre de gens savants qui s’y trouvent, je vais 
y füire mettre la main iei conformement A ce que j’avais annoned au departe- 
ent; eela serait möme dejä fait si le docteur le Plat, charge de cette commis- 
Sion, navait dü attendre des renseignements qu'il a trouves si indispensablement 
üscessaires pour le faire avec suceds, qu'il est all& Iui-möme se les proeurer en 
Hollande pres d’un ami dont il eroit pouvoir les tirer, 

Outre la soumission et l’obeissance que je dois h V. M., j'ose dire que ma 

Propre conviction me fait regarder comme absolument ndcessaire de ne pas con- 
findre les bons et loyaux sujets avee ceux qui se sont distinguds par leur mu- 
finerie, et de punir par consequent le cardinal, l’öveque d’Anvers, labbe de 
$' Bernard et pent-ötre möme celui de Grimberghe. Car quant 4 eeux d’Everbode 
& de Tongerloo dont V. M. ıne fait In gräce de me parler, je ne saurais m’em- 
pöcher d’observer que le premier n’a pas donnd le moindre sujet de meeon- 
tentement, et que le second duquel je n’ai rien entendu non plus, procure une 
si grande utiliteE au pays par des entreprises immenses en defrichements et 
autres ameliorations que la suppression de cette maison causerait une sensation 
extraordinaire et tr&s dangereuse,'% J’imagine d’ailleurs que, lorsque V. M. ara 
“te informde de la forte secousse qu’ont &prouvee les esprits A peine ramends au 
calme encore, Elle ne desapprouvera pas que l’exeeution de Ses ordres a cet 
@gard soit encore un peu difförde, et möme alors Elle pourra trouver bon peut-ätre 
quien suivant les intentions qu’Elle a daigne m’annoncer dans Sa gracieuse 
Behlitter, Corrospondenz Josefs 11. mit Ford. Grafen Trautimansdorfl. 23 
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‚Il semble d’aillenrs que les lettres de Paris, tris 
meritent &galement une attention partieulißre puisqwelles 
ayant schoud dis lu premiere demande faite A Vnssemblde 
au peuple, quelqu’enthousiasme qu’il ait et6 de son retour, 
Foue oclkeres: yes: u stsendeit, vb nu DA 
Erle & be Valmi-HeunEt malheuı 


























EEE de quelques arorte Fe 
serait bien conduit, au moment ol on supprimerait celles dont les « 

raient rendus repr&hensibles, entre lesquelles sera toujours a 
maison de $' Bernard. Car je ne saurais dissimuler que m&me Pabb& de Grin: 
berghe, avee des intentions peut-ötre doutenses, a tonjours si bien su cacher sn 
jeu qu'il est en verite presqu'inaccessible.'% Tin ponchln GAY M. trouve ögal- 
ment plus convenable de ne sevir contre les &väques röcaleitrants comme ci- 

toyens rebelles ä& leur souverain, que lorsqu’Elle aura fini avee eux — comme 
&vöques, e’est A dire apr&s avoir pris une resolution finale touchant les s&ni- 
naires, aprös ayoir demontre la mauvaise foi du enrdinal par une röfutstiom 
vietorieuse de sa deelaration, et apr&s Vavoir publiquement et severement nipri- 
mande sur la fagon dont il s’tait nequittd de sa commission en negligeat Te 

but prineipal — l’examen de l’orthodoxie de l’enseignement pour ne wattacher 

qu’aux objets qui regardaient son interöt personnel mais nullement la foi, et 

dans lequel il s’&tait rendu par Ih juge et partie, Ces difförents points qui aynieıt 

fixd attention de la moiti6 de l’Europe, une fois terminds de cette fügon, Je 

eardinal pourrait ötre legitimement puni comme perturbateur du repos publie 

en eonscquenee de la conduite indecente par laquelle il a exeit& et entretenn Ir 

revolte depuis deux ans, et de l’exemple scandaleux qu'il a donne par sa for 
d’agir aux assemblöes generales, nommement A la derniöre oüı il a did la prim- 

eipale cause du bouleversement de la constitution dont la perte pour tonte Is 
nation ne saurait moyennant cela ötre attribude qw’ä Iui. Une diminntion t&= 
considerable de ses revenus, dietee par V.M. möme, ainsi que la privation diuzs 
ordre qui est destind A ötre la reeompense du merite et flatte beauconp son ae — 
träme ambition, serait, je pense — tout martyr qu’il veut ötre comme dvöque um 
punition trös sensible pour Iui comme homme qu’il est, quoiquil em dise, au 
tant et pent-ötre plus que personne. 

La suppression de !’abbaye d’Aftlighem avee l’ordre au gonvernement de 
ne vouer qu’une partie de ses rentes a In mense &piscopale du cardinal, seru=t 
la meilleure fagon d’exeeuter les intentions de V.M.& cet dgard avec le moim= 
de diffieulte. 

Je crois avoir A-peu-pres rencontre les volontes sonveraines de V.M. relative 
ment aux demonstrations externes de devotion, moyennant une espbce de deela- 
ration gque jai donnde positivernent dans le sens qu’Elle me le preserit." La 
procession que j’avais pernöss en Flandre et & Ypres, nous a gagnd In moitie 
de cette province tandis qu’une autre olı une statue de S® Vierge nvait did par 
une meösentendu repoussde A coups de crosses, a manqud exeiter une rövolte 
formelle 4 Namur.“ Comme il faut cependant se diriger un peu selon les cr 
eonstanees pour ne pas tol&rer ce qui pourrait tourner en abus, jai eru ne de 
voir pas condescendre 4 continuer iei encore une troisitme semaine l’octaye di 
S. Saerement qu'on avait fait durer l’annde 1737 pendant plus de trois mos 
et d’otı il est result@ un assez mauvais eflet. 

Je suis occupe de quelques &tablissements publies bien-voyants; ce som 
par Bruxelles qu’on commencera, parce que tous les yeux sont attaches par pre 
förance 4 ce qui s’y fait. Je reviens tout A l’heure de l’höpital de S‘ Pierre &t 
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'ois qu’on ponrrait se decider pour le plan que propose le baron de Schell d’y 
dablir un höpital general — — — — — — — — — — — — 
‚Avree une depense de 30.000, 40.000 ou tont au plus 50.000 florins de la eaisse 
‚de religion, nous ajouterons suffisamment aux bätiments dejh existants 
svoir un tr&s bon häpital general, une maison d’aecouchement et d’enfants 
troxzvds, et avee le temps une maison de travail bien necessaire pour parvenir 
ensuite a l'etablissement de l'institut des pauvres dont le nombre ineroyable fait 
un vrai scandale, 

Nous proc@derons ensuite aux mömes 6tablissements dans les villes ol 


dieature; elle se fera absolument selon l’esprit du plan de V. M. Le grand-conseil 
purra ötre le tribunal de revision supröme; il P’etait de tout temps pour la 

| Flandre et le Namurois; rien ne gäne aujourd’hui V. M. d’y attribuer dgalement 
le Brabant et le Hainaut ainsi que le Tournesis qui P’ötait deja precddemment. 
Jy ai pourvu pour le Limbourg, en y etablissant le eonseil provineial,® de 
sorte qu’il ne resterait plus que la petite province de Gueldre et le Luxembourg 
avec lesquelles on s’arrangera facilement si tant y a que Vexträme «loignement 
de Ja derniere n’engage V. M. ü ne pas la soumettre ä la grande revision de 
Malines. Les differents &dits sont deja acheves ..... J’ai exträmement presse 
celui de Limbourg parce que, cherchant & envenimer tout ce que fait le gou- 
vernement, on commengait deja & inquieter cette province sur la realitd de. ce 
Won ini avait promis. C'est d’ailleurs une excellente chose que l’ötablissement 
de ce tribunal provincial, puisqu’il prouve que les dtats ne veuillent pas se 
möler de landantissement du conseil et de la constitution du Brabant; aussi ai-je 
mis toutes les facilitds possibles, et n’ai-je point fait difficults d’observer, comme 
is le desiraient, les formes de leur constitution pour prouver que, ne l’ayant 
is demeritö, on veut la leur conserver. 

Quant & ce que V. M. me fait la gräce de me dire touchant l’administra- 
tion civile des provinces et celle de leurs finances, il faudra, je pense, difförer 
sgua Pepoque oü les eireonstances seront plus favorables, afin de pouvoir 
fire sans eontradiction ce qui serait de la plus grande diffieult® aujourd’hui, 





Javais deja fait commencer & travailler 4 un projet de suppression de 
öunes internes et des tonlieux, et vais redoubler mes soins sur cet important 
Übjet 4 pr&sent que la volonts de V. M. m’est connue, ainsi que sur celui des 
fnances, qu’Elle regarde A juste titre comme etant de la premitre ntilite et du 
Writable interöt qui unissent les Pays-Bas ä la Monarchie. J’ose dire eependant, 
Mjele dis avec regret que, tant que nous serons dans l’&tat actuel, tant que 
® ne sera que la force qui contiendra ces pays, et tant que cette confiance si 
Aitessaire et contre laqnelle on crie si fort A present que V.M. temoigne Elle- 
mine la desirer, ne sera bien retablie, il n’y aura rien, mais absolument rien A 
fire sur cet objet, et cela en un moment olı on en aurait si besoin. 
> = —- — — — —_— _— _— — — — — _— 
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Que dirai-je 4 V. M. de ces pays-ci? Elle sait comment 
ehe . Le vieomte Des Androuins et tous les 
Bee unkeleane Au kanid de Naar mn gerantkoct 1 ve 
de cette province, Le proenreur general de Flandre, Maroux, qui est un exoel- 
lent sujet sur lequel on peut galement compter, me dit Ia mäme chose de Ir 
Flandre, ainsi que Ransonnet du Hainaut oü on ne doit cependant le calme 
quw’ la erainte; et quant au Tournesis, il donne des preuves plus convaineants 
encore de sa fidelit® puisque je viens d’en recevoir la nouvelle que — si on attend 
le moment oü les inquietudes qu’on a du cöt& de la France, auront un peu 
cessd, pour faire Ia demande des petitions ordinaires — l’offre Wun subside per- 
manent ne souffrira pas la moindre diffieulte, et que, si dös aujourd’hni on pro- 
pose un don gratuit de 150.000 florins, il sera accordd A tontes voix, ainsz 
qu’un eredit de 300.000 Horins sur le chapitre de Tournai. Pour le Brabant oz 
la tranquillitö avait &te si parfaite et olı elle lest derechef, je ne dissimulerm = 
pas que Vexaltation des esprits qui dtait provenue des affaires de France = 
avait une part essentielle aux dvenements de Tirlemont, Diest et Louvain, a due 
eonsiderablement augmentee par la force qu'il a fallu employer en ce dere 
endroit pour reprimer les exeös qui s’y commettaient et que quelques demarcie— 
militnires un peu violentes, faites suecessivement depuis ces esclandres, donnen®= 
de laigreur;®'0 mais on est sage; on paye exaetement, et il ne faut que due 
temps pour remettre les choses dans le calme dont nous jonissions dejh si bien— 

Tout ceci parait bien favorable. V.M. recevra cependant un rapport em 
möme temps que celui-ei, qui Lui parlera d’un grand plan de revolte 
bien eoncertee et soutenue möme par nos ennemis, nommement la Prusse.“ Je 
serais au desespoir d’arröter le moins du monde les arrangements toujours nd 
eessaires h prendre pour de petits coups de main que je ne saurais garantir, 
quoique ces preeantions sembleraient pen suffisantes si tont le pays et quelques 
Puissunces &trangdres &taient effectivement d’aecord. Mais je suis bien sür que 
toutes ces eraintes seront vaines si nous ne forgons 4 quelque demarche violente- 
en mettant an desespoir, Qui est-ce qui a 086 se mettre ä la täte de la revolts 
lorsque toutes les provinces ötaient unies, le gouvernement intimide et le mili- 
taire inopdrant? Et qui est-ce qui Posera aujourd’hui que toutes ces eircon- 
stances n’existent pas? Que fera-t-on sans chef et sans argent qu’on n’a et quo 
n’aura pas? Et combien rassemblerait-on de fanatiques qui risqueraient de 
Iutter contre des troupes röglöes? Les derniers &venements möme prouvent pln= 
que toute chose qwil n’y a point de plan, point d’ensemble et que les aflaires 
gendrales du pays n’y sont pour rien. Il n’en a pas seulement &t6 question $ 
tont n’etait que des suites de haine personnelle qui durera encore longtemp= 
entre les soi-disant royalistes et patriotes, et on n’a song6 «u’h se piller a Vappm& 
de quelques centaines de vagabonds ötrangers, comme les informations legales 
que j’ai fait prendre, le d&montrent avec &vidence. II est vrai que le malheuw- 
reux Van der Noot qui est sur nos frontiöres de concert avee quelqnes er 
ot peut-ötre quelques mauvaises tötes de l’etat-noble que je connais 
bien essayer encore quelque chose; il a möme öte A Wesel dema 
ments au göndral Schlieffen qui les Iui a refusds;"? mais il ne re 
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tesmps que nous pourrons la eontinuer, et sans avoir la moindre utilit6 & en 
ai Uhonnenr ... 


274. Die Ruhestörungen in Tirlemont und Löwen. Der Kaiser verlangt Anwendung 
CBnisserster Strenge. Zufriedenheit mit dem Verhalten des Militärs. Aufforderung, die an 
«Zen Bischof von Lüttich zu richten wäre, wenn Zusammenrottungen in St. Trond statt- 
Feinden und man beigisches Gebiet beträte; leiste ihr der Bischof nicht Folge, dann würde 
een eigenmächtig die Aushebung der Aufständischen vornehmen. Gesundheitszustand des 
Kuisers. Bericht vom 37. Juli. Der Herzog von Orleans. Die Zustände in Frankreich; 
Berufung der Reichsstände. Der Kaiser schätzt sich glücklich, keine Volksvertretung in 
Brabant zu haben. 


Laxenbourg, co 6 aolit 1789. 


Mon cher eomte de Trauttmansdorfl! ai vu par vos derniers rapports 
au departement que la situation aux Pays-Bas devient toujours plus critique — 
“© qui #’est passd & Tirlemont mais surtout & Louvain en dernier lieu, et dont 
ls general-commandant vient de me faire rapport,#'® prouve une aussi grande effer- 
Vescence et une intelligence ımöme entre les coquins de la ville et ceux de la cam- 
lagne menagant une subversion totale de tout ordre, et on ne peut assez dans 
“% moment ötre sur ses gardes; et tout comme il faut eviter de donner la moindre 
Weasion & des pareilles dmotions populaires, il fant aussi donner un bon exemple 
de sövdrits contre ceux qui se permettent de pareils exeös et qui sont pris en 
farrant delit. J’ai &t& trös content de In eontenance et fermets du militaire. Je 
vous autorise & lui procurer pour ces temps de troubles tous les avantages que 
vons et le göndral-commandant trouveront ötre utiles et nöcessaires. Les dglises 
füxquelles on s’avise de sonner le tocsin pour donner le signal & l’&meute, il 
fudrit en bien punir, soit les prötres ou moines qui y sont, et je eroirais dan 
bon effet d’öter h ces &glises les cloches pour les prostitner devant tout le publie; 
1 faut pourtant qu’une bonne fois ces pillages et ces horreurs qui se commettent 
& France, cessent ou sans cela, ce beau royaume serait detruit pour longues 
Aundes, et alors si nous avons donnd un bon exemple de severit6 comme Lon- 
l’oceasion, que l’on tient de force les chefs-villes dans l’ordre, 
is que cette forte secousse se passera encore plus beureunichni 

it Vesperer; et si S! Trond qui est aux Liögois et sur notre 
































iöre, &tait le repaire de tous ces coquins qui fernient des s 
r re 
‚möde, on si on ne pouvait point lobtenir, qu'une belle nuit ay 
rocurd des renseignements ndcessaires de leurs habitations, qu’on s’y | 
‚enlever suns commettre d’nutres exeös— quitte a laisser a l’&väque Ie € 
sen plaindre ensuite,’1+ 

‚Adieu, mon cher comte, voilk co que je puis pour le moment vous faire 
connaitre; je sens parfaitement et je partage sincdrement les embarras dans les- 
quels vous vous trouverez, mais ils paraissent ötre faits exprös pour vous donner 
Vhonneur et la gloire de les tous surmonter. | 

Ma santd est meilleure, et voilä trois semaines que je suis sans ressenti- 
ments de douleurs aux reins ni de fiövre ... 

P. 8. Dans ce moment olı je vous avais dj eerit, je regois votre lettre 
du 27 juillet; je ne puis ajonter & ce que je vous ai dejh mande si non queje 
sens vivement vos embarras et votre situation. Il serait bien singulier qu'il 5° 
eüt une intelligenee du due d’Orleuns dans ces &motions chez nous du bas 
penple; si cette petite ville Liegeoise d’Hougarde, enclavde chez nous, doit öre 
le repaire de tous coquins, faites avec elle comme je vous ai dit 4 l’ögard de 
S' Trond. II est fort heureux comme vous le remarquez, que nous n’ayons plus 
des &tats ni de conseil de Brabant ä combattre, et que surtout il n’y ait poimE 
ensemble qui puisse parler au nom de la nation comme en France ol ils anf 
eu la bötise d’assernbler les &tats-gendraux qui sont cause de tous ces maux- 
Je vous joins ici une lettre pour le general d’Alton.*'5 








175. Schreiben des Kaisers vom 29. Juli, woraus Trauttmansdorff die Stelle hervorhebl, 
die sich auf den Charakter der Ruhestörungen berieht. Das vom Kaiser eingesendele un- 
onyme Schreiben. Erst mit der Verkündigung einer Verfassung, die dem Wunsche der Be- 
völkerung entspreche, werde sich die Leistungsfähigkeit des Landes steigern, re 
dann auch der frühere Zustand der Ruhe wieder zurückkehren. Es sei 


man die Nation veranlasse, selbst das Verlangen nach Gewährung einer solchen on 
zu stellen. Die Ereignisse in Frankreich. 


Bruxelles, le 7 aoüit 1739. | 












Saerde Majeste! 

C'est 4 linstant m&me que je regois par le courier Herden la graeiens® 
lettre de V. M. du 29 juillet. La reflexion que j’ai eru de mon devoir d’ajonte 
& la fin de mon tres humble rapport d’hier, au sujet de la erainte d’une r&- 
volte, devient inutile par l’observation que V. M. daigne me faire Elle-möme sur 
le peu de possibilit@ d’une resistance ouverte quand il n’existe plus de 
eorps autorise 4 avoir une opinion, et & la dire. 

Que V. M. me permette de copier ici mot pour mot quatre li 
gracieuse lettre; elles serviront 4 Lui retracer exactement le veritable 
choses mieux que je ne pourrais le faire en vingt difförents rap 
peut exister tout au plus que des propos ou des derits 8 
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s motions populaires, causdes par quelques &vänements dans une 
(autre ville auxquels il y a d’autant plus de facilit& 4 porter re- 
die que le militaire est & la main, et que tous les bons habitants 
ı peu aises redoutent eux-mömes des pareils ddsordres qui, n’ayant 
int d’ensemble, ne rameneraient jamais & la constitution ancienne, 
ais causent le malheur ou le pillage de quelques individus.“ 

Voili 4 quoi nous en sommes, et je serais caution de mon existenee que 
sth cela que nous en resterons, 4 moins que par une gaucherie ex- 
öme nous ne fassions, en mettant au desespoir, &elater un feu qui 
tnous eüit plus jamais cause d’alarmes. (est, je pense, faire trop d’honneur 
Is chose que de paraitre l’attendre, en ötre inquiet et füire de grands pre- 
watifs pour s’y opposer. J’avoue que, si on ne m’ayait un peu tournd la töte 
t le besoin indispensable de s’assurer des troupes, je ne me serais non seule- 
ent pas prötd A la demande suggerde de proposer la paye sur le pied de 
ierre, mais m’y sernis opposd möme jusqwä ce que nous aurions pu recevoir 
* ordres positifs de V. M., cet objet me paraissant trös important pour les con- 
quences u’on ne manquera pas d’en tirer, puisqu'il semble annoncer de la 
#ianee et de la crainte. 


inyme qui Lui est parvenue, comme une marque precieuse de Sa confiance, 
en sens vivement toute la valeur. Le seul mot d’Irlande eclaireit effectivement 
te l’enigme; mais ce mot a un sens et un danger bien plus etendu que V. M. 
peut l’imaginer. Deux partis dans un m&me pays, et deux partis surtout 
cherehent & se nuire, se nuisent sans doute mais plus encore au souverain; 
reste je puis assurer en honneur que celui du gouvernement se borne & Ia 
Je ne manquerai pas de faire inserer dans la gazette de Cologne Ia phrase 
iqnde pour faire continuer cette correspondanee, quoique je me ferais fort de 
eher par &erit d’avance tout ce en quoi elle consistera. Je pourrais egalement 
ondre, peut-ötre avee succds, & la piöce qui a dejh paru, s’il ne me paraissait 
ferable de Ia röfuter par le fait. Les grandes choses qui se sont operdes 
is ce pays, n’auraient probablement pas r&ussi si ce gouvernement qu'on 
ine tant parce qu'il est si facile de blämer, ne s’etait toujours menage au 
ien de l'orage les moyens d’y reussir, lorsque le cas l’exigerait. Peut-ötre 
ürions nous pas conserv& ces provinces ou au moins les aurions-nous de- 
@ment ruindes si nous avions voulu d’abord nous en assurer de force comme 
le meditait. 

Il m’est semble hors de doute que la lettre anonyme est du colonel de 
>u ou du conseiller Burtin; celle au comte Belgiojoso qui y est reelamde, 
trrait delaireir le fait. En tout cas e’est toujours de la möme fabrique que 
werrais avee indifference s’il ne s’agissait que de l’augmentation de travail et 
ddsagröment qu’elle me cause; mais elle nuit au service, et alors je ne puis 
| taire, 




















La copie de lettre trös humblement ci-jointe®? est plus 
tante — ce roi bon qui annonce & l’assemblde le choix de ses 
desir d’entretenir avec elle ’harmonie la plus eonstante et la plus 
cette assembl&e qui, pour temoigner sa reconnaissance, s’oeeupe la 
& chercher un moyen de fournir au toi des rossources p6cuniaires BY 
est pressant! La lecture d’övönements aussi dtonnants est aujo 
grand ennemi que nous ayons ä combattre ici. 
J’ai Y’honneur ... 




















176. Berichte vom 2. und 3. August. Gründe, die den Kaiser 
des Prinzen Lambese zurückeuweisen. Josef II. missbiligt die Verfügung dA 
Ruhestörer in die ungarischen Reyimenter zu stecken; er lobt Trautl 

Verfügung rückgängig gemacht hat. Van der Noot. Trauttmansdorff soll Geld ) 


De Laxenbourg, ce 10 aoüt $ 

Je viens de recevoir, mon cher comte de Trauttmansdorfi, votre lettre 

3 aoüt de möme que celle du 2 par le courier. Je m’empresse de | 
econnaitre ma fagon de voir les objets qui ont principalement motive 
pedition. Je ne puis m’imaginer que le roi, ni les &tats-gendraux 
























ur le prösent et surtout pour l’avenir de tous les rögiments &trangers 
service de la France; et l’effervescence passce, une seconde scöne 
nt comme celle que M" de Necker joun ä l’hötel de ville, raecom- 
it, et tous ceux qui se sont sauvds, reviendront sürement A tr&s peu 
nes prös; par consdquent toute demarche que je ferais pour prendre & 
ice quelques-uns de ces corps &trangers, serait inutile d’abord, herissde 
15, trös cofteuse et surtout trös peu sdante pour un alli& et beau-fr&re 
la deelaration et Vordonnance de leur entiere reforme n’nient dtd for- 
nt donndes et publides. Outre cela, l!’aeqnisition de tous ces messieurs, — 
de Broglie et le prince de Lambesc ä la töte— serait d’une bien plus 
harge que d’utilite, 

 vrai et unique profit que nous en pouvons tirer, est le suivant, savoir: 
larer tout de suite aux Pays-Bas un pardon general pour tous nos döser- 

i se trouvent en France, et d’envoyer en suite sur les frontieres nos 
; pour tächer d’enröler le plus d’hommes qu’on pourra, soit qu’on r&- 
regiments ou qu'ils eraignent seulement de l’ötre. Voilh la seule facon 
nter nos troupes et de tirer profit des eirconstances presentes. 

Si le nombre des recrues devenait considerable, on pourrait aussi dans la 
m faire de transports en Allemagne. 

out ce que le prince de Cond& vous a dit, ne merite aucune röponse; ma 
e est, d’ötre parfaitement neutre dans toute cette affaire; arrive ce qui 
Ira au roi et & la reine — je ne m’en mölerni certainement pas, 
‚Yapprouve parfaitement que vous ayez fait arröter 4 Namur l'envoi des 
es gens pris qui devaient ötre transportes a Luxembourg pour y ötre faits 
dats et pour passer de Ih en Hongrie. 

F’avone que la menace eontenue dans l’imprimd public que vous m’avez 
voy6, de saisir les mutins, de les envoyer ä Luxembourg pour ötre faits sol- 
et transportes ensuite en Hongrie 4 l’armede contre les Tures, m’a paru 
atant moins convenable que le service militaire, surtout en temps de guerre, 
devrait ‚Jjamais ötre regarde pour une mann pour les eriminels; c’est avilir 
= service ou imaginer que les habitants s’en effrayeraient, ce qui ne ferait que 

et pour ainsi dire confirmer le trop malheureux pröjuge des Fla- 
imands qui regardent les pays d’Allemagne et la Hongrie comme la Siberie ou 
un exil, ss 
| Je sens fort bien vos peines du moment et vos justes inqnidtudes; mais 
81 nos tenons la eonduite sage et ferme dont vous faites si bien le tablean, je 
erois que nous en viendrons ä bout. Est-ce qu'il n’y aurait done pas moyen de 
*e saisir de ce misdrable Van der Noot que vous dites röder sur nos frontiöres? 19 
Les quatre millions dont vous me parlez, doivent necessairement ötre transportes 
iei, puisque les finances comptent sur eux et se trouveraient derangdes en ne 
les recevant pas. 
Adieu, mon cher comte, eroyez moi avee estime ... 






ee erregen Beh au 
ciles A recevoir des impressions, et anime les autres A e 
chose.'®° Mais qu’il y a loin de la A lexdcution! II est visible q 
‚peur, ne füt-ce que pour se donner du courage. 


en a a en mn I ou az 


Le deeouragement est total; il est dans mon conseil, 
de justiee; et personne presque n’ose faire so mi 
bonne eause, dans In crainte de se voir pill& et vole. Je präch 3 
jexhorte 4 avoir courage, füt-ce möme par poltronnerie, puisgne c 
moyen de n’avoir rien 4 eraindre; mais cela ne prend pas trop3] 

On ne saurait se dissimuler cependant qu’il faut un peu 
‚eirconstances, en tächant d’&carter les objets qui frappent le p) 
qu'il est absolument necessaire de remettre bientöt l’ordre et le ı 
pays, sans quoi il serait abimd & jamais. Aussi me suis-je d 
förer la prineipale cause des clameurs, J’espere terminer d 
Jjours la fameuse affaire du seminaire— et dusse-je möme n’yp 
de quelques l&gers sacrifices, je eroirais toujours rendre un seı 
je pouvais par ce moyen tranquilliser effeetivement les esprits. 
pröter cependant 4 la moindre fausse interpretation, et pour p 
est resolue de tenir bon sur le systöme actuel, je ferai en möme tı 
marche qui ötera tout espoir de voir revenir le conseil de Brabant; 
qu’en ajoutant eing nouveaux conseillers et le vice-prösident que \ 









































le procös ayant &t& mieux instruit, le soi-di 
en liberte. II est impossible que la justiee se co 
et certainement on ne saurait pendre un homme 











II est possible que V. M. regarde comme faiblesse de ma 
pas fait agir avec plus de vigueur; j’en serais au desespoir, rien au me 
pouvant m’affliger davantage que de Lui donner un seul instant de n 
. tement; mais avee tout cela, je ne m’en repentirai jamais p 
tim&ment eonvaincu que je rends un service essentiel a V. M. 
ne se commette la moindre injustice en Son nom, ou qu’on se 
qu’acte de violence ou autres fausses demarches qui eussent pu 
ces provinces et auraient au moins bien deeidement comp: 
Sa dignite. Or je puis tr&s humblement assurer V, M. en 
science que cela serait arriv6 si je n’avais arrötd Ja majeure 
devait se faire en eonsdquence du faux presupposs d’une rev 
il n’y avait pas le moindre vestige. 
















que je me suis procurds, et les probabilitds ou vraisemblances 
je pnis juger. J’ai eu l’'honneur de joindre & V. M. Fautre jour 
malhenrenses lettres anonymes que m’avait communiqudes le gendral- 
ommandant, et que je erois tous les jours davantage n’ötre destindes qu’ü nous 
faire faire h tous deux des bevues. J’i osd remarquer d’abord quil yavait did 
purlö des faits presqu’impossibles ou au moins trös invraisemblables; mais j'ai 
et vependant ü la recherche de la chose, et les pieces trös humblement ci-jointes 
me font eroire que je ne me suis pas absolument trompe, Ce sont 
1»» les röponses du procureur-general de Flandres, Maroux, homme aussi 
intelligent que zeld et actif;*° 
2% celle de l’&contette Van Cantfort sur lequel je pnis dgalement compter, 
et gne ai envoyd deguis6 a Breda möme pour prendre des informations plus 
positives; %° et enfin 
3% celle qu’a donnde & son maitre ’homme d’aflaires du comte de Merode 
angnel j'avais fait parler amicalement sur le bruit qu’on faisait eourir de canons 
li se tronveraient dans son chäteau de Westerloo, et de la fermentation qui 
fegnait dans sa terre.‘®? 
Cest ainsi qu/une recherche un pen plus exacte dissipe presque toujours 
Is inguiötudes que font naitre une foule de rapports dont le nombre augmente 
ü mesure qu’on se montre dispos6 ä les croire et surtont accessible A la md- 
fünee ou & Ja erainte. Mais voiei des renseignements plus positifs, puiscs de 
fources plus süres, et de nature A neriter un peu plus d’attention quoiqu'ils ne 
Päraissent pas encore bien alarmants. V. M. aura eu des rapports peut-ötre d’une 
Snseription qui se ferait pour une conspiration generale dont la premiere ex- 
Plosion eommencerait par le meurtre des deux chefs du pays, des prineipaux 
mploy&s et de tous les officiers militaires; Elle aura regarde cela, j'en suis sür, 
Comme des fadaises  auxquelles il est impossible de s’arröter un moment; Elle 
ar envisag6 de mäme la suite de ce plan qui presuppose que eing r&giments 
Prussiens seraient lieeneies pour la forme, se joindraient sur la frontiere de 
Hollande & nos soi-disant souseripteurs d’iei ainsi qu’h des hordes de brigands 
legeoig et hollandais, et viendraient inonder ces provinces. La seule idde de 
Voir eing rögiments prussiens, commandds par l’avocat Van der Noot, ferait rire 
V.M. si Elle le connaissait, en ne jugeant möme que d’aprös V’exterieur de ce 
| Bendralissime 4 perruque ronde. Malgr& tout cela,il ya quelque chose; mais ce 
“üelgue chose est un peu moins invraisemblable d’apr&s tontes les nouvelles 
“ne Jen ai. Van der Noot tripote eflectivement; quelque peu, mais bien pen de 
, Membres de nos &tats en sont peut-ötre; quelques jeunes &cervelds qui ne voient 
ı Me de loin le danger d’ötre sabres par nos troupes, en sont aussi; et la per- 
Sonne du Stathouder, mais nullement les Provinces-Unies, pourrait, A ce qu’on 
en ötre egalement ainsi que l’argent de la Prusse qui y jouerait le röle 
Principal. Je sais positivement qu'il se rassemble suecessivement ä Breda quelques 
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- vinces et celles de la rpublique d’Hollande au pouvoir d’un möme sowverain,“®* 











centaines de soldats hollandais, tous munis de conges en | 
ne devoir pas quitter ces environs, et tous bien pourvus d’argent sans qu’® 
puisse imaginer la souree dont ils le tirent. Cette tronpe de gens diseip gut 
augmentera sans doute encore, et qu’on croit soldee par le prince d’Orunge 
semble destinde A recevoir nos souseripteurs qu’on dit devoir aller 4 qu 
cents, de m&me que les meeontents qu’elle trouvera dans les difförents endroits 
olı elle arrivera, et espere peut-ötre qu’en s’aggregennt encore les habitants du 
plat-pays quelle parviendrait A faire soulever ainsi que cette engeance liegeoise 
et hollandaise qui ne quitte pas nos frontitres, elle obtiendra quelque succls 
d’une demarche inattendue qui donnerait lieu alors & d’autres mieux combindes, 
plus positives et d’aprös une impulsion plus puissante et plus consequente, 

Sl dtait moins important A l’Angleterre de ne pas faire la guerre & la 
France aussi longtemps qu’elle continuera 4 se ruiner elle-möme, et si cette 
France et cette Angleterre pouyaient voir d’un il indifförent reunir nos pro- 





il serait peut-ötre possible que la politique de la Prusse se plairait & voir naltre 
des övönements qui pourraient amener l’ötablissement d’une pareille Puissance 
qwelle dirigerait en en faisant porter le nom au Stathouder; et alors il serait 
possible aussi qu’on voulüt essayer quelque chose sans paraitre y prendre part 
pour voir quel en serait le r&sultat, et ne s’en möler que si le hasard le favo- 
risait; mais dans l’&tat actuel des choses, il ne me semble pas probable que tout 
ce dont on parle tant, tienne A la grande politique; et je suis trös tente de 
eroire que, si nous parvenons d’arranger nos aflaires au dedans, on ne sem 
mölera pas au dehors, faute de pretexte puisqu’on ne trouverait alors aucune 
assistance et que les habitants de ces pays — 6tant satisfaits ou n/ayant au moin® 
plus de sujet de plainte— feraient plutöt cause commune avec nous pour repouser 
ceux qui voudraient encore troubler, que de se joindre aux mal-intentionnds power 
les aider dans une entreprise dont le dernier resultat serait tonjours la ruine de 
tous les partieuliers sans distinetion de personne. 

Ce motif et celni surtout de la convietion la plus parfaite dans laquelle F@ 
suis, qu'il faut bientöt remettre ce pays en tat de pouvoir ötre rdellement utll«* 
& la Monarchie, me fait redoubler de z&le pour parvenir & e&carter, sans comgE- 
promettre la dignit de V.M.ni le bien de Son service, les prineipaux obstacl=® 
au retour de la confiance®°® sans laquelle il est impossible de faire quelque be 
dans ces provinees et möme de s’assurer contre les dangers auxquels le 
seront toujours exposdes si on ne songe qu’augmenter par la force et la craim®® 
une autorit& qui n’en sera que plus preeaire dans l’exereice tant qu’elle ne ser® 
fondde que sur un pareil appui. 

C’est en eonsdquence de tout ceci que j'ai enfin donnd cours hier 4 In 2 
stitution des sdminaires &piscopaux &4 laquelle V. M, m’avait non seuleme®t 
autorise, mais que Sa derniere lettre semblait möme me preserire comme 3.* 
eirconstances du moment l’exigesient efleetivement. Il fallait apaiser absolume =} 
Vopinion generale, aveuglde sur la pretendue perte de la religion, en un mome#* 
otı les eruels eydnements de la France ont si fort augmente le delire et e 
les prötextes par lesquels on cherchait & inquister, L’&poque d’aujourd’hui Gimat 
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jortantez tout Petat eceldsiastique devait ötre mis hors de combat sans qu'on 
inisse cöder A ce eruel ennemi. Je crois y ötre parvenn en prevenant et sur- 
enant les &yöques qui se preparaient & de Iongues diseussions, 4 beaucoup de 
de mais, et eussent fini par ne pas se departir d’un synode provineial 
mme j'ai en l'oceasion de ıne convainere par quelques lettres de leurs con- 
filres nvee lesquels ils s’etaient mis en correspondanee. J’ai done fait rädiger et 
nme imprimer edit dont j’ai U’honneur de joindre un exemplaire a V. M. 
‚Bi lorsque le cardinal et l’öväque W’Anvers se sont rendus chez moi hier avec 
Vintention de diseuter dans cette conference — dejl dscide depuis longtemps —tous 
kurs doutes sur les professeurs, sur le choix des livres et sur In deelaration du 
tardinal, j'ai d’abord pris la parole pour leur dire que depuis nous nous &tions 
rus, lötat des choses avait absolument change; que V. M. vonlait voir enfin cet 
alienx objet termine; qu’Elle leur rendait leurs seminaires &piscopaux qu'ils 
tchmaient comme droit divin, mais que o’ötait dans la forme deja preserite 
pur Elle et enonede definitivement dans l’&dit dont je leur remettais copie, qu’on 
pourrait s’'arranger dans son temps sur le choix des livres; mais quau moyen 
de cette disposition V. M. voulüt que tout füt fini, et que notamment la deela- 
Htion du cardinal vint 4 cesser ou que ce serait Elle-möme qui la rendrait pu- 
Higue avee sa refutation faite A Vienne, de maniere & compromettre ce prelat 
üla face de ’Enrope entiere mais nommement de ce pays.%! Ce moyen a trös 
bien reussi; les deux prelats n’ont pu recevoir qu’avee reconnaissance vet acte 
de göndrositd de V. M., et surtout V’archevöque de Malines augquel j’avais fait 
Avoir peur la veille par son sderetaire, s’est absolument tü sur tous les objets 
Yüi devaient ötre mis en question. J’oserai möme assurer que la declaration ne 
"us eausera plus d’embarras, et qu'au moyen de quelques delaireissements qu’il 
aux professeurs, et que ceux-ei pourront lui fournir, il ne fera point 

de difteult& d’en donner bientöt une autre plus satisfaisunte, 

Quant A P’edit möme, j'ai tird Vintroduetion et les articles des intentions 
Souyernines de V.M. consigneds dans Ses gracieuses lettres, en adoptant seule- 
ent um ou Yautre point aux eirconstances.®* L’abolition de !’enseignement dans 

maisons religieuses et la restitution de Ja nomination aux benefices en faveur 

Ar Vuniversit‘, a singuliörement frapps les &vöques; et s’ils n’avaient vu l'edit 
Aejı tout imprim& qui leur prouvait une resolution positive, je suis sür qu’ils 

auraient encore fait tourner la töte pour ces deux objets. J'en ai d’ailleurs 
SSiend un troisiöme qui est l’uniformit6 de Venseignement & laquelle ils devrant 
Se soumettre apr&s qu’on se sera arrang6 avec eux sur le choix des livres. Il 
Sst trös probable que notre seminaire sera un peu desert pendant une couple 

anndes; mais on y viendra pen-A-peu quand le prejuge aura diminue; car les 
sourses et l’espoir d’ötre pröförd pour les collations royales, nous attireront tou- 
Fours beaucoup de sujets 4 Louvain. Je regarde comme un bonheur que les 
Syöques ont abandonne la cause des professeurs fugitifs qu'ils protögenient; ils 
Sie desirent plus que le retour de l'universitd A Louyain, et je crois en verite, 
Sainsi que les directeurs qui sont 4 Vienne en ce moment, qu'il n’y aurait pas 
Eerand mal pour les facultes de droit et de philosophie si les &vöques le demandaient 








Beet. rem ek AR un do de Brabantp ah 
est ce qui Fa eu? C'est sans doute ce quils ne savent 
moins serais-je embarrasse de nommer les dleeteurs; car 
des dtnts je sis positivement quils sont si fort söpards, tant e 
ecelösiastiques, qu'il est impossible qu'il y ait jamais eu pl 
D’un autre eöt& on parle de guerre entre les Puissances 
aurait rösolu de la faire a la France et viendrait, conjoi 
et la Hollande, prendre possession de nos provinces. Ü'est 
eienne erainte qu’ont voulu nous inspirer les patriotes holl 
mais avec laquelle ils espörent nous faire tourner la töte au 
prouvant Pirmpossibilit€ d’ötre secourus par la France. Il est 
assez combin& ces nouvelles avant de les repandre, pour 
car c'est tantöt les patriotes hollandais qui se joindront & 
former qu’une röpublique et renvoyer le Stathouder; tantöt 
une Puissance pour ce prince que les cours de Berlin et de L« 
se rendre maitres de nos provinces.®’* . 
Je ne puis qu’&couter et faire attention 4 ce qui se fait, 
dissimuler que dans la situation actuelle de l’Europe olı presq 
sible, je ne suis rien moins que tranquille sur les dispos 
l’entour de moi ieiz beaueoup de mauvaise humeur; une ingqu 
tröme et cependant un morne silence; une avidit6 ineroy 
ce qui se Da en France, et une sorte de determination 
tout aillenrs qu'ici ot Yon n’en a guöres, un parti pris. 
möme marche, e’est & dire de ne point reculer mais aussi 









































front li ots il ne le faut pas. J’y ajoute seulement aujourd’hui quelques pre- 
Attions pour ötre plutöt et plus sürement informe. ‚Je viens d’envoyer le con- 
‚säller Feltz & Maestricht ot il a des relations intimes, et d’oh il peut s’en 
‚Procurer de Breda afın qu'il m’instruise de tout ce qu'il apercevra dans ces 
eontrees, ee qu’il fera certainement avec V’activite, le z&le et Vintelligenee que 
Je Ini connais. Je yais aussi m’adresser ah M’ de Reviezky, par une voie sfire, 
Pour apprendre de Ini ce qu'il y a A attendre de l’Angleterre;"# ct je me concer- 
terai avec le general des armes pour quw'il envoie un officier de confiance dans 
les Etats du roi de Prusse en Westphalie. C’est A-peu-prös tout ce qu’on pourra 
fire; car je n’oserais pas compromettre M’ de Mercy en m’adressant Ai lui, et 
ne pourrais guöres en tirer de renseignements dans la situation ot il se trouve 
aujoard’hui. V. M. daignera observer d’Elle-möme que dans les eirconstances 
aetuelles il ne serait possible d’entreprendre quelque saisie de fugitifs chez nos 
voisins comme Elle me fait l’'honneur de me le dire dans Sa derniöre graciense lettre, 
Psas möme a Liege oüı toutes les tätes tournent en ce moment. On y vent, en 
Sonfondant les proportions, imiter la France; tout le pays est sur pied; on porte 
I coeardes; on veut des dtats-gendraux, et il semble qu’on n’y veut plus du 


Prince. 
BE eo —-. _.. __ EEE en 
Jai V’'honnenr . 


US. Bericht vom 6. August: Wohlfahrtseinrichtungen; der Regierungseonseil; die ab- 
®-ünnigen Professoren der Universität. Frankenberg's Erklärung. Die Ruhestörungen in 
Wisst. Der von d’Alton eingesendete Insurrectionsplan. Entschuldigungsgründe, die 
"Fosef IT. zu Gunsten d’Alton's und des Militärs anführt; guter Rath, den er Trauttmans- 
@orjf eriheilt. ‚Justireform in Luxemburg. Die Zustände in Frankreich. Graf Artois. 
Die kaiserlichen Schreiben an die Stände von Luxemburg und Limburg. Ediet über die 
Zorriehtung des souveränen Gerichtshofes von Limburg. Operation, der sich der Kaiser 
“unterzogen hat; Nöthwendigkeit einer zweiten. Bericht Trauttmansdorff’s vom 7. August; 
sein Notenwechsel mit d' Alton über die gerichtliche Verfolgung und Bestrafung der Unruh- 
stifter. Der Kaiser ist der Anschauung, dass er dem Herzogthum Brabant nur aus eigenem 
Antrieb eine Verfussung geben könne; Verhalten, das der Minister beobachten soll; der 
Rath von Brabant. Geistliche Angelegenheiten. Beauvau, Necker. 


Laxenbourg, ce 17 aofıt 1789. 


Mon cher comte de Trauttmansdorff! J’ai regu votre lettre du 6 de ce 
anois par laquelle vous röpondez sur les diffrents points contenns dans la mienne 
«lu 26 juillet. J’approuve parfaitement votre raisonnement et la maniöre dont 
"vous les envisugez. Je ne puis vous envoyer d’instruction pour les höpitaux et 
les etablissements qui y sont relatifs, puisqu'on n’a donn& que des prineipes ge- 
meraux que je vois en partie adoptds dans le projet que vous m’avez envoye de 
Schell;## le reste doit ötre r&gle selon les eirconstances, le besoin, le local et les 
fonds. Mais je ne vois pas qu’on ait destind une partie du bätiment pour les 

Sehlitter, Corrospondene Josefs Il, mit Ford. Grafen Trauttmansdorff. 28 
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‚ et d’un tribunal d’appel— les cas de revision dtant assoz rares— 

le en pourra bien ui servir &galement de dernier ressort. 
en oblige, mon cher eomte, de nouvelles de Paris que 
vous continuez A me transmettre. Les troubles sont eneore loin de leur terme, 
et il me semble que Yaudace du peuple et des gardes frangaises ne pourra ätre 
röprimde que par la force. Je suis sür que le comte d’Artois prendra le parti 
@öerire Ia lettre en question; *% car un Frangais dans toute Pötendue du terme 

hors de Paris et de Versailles, est un poisson hors de l’eau, son &löment. 

A l’gard des etats de Luxembourg et de Limbourg auxquels vous desi- 
riez quo je fisse adresser des depöches de ma part, je puis vons dire qu'elles 
sont parties il y a plusieurs jours.®’’ 

Ayant regarde les deux piöces que vous m’avez envoydes pour l’rection 
d’un conseil souverain dans la province de Limbourg, comme des minutes d’n- 
prös Tesquelles Vexpedition doit ötre faite iei, je les ai fait passer tout de snite 
au departement pour y ötre mises au net, Vous les recevrez dgalement par ce 
eonrier si l’on parvient ä les achever avant son depart; si non — on vous les en- 
verra par la poste, 

Jai &t& dans le meilleur train de convalescence; n’ayant eu ni de fivre 
ni de maux de reins pendant quatre semaines, je reprenais möme des forces 
et um peu de chair, et je comptais pour sür de pouvoir me rendre ı l’armee les 
premiers jours de septembre — ne voili-t-il pas qu’ä la suite des douleurs he- 
morrhoidules möme assez lögöres un abe&s va se fournir 4 Fanus. Crainte de pire, 

jai et6 obligd de me soumettre hier ä l’opöration, et il me fandra en essuyer 
ah dans une couple de jours. Me voilä rejetd au lit pour bien long- 
temps et n’ayant pas lieu d’esperer de pouvoir au moins en quatre semaines 
ötre en tat de sortir de ma chambre — et qu'alors il me faudra chercher de non- 
veau d’acquerir des forces — je me vois bien desagreablement dechous de mes 
plus belles esperances et de mon desir de me trouver & l’armee. 

‚Jallais finir ma lettre lorsque je regus la vötre du 7 du courant. Vos re- 
ponses sur les notes du general d’Alton dont vous m’avez envoye copie, sont 
fort justes; mais il n’est pas moins vrai que la justice criminelle est si lente et 
qu’on y« tant de preuves et de tdmoins qu'il y est presqu’impossible qu’un 
e ', hors des cas bien atroces et voyants, surtout quand c'est 
pour an dans lesquelles ses propres juges reconnaissent un certain pa- 
gel leur suffit pour tächer de lexeuser eux-mömes. Dans de pareils 
pour des delits commis dans les temps de troubles, il faudrait de 
ns de police et non des jugements formels des tribunaux eriminels. 
le general d’Alton d’ötre fort eirconspeet dans ses demarches, 
verrez par Vextrait ei-joint.*! 

cher comte, que j’etais le premier & vous mander qu’a- 
ötats de Brabant, il leur fallait rendre une eonstitution; 
 fout--fait d’aeeord sur le moyen d’y parvenir. Il 
‚elle deyrait ötre formde et donnde par moi 
 eassds, il ne peut exister gene une 




















voir Da ae en 
detats-gendraux. 

ie a Tue ante par 
vous trouverez de plus applieable. Il n’y a que sur le 
aut tenir ferme pour qu’il ne paraisse plus sous les 
tait arroges, 


sans manquer les deux buts; Tun, de nous donner 
abb6s et moines poenis et praemiis, Vautre, de ne pas 

























esprits par quelques &dits courts et d’un style agreable y 
raison et l'ignorance des moines. ü 
La lettre que vous m’avez envoyee de Paris, m’aurait 
vous si l’on pouvait encore s’&tonner de quelque chose ve 
L’admission surtout du prince de Beauvau au conseil n’ 
aequisition de lumiere mais un diseur d’amen de plus pour M’ 
Adieu, mon cher comte; je ne sanrais assez vous rep 
pouvez eompter sur l’estime et l’amitie avec lesquelles je 








181. Allgemeine Furcht vor dem Ausbruch einer Revolution; 8 
ledigten Gerichtsstellen zu besetzen. Der Minister stellt die A 
Unruhen in Holland, Litttich, Trier und Köln. Nachricht, dass m 
‚Agenten Van der Noot's bemächtigt habe; seine Aussagen 
der Noot’s mit den Fremdmächten. Sorglosigkeit Trautt 
BR mi. echlären, ainın. der Kai ABes in. den Zumdäind 
Maria Theresia stattgefunden habe. Ruhestörungen in Tournai und 
lichen Seminare; trotz aller Nachgiebigkeit hält die Unzuj 

Frankenberg's Erklärung. Die abgesetzten Räthe des Brabanter © 
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Anraezıme der Medianaten; auch die Advocaten finden nicht den Muth, den neuen Gerichts- 
of anzuerkennen; Massnahmen, die Trauitmansdorjf ergreift. Die Zustände in Lüttich, 





Bruxelles, la 20 aoüt 1789. 
Saerde Majeste! 

Notre situation devient tous les jours plus eritique, I] y a beaucoup de 
ferementation et encore plus d’inguietude sur une revolution prochaine si bien 
wersditöe par tous les bruits röpandus & cet dgard qu’on rdussit parfaitement 
&son but qui est d’intimider ceux qui seraient bienpensants d’ailleurs, et d’en- 
ep Ba rörclte ‚Onnnisagait 06 Iainen 

Aussi ne puis-je plus tronver un seul juge qui vonlät accepter une des 
pleees qu'il s'agit encore de remplir pour completer les deux chambres du grand- 
(traseil destindes A rester iei, et n’y en a-til pas un qui voulüt se soumettre & 
$ Prösider — tous par erainte de devenir odieux au peuple duquel on s’attend 
‘gaulement iei aux scönes affreuses dont la nation frangaise ne cesse encore de 
doniner de si deshonorants exemples. II a fallu que je döfende A tous les magis- 
frats d’expedier des passeports, parce qu’on les avait obligds & en donner par 
tentaines ces derniers jours, de fagon möme ä devoir dissiper avec des piquets 
de cavalerie une fonle prodigieuse qui &tait venue en demander hier 4 I’hötel 
de ville. On se plait & r&pandre que tout ce monde qui ferait une dmigration 
dungereuse s’il s’en allait eflectivement, est destind h joindre In fameuse armde 
de Van der Noot; mais dans le fond ce n'est qu’une precaution qu’on s’empresse 
de prendre pour pouvoir se sauver avec süret& quand le cas l’exigerait; car les 
esprits sont excessivement exaltes par le eruel exemple de tous nos voisins. 
Celui de France suffirait,** et il n'est pas le seul. Le mecontentement est extröme 
en Hollande; il y a eu cent maisons de pilldes 4 Rotterdam. Le pays de Lidge 
est revolte, toute la lisiere vers notre cötE porte des eocardes; il yen a A Ver- 
vier, & Spaa, le long de notre frontiöre du Limbourg, ı Liege möme, ainsi qu’ü 
Tröves et Cologne. Nous reussissons encore A les repousser de chez nous; mais 
on ne sait en verite plus oü ni quand ce vertige finira, et il est presqwinn- 
possible A esperer que nous en soyons absolument exempts malgr& toutes les 
peines que je me donne. 


J'ai reussi 4 faire saisir A Liege, sans nous compromettre, un certain Linee, 
agent et compagnon de Van der Noot qui Yavait suivi en Angleterre et eon- 
tinanit encore une correspondance avec Iui.** Cela seul, ainsi que les raisons qu’on 
ayait enes deja F’annde passde de vouloir s’en saisir a Anvers d’otı il s’&tait enfui, 
le rendrait assez eoupable pour statuer un exemple. Mais il en arrivera de möme 
Au’avee les autres appr&hendes. Je täche done au moins de tirer de hi le plus 
de notions possibles en l'intimidant sur son sort; il parlerait avec assez de sin- 
Ceritd pour pouvoir apprendre quelque chose de positif, s’il y avait eflectivement 

"un plan bien concert, ce qu’il paraissait annoncer d’abord et nie A present — 
“juelquassurance qu’il donne de vouloir racheter sa gräce par un aveu sinebre. 
Le tout se borne 4 ce que Van der Noot se serait donne beaucoup de 




















Ma santd va 6 va aussi bien que les eirconstances le permettent, mais je suis 
fort ennuyd d’ötre toujours au lit. 
des sentiments avec lesquels je suis ... 


183. „Die berüchtigte Armee Van der Noot's.“ Trauttmansdorff berichtet, dass Alles er- 

Ingen sei, was man über sie gemeldet habe. „Der Herzog von Brabant.“ Der Kaiser möge 

sicha nicht beunruhigen lassen. Conditio sine qua non: fremder Beistand oder Einvernehmen 

aller Provinzen. Betrachtungen Trauttmansdorfjf’s darüber. Verfassungsfrage. Der Mi- 

nister tadelt die von d’Alton verfügte Errichtung einer Bürgermilie in Tournai. Leicht- 
gläubigkeit d’ Alton's. 


Bruxelles, lo 23 noüt 1789, 
Saeree Majeste! 

Quelqn’alarmants que soient les differents rapports qu’on nous fait pour nous 
intimider, je puis tres humblement assurer V. M. que ceux qui me viennent de 
sorrees plus raisonnables et plus süres, ne me donnent aueun sujet de juste 
erzinte, et je me trompe fort si ceux qui veuillent nous faire peur, n’ont pas 
plus peur que nous. La famense armde de Van der Noot n’existe dejh plus; la 
Majeure partie des insensds qui avaient quitte les villes pour aller se joindre & 
tous ces Prussiens, Hessois et Hollandais dont on leur avait parle, reviennent 
hontenx et confus, mais surtout trös deguenilles et sans argent, ce qui prouve 
bien que tous les mensonges qu'on raceonte des secours que leur fourniraient 
les ahbayes, wexistent pas, Van der Noot lui-möme qu’on ne se soucie plus trop 
de garder A Breda depuis que toute cette engeance est venue l’y relancer, est 
au desespoir de les y voir arriver pour cette raison, et parce qu’on ui demande 
de Vargent qu’il est moins en «tat de fonrnir que personne. Je ne parlerai 
Pas 4 V. M. d’autres nouvelles ridieules qu’on se plait A repandre et qu’on eroit, 
V’un due de Brabant elu en In personne d’un prince de Hesse qui &pouserait 
la fille du due d’Aremberg, quoique ce prince qui ne saurait ötre que le fils 
du Landgrave, n’ait que dix ou douze ans, ce qu’on ignore sans doute ici d’a- 
Pr&s Ja facilit& qu’on a en general de tout ignorer. Ce que je ne saurais assez 
Stpplier V. M., est de ne pas se laisser alarmer sur notre situation par les nou- 

effrayantes qui doivent sans doute Lui parvenir d’aprös celles qui se 
disent et se eroient au milien de Bruxelles. A en juger par l’extröme eflerves- 
Cenee qui rögne, il serait possible mais tout au plus possible et certainement 
Pas probable qu’on essaie quelque chose, et m&me je ne saurais eroire qu’on en 
Sie Je courage si l’on n'est str d’un secours dtranger ou au moins d’une union 
Parfuite entre toutes les provinces. Or l’un n’est pas probable, et Pautre n’est, 
“2 c6 moment au meins, pas encore possible. Quant au premier, il pourrait 
‚se faire que la Prusse agisse sous main pour entretenir linquietude et 
Yesprit de resistance, en abandonnant le reste au hasard et aux eirconstances; 
nase jl my a aucune apparence qu’elle ait plus de part & nos affaires que cela; 
1 y pourra prendre, tient ä la grande politique — les avantages 








joindre trös humblement iei.#? Ce corps 
in le miltairer j’avoue eependant que je n’aurais 
de rappeler ici le nom de volontaires, ni de former 
ee ‚etablissement dont on abuse si fort dans 
ögalement &t6 inform&e par le comte d’Alton de la traqne 


















J’aurai l’honneur de r&pondre incessamment aux difförents 
eieuse lettre, mais ne saurais fermer celle-ci sans supplier e 
de ne pas sinquieter des nombreuses nouvelles qu’Elle regoit. 
avec la sineerit@ que je regarde comme un devoir, que le g 
le malheur de tout croire; c’est par une suite de cette eire 
malheureuse qu'il a informe V. M. de ce grand plan de revolte g 
Elle me fait la gräce de me parler, mais qui est deji tombe d 
je le Iui avais predit d&s le premier moment, et comme tant 
qu’on lui anunonce. Il a fallu que je promette 15.000 florins ä 
chargs de lni faire cette deeouverte, et je m’y suis prötd avee 
facilitd que j'etais sür d’un cöte que son affid€ ne remplirait | 
auxquelles il s’etait engage, et que de l’autre, je ne pourrais 
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olbLige ii des demarches ulterieures. La ref def ouvrage du cardinal est 
achaevee; elle eontient de tr&s bonnes choses A ce qu’assurent les personnes les 
mäeux instruites, et möme des preuves parfaitement Serie mais avec 
towzt cela il sera difficile de s’en servir, ou au meins ne remplirions-nous pas 
0&%re but si nous permettions qu’on publie la deelaration dans l’espoir que eette 
1=#utation servirait de contrepoison. Nous le pourrions a eoup sür si nous avions 
% #aire & des leeteurs impartiaux; mais on ne saurait “7 attendre, et je garan- 
tarauis bien qu’on ne nous lirait pas seulement, tandis qu’on devorerait le rado- 
"egse du cardinal. Il faut done absolument &viter que cette deelaration ne puisse 
anmais ötre connue sans quoi notre malheureuse guerre thöologiqne va recom- 
Mencer avec plus de fanatisme que jamais. V. M. pourra me soupgonner de va- 

Siller dans mon opinion; mais il faut que je me dirige selon les eirconstances 
ui changent d’un moment 4 l’autre. J’avais eru qu'il fallait rendre publie le 
ponr et le contre, et que le jugement qu’on en porterait, serait en notre faveur; 
aujourd’hui je ne garantirais pas möme que les confesseurs, en preserivant In 
leeture de la declaration, ne menacent d’anatheme ceux qui liraient la refutation. 
Pour donner done une tournure passable 4 la chose, je vais mettre le march& 
& la mam au cardinal en lui disant que moyennant l’explieation ulterieure qu’il 
avait demandde des professeurs, et que ceux-ei s’etaient soumis & Ini donner de 
la fagon qu'il le verrait dans la piece que je Iui remettrai, il ne pouvait plus 
avoir le moindre doute raisonnable sur Y’orthodoxie de l’enseignement, et devait, 
4 present qu'il avait en mäme temps obtenu son seminaire, ne plus tarder de 
donner une declaration absolument satisfactoire qui füsse cesser l’inquistude qu'il 
avait si longtemps entretenue dans les esprits; qu’alors il pourrait peut-&tre 
meriter le retour des bonnes gräces de V. M.; mais que, s’il ne s’y prötait pas 
encore, il L’obligerait de sövir contre hui comme &vöque et comme perturbateur 
du repos publique; comme dvöque, en agissant devant les tribunaux 4 raison 
de sn declaration qui &tait attentatoire aux droits de souverainets; comme per- 
turbateur du repos publique, en consequence de la part immediate qu'il avait 
ene aux malheurs de ces pays qui devait naturellement lui attirer une punition 
ezemplaire; punition que je lui ferai entrevoir comme trös prochaine. C'est pour 
pouvoir tenir parole A ce sujet et remplir les ordres de V. M. que je fais passer 
un rapport au departement touchant l’abbaye de S' Michel & Anvers, afın d’ötre 
& möme de proc&der & la nomination de cette abbaye au moment od les cir- 
eonstances m'obligeraient 4 supprimer celle dont jouit le cardinal. I est mal- 
heureux d’en ötre r&duit ä cela et de devoir traiter comme un objet des plus 
essentiels et des plus importants celui qui devrait presque ne regarder en rien 
les grandes affnires du pays. Je serais charme si je puis m’en tirer ainsi; mais 
| je ne saurais assez repeter que d’aprös la situation actuelle des esprits, il est 
impossible de publier la deelaration sans risquer de tout bouleverser, & moims 
vöque n’ajoute qu’il a son apaisement, 
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_ Je m’en tiendrai, relativement aux ahbayes d& 
'Ses derniers ordres; il est possible qu’elles soient coupables, 
de corps ou d’individus qui ne le soient pas plus ou n ı 
point de sujet de sonpgon suffisant pour justitier aux yon a EEE 
nition exemplaire qu’on voudrait leur infliger, J’ai et A la verite interpelle par 
trois notes consecutives di Gone Alto de nie are A 
nard et de Tongerloo parce qu’ils avaient fait une eourse en y 
sernis prötd si je n’avais su qu’ayant un trös grand nombre de cur 
territoire de la röpublique et y allant passer quelques semaines tous | 
allögueraient sans doute la möme excuse tant qu’on ne pourrait 
contraire, ce que nous ne pouvons pas, 

Il en est de möme du militaire. Il est certainement de mon deyoir de 
veiller a ce qu'il soit respeete, et je puis trös humblement assurer V. M. quil 
Pest, mais quil est aussi excessivement et möme beauconp trop eraint om, pn 
mienx dire, hai. h 

Relativement aux arrangements pour la justice, V. M. aura daignd 
apercevoir par mes depöches et se dira bien a Elle-möme qu’il serait 
de toucher ü un objet aussi essentiel, ni A aneun autre, dans ce moment oi 
folie de tous nos voisins cause une si grande effervescence ici, Je me tronyerni 
heureux si je puis donner assez de conrage aux juges que nous avons 
ment, pour que les choses eontinuent ä aller tant bien que mal jusqua. ce que 
le calme etant un peu retabli & l’entour de nous, nous redevenions plus sages 
aussi, et qu/on puisse alors faire quelque chose de systematique. Le plus granl 
embarras que Jeprouverais aujourd’hui, serait de la part des juges m&mes qui 
n’entreprendraient rien dont ils pourraient apprehender le moindre ressentiment 
de la part du penple que les exemples multiplies de la France font eraindre & 
tout le monde. 


Ce ne sera sans doute pas de sitöt que les troubles seront ä leur terme 
dans ce grand et beau royaume .... Ce sera 4 jamais une dpoque unique dans 
l’'histoire, et il ne pouvait pas y en avoir qui füt plus redoutable pour nous. Je 
vondrais ötre deja sür que nous nous en tirerons heureusement; mais je sus 
bien eloigne de le garantir. Il y a un trop grand coneours de eireonstances, al 
elles sont beaucoup defavorables. 

J’ai regu les deux gracieuses depöches de V.M. pour les &tats de 
Limbourg et de Luxembourg, et en ai fait d’abord usage augnel elles 
&taient destindes, parce qu’il importe infiniment de menager les pro 
pensent bien. Le prince Kaunitz a fait la trös juste remarque qu/il n 
pas rendre de pareilles d@monstrations trop fr&quentes pour ne pas 
perdre de prix; ® mais j'ai eru que ce cas-ei en valait d’autant plus 
la demarche de ces provinces est sans exemple; quelle est de la 
importance pour l'effet qu’elle doit faire sur les autres; qu’on avail 
valeur extröine aux subsides perpetuels de la Flandre qui n’staient ei 
un offre; que j’avais vu la sensation que eausait la sign: 
lors de la depäche du 7 janvier; et que cette signature m’ 






















our des objets odieux; qu’il me semblait interessant par 
! servit pour un acte de bonts bien meritde, 

Quant & Vartiele de la lenteur de la justice criminelle, je suis le 
ier 4 en convenir et & ın’en plaindre; il faut que je dise cependant aussi 
bien des raisons y ont part; outre la crainte des juges, pent-&tre pardon- 
dans ces eirconstances, il faut songer que les saisies se font bien leste- 
‚et qwil n’y a par cons&quent quelques fois pas un coupable entre trente 
et quarante qui ont “td arrötds militairement par voie de fait; il est avec cela 
fresqu’impossible d’avoir des temoins contre cenx qui le sont reellement — les 

personnes qui pourraient en servir, tant les premiöres 4 s’enfuir — erainte d’ötre 
7 emveloppdes dans quelque mauvaise affaire et ımöme dans le chätiment. D’ailleurs 
jai eu P’honneur d’informer V. M. dans son temps que les faux serments dtaient 
- appprouvds par les prötres et ne coütaient rien aujourd’'hui. Une reflexion bien 

, mais qui me frappe toujours, est que nous agissons comme dans un 
Pays parfaitement rövolte, ainsi qu’on ‚peut strietement le regarder, et que nous 
nORs permettons par cons&quent ce qui serait regard& comme injustice et erunute 
sarıs ce presuppose. Or les quatre-vingt-dix-neuf centitmes des habitants de ces 
Provyinces n'imaginent nullement ötre dans ce cas, se eroient au contraire l&sds 
dans leurs droits et eraignent que cette fagon d’agir durera toujours comme 
“zum celle que V, M, ayait nouvellement introduite, ce qui met au descapoir sans 
ga’ yait un remdde efficace dont le succhs serait assez positif pour #’exposer 
Aux ineonyenients qui pourraient rösulter de sa fausse interpretation. 


Je vais avoir P’honneur de faire une note separde touchant l’objet de la 
Constitution®®... Cet article est le plus important, mais le plus diffieile de 
tous, I] fandra prendre un parti; mais quand? et lequel? Plutöt differer, je 
pense, que de faire une fausse d&marche. En me reservant de developper l’objet 
in peu davantage, je dirai deux mots seulement iei de notre situation aetuelle. 
Je ne erois pas & une grande revolution, ä moins que des Puissances Ötrangäres 
ne s’en mölent, ce qui ne me semble pas probable d’apr&s les eirconstances que 
je puis voir ou qui me sont eonnues; je ne saurais presque pas douter cepen- 
dant qu'il se träme quelque chose en secret; mais je doute que cela soit bien 

' et il semble que, sans le perdre de vue absolument, il faut se donner 
bien de garde d’en paraitre inquiet. Agissant apres cela avee beaueoup de sa- 
gesse et laissant aller naturellement les choses d’une marche lente, en &vitant 
Soigneusement tout ee qui pourrait oceasionner un 6vönement extra- 
ördinnire, soit qu’il provienne de erainte, de desespoir ou d’inso- 
lenee, nous pouvons bien gagner une eouple de mois et prepurer suceessivement 
les esprits & une constitution qui devrait sans doute ötre aceordee gratuite- 
inent par V. M., mais ne saurait l’ötre que quand on pourra ötre sür qu’elle 
Sera acceptee comme elle le doit. Pour &viter un pareil &v@nement extraordi- 
Maaire, il faut apaiser absolument sur larticle de la religion, ainsi que sur les 
oies de fait et jugements arbitraires puisque ces objets seraient les seuls qui 
Bourraient enuser quelqu’explosion; et il faut encore s’assurer de la grande 
| 

















qu’un jeu, mais il remplira parfaitement le but si essentiel dans ce moment, 
eelui de ealmer, et a ce prix nous pouvons nons y pröter. Au reste «’est moins 
au cardinal möme qu’h son secretaire que nous le devons — les assurances que 
jai donndes & celui-ei, qu’il etait inutile d’esperer que V,M. ferait quelque chose 
pour les professeurs fugitifs et abandonnerait ceux qui Lui etaient restes fidöles, 
de mäme que la erainte que je lui ai inspirde sur In punition ih laquelle le car- 
dinal n’echapperait pas s'il voulait s’entöter, ayant d’abord tout termine. 

C'est certainement un point bien essentiel; car si nous parvenons & fire 
taire & son sujet que des 6trangers ne se mölent pas de nos afluires, et que 
trop de zele ou trop de soins ne nous amöne pas quelqu’evenement imprevu qui 
pourrait avoir des suites plus eonsiderables qu’on ne limaginerait d’abord, j'o- 
serais bien garantir & V. M. que je maintiendrai ces provinces, malgr& lesptee 
d’impossibilite qu’il semble y avoir d’apr&s le coneours de toutes les eireonstances 
malheureuses qui se rassemblent en un möme instant 4 l’entour de nous pour 
nous faire schoner; au moins les maintiendrai-je, j'espere, jusqu’au moment ol 
les esprits seront plus revenus et par consdquent plus propres & &couter la voie 
de raison. Aujourd’hui la fermentation et les clameurs sont extrömes; tout serait 
perdu si on agissait d’aprös ces apparences; aussi je ne cesse de sollieiter le 

de faire semblant de ne pas s’en apercevoir, et alors celn 
finira de soi-möme. Jai d’ailleurs de bonnes esperances de notre voisinage. Nos 
frontiöres hollandaises sont tranquilles; les Etats prussiens de Westphalie le 
sont &galement, et M’ de Reviezky auquel j'avais envoye& un eourier, me rassure 
par sa lettre tr&s humblement ci-jointe en copie, sur les dispositions pacifiques 
de l’Angleterre.%s I] n’y a qu’une sorte d’intelligence avee l’assembl&e nationale 
frangaise qu’on veut me fuire craindre, et peut-ätre que ce que M* de Merey 
me marque dans sa lettre galement ci-jointe,*® a trait A cet objet; aussi n’ai-je 
pas differ& de lui envoyer d’abord le courier qu’il m’avait demande, avee une 
lettre dont j'ose aussi envoyer une copie h V. M."* 

Le mauvais exemple du petit pays de Liege ne nous est pas moins dan- 
gereux; mais ce qui nous viendrait de ce cöte-Ih, serait plus facile A repousser. 
Jusqu’iei nous n’avons que des fugitifs parmi lesquels il y en a qui formeront 
peut-ötre de bons &tablissements; nommement un gros fabriquant en drap de 
Verviers veut transporter toute sa manufacture & laquelle il emploie plus de 
mille ouvriers, dans notre petite ville de Neaux. I] est assez singulier que, mal- 
gr& nos propres embarras, nous ayons pu accorder stiretd et proteetion d’abord 
aux Hollandais, ensuite aux Frangais et 4 present aux Liegeois. Si notre tour 
venait, je ne sais en verit6 olı nous pourrions esperer d’en trouver. 

J’ai P’honneur ... 
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187. Bericht vom 20. August. Verhalten, das Trauttmansdorff bei der kritischen Lage der 
Dinge beobachten soll. Die eingeschüchterten Richter, Advocaten und Regierungsbeamten. 
Josef II. ist überzeugt, dass sich in den Niederlanden und selbst in Frankreich Alls 
baldigst wieder beruhigen werde. Die Ereignisse in Lüttich. Die nach Wien zu sendendn 
Millionen sollen einstweilen nach Laxemburg geschafft werden. Die Revolte in Tournai, 
Gesundheitseustand des Kaisers. 


Laxenbourg, ce 31 aoüt 1789. 

J’ai regu, mon cher eomte de Trauttmansdorff, votre lettre du 20 de ee 
mois, et j'y vois avee peine l’infinitd d’embarras dont vous ätes entourd et me 
nace. Dans une pareille situation il ne faut rien faire du tout et se borner 
seulement & rassembler ses forces dans les points principaux, ötre vigilunt sun 
se laisser alarmer par tous les rapports et propos imprimds; car rien n’impose 
plus qu’une tranquillit6 pareille, puisquw’elle suppose une rassurance dans ses 
moyens de force. La multitude möme la plus disposce A se revolter, craint le 
moment de l’explosion et balance ä faire le premier pas lorsqu’elle voit In fer- 
met& du gouvernement. 

Vous avez trös bien fait, mon cher comte, de donner un terme peremp- 
toire pour que les juges acceptent les medianates et que les avocats plaident; 
ee temps &eoule, il n’y a qu’& tenir ferme ice que les premiers ne regoivent 
plus rien, et que les autres soient effucds du röle des avocats. 

Si d’autres employes, surtout parmi cenx du gouvernement, ne veulent pas 
non plus connaitre dans ce moment de crise ce qui est de leur devoir, ni se 
reposer sur le soutien du souverain qu’ils servent, il faut leur signifier que je 
n’en avais pas non plus besoin dans A temps de calme, et que par consdquent 
ils &taient les maitres de veiller 4 leurs interäts prives, et de se remettre de 
leur peur; mais que je l’etais aussi de me donner d’autres serviteurs. Un couple 
d’exemples de cette nature feront sürement effet et sont d’autant plus necessaires 
que sans cela les gens qui pensent ainsi, augmentent les embarras et difheultes, 
ne trayaillant plus pour moi, ni pour l’Etat, mais seulement d’apr&s leur con- 
venience personnelle et poltronerie. 


I faut absolument laisser passer cet orage et cet effervescence; il est im- 
possible que cela dure longtemps; cela doit möme se calmer en France oü le 
gouvernement sera oblig& d’employer des moyens de severite pour faire eesser 
les pillages; et alors la chose tombera d’elle-möme. Toute innovation queleonque, 
toute cession grande ou petite ferait un pernicieux effet pour le moment. 

L’histoire de Liege est une singuliöre farce, et nous n’en ferions que rire 
si nous n’dtions si proches voisins. 

Ne eroiriez vous pas convenable, mon cher comte, de faire PasiarchaL 
moins 4 Luxembourg et sous une escorte proportionnde aux circonsti 
millions destinds pour Vienne? puisque de toute fagon il serait i 
fiter encore de la bonne saison pour les faire parvenir jusquici, 
Vargent de l’emprunt de Hollande qu’on voulait encore y join 







‚Ce qui s’est passed h Tournai, n’etait qu’un dvenement passager et — quelque 
fächeux qu'il soit — on ne peut s’empöcher dans de semblables conjonctures d’im- 
moler quelques vietimes au bien general. 

Adieu, mon cher eomte; ma sante est assez bonne et la plaie de l’opera- 
tion commence & se cicatriser, de fagon que je puis deji me promener 4 petits 
a eereiie tous les sentiments avec lesquels je ne cesserai 


188. Die Verfassungsfrage. Gründe, die Trauttmansdorff anführt, um die Fassung des 
Seminaredictes zu rechtfertigen. Der Hirtenbrief des Cardinals; Trauttmansdorff äusserl 
sich sehr missfüllig darüber und beruft Frankenberg nach Brüssel. Beruhigende Ver- 
sicherungen, was das Ausland, die Lage im Innern und die Patriotenarmee betrifft. 


Bruxelles, le 2 septembre 1789. 
Sacrde Majestö! ee u 
V.M. ne trouvera dans la note tr&s humblement ei-jointe,®® destinde a Lui 
ötre envoyde deja passe plusieurs jours, que des idees tr&s vagues qui Lui suf- 
firont & peine pour se determiner; mais Elle daignera songer que dans le moment 
present oüı les eirconstances changent si fort et si souvent, il n’est pas possible 
WVetablir un raisonnement stable puisqu'il n’existe pas de base sur laquelle on 
pourrait le fonder, et quw'il est tr&s diffieile de deeider si l’on peut donner une 
constitution— avec quelqu’espoir de succhs — aussi longtemps que le calme ne sera 
pas retabli, on si le ealme ne renaitra que lorsqu’on aura une eonstitution; ce 
qui est certain, est qu’au 17 juin otı tout &tait encore en son entier, on n’dtait 
ni plus henreux, ni plus tranquille qu’aujourd’hui; qu’on l’etait au contraire bien 
d’abord apr&s que le principal foyer de la resistance, les dtats et le 
conseil de Brabant avaient &te supprimes, et qu’on le serait probablement encore 
sans les malheurenx &venements de nos voisins qui nous ont &t& du plus mau- 
vais exemple. On aurait beau donner une constitution, füt-elle möme satisfai- 
saute, que les prötres ne se tairaient jamais, et alors il est inutile de songer au 
repos, & la tranquillit6 et A la prosperite de ces provinces. Au reste V. M. verra 
par la conelusion de cette note qu'il est impossible de faire autre chose pour le 
moment re qu’Elle m’avait prescrit dans Sa gracieuse lettre. 
est dans l’espoir de terminer un objet aussi important ponr ses suites 
que jai eru ne devoir plus differer de faire cesser d’abord & l’&poque delicate 
daujonrd’hui ce qui y servait de prötexte; que j’ai cru par consequent oser et 
devoir möme &viter dans edit touchant le seminaire tout ce dont les tötes 
exaltdes des evöques anraient pu abuser peut-ötre pour ne pas accepter seule- 
ee. "M. leur accordait avee tant de generosite, et que — m’en tenant h 
; & lettre du 25 jun — j’ai &tabli pour les ordres religieux l’alternative 
& general ou celui des dväques, sans y ajouter la condition de 
V.M. avait stipulde. En d’autres temps et en d’autres cir- 


ent pas os6 le prendre sur moi sans permission; 
21r 
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pense füt-ce que par fausse honte — tous nos moine 
‚certainement pas, n’auraient d’autre moyen que d’aller 
qui est notre but. ı 
$iln’a pas dtd inserd dans T’edit en question que 
| leur cours aux seminaires &piscopaux, devraient se faire e 
de theologie de Louvain avant de recevoir les ordres res 
parce que j’avais eu l’honneur de faire une tr&s humble 
' BEER EL Wen 96 5x prhases Söptoe SaABER q 
fait ’honneur de m’en parler dans Ses lettres p 
KERN ci Falac_ 1 pen. Saallängent: Asa "eanrile EN 
‚ordonnance h &maner; mais je crois ne pas oser la prendre 
voir encore une fois tr&s humblement represente qu'une 
pourra ötre d’autant plus dangereuse en ce moment, quelle 
cause les plus grandes clameurs de la part des &vöques qui 
facilement renonc& äh leurs seminaires qu’ä ce qu’ils reg 
peut-ötre, comme un droit inherent 4 ’&piscopat, celui de 
pour conferer la prötrise, sans que rien ne puisse les y 
J’ai eu l’honneur de dire ä V. M. dans mon dernier 
A quoi j’en dtais avec le cardinal, et le suceös que je me 
pastorale par laquelle il eontredirait publiquement les atrocit« 
ee er - 
alentours restent tonjours &galement fourbes, et le beau c 
P’honneur de joindre iei,6% prouve que, «il bläme les Pe 
des objets qui ne peuvent sdduire tout au plus que des ämes 
h donner plus de consistance & celles qu’il s’est permises 
continud de soutenir avec opiniätrete. Il assure que V. M. ne 
le Lutheranisme, ni le Calvinisme, mais il continue & entretenir 
d’autres points qui interessent, dit-il, la religion, et indique as: 
des craintes sur le Jansdnisme, son grand cheval de bataille. 
 mechancete encore, que celle de parler dans cette lettre p 
 Louvain qui n’y a aucun rapport, et d’en renouveler sans ı 



































Be Mperesaement uni de 1a derniöre gracieuse lettre de V. M. qui 

positivement sur cet objet. Je ne balancerai done point de Ini an- 
Be da Are onmattze cn general qu'il ne peut plus en ötre question; 
mais il en reviendrait de möme & tous les difförents points de ses trop frequentes 
representations en matieres ecelesiastiques. J’ai done pris le parti— pour abreger 
tan nonrlle arrespradanes theologique — de V’appeler 
ie} avec tout son conseil afın qu'il s’explique positivement sur ce quil nomme 
‘es inquiötudes sur la religion, et qu’on puisse d’une fagon ou de l’autre ter- 
Mäner definitivement ces malheureuses ine ai 


—— — Aujourd’hui nous EUR re dien ae encore, etant rassure sur 
toute influence ötrangere queleonque et devant, d’aprös toutes les eirconstances, 
V’ätre bien davantage sur Pimpossibilitö d’un «venement dans l'interieur du pays 
Qu’on n’aurait d’ailleurs pas retarde jusquw’a Varrivee du regiment de Bender, 
Au cas qu’on eüt voulu le risquer. Möme Parmee chimerique des patriotes ne 
pent plus inquieter si elle Vavait pu jamais; car elle est presque entierement 
fondue; et les Hollandais, n’en ayant plus vonlu, ainsi que de leur chef Van der 
Noot, leur ont eonseillö d’aller chercher fortune ailleurs, ee qu'ils viennent de 
fire en se joignant aux pillards de Liege otı ils n’auront guöre plus de suceds. 
Jai toujours dit que le meilleur etait de mepriser la chose; on l’a effectivement 
laisse aller comme elle ponvait. Nos jeunes ecervelds sont courus comme des 
foux pour s’enröler; mais n’ayant pas trouve de subsistance, ils etaient trop 
heureux de revenir chez eux moyennant la charit& qu’on leur faisait en chemin, 
aprös avoir vendu ce qu’ils avaient pris avec enx. Üela a plus guerie de cette 
folie que tout ce qu’'on eüt pu faire pour s’y opposer. Je ne crains plus rien 
que tout au plus quelqu'ineursion des brigands liegeois ou frangais — quant au 
dehors — et dans l'interieur la fermentation des esprits que nous augmentons par 
tout ce que nous faisons pour en &carter l’explosion. 


J’ai P’honneur ... 


189. Rückwirkung der französischen Wirren auf die Niederlunde. Cardinal Frankenberg. 
Verbreitung beunruhigender Gerüchte; Kundmachung im Namen des Kaisers. 


Bruxelles, le 5 septembre 1789,0 


— — — -— les nouvelles de France sont terribles, influent excessivement et 
tr&s defavorablement sur nous, et nous font prevoir les suites les plus fücheuses 
si le peuple, conduit surtout par M" de Mirabeau comme on le dit, prend po- 
sitivement et efficacement le dessus; car il est ineroyable combien le nom de 
libert& que nos voisins donnent ä la lieence, fait tourner les tötes chez nous et 
inspire generalement le desir d’en jouir &galement. 






ee aeilasaun Tele au a er © > 
pidce trös humblement ci-jointe"® prouvera A V.M. 1a premidre de cos raison, 
et je me vois malheureusement dans le eas de pouvoir aussi Lui donner des 
preuves de la seconde, ne 

Cette pibce est la suite de celle que ai eu P'honneur 9, 
avant-hier, et qui, malgr6 quelques prineipes inadmissibles, semblait 
contenir röflexions nssez sages en d’autres points, pour me faire dsirer 
demander des developpements ulterieurs. Mais quelle a &t6 ma surprise lorsque 
jai vn de quoi il y etait question au lieu des idees snges que jesperais de 
recevoir; et quels doivent ötre mes regrets que ces vaux outrds sont ceux du 
grand nombre quwil s’agissait de contenter! 

Si ces desirs sont dirigds d’aprös ceux qu’a manifestös le peuple en Frans, 
au moins le desinteressement fored qu’y t&moigne le elerge, winflue-til pas sur 
le nötre; car je rencontre toujours la plus grande opiniätrete 
que je regarde comme son organe. Sil avait donne la lettre pastorale purement 
et simplement, comme je le lui avais demande, et comme il pouvait et devait 
le faire, et si, en se contentant des explicatione des professeurs, il avait en 
möme temps retird sa declaration, tout serait fini; le plat-pays, trös inquiet pour 
Vobjet de la religion aujonrd’hui, serait parfaitement tranquille, et le reste se 
serait bien facilement arrange. Mais il veut soutenir sa pointe; son mandement 
qu'il a falla Ini defendre d’&maner, etait plus desting A plaider sa cause qu’& 
eontredire aux absurdites par lesquelles on inquiete le peuple; et dans le möme 
temps sa deelaration qui ne ponrra que redoubler ces inquistudes, s’imprime et 
se vend publiquement A Liege, A son insn, dit-il, mais trös probablement par 
une fourberie impardonnable de ceux qui Pentonrenk, si non de Iui-m&me, 

U faut cependant absolument obvier, le plutöt possible, & Yun om Yantre 
de ces maux, et il le faut sans paraitre forcer le cardinal aux demarches par 
lesquelles on pourrait y parvenir; car plus on laigrit, et plus il s’entöte. Ce ne 
sera done qu’en lui laissant le choix des moyens pour paryenir au but qu’on 

 exigern absolument de lui, qu'il sera possible de reussir, en employant en m&me 
temps la fermete requise, sans aller plus loin, ayant remarque qu’en Iui inspirant 
de In erainte, on le rend en möme temps mechant, ce qu'il faut soigneusement dviter 
puisque le motif de la religion, le plus dangereux de tous en aflaires, lassure 
de la grande totalite Ay importe de menager plus que jamais en ce moment, 


— —— u 


Du reste on “er devenir un peu plus sage relativement & tous les | 
bruits qu’on se plaisait a repandre; j’ai cependant et6 oblige de donner la de 
claration, tr&s humblement ei-jointe,'® pour calmer les inquietudes, surtout dans | 
le plat-pays oüı elle fait eflectivement trös grand eflet. 





J’ai Uhonneur ... 


tft join Verklin, dcs dh wich Ton Am wie 





dass den Bürgern das Tragen von Waffen bewilligt werde. Geheime Nachrichten aus Paris 
über die Verschwörung der belgischen Patrioten. 


Bruxelles, le 10 septembre 1789, 


J'avoue trds humblement 4 V. M. que je commengais 4 eraindre qu’Elle 
me soupgonnait d’ötre intimide par les eirconstances. J’ai relu mes rapports pour 
voir si une tournure douteuse pouvait peut-ötre le Lui avoir fait eroire; mais 
il m’a paru n’y trouver au contraire que la repetition de l’assurance que je 
meprisais tous les contes d’enfants qu’on r&pandait pour nous faire peur; que 
je les regardais comme impossibles; que depuis longtemps je ne eraignais rien, 
& moins que quelque Puissance ötrangdre ne s’en mölät, ce qui ne me paraissait 
pas probable; que je regrettais par consdquent les precautions beaucoup trop 
multiplices et trop fr&quentes qu’on prenait, parce qu’elles indiquaient de la 
peur; et que je eroyais toujours que, sans rester au depourvu pour les cas ex- 
traordinaires, il fallait avoir l’air de ne pas faire attention & toutes ces folies, 
puisque e’ötait le meilleur, peut-ötre unique moyen de les faire cesser, L’ex- 
perience a prouv& que je ne me suis pas trompd; je les ai meprisdes, et il n’en 
est plus question. 

C'est ainsi qu’il en arriverait en general si je pouvais engager le comte 
d’Alton 4 diminter un peu les demonstrations trop voyantes, ainsi que les saisies 
et autres voies de fait, beaucoup trop lögdrement entreprises, pour ne pas nous 
eompromettre, mais surtout s’il voulait repousser les rapports si multiplies qui 
Iui arrivent de toute part, ou au moins ne pas agir d’abord en consequence; 
car il est impossible d’imaginer combien cela fait mauvais effet, combien. ceux 
qui venillent nous faire peur, triomphent, et combien ceux qui ont peur eux- 
mömes, eroient en avoir rdellement sujet lorsqu'ils voient sans cesse prendre des 
preeautions extraordinaires et marcher de tout cöte des troupes, comme si 
quelqu’&v@nement imprevu ou de nouveaux sujets d’embarras y obligeaient. Cette 
extreme eroyance & tous les rapports a d’ailleurs linconvenient d’engager chaque 
individn deconrage h en faire et 4 demander du secours pour peu qu’il se eroit 
menacd, ce & quoi toute l’armee de V. M. ne suffirait pas puisqu'il faudrait ras- 
Surer presque tout le pays contre la peur qu’on ne peut avoir tout au plus que 
de quelques mauvais sujets qui menacent de pillage. 

Je demande tr&s humblement pardon a V. M. si je m’etends encore et si 
een ubjet; mais il est certainement essentiel. Nous n’avons plus rien A 
enution; ce nouvel orage est passe, et notre situation n'est 
que V. M. Ellememe pourrait pe ner. Mais ce qu’il 



































pourra faire, le sera ä jamais si on continue & traiter ce 
, si on laisse toujours le tableau de preparatifs hostiles, et 
isible comme le coupable ne trouve plus de sürete, möme au 
ille, et s’en voit arrache sur la moindre petite ineulpation, pro- 
it de quelque haine ou vengeance personnelle, et möme du simple 
re valoir, 
e te lögüret avec laquelle on saisit, qui est la Fasi.reg enuse de 
© nous avons Ah statuer des exemples, puisqu’en n’agissant que 
üi-dire, des faits anciens ou des simples suppositions, les Preuves 
ent, comme il vient d’arriver galement au militaire qui a dü 
B'panss deux jours, quelques personnes entitrement innocentes 
otdes et arrätdes comme embauchenrs,*’® 
te d’Alton vient de me fie que V. M. consentait aux corporations 
On m’avait fait plusieurs offres pareilles, et je viens d’en recevoir 
ı on me parle de 50.000 hommes qui voudraient s’armer; mais 
redoute de semblables temoignages, et je supplie instamment 
er prendre en consideration si les eirconstances du moment 
sautions qui peuvent devenir aussi dangereuses; car Elle peut 
peu toutes les provinces, toutes les villes et toutes les commu- 
ront la möme chose sous le möme pretexte, et que, sans nous 
allons armer tout le pays, au risque de l’en voir abuser, tandis 
eu de semaines encore, on en demandait le desarmement &galement 
»3 les plus fächeuses. Je ne suis pas du metier et puis d’au- 
t me tromper; mais voiei comment j’envisage cet objet : ce 
choses l'une. Notre militaire est suffisant sans ce secours, ou 
. Sl Vest, cette augmentation de forces est au moins inutile; et 
8, ce qui ne saurait exister que lors d’un soulevement general, 
‚assurde que dans ce cas les armes sur lesquelles nous comptons, 
tourndes contre nous; car je defierais — qui que ce soit—de trouver 
ntes villes ou communautds otı il s’agit d’eriger une pareille mi- 
1 nombre d’habitants sages et sürs qu’il en faudrait pour n’a- 
Elta d’eux en une pareille oceasion. Nous en avons la preuve 
nous mettons les mousquets h la main aux patriotes les plus on- 
18 fünatiques que nous saisirions et emprisonnerions peut-ötre en 
‚pour cette seule raison. 
onneur de dire a V.M. dans un de mes derniers rapports ce 
de Merey m’avait derit sur des bruits vagues qu’il entendait en 
Aa nos aflaires, et ce que j’avais cru devoir faire 4 cet 
t de me renvoyer mon courier avee Ia lettre trö&s humblement ci- 
0 ]] a et6 oblige de In soustraire h Vexamen rigoureux qu’on 
J’imagine que M' l’ambassadeur n’attache pas plus de prix que 
ements qu’il a pu se procurer; e’est la repetition de tous les 
 faits iei, et qui n’y ont en que trop de sucets. La seule 
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ae souvent — tout cela sera Grile, t ce 

















lequel on se trouve; c'est eelui-ci quil fant faire cesser c 

ee en eu, mais cela est-il possible tant qu’on na 

nous-mömes, et tant que toutes nos demarches donn 

fiance sur nos vues ulterienres, et de la crainte sur une fagon d’ 
‚qu’on regarde comme le systöme adopts pour V’avenir? 

Je fait tout pour y r&ussir, et si je ne suis trouble dans la marche que 
je eompte suivre, je ne desespöre pas d’y parvenir. 

Les rapports trös insuffisants que jai eu l’'honneur de faire & V. M. sus 
Vobjet de la eonstitution, en consdquence des ordres qu’Elle m’en avait donnes, 
Lui auront prouve que je regarde comme impossible de faire quelque chos 
avant que le calme ne soit un peu rötabli, mais qu’il me semblerait tr&s perni — 
cieux de ne pas laisser prevoir — ne füt-ce que pour conserver les personnes en — 
core attachdes h la bonne cause —qu’on est decide d’ötablir une sorte de consta — 
tution dös que le retour & la raison le permettra. C’est done d’aprös ce princip 
que je me dirige; je ne neglige rien pour ealmer. Il n’y avait pas grande chaos 
4 faire h ce sujet tant que les esprits etaient encore preoceupes des folies qu/or= 
leur faisait accroire; et toute demarche destinde 4 les contredire, eit &td plus 
nuisible qu’utile; on l’aurait regardde comme une erainte du gouvernement, &=# 
loin de faire tomber les bruits qu'elle devait dementir, elle n’eüt fait que le 
nceröditer. Mais h present qu’ils sont eontredits par le fait, que les Hollandai= 
ont renvoyd de Breda tous nos transfuges, que les arındes etrangeres quiore 
attendait, ne viennent pas, et que la tournure que prennent les affhires de== 
France, inspire plus de erainte que de courage, la declaration que j'ai eu ’hon — 
neur d’envoyer a V.M. dans mon tr&s humble dernier rapport, fait trös bon effe#@ 
et calme beaucoup, surtout au plat-pays. Un des dvenements qui füit le plus 
d’effet, est l’execution, decernde au roi de Prusse par la chambre imperiale, poue=— 
le retablissement des affaires de Liege, parce qu’elle prouve que ce prince ve 
ötre dans le cas d’agir d’une facon bien differente de celle & laquelle on sat — 
tendait iei.'*7 

Je songe en möme temps 4 terminer l’objet qui depuis le premier momen#= 
a fait le plus de mal — l’inquistude sur la religion. Le silenee que le cardin 
avait observ& jusqu'ici, ainsi que la publication faite depuis de son sor-disane 
jugement, ayant et& &galement dangereux, je cherche 4 en arröter les suite 
comme le moyen le plus puissant pour tranquilliser. Je retiens done le card 
eneore iei afın d’acedlörer ses explieations avec les professeurs, puisqwil de 
ponvoir donner ensuite au public l’assuranee d’un apaisement sur ses ) 
et que ce serait certainement la fagon la plus süre de fnire cesser les 
effets quils ont produits. Si j'y reussis, comme les professeurs veuillent n 
faire esperer, mais comme je snis trös eloigne de le ceroire, et si je fi 
sur l’objet de la religion, nous en viendrons bientöt A l’&poque olı om 
songer A ınettre fin & l’tat douloureux dans lequel ce Pays; se trow 
plus de deux ans, et que des @v@nements aussi dtonnants qu’im 
sieurs fois reproduit au moment olı on se croyait ötre parvenu, 
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s— je ne saurais le dire assez souvent — tout cela sera inutile, et tout ce 
le gouvernement pourra faire, le sera A jamais si on continue A traiter ce 
s comme revoltd, si on laisse toujours le tableau de preparatits hostiles, et 
e eitoyen paisible comme le coupable ne trouve plus de sürete, möme au 
ı de sa famille, et s’en voit arrachd sur la moindre petite ineulpation, pro- 
ant souvent de quelque haine ou vengeance personnelle, et möme du simple 
ir de se faire valoir. 

C'est cette lögdrete avec laquelle on saisit, qui est la Pmaipele eause de 
difhieulte que nous avons A statuer des exemples, puisqu’en n’agissant que 
pr&s des oui-dire, des faits anciens ou des simples suppositions, les preuves 
aquent absolument, comme il vient d’arriver ögalement au militaire qui a dü 
\cher, encore passe deux jours, quelques personnes entiörement innocentes 
il avait suspectdes et arrötdes comme a 

Le eomte d’Alton vient de me ae que V. M. Fra aux corporations 
irgeoises.“? On m’avait fait plusieurs offres pareilles, et je viens d’en recevoir 
Flandre oü on me parle de 50.000 hommes qui voudraient s’armer; mais 
one que je redoute de semblables t@moignages, et je supplie instamment 
'M. de daigner prendre en consideration si les eirconstanees du moment 
gent des pr&cautions qui peuvent devenir aussi dangereuses; car Elle peut 
üpter que peu-h-peu toutes les provinces, toutes les villes et toutes les commu- 
itös demanderont la möme chose sous le m&me pretexte, et que, sans nous 
douter, nous allons armer tout le pays, au risque de l’en voir abuser, tandis 
' ‚passe peu de semaines encore, on en demandait le desarmement &galement 
risque des suites les plus fächeuses. Je ne suis pas du metier et puis d’au- 
it plus facilement me tromper; mais voieci comment j'envisage cet abjet : ce 
it ötre de deux choses l’une. Notre militaire est suffisant sans ce secours, ou 
ne lest pas. Sil l’est, cette augmentation de forces est au moins inutile; et 
ne lest pas, ce qui ne saurait exister que lors d’un sonlevement general, 
M. peut ötre assurde que dans ce cas les armes sur lesquelles nous comptons, 
aient bientöt tourndes eontre nous; car je defierais — qui que ce soit— de trouver 
is les difförentes villes on communantes olı il s’agit d’eriger une pareille mi- 
y um aussi grand nombre d’habitants sages et strs qu'il en faudrait pour n’n- 
E pas h se meher d’eux en une pareille oecasion. Nous en avons la preuve 
lournai ol nous mettons les monsquets & la main aux patriotes les plus ou- 
t et les plus fanatiques que nous saisirions et emprisonnerions peut-ätre en 
atres ’endroits pour cette seule raison. 

J’ai eu l’honneur de dire 4 V.M. dans un de mes derniers rapports ce 
le comte de Mercy m’avait &erit sur des bruits vagues qu’il entendait en 
ince relativement 4 nos aflaires, et ce que j’avais eru devoir faire 4 cet 
rd; il vient de me renvoyer mon courier avec la lettre trös humblement ei- 
ite en eopie,#’% T] a et oblige& de la sonstraire & l’examen rigoureux qu’on 
a fait subir, J'imagine que M’ l’ambassadeur n’attache pas plus de prix que 
j, aux renseignements qu'il a pu se procurer; c'est la r&petition de tous les 
amerages qu'on a faits iei, et qui n’y ont eu que trop de sucets. La seule 
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2 La place de viee-president est sans doute trös essentielle autant pour 
vous soulager que pour pröparer un sujet pour de plus grandes charges. Ceux 
que vous m’avez nommds, me paraissent avoir tous trois de la capacit6 pour 
hien remplir cette täche, mais r&unir aussi d’autres inconvenients qui les y ren- 
draient absolument impropres. Pour M’ de Lehrbach, vous P’avez defini. M’ de 
Rottenhan n'est pas grand travailleur— extrömement minutieux, trös facile A adopter 
toutes sortes de projets, plus fait pour la theorie que pour la pratique, il tient 
fort bien son eoin ä Linz oüı il ne peut que projeter et rien innover sans le 

concours de la chancellerie, du conseil d’Etat et de ma sanction. 

M’ Ugarte, l’aind, a tout pour lui, mais un seul inconvenient qui l’exelüt 
eis plynans et morale; inquiet de sa sante, 
Sohn drk oceap& de son existenee, il n’ose prendre sur ii ancune decision 
quelconque. Il a refuse le poste de son fröre en Moravie et m’a prie instam- 
ment de ne jamais le nommer chef, et de pouvoir toujours rester en second, 
portant en toute chose une irr&solution absolue.°”! Vous jugez bien d’apres ce 
tableau qu'il ne serait pas fait pour les personnes avec lesquelles vous avez 4 
Te mn sortenen qu’en leur montrant sans cesse du courage et de 

fermete. 


Aprös m’ötre bien ensse Ia töte pour trouver ’homme qui pourrait vons 
onyenir, Javoue que je n’en ai trouvd qu’un seul, mais dont 4 la verite je ne 
Püis repondre en tous points, ne le connaissant pas encore assez; mais voici 
nme je Venvisage. C'est un homme veuf, ayant deux fils en education; il est 
du meilleur äge, d’une bonne sante, bon travailleur dans la partie dont il est 
charge, qui s’est acquis Vestime et la confianee de ses confreres, qui possöde 
parfaitemment la langue frangaise, &tranger ne tenant A rien, ayant un air assez 
strieux, sachant neanmoins trös bien vivre et se prösenter convenablement en 
saidtd; e’est une töte organisde de manidre qu’il ne sera jamais un homme 
commun, qu’il doit ou bien r&ussir ou devenir un grand fripon; car je ne con- 
Anis point ses qualitös morales; enfin pour vous tout dire en un mot, c’est le 
conmte d’Odonnel, eonseiller referendaire & la chancellerie de Bohöme et d’Au- 
friche, ayant le departement de la Galieie oü il a &t6 employ6& au gouvernement 

le moment que nous en avions pris possession, de maniöre qu'il connait 
Mrfitement le aystöme et les prineipes de notre administration.#”? Je n’en dirai 
mot & personne, et je vous le nomme seulement pour que vous preniez aussi 
le yotre eöte des informations & son sujet et me disiez ensnite franchement ce 
le vous en pensez. 

3% Quant aux eonseillers que vous me nommez tant A jubilariser qu’h re- 
pläcer au gonvernement, vous choisirez absolument ceux qui vous conyiendront, 
Misque je ne les connais pas assez; mais je crois que six ou sept pourraient 
suffir #'ils dtaient bien enpables. 
d Laneienne organisation, composce du conseil prive, de celui des finances 

re ie rer &tait une vraje absurdit# que j’ai vue, examinde et 

ars. Il etait sans doute fort commode de ne travailler 
it im. Ces messieurs se jettaient la balle d’un conseil & 
par faire deeider au seeretaire d’Etat ce qui ui plaisait, 













V.M. m’a fait la gräce de me dire qu'il faut se borner 
forces dans les points prineipaux, et ötre vigilant, sans se Iaisser 
les differents rapports. Je erois que c'est l’&tat dans lequel nous nous trouvons, 
vu les fortes garnisons de Bruxelles, Louvain, Anvers et Malines. Mais le conte 
d’Alton ayant peut-ätre regu des erdten plus positifs et circonstancids & ce 

sujet,'"4 et s’dtant trouvd engage par la a faire des 
les garnisons des differentes provinees pour pouvoir les eoncentrer iei dans 
Vespace d’une on deux fois vingt-quatre heures, il »’est rdpandu en un moment 
le bruit que cela allait s’exdcuter effectivement, ce qui cause une sensation ins 
vive, mais trös difförente, les uns eroyant qu’on se pröpare tout de bon A rees— 
voir une arınde ennemie de laquelle on ne discontinue pas encore de parler, E 
les autres, nommöment ceux qui sont restes attaches & V. M. dans les diffärente 
villes, prenant l’alurme sur le dpart de leurs garnisons qui les laisserait sn 
secours; #5 car il est de fait qu'il nous faut un nombre suffisant de troupes pouz 
proteger les snjets fid&les, pourvu qu’elles n’agissent pas sans raison. 

In’y a pas de deeision finale touchant Ia deelaration du cardinal, et # 
ne saurait y en avoir parce que ce n’est qu’aujourd’hui que les professeurs Iui ont 
communique leurs explications; mais j’en reste tonjours & eroire qu”il ne fern 
rien, n’&tant dirige que par Y’ambition et se soueiant fort peu du danger quil 
fait conrir & ’Etat et A In religion, pourvu quil parvienne & som but, celui de 
prouver ou au moins de faire aceroire qu'il n’a pas eu tort en blämant. Im 
riterait bien que V. M. l’envoyät soutenir les droits du pape a Rome; car il sera 
toujours dangerenx ici. 


J’ai P’honneur ... 


193. Frankenberg’s Hirtenbrief. Das Verfassungsproject; Nothwendigkeit, dass vor Allem 

die Ruhe wieder hergestellt werde; da es sich um einen wichtigen Gegenstand handle, würde 

sich der Kaiser im geeigneten Zeitpunkt gerne nach Brüssel begeben; Joyeuse-Enirde, Der 

‚Regierungsconseil. Ausfertigung von Marschvouten. Aufreizende Broschüren. Schreiben 
an die Ersherzogin. 


Hotzendorf, ce 18 septembre 1789, 
Mon cher eomte de Tranttmansdorff! J’ai regu votre lettre du 2 de ce 
mois, et j'yai vu la lettre pastorale de l’archeväqgue de Malines, On ne pouvait 


MM. ui 











a8. E.M' le comte de Trauttmansdorff, ministre de 8. M eie.nr 
Vassembl&e de commerce de Bruxelles que j’ai lues toutes les deux; il st 
question dans Ia derniere piöce des jeunes gens arrötös pour ötre faits sollats, 
ce que vous aviez approuv6 vous möme et qu’on a ensuite fait revenir de Na— 
nur. Il est essentiel de ne point vaciller; car une differenee que le publie ob 
serverait dans les volontes du ministre et celles du militaire, ne peut ätre que 
tr&s pröjudieiable puisque cela nourrirait les esperanees et les intrigues, et di- 
etlerait ou de In faiblesse ou @ In jaclanue, dann! F On SUR OBNNENNEEEEEE 
pouvoirs. 


Adieu, mon cher comte; je vous prie de remettre cette De Re 
et de eroire que je suis Soujouns bien sineörement . 


194. Cardinal Frankenberg; das Generalseminar. Widerlegung der Erklärung Frankn— 
berg's. Beunruhigende Gerüchte und Anzeichen. Trauttmansdorff versichert, dass den— 
ungeachtet völlige Ruhe herrsche. - 


Bruxelles, le 16 septembre 1789. 
Saorde Majete! r 


u a —_— sn 
Je ne me suis pas trompe Sa: mon opinion; a plusieurs jours de 
eonference, tenue entre ce prelat (le cardinal) et les professeurs, il a fini par 
leur &erire la lettre tr&s humblement ei-jointe#® apre&s laquelle il m’a paru diuu- 
tant plus devoir faire eesser tout de suite ce dernier moyen qu’on m’avait per- 
suade d’essayer, que son but prineipal ötait de nous amuser pour gaugner die 
temps, et empöcher que eeux qui pourraient vouloir se rendre au s&minaine 
general lors de son ouverture, fixde au 15 de ce mois, ne prennent ce parti;je | 
ini ai done derit sur le champ la lettre que j'ai &galement P’honneur de joindre 
trös humblement iei,®"° et dans laquelle V.M. verra entre autres que je le retiens 
& Bruxelles jusqu’k nouvel ordre, ou du moins jusqw’ä ce qu’Elle aura deed® 
sur ce qw'il pourrait y avoir A faire vis-h-vis du cardinal personnellement. (ech 
n’est proprement qu’un pretexte, et .... je erois devoir informer V. M. que la 
deelaration de ce prelat qui est deja connue de tout le monde, quoiqu’elle nat 
te röpandue que furtivement — fait A la veritö mauvais effet, mais cependant& 
beaueoup prös pas autant qu’on le eraignait, et que notamment l’interöt per 
sonnel prödomine encore cette fois-ei, Yappät des benefices dont la nomination 
est rendue & l'universite, nous attirant plus de monde A notre seminnire que les 
doutes sur la religion n’ont r&ussi A en ecarter; car quoique nous ne soyons 
encore qu’'aun second jour de son ouverture depuis les vacances, nous wvons 
deja une assez grande quantit6 de jeunes &eoliers pour ne pouvoir plus do 
que leur nombre surpassera cette annde-ei celui de la precddente,. 
- —- — _—- - - 
J’avais eu l'honneur d’annoncer & V. M. une refutation du 
ment doctrinal du cardinal; le docteur Le Plat que j’avais ı 


















































TEE se figurer la quantit& incroyable d’absurdites qu’on re- 
pzund pour nous inqnieter, et le degrö de verit6 ou de vraisemblance qu’on sait 
donner h tous ces mensonges. Le general-commandant Lui en parle peut-ätre 
dans ses lettres, et alors Elle saura en appreeier la valeur. Les rapports in- 
nombrables qui me reviennent de la part du militaire sur ces objets, me prennent 
un temps infini et me tournent la töte; car ils commencent & me faire eraindre 
que, si le comte d’Alton eroit trop, je erois trop peu et neglige quelque chose; 
mais plus j’y songe, et moins je trouve de motifs apparents 4 me laisser inti- 
mider par tout ce qu’on nous rapporte, Une centaine de cartouches, trouvdes 
dans une maison; quelques fusils dans l’autre; un nombre A-peu-prös pareil de 
fugitits brabangons qui s’exereeraient sur le territoire de Liege, et une soi-disant 
©migration de quelques fils de bourgeois dans une ou lautre ville, ne me parait 
encore gußre redoutable; et pourrions-nous avee 18,000 & 20.000 hommes d’ex- 
eellentes troupes attacher de la valeur & ce qu’oseraient trois ou ae eents 
Palissons sans chef et mal exerees? Il m’est impossible d’imaginer qu’on pousse 
Ih demence au point de vouloir le tenter; mais je ne saurais eacher a V, M. que 
Ies fröquentes eommunieations qui ne sont faites par le militaire, commencent & 
We Faire eroire moi-möme qu'il se trame quelque chose sous main, ou au moins 
Won cherche a en persuader non seulement nous autres gu’ on voudrait inti- 
nider, mais mais peut-ötre plus encore ceux qu’on a induits jusquiei, et quil s’agit 
Se even ne füt-ce que pour &viter Jeurs reproches, S'il pouyait cepen- 
ayoir quelque chose de reel, j'en reste tonjours A eroire que ce ne serait 
s une impulsion du dehors, moins &tonnante peut-ötre en ce moment 
voit arriver que des choses auxquelles on ne se serait jamais attendu. 
el je ne eongois pas d’otı pourrait venir l’influence etrangere dont 
en nous menacer — ce qui se dit iei et publiquement ä Paris, du due 
WOrleans, et ce qu’en repötent toutes les lettres, me paraissant absolument in- 
enyable jasGite V.M. daignera se rappeler qne dös le premier moment olı 
ms avons eu quelque erainte, j'ai eu l’honneur de Lui dire que: vive d’Or- 
lans devait ötre le mot du guet, et que plusieurs circonstances me faisaient 
eroire qu’on ehercherait ä mettre ce prince en avant en France, comme bien 
du monde commence A l’imaginer aujourd’hui, Je sais positivement qu'il offre 
jusqu’a B et 9%, pour trouver de l’argent — möme en ce pays-ei oü l’on assure 
- On a voulu m’intimider aussi sur une assemblee de nos dtats 
qui se tiendrait hors de nos frontiöres;®' mais ä quelle fin et avee quel espoir de 
ü qu'il en est all& plusieurs du eöte de Liege; il y en a cepen- 
m’etsit connu depuis quelque temps, tout comme il y ena 
‚ces pays, ou qui ont dirige leur route autre part. Ayee tout 
de profiter de l'oceasion que me procuraient les eonferences 
it Fard. Grafen Trautimansdorff. 25 
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nät de changer la eonduite vigoureuse que jai tenue jusqu’iei, par ap- 
on de tous les &venements que je vois arriver ä l’entour de nous, Jene 
amais ai ceraints et n’ai möme jamais cru la majeure partie de ce qu’on en 
it, Pose. en appeler & tout le pays, tout comme j’ose aussi tr&s humblement 
irer V. M. que mon insouciance sur ce point a produit le plus grand bien et 
'mimputera peut-ötre une faiblesse 4 cet &gard qui aura eu celle, de prendre 
ent des precautions personnelles dont les effets ont (sie!) &t6 tr&s nuisibles. 
ira tat est, on ne saurait plus critique; il at dionnant ıyao nous nous soute- 
encore comme nous le faisons et, quoiqu’on puisse en dire, nons ne le 
wons assurdment qu’ä la conduite ferme et en mäme temps moderde qu'ob- 
le gouvernement. Car nous nous serions infailliblement attird des &vene- 
hats qui auraient pu nous faire perdre ces provinces ou les nuraient au moins 
es em trös grand danger si nous avions voulu brusquer les choses. Dieu veuille 
© cela n’arrive pas encore! J’y mettrai tous mes soins, mais il est impossible 
Vesperer, et je ne puis plus röpondre de rien s’il se fait continnellement des 
ses que j'ignore, et si on me met dans le cas de ne pouvoir me refuser A 
füre d’autres que je desapprouve, L’unique reproche qui a un air de vrai- 
blance, et que chaque sons-lieutenant fait au gouvernement, est l’impunite; 
is il faudrait — pour que les peines suivent, comme on le veut, immediateınent 
saisie — qu’on n’arröte point & tort et 4 travers sans motif legitime; car cer- 
nement les juges sersient moins timides s'il s’agissait de vrais coupables; 
Ullenrs la justice ne se commande pas. On ne peut tout au plus que renvoyer 
S juges, soupgonnds de lächete; on vient de le faire : trois assesseurs de l’of- 
e de Vhötel ont eu leur demission; mais c’est un bien faible remdde puisqu’on 
| trouve pas & les remplacer, et que ce qu’on exige aujourd’hui, fait refuser 
S places 4 tous ceux & qu’ils il repugne d’agir contre leur conscience, 

Mon dernier tr&s humble rapport et quelques precddents anront informe 
IM. de ce iü quoi nous en sommes avec le cardinal. Elle aura vu qu'il n’y a 
as rien 4 esperer de lui; mais si Elle compte le punir comme Elle m’a fait 
gräce de me le dire, et qu’il le mörite assur&öment pour la eonduite qu’il a 
ie, et le mal qu'il a fait, je crois devoir röpeter encore a V. M. qu’une dimi- 
tion de rentes ne ferait pas l’effet qu'il y aurait & en attendre, puisqu’il n’est 
# donteux qu’il s’en verrait amplement dödemmage par des fanatiques, atta- 
is b sa cause, de sorte que ce ne serait qu’une punition personnelle, telle 
\une esp&ce d’exil dans quelque abbaye des pays herdditaires d’Allemagne, 
| produirait au moins l'effet de le mettre hors d’stat de nuire, et qui en im- 
jerait 4 ses adherents. 

V.M.a dejı ee informee de ce qui vient de se passer dans le pays de 
nbourg; la premiöre cause etait la chert& du pain, et on a esper& justifier 
exebs qui se sont commis, en criant ; vive l’empereur; mais il est visible que 
mal vient d’insinuntions liegeoises, que la disette n'est pas qu’un pretexte, 
5 les pretentions sont bien plus tendues, et qu’elles le deviendraient encore 
yantage si on ne songenit h r&primer d’abord un mal que nous courrions le 

de voir gagner peu-h-peu toutes les autres provinces. J’ai fait sur le 


mp tous les arrangements, propres ä faire cesser le motif qu’on Fer ei 
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laissons hardiment courir dans le pnblie qui zu 
chose de meilleur de In part des departements 


president, et celui-ei ayant trös peu de temps puisqu/il est 
qu'il a toute la journde sa chambre remplie de monde q 
de se charger de la moindre responsabilit, je suis d’antant 
V.M. trouve la correspondanee du departement sche et in 
mangque de temps on une sorte d’eloignement ponr le travail q 
gendralement 4 M' de Lederer, ne fournit pas trop matiöre A 
veloppement ou explications. C’est une des raisons qui m’ 
a V.M. le conseiller Le Clere qui a certainement plus de 
qne personne, est notre meilleur derivain et sera cependant tou 
sible au service iei puisqu'il n’y jouit d’aueune confinnce, et 
legöret6 de caraetöre Jui a procurd des linisons si mal el 








motif seul serait deja suffisant pour empöcher qu'il y soit jamais aussi utile 
le deviendrait A Vienne oüt il serait assez oceup« quand il ne servirnit qu’h 
des notions dont les plus simples semblent y ätre ignordes, 
Le eonseiller de Berg, avec moins de talents et infniment moins de sante, 
Bernit presqu’au dessus de ses forces si e’6tait lui qui füt destine A 
dünner au döpartement, comme il en serit en etat, les notions qu’on ui de- 
inderait. Je ne serais point embarrasse de garder M* Le Clere qui pourra 
tjonrs eontinuer ä remplir les fonctions de president de la commission ecelö- 
Siastique et de elle des ötudes dont il est charg&; mais il n’en est pas abso- 
fument de möme de M’ de Berg qui a &t& intimide par la persdeution quil a 
wufferte en 1787, ne peut pas se faire a l’idde de devoir rester dans un pays 
il eraint d’ötre toujours expos# &4 des dangers on au moins ä des desagre- 
itents, demande par consequent & cor et i eri d’ötre delivr& de ce qu'il appelle 
ion eselavage, et pourra d’autant moins se livrer jamais h un travail aussi assidu 
ine le Iui dieterait son zöle, que la fniblesse de sa constitution qui l’en empöche, 
e rend en möme temps hypocondre, mecontent, inqniet et par consdquent peu 
greable I ses confr&res et au public. Hors d’iei, cet homme, devenu presqw’inutile 
ar ces eirconstances, rendrait certainement de bien bons services. Mais si 
Ü.M. ne veut ni l’un, ni l’autre de ces deux eonseillers, le seeretaire de Reul qui 
' des talents, des connaissances et un style bien au dessus de celui de tous 
bs employeds d’iei, ne pourrait-il pas occuper avec bien de suce®s une pareille 
ice ? 

‚Je ne pouvais sans doute pas me flatter de proposer pour vice-president 
he personne, propre 4 remplir les vues de V. M., puisqu’eloigne depuis quelque 
'mps, je ne eonnais plus guöre ceux qui sont employes, et qu'il y a d’nilleurs 
ien peu de choix eomme Elle me fait la gräce de me le dire Elle-möme, en 
* plaignant qu’apr&s y avoir longtemps songe, Elle n’a trouv& que le seul 
»mte Odonnel qui ponrrait y ötre propre. V. M. me permet et m’ordonne de 
ni dire ce que j'en pense; je vais obdir avec sonmission et franchise, 

Je ne le connais pas möme de vue, et n’en ai jamais entendu parler. Le 
portrait que V. M. daigne m’en faire, serait attrayant; mais Elle y ajoute qu’Elle 
e saurait en repondre en tout point, qu’Elle ne connait pas les qualitds mo- 
les, et qu’avee une töte organisde comme la sienne, il ne sera jamais un homme 
ymmun, mais deyra ou bien r&ussir, ou devenir un grand fripon — eonsidera- 
on qui se reneontre tonjours auprös d’une certaine elasse de personnes, mais 
ai rend leur choix bien dangereux si l’on n’est presque sfr qu’ils tournent au 
ien. J’oserai en ajouter encore une autre; je sais qu'il ne faut pas se laisser 
router par les faiblesses d'une nation, mais je ne vois que trop In diffieult& 
ktröme qu’ont de rdussir ceux qui ont l’opinion gendrale contre eux. Or je puis 
ös humblement assurer V. M. que le seul O qui indique la nation dont est 
E d’Odonnel, suffira pour le rendre odieux, quelques qualitss qu'il puisse avoir 
'ailleurs, 

Que V. M. me permette aussi de Lui dire avec respeet et franchise mes 
!Mlexions personnelles. On devrait ne jamais avoir d’eloignement pour une na- 
on; elles sont toutes respeetables, et il n’y en a point parmi laquelle il n’y nie 
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‚encore une fois jei que, plus j’y songe, BE 

I ne en NN 

Beer ‚ste de la tournure que prendront les choses en gendral, puisqn’on pourrait 

se trouver dans le cas de devoir bientöt faire de nouvenux ehangements, ce qui 

ne saurait Ötre que trös nuisible. Je crois done mieux remplir les vues de V, M. 

si je me borne pour le moment A une meilleure r&partition des conseillers dejl 

xistants, et A remonter en tant que faire se pourra, les ressorts absolument de- 

tendus de la machine telle qu'elle existe aujonrd’hui, d’autant plus que sa refonte 

Presuppose un nouveau vice-prösident, sur le choix duquel V. M. semble ne s’ötre 
Pas entiörement deeidee encore. 

A Vegard de la eommission ecelesiastique et de celle des fondations, tou- 
<hant lesquelles V. M. juge si bien qu'il n’y a rien & faire pour le moment, ce 
ne sera guöre non plus que lorsque les affnires auront pris une autre tournure, 
“yu’on poutra Sunger au moins k Ia premidre; et il faudra, je pense, se borner 
& ce que M' Le Clere qui la presidait jusquici, reste en attendant charge des 
affaires qui la regardent, et les rapporte au conseil. Je perds h regret le prövöt 
Dufour qui joint & des talents distingues un zele et une netivit6 que je desire- 
rais trouver en tous les employes, et que je ne rencontre malheureusement pres 
daueun; mais je sens que ce serait d’autant plus une eruauts de le redemander 
dans un pays ol il a ete si mal traite, que cela sersit en möme temps parfaite- 
ment inutile puisqu'il le sernit assurdment de songer A faire reyenir une nation 
entiöre d'une prövention göneralement adoptde, au moins pour aussi longtemps 
que le vertige continuera dans toutes les tätes, 

La eommission des fondations dont la besogne &tait entierement nulle 
jusqu'iei, sera &galement diffieile A mettre en activit6 avant larrangement total 
des affaires; il me semble qu’il faudrait se borner d’iei-la A l’etablissement des 
institutions pieuses que V. M. a deeidees, autant que nos fonds suffiront. Dans 
ve cas, l6 baron Schell pourrait ötre exelusivement charge de cette besogne A 

‚iÜ voue beaucoup de soins, Je vois bien qu’il desirerait qu’elle Iui valüt 
le titre de eonseiller; mais j'avone que je me trouve si sonvent dans le cas de 
me convainere que ie zöle ne se fonde que sur l’ambition, et diminne des 
quelle est satisfaite, que je n’oserais pas conseiller encore cet avancoment 
pour M® de Schell qui pourra le meriter en eontinuant d’agir comme il fait 
jusqn ic 

Apres avoir amplement et FR -ötre eo longuement entretenu V. M. de ces 
objets, je dois avant de finir, Lui parler encore de notre situation. J’ai en 
Thonneur de Lui dire plus haut qu’elle est de plus eritique; tout ce qui se passe 
& Ventour de nous, peut effeetivement d’un moment i l’autre nous attirer des 
evenements desastreux, et elle l’est par eonseqnent on ne saurait davantage A 
cet 6gard; mais si ces raisons exigent un soin tout partieulier dans les arrange- 
ne nous devons prendre, ie supplie encore V.M. de ne pas eroire l'in- 

" ‚pays dans le danger quon ponrrait peut-ötre Lui faire appr&hendre, 
2 &e que, si quelgnes mauvais sujets se plaisent A y entretenir 
je total de la nation en est bien revenu et souhnite au contraire 
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ä faire l’aveu de ceci a V, M,, au risque d’ötre sc 

















regande alors de parils ordres comme une suite 28 1 
ment, n’en est que plus aigri, et n’en agit TERN 


ne 


les enyoie d’abord 4 Luxembourg afın qu’on ne gen. 
nos troupes, ou qu'on repousse de nos frontieres ceux qu 
prendre service; car nous n’avons que faire de cette en 
est — si nous nous eonduisons au reste avec sagesse et pru 
Vunique danger que nous pre a craindre. 

Il vient de m’arriver des ädputes des &tats de Lin 
renaitre incessamment le ealıme chez eux, mais Armanden 
sion d’oser acheter des grains dont ils ne sont pourvus que 





pour la demonstration du cöte des frontieres de Liege, Iln’y a rien de plus na- 
turel que de leur aceorder le premier point; et quant au second, je les ai ögale- 
| ment ndresses au au general-commandant qui a insiste jusqu’iei sur limpossibilit& 
d’en en envoyer, vu Vinsuffisance du nombre quil en a en general.’ I faut que 
J'avoue que— si j'avais pu prevoir dans le temps otı il m’assurait qu’il pourrait 
zayoyer un bataillon par rögiment & l’armde d’Hongrie, que des la premiöre 
"&quisition qui s’en ferait de la part d’une seule province, nous trouverions dejä 
de l’embarras — je me scrais eru dans l’obligation de sollieiter V, M. avee instance 
de ne pas choisir la voie rigoureuse que nous avons suivie, qui eüt pu nous 
zurmener les plus grands &venements, et qui exigera probablement encore des 
Forces suffisantes lorsqu'il s’agira de percevoir les impöts. Et que serait-il arrive 
Si javais risque de soulever tontes les provinces & la fois, en supprimant — 
<omme le commandant-general le voulait — toutes les maisons religieuses, r&tablis- 
Szunt les intendances et adoptant aujourd’hui le syst&me de France, sans songer, 
Quant A celni-ci, que de la fagon dont on s’y prend dans ce royaume, et dont 
on left sans doute fait €galement iei, on läche le frein au peuple bien difhieile 
& retenir quand il a appris ä abuser de sa liberte, et que cette constitution, si 
belle en apparence, ne tend qu’ü mettre le souverain sous la tutelle de In nation; 
Comment aurais-je pu d’ailleurs entreprendre quelque chose de pareil sans ordre, 
ni autorisation? 


ne _  _— oo — oo am an 


Brennen tronpes, seulement 


J’ai Phonneur ... 


196. Anonyme Zuschriften, Verfassungsvorschläge und Enthüllungen enthaltend. Deser- 

törungen französischer Soldaten. Errichtung von Bürgergarden; Bedingungen, unter denen 

sie der Kuiser gestattet. Frankenberg. Josef IT. findet die weitgehende Vorsicht d’Alton’s 
begreiflich und billigt sie. 


Hetzendorf, ce 20 septembre 1789. 


Jai regu, mon cher comte de Tranttmansdorfl, votre lettre du 5 de ce 

mois et en ce moment celle du 10 ü laquelle je m’empresse de vous r&pondre. 
Quant & la premitre, le m&moire de l’anonyme que vous y avez joint, d'un 
Br de constitution, est une rapsodie de la constitution anglaise et de la non- 
velle constitution frangaise, arrangde de fagon pour que tout le monde gugne — 

hors le sonverain et le bon ordre, Vous pourriez dire & cet homme qu’en fai- 
sant cette proposition et en couchant ces idees, il n’a vu apparemment en idee 
qa’un due de Brabant mourant de peur comme le roi de France, et qui serait 
force par toute sa nation & Ini tout accorder, mais qu'il avait oublie que j'etais 
eneore autre chose que due de Brabant, et qu une aussi petite partie que celle-Ih 
de mes Etats, ne me donnera certainement jamais la loi. Quant & la eopie de 
la lettre du comte de Merey que vous m 'envoyez,'* je ne erois de vrai en tout 
que le desir sinedre de cet ami anonyme d’avoir les mille louis que nous 
| pour savoir les noms de deux ou trois insolents foux qui ont tenu 
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Marimont, le 23 septembre 1789.0% 
Sacrde Majeste! 

On me remet au moment möme oü j’expediais le rapport qui servait de 
:öponse & la gracieuse lettre dont V. M. a daigne m’honorer le 10 du courant, 
elle qu’Elle m’a dgalement adressee le 13. 

Je crois apercevoir, et je ne le verrais qu’avec douleur, que V.M. juge de 
ıotre situation d’apr&s des presupposes qui n’existent pas, et qui pourraient töt 
u tard Lui faire tirer de fausses consdquences."*® 

Je risque peut-ötre Ses bonnes gräces qui font tout mon bonheur; mais je 
e crois oblige de faire le sacrifice a mon devoir, et vais parler avec sincerite 
franchise. 

-— -----------0-+{-0-+{-0- jew 
is pas comment on pourrait l’imaginer, et encore moins en quoi on pourrait 
puter au gouvernement d’un reläche. Si on l’avait annonce a V.M., qu’Elle 
&sne s’en informer plus positivement, et Elle jugera de qui en est. 


En envoyant & V.M. moins un projet d’une nouvelle constitution qu’un 
sonnement sur cet important objet, je n’ai fait qu’obeir & Ses ordres reiteres; 
* tout ce que j’avais eu l’honneur de Lui dire pre«&demment, doit Lui avoir 
»uave combien j’etais persuade moi-m&me que, notre situation ayant absolument 
unge par les malheureux evenements de la France, il fallait ne rien faire du 
t avant qu’on ne voit quelle tournure ils prendront, et en combien l’influence 
ıls peuvent avoir sur nous, differera le retour du calme. 


D est vrai que, dans mon trös humble rapport & ce sujet, j’avais agite la 
>stion s’il fallait donner une constitution pour ramener la tranquillitd, ou 
&ndre quelle füt retablie, pour pouvoir esperer que les intentions, möme les 
tS5 favorables de V. M. seraient aceueillies comme elles devraient l’ötre. 

I est vrai aussi que les troubles qui agitent la France, semblent devoir 
er longtemps, et qu’en attendant leur fin, nous risquons de differer dgale- 
nt & Pinfini Pincertitude nuisible dans laquelle nous nous trouvons. 


Et il est vrai surtout que, si nous prolongeons trop cet dtat et la crainte 
ui en resulte, ces belles provinces se detruiront d’elles-mömes sans qu’il soit 
esoin d’aucun evdnement etranger. Tout deperira, et nous n’aurons aucune rcs- 
ource A en esperer. Je me trouve, quant & celle-ci, malheureusement dans le 
as de pouvoir en donner un exemple bien saillant puisqu’on vend, & P’heure 
wil est, & 12%, de perte des obligations de la levee faite pour le compte de 
’,M. sur le eredit des etats de Flandre. 


Je me soumets ncanmoins avec respect aux ordres de V.M.& cet &gard 
: me trouverais heureux si je pouvais esperer que le voyage qu’Elle se pro- 
»se de faire iei, aurait effectivement lieu. Elle y verrait les choses telles qu’elles 
tistent, en jugerait bien differemment et pourrait surtout se convainere par 
lle-möme si ce pays est dans un tat de revolte qui menace une explosion 
-ochaine, et qui rendrait toutes les d&marches inutiles, ou si sa situation ne 
nt au contraire qu’h ce qu’on le juge et le traite ainsi.°%% 










en ern de de A Mae 
le plus; qu’il nous faudrait un nombre suffisant de 
les avions pas, il valait mieux ne rien entreprendre. ( 
pas encore prevoir alors la revolution, arrivde depuis 
d’Alton qui trouve aujourd’hui de Ia dificulte & 

hommes pour faire cesser dans la province de Limba 

fait naitre les Liegeois, m’assnrait encore en toute ii 

troupes et s'engagenit d’envoyer & V.M. un bataillon par 
d’Hongrie; sil continue A trouver ses forces suffisantes, V. 

| faitement tranguille quant aux subsides; mais si elles ne I 
deviendrait bien precaire tant que nous restero 

C'est cette consideration et tant d’autres qu’on 3 

doit diriger un pays dans des eirconstances ausei eritigues, 

avec une prudence qu'on voudrait peut-ötre faire envisager 
en ee De 


honneur, je ne songenis pas aux suites qui pourraient n 


Il me serait d’autant plus douloureux de n’ötre point 
que j'esperais ne Lui avoir jamais rendu de plus grands 
moment-ei; il n’etait pas bien difiicile de diriger un corps- 
comme le nötre, et de l’amener A une demarche comme celle 
il ne Vetait davantage pas d’en venir ä celle du 18 juin lor 
nn ne leur permettait plus ı 
' de maintenir ces provinces comme nous le 
eirconstances dans lesquels nous nous tı 



























t le monde s’en &tonne, tant an dedans qu’au dehors, et sans vouloir m’en 
e un merite, j/ose tr&s humblement assurer V. M. que —si je n’avais exacte- 
at snivi la voie que j'ai adoptee, si je n’avais combind la moderation avee 
fermet6, si javais cöd6 aux conseils qu’on me donnait de tout renverser A 
fis—il y a longtemps que nous serions perdus. J’ai cependant un double en- 
i & combattre; car tout ce qui se fait sans cesse, sans mon aveu, et qui 
le destind & aigrir et exciter, tandis que je dois chercher A ramener 4 la 
renverse chaque jour l’&difice que j'ai eonstruit avec bien de la peine 
seille; et avec tout eela, j'oserais garantir encore que, si jetais seul, nous 
wrions que faire d’attendre le retour 4 l’ordre chez nos voisins, pour le rötahlir 


eg et bientöt chez nous. 

Javais & la verit& &puise, dans le tr&s humble rapport de hier," tout ce 
(6 je eroyais pouvoir dire en ce moment sur la refonte du conseil; mais les 
ires röitörds que V. M. me donne & ce sujet dans Sa gracieuse lettre du 13, 
& font prevoir que cela ne Lui aura suffi pas, et cependant je suis, on ne 
tmit plus embarrass& sur ce que je dois Lui en dire encore, Je ne puis sans 
Istiee sonpgonner d’infidelits aucun de mes conseillers, et je supplie V. M. 
® instance de se fuire donner des preuves contre ceux qui Lui auraient te 
Signes, on contre le corps entier, et de se deeider ensuite puisque je n’oserais 
mais prendre quelque chose sur moi A cet &gard, sans ordre positif, tant pour 
renyoi des aneiens que pour le choix de nouvenux conseillers qui ne seront 
ülement pas & Yabri du bläme d&s qu'ils seront en place, V. M. pouvant ötre 
eu slire que e’est un parti pris de faire perdre Sa confiance et celle du publie 
I gouvernement eivil, et qu’aussi longtemps qu'il ne suivra pas avenglement 
s impulsions qu’on Ini donnera — en se bornant A pröter son nom — on n’en sera 
& content. 

Le general-commandant ne m’a pas communique le projet de marche-route 
nt V. M. me fait la gräce de me parler dans sa lettre; mais je sais que depuis 
ügtemps il desire n’ötre plus soumis & cette seule formalit& qu’il doit encore 
erver envers le gouvernement, Je ne vois pas trop le retard qui peut en 
sulter, parce que demenrant 4 quatre pas des bureaux, leurs expeditions n’ar- 

pas deux minutes, et que je me suis möme pröt6 avec empressement, 
Ioigne contre la coutume dtablie jusqu’iei, & lui en donner &ventuellement une 
Mzaine d’avance, Si V.M. cependant vent que ces marche-routes qui ne sont 
Oprement que des ordres dans V’interieur du pays pour tout ce quil yaaı 
mir a la troupe, ne soient plus dmandes par le canal eivil qui &tait le senl 
Von eonnaissait, je puis trös humblement L’assurer que je ne suis nullement 
Ioıx de ce löger vertige de ce qu’exergaient mes preddcesseurs 4 cet dgard, 
Jespere que, malgre Yalarme general que r&pandra ce changement pour les 
Isons auxquelles on Yattribuera, nous ne rencontrerons peut-ötre pas tant de diffi- 
Itg qu’on Yimaginerait, non seulement dans le Brabant et Hainant olı V,M, 
st plus attachde & aucune forıme, mais möme dans les autres provinces qwil 
18 est si important de menager. 
"Je supplie V. M. de ne point s’en prendre 4 moi pour les brochures inde- 
tes dont nons sommes inondes, et qu’Elle peut bien eroire ötre trös sevärement 
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en Wahord de deeimer, m’ayant dit qu’en ce cas il 
' persone, mais fernit dordnavant faire for et, il le fallait, 
— menace qu'il n’execute que trop fidölement, n’y ayant presque plus de 
olı on ne tue on blesse‘gritvement des citoyens, sonvent pen coupables ou 
1 tonjours dans le cas de pouvoir ötre arrötes, punis et servir d’exemples 
tandis qu/on regarde ceux qui se statuent par voie de fait, comme des 
>s et erunutds qui ne font qu'aigrir, et rendent le retour du ealme im- 
‚Et puis on s’etonne de l’&migration qui rodouble ı chaque pareil dve- 
nent, et on lattribue & des eauses dtrangeres, impossibles ä imaginer; car il 
eertamement de eroire que quelques centaines de jeunes vagabonds osernient 
nent tenter quelque chose, et qu'une assemblde de plusieurs membres des 
ag de nos fronti&res, agirait d’aprös un plan suivi sans Pappui d’une 
Pı .*s D’ailleurs, cette assemblee n’existe möme pas, pnisque sur 
Fat membres de Vetat-noble, il y en a au moins douze ou quinze qui, de 
Dia eonnaissance, ne sont point dans le pays de Liege olı on les suppose, 

Les arrangements qu’exige le charriage des argents, destinds pour Vienne, 
dont V. M. me fait la gräce de me parler, retarderont leur depart jusqu’au 4 du 
‚mois d’octobre; mais ils sont tout pröts au tresor royal et partiront bien cer- 
fainement A cette &poque. Jusqu’ici ces envois ne se sont pas encore ressentis 
des fächeuses eirconstances dans lesquelles nous nous trouvons. Dien veuille 
quil en arrive de meme Ah l’avenir! Que V. M. soit bien persuadde cependant 
que cela est impossible si le calme ne se retablit, et que celui-ci est plus im- 
possible encore si on continue d’agir comme on le fait. Les ressources peeu- 
 ninires A tirer de ces pays, sont eneore du nombre des objets importants qui ne 
regardent pas le militaire et n’influent pas sur ses dömarches, mais auxqnels 
il faut que le gouvernement eivil porte ses soins. En general, je ne saurais assez 
supplier V. M. de prendre en consideration les difficultes ineroyables que nous 
avons 4 surmonter, et la lögörete avec laquelle nous bläment ceux qui ne les 
eonnaissent pas. I y en avait plus qu'il n’en fallait depuis deux ans, et outre 
eelles-Ih nous avons eu eonsdeutivement dans les eing ou six derniers mois et 
aprös une secousse si forte que celle du bouleversement total des deux prin- 
eipales provinces, trois dvänements desastreux et bien redoutables quoiqu’stran- 
gers 4 la chose : l’&tat dangereux de sante de V.M., la famine au dehors et 
une disette extraordinaire dans l’interieur dont le gouvernement a presque mira- 
euleusement arröt& les progrös et les suites; et enfin l’&venement aussi impr&vu 
qu’ineroyable en France et chez nos autres voisins, au mauyais exemple desquels 
il eht et& impossible de soustraire un pays si fort agite& lui-möme, si on n’y 
aysit mis beaucoup de soins, de prudence et de courage, pourvu que ces voies 
soient suivies encore! ... 

Je supplie V. M. de daigner me pardonner la franchise avee laquelle j’ai 
osd Lui parler ....; je m’y suis cru oblig6 en honneur et eonseience, et la 
ınöme raison ya me faire aller plus loin encore. Depuis le jour de larrive du 
eomte d’Alton, son unique but etait d’envanir au moins virtuellement l’autorite; 
il esperait y reussir en terminant d’abord les embarras par la voie des arınes, 
et voilä ce qui nous a amend les fusillades de Bruxelles, Anvers, Malines et 
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mensonges 

pour ne pas chercher & les ac 
a po a Sieniischra zuafhent waere 
et ne finira pas si V. M. ne trouve un moyen de le 
remettre l’autorite eivile et militaire au general-c 
ment autrement dös qu'il serait parvenu & ce qu’ 
moderation, fait plus de mal que de bien puisqwil 
de portdes par le gouvernement eivil. 
eher ee lebe 





ramener le calme, et V. M. V’attendrait pour tirer ces 
situation dans laquelle elles se tronvent, et jouir des 
fournissaient jusqu’ici. Le moment est sans doute eriti 
medeontentement gendral des prötres bien fächeuse. M 
garde pas comme impossible de remettre bientöt les « 


198, Bericht vom 12. September; Finanzen. Concentrirung der Dr 
‚Abreise der Statthalter nach Marimont. ee: 
land intriguirten; er fordert jedoch Trauttmansdorjf auf, in 

von den Patrioten nach Berlin gesendet worden sei. Gesundheit: 


Hetzendorf, ce 25 septembre 1789. 


Mon cher eomte de Trauttmansdorfi! ai un peu tarde A r&pondre a votre 
Iettre du 12 de ce mais, eroyant que j'aurais A vous entretenir encore de quelques 
objets plus interessants. 

J’ai &t6 charıme d’apprendre ce que vous m’annoncez par rapport des 
quatre millions de florins argent de change et des dispositions qu’on a faites 
pour leur sürete, 

Je trouve aussi trös justes vos reflexions gendrales sur les fonds de enisses 
& lenploi des deniers. L’argent envoyd depuis quelques anndes & Vienne pro- 
venait en grande partie de la somme que la Hollande nous devait, en vertu du 
dernier trait&, pour les frais de la guerre, et dont le dernier paiement a dte fait. 

I est essentiel de faire tous les efforts imaginables pour percevoir les sub- 
ädes, puisque de cette maniöre nous nous mettrons reellement en possession des 
droits exereds ci-devant par les &tats. 

Quant a ce que vous me marquez au sujet des interöts de 5°/, de l’em- 
print & faire en rentes viageres, j'ai fait passer vos idees & la chambre des 
ftances pour en avoir son avis, et des que je Yaurai, je vous en instruirai. En 

vous pouvez par sureroit de pr&caution accepter les offres du Tour- 
Aesis et Je eredit du chapitre, et mettre &galement a profit eelui des abbayes 
dont il faudrait exelure toutes celles dont on a eu tant de sujet d’ötre mecon- 
tat; je compte surtout parmi ce nombre l’abbaye de S' Bernard. Il conviendrait 
une bonne fois de la supprimer en mäme temps qu’on donnerait un abbe A elle 
de 8 Pierre & Gand, pour distinguer les bons des mauvais. 

On eontinmera les franchises jusqu’a ce qu’on ait fixe les nouveaux de- 
Martements, ainsi que leurs gages, et alors on pensera serieusement 4 les sup- 
Primer, 

L’assemblage des troupes dans un point doit ätre'rdserve pour la dernidre 
"ssource dans le moment d’une revolte gändrale, et e’est dans cette vue que je 
Vous en ai parl& et au gendral-commandant; ainsi il ne peut en ätre question 
{üe pour un pareil &venement.? 

Vous jugez le eardinal comme moi; mais le moment n’est pas encore venn 
Pour Iui donner ce qu'il imerite; je le guette et ne le manquerai pas. 

Je suis charmd, mon cher eomte, que vous ayez pris le parti d’aceom- 
lägner Leurs Altesses Royales 4 Marimont. Je rends parfaitement justiee 4 votre 
Durage personnel qui n’a jamais eraint ce qu’on a debite, ainsi qu’ä votre cou- 
füge d’esprit qui ne s’est pas derange, mais a foujours suivi sa marche. On a 
Yonlı &galement m’inquieter iei par des confidences amienles sur les influences 
des cours de Berlin et de Londres sur les Pays-Bas, principalement A Vegard 
de In premiöre. On m’a möme assure quil y avait un avocat flamand pour cet 
Objet & Berlin;'® mais il y a des choses invraisemblables que je ne puis eroire, 
hors que je les voie ou que j'en aie des preuves plus &videntes. Je vous prie 

d’y avoir attention et de tächer de decouvrir qui est ce personnage 
oir dt& & Berlin. 


‚Josef 11. mit Perd. Grafen Trautimausdorft. 26 















































GH 3 instant vote; par era ra 
joint du conseiller Ransonnet.?® Comme l’ordre de se teı 
donne passe plus de quinze jours, je erains que celni-ei 
de son execution; et j’en suis desole. J’avoue que je ne 
une demarche aussi importante qui s’etendra peut-ötre aus 
vinces, les laissera abandonndes ä elles-mömes et aux ü 
mettra par eonsdquent le gouvernement civil hors de 
agir d'une fagon queleonque, peut se faire ainsi, sans ı 
et javoue que — si le cas qui n’existe certainement 
‚troupes en un möme point, se presentait reellement — j' 
de Hainaut etait celle dont il faudrait le plus long temps 

puisqu’elle n'est contenue que par la force et que, sit 
tiöres de la France et de la prineipautd de Liege, les ! 
ces deux pays souleves, seraient dejh seules suffisantes p 
en retirer toute la force militaire qui pourrait leur resister. 
tivement, je prövois les plus grands malheurs; les perso 
een X 1a Balsa  b I MEN 
se soumettre au coup deeisif port & In province, et 
n’en seront que plus insolentes; et si jamais | 
aprös le depurt des troupes comme il est plus 
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 arrivernit, nous verrions bientöt nos voisins prendre part A un pareil evenement, 
et serions inondes de Frangais et Liegeois qui ne cherchent que l'oceasion d’e- 
tendre jusqu’h nous le desordre auquel ils sont parvenus chez eux.’® 

J’ai borne la direetion que me demandait le conseiller Ransonnet, ä ce qu' 
deyait, au cas echeant, ner ar rel a m at a za 
mais difförer une demarche qui jeterait tant d’alarme et indiquerait une 
forte peur, jusqu’a ce que le depart des troupes ait effectivement lieu — a 

plus que marchant avec elles, ce qu'il avait A sauver, serait mieux garde. 

I m’a toujours etd impossible de concevoir comment le eomte d’Alton 
pouyait attacher tant de prix 4 ces soi-disant armdes patriotiques, si souvent 
eontredites par le fit et si peu alarmantes que, sans ötre militaire, je rougirais 
de voir, au moment ol nous avons de si fortes gurnisons a Bruxelles, Louvain, 
Anyers et Malines qui font le centre, reunir toutes nos excellentes troupes pour 
fsister ii quelques centaines, füt-ce möme quelques milliers de vagabonds non- 
exereds, sans chef, sans arınes, sans argent et surtout sans courage, et d’aban- 
Jdomer les provinces delaissees au pillage de ces hordes de brigands que Yappas 
du butin et la certitude de pouvoir l’exercer sans avoir rien & eraindre, augmen- 
teraient sans doute par tous les mauvais sujets du pays qui ne manqueraient pas 
de #'y joindre, 

Mais s’il m’a toujours et impossible de concevoir tout ceei, il me l’est 

\ davantage encore de voir que le comte d’Alton dit qu’il tient de main süre 
Vavis que la foule des &migres s’assemble et s’arme, sans m’en com- 
Miniquer un mot,’® quoiqu'il sache que mes rapports sont tout differents, et 
qwil puisse bien se figurer eombien la certitude qu'il annonce A cet dgard, exi- 
gerait dgalement de mesures positives de la part du gouvernement. J’ai encore 

| = hier des details de ces attroupements qui se font sur nos frontieres. (est 
des centaines, pent-ötre un ıillier, mais pas deux mille jeunes gens de toutes 

' Its elasses, notamment gargons, ouyriers emigres par lappas du gain, la eurio- 
site et In crainte des voies de fait dont personne n’est A ’abri; qui s’assemblent 
dans quelques villages liögeois — car la Hollande ne les y souflre plus en 
| Finger et qui ont paru si peu redoutables au procureur-gendral, homme 
Iesprit et de cournge que je fais tenir sur les frontieres pour avoir des notions 
Sires et sages, qu’il m’eerit qu’avee un seul esendron de ceavalerie il s'enga- 
Ber atne & dissiper cette fameuse armde de fagon A n’en plus entendre 

00 

Je erois d/ailleurs devoir porter & la connaissance de V. M. des notions bien 
Assuramtes que j’ai sur les dispositions de nos voisins, Yinfluence desquels &tait 
Nünique chose que j’ai jamais pu eraindre. 

Le baron de Hopp, envoy& d’Hollande, qui se trouve iei de möäme que les 
tres ministres etrangers, mais dtait all& passer vingt-quatre heures hi Bruxelles 
Bear les arrangements relatifs au dernier paiement que la Republique 
faire en consdquence du traite de Fontainebleau, m’a parle a son 
avoir relev& l’exactitude avec laquelle la Republique, malgre ses 
it un si grand engagement, en ajoutant que les Etats-Gend- 


e V.M. en serait eontente; il m’a temoigne que ce 
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Sue 0R Mieak, iminre de Sardaigne & la 
t dire qu'il regrettait de n’avoir pu renouveler 







eonversations qu'il a eues avec le grand-pensionnaire Van de 
Faegel et M’ de Fitz-Herbert, il a une certitude morale q 
dans les projets des cours de Londres et de In Haye de 
internes; que la Republique desire m&me de voir rdgner 
quillitö dans les Etats voisins, de crainte de reveiller le 
tr&s eonsiderable encore en Hollande; quelle n’a point vu 
roi de Prusse se conduisait froidement & l’&gard de In revo 
‚que les troupes r&parties dans le pays de Ia Generalite, 
ce mois, veille du jour de son depart de la Haye, ordre® 
marcher pour veiller aux exc&s que pourrnient commettre 
quoiqw’il ne puisse point repondre de la veritd de ce mo 
il n’avait plus vu personne, il a cependant tout lieu de s" 
notions preeddentes; que d’ailleurs le prince et la princesse 
point tout & fait d’aecord; que celui-lı a la prineipale influe 
jaloux de la princesse; qu’il ne regarde ses liaisons avee la P 
accessoires et qu’il tient beaucoup A ses aneiennes relations 
triche auxquelles le comte de Mirabel eroit qu’il ne serait 
faire revenir apres que l’aflaire des limites sera arrangee, 
plus de träces du paiement des dix millions stipuld par le 
tainebleau.?0® 

V.M. verra par tout ceci, et nommement par la dee 
de Venvoye d’Hollande, combien pen nous avons A craindre d 
sines, et combien nous nous ridieuliserions en faisant de gı 
pour cette miscrable armde patriotique qui ne remportera 
que celle de se moquer bien de nous si elle pent nous 
fausses demarches, et s’en moque möme dejä effeetivemen! 
eombien elle y reussit. 





























‚Je ne suurais Je röpeter assez souvent, et je ne sanrais assez supplier 
V.M. d’y faire attention. Son service va mal; je fais ce que je puis, mais je ne 
puis presque plus rien. II me semble dejü tr&s dangereux qu’on emploie la force 
quand on le veut, et ne l’emploie pas, möme lorsqw'elle est demandee, quand 
on ne veut pas. Ce n’est pas un petit inconvenient puisqu’il est impossible de 
faire une demarche quelconque dont le dernier resultat pourrait exiger l’emploi 
de la force, et qu’au moyen de cela, le gouvernement devient absolument nul. 
Je me trouve dans ce cas aujourd’hui pour un objet moins important A la ve- 
rit&, mais certainement pas inutile. V. M. m’a fait la gräce de me parler plu- 
sieurs fois de quelques abhes, nommement de ceux de S' Bernard et de Ton- 
gerloo comme meritant d’ötre supprimds. "ai ose Lui dire qu'il me paraissait 
n’y avoir rien d’assez positif 4 leur charge pour en venir A une demarche qui 
ferait autant d’&elat; mais j’ai &t& en m&me temps h la recherche de leur eonduite, 
et leurs fröquentes et longues absences ne pouvaient que m’ötre trös suspectes. Une 
infinite de notes du general-commandant les annongant d’ailleurs comme ceux qui 
fournissaient la majenre partie des sommes destindes a l’entretien de tous nos &migres, 
jai eru quil fallait faire au moins quelque chose pour £elaireir ce fait, et voulnis 
faire surprendre leurs caisses et leurs livres, examiner l’administration de leurs 
biens et les leur öter s’il s’y trouvait des vices, jusqu’ä ce que V. M. se füt de- 
eidee ulterieurement; mais tout cela exigeait l’appni du militaire. Je Yai de- 
mande, et ma demande a dt6 accueillie d’abord par le general-commandant qui 
m’a fait tömoigner sa satisfaction de ce qu’on prenait enfin ce parti qu’il desi- 
rait qu'on &tendit & tout le clerge; d'apres ceci je n’ai pu ötre que trös surpris 
lorsqu'il m’a fait dire une demi-heure aprös qu’il trouvait cette d&marche inutile, 
en me faisant sentir par Ih qu’il ne la soutiendrait point.’ Je me trouve A la 
vwerite un peu compromis dans ces moments, et mon conseil, du peu de eourage 
duquel on se plaint sans cesse, perd certainement alors celui qui lui reste encore, 
ce qui est egalement un inconvenient. Mais le plus grand assur&ment serait que 
de pareilles choses arrivassent pour des objets plus importants qui peuvent si 
facilement se produire dans les cireonstances actuelles, comme il se fait effee- 
tivement dans ce moment-möme, puisque je regois toute a P’heure des rapports 
ulterieurs du Limbourg qui m’annoncent que l’insurreefion, peu consdquente 
dans le prineipe, prend plus de consistance; qu’on erie A la verite : vive l’em- 
pereur, et commence 4 y arborer des cocardes vertes et noires comme la cou- 
leur de V. M.'!0 et celle de l’espoir; mais qu’on veut en möme temps chasser les 
#tats, redemander lintendance, enfermer Vabb& de Roldus sous pretexte qu’il 
serait accapareur de grains, fixer ä la volonte les prix de toutes les denrees, 
baisser arbitrairement les contributions et agir en un mot, & Vexemple de Ia 
France comme un peuple qui veut se rendre libre, en feignant au dehors de se 
soumettre aux volontes que V.M. avait enonedes en 1787 —afin de s’assurer de 
limpunite. Il ne faudrait que donner dans ce piege comme nous avons man- 
que de le faire Pannde passee en Flandre ot l’on m’a &galement refuse des 
froupes, pour nous exposer 4 une r&volution generale qui ne serait certainement 
pas si facile ih r&primer que Y’a dt# celle de ces quelqnes villages fHamands eontre 
lesquels il a ensuite cependant fallu employer la force militaire, puisqu’il est 













































euper düs h present de eelui qui pourrait le remplacer h Malines ainsi que des 
sujets a vous eroiriez propres aux &vöches A vaquer pour que nous ne soyons 
plus dans PER .= »kasllorient dapce comme uans Faron Hal KnaoröuE 
homme et P’evöque d’Anvers. 

La refutation que vous m’avez envoyde, je ai fait passer A lu commission 

que pour en avoir son avis; en attendant, vous avez fort bien fait de 
la publier quoique je sois persuad6 que tout ce quon a dit, et toutes les eraintes 
Won a täche de faire naitre sur la religion, ne sont que des prötextes, et quil 
ty a peut-ötre personne qui y attache serieusement quelque valeur. C'est plu- 
füt Ja mauvaise humeur, le desir d’ötre insolent et la peine qu'on ressent de 
Uavoir ni le conrage, ni les moyens qui font inventer ses pretendues inquietudes 
sur Ja puretö de la religion et tant de mensonges destituds de toute vraisem- 
hlange. Il ne reste & leur opposer d’autre parti que d’ötre ferme, d’aller son train 
Sins s'arröter 4 tout ce qu’on dit, et de faire mourir d’ennui tous ces contes 
jnand on se persuadera une bonne fois de leur inutilite, 

‚Je suis charm& que vous ayez pris le parti de remplir le nombre des con- 
illers n&cessaires pour former les deux chambres. S’il y a dans les villes des 
emigrations de jeunes gens mal-intentionnds, tenez vous en aux loix et faites 
uns compliment decreter contre eux ce qu’elles preserivent en pareil cas. 

I est probable que — les eontes qu’on a debites sur le roi de Prusse, l’An- 
gleterre, Ia Hollande et le landgrave de Hesse, n’ayant pas &te suivis de Veffet 
qa’on sen ‚promettait — on n’a plus su trouver autre chose que de produire le due 

Orleans qui par lui-möme n’a aueun moyen et qui, pour operer, devrait ötre 
Sortenu de la nation frangaise.?!+ 

Sl se trouvait des deputes des dtats de Brabant qui eussent l’insolence 
de s’assembler en pays ‚Stranger et d’y donner quelque protestation ou deelara- 
tom (uelconque, vous n’auriez autre chose ı faire que de ne les plus Iaisser 
Teratrer dans le pays et de mettre en sequestre tout ce qu’ils y possödent. 

Quant aux deux abbes de S' Bernard et de Tongerloo, je vous ai prövenu, 
ya longtemps, surtout & l’ögard du premier que e’ötait le plus mauvais sujet; 
ic moi, um bon exemple en reformant ces abbayes si mö&me elles ont 
s chez l’etranger, contiendra les autres, mais il faut que Vabbe soit 
© pension modique pour qu’il n’arrive pas comme ici ol plusieurs 
es dösiraient leur sdeularisation. 





* comte, il ne me reste qu’h vous reiterer les assurances 
tie avec lesquelles je suis... 













wötre pas assez redoutables pour faire faire es 
si dangereuse et si decourageante pour ceux Pr 
eomme le prouve le rapport tr&s humblement ei 
meme du eonseiller Ransonnet de Mons, et qui parle 
toprösentation que ferait ü ce sujet le general d’Hapı 
marche fait peine ainsi que generalement 4 tout le 
Le ministre d’Hollande qui met un soin extrac 
- soupgon que gne ons pourrons avi, et encore ven depni 
qu'il avait vu qu’on avait parl& dans PIÖMeBER GOWBBEEE 
les troupes hollandaises; qwil n’en &tait pas legale 
positivement le motif, mais me renouvellit encore . 
dans tous les cas imaginables nous n’y 6tions tow DiaaEl 
voir le moindre doute a cet &gard apres la eonduite soute 
nistre d’Hollande du eonsentement et par ordre de 
nullement surpris que, conformement 4 ce quil m’a dit, 
rantir les frontisres hollandaises des ineursions des Li 
Emigrants. Je dösirerais que nous puissions nous — mömes 
de la France d’ot je erains toujours le plus lorsque la m 
du desesuvrement et des beaux jours aetuels, mettra des 
dans le eas de chercher leur nourriture olı ils le pourron 
chez eux. C'est pour cette raison que j’avais engage le 
faire venir le regiment de Bender d&s que les affnires fi 
a prendre une mauyaise tournure; mais il semble que I" 
nos troupes par ce regiment que le comte d’Alton a dit alor 
demande que pour rassurer le eraintif gouvernement, n’est p 
comme suffisante aujonrd’hui pour tenir töte A tout ee dont 
nacds. 
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Ce qui est certain, est que tous les bruits qu'on nöpand, ot In fol qu'on y 
a in ar Tout le monde a peur; l’&migration est 
exiröme parce qu’on veut eehapper au danger que chaque demarche de preenu- 
tion fait regarder comme plus prochain, Si la concentration des troupes se fait, 
ia desertion sera generale; car on peut bien compter que tout ce qui est reste 
fdtle et pense bien encore dans les petites villes et bourgs, eraindra d’ötre im- 
hole i In haine et vengeance de ceux qui ne sont retenus que par la force, dös 
(ue celle-ci sera ee f 

Anjourd’bu que cette emigration est Et un mal rec, peut-ötre le plus 
rand de tous et möme le seul, je ne crois plus possible d’y conniver encore, 
t me suis decide, malgre l’avis du conseil, 4 faire dmaner l’ordonnance trös 
umblement ei-jointe,'!® et 4 remettre en möme temps au charge d’affaires de 
iege le memoire que j’ai &galement P’honneur de joindre ici,’!" et dont j’ai en- 
oy& copie A notre secretaire de legation 4 la Haye afin qwil en fasse usage 
!lon V'exigeance du cas et la difference des eireonstances dans lesquelles nous 
dus trouvons vis-h-vis de la Republique.” V. M. trouvera l’ordonnance extröme- 
(ent severe; elle l’est eflectivement, mais il faut que le moyen soit prompt et 
ficace, sans cela il deviendrait inutile. Si on pouvait attraper un de ces mal- 
eureux enröleurs, mais surtout un ou V’autre des payeurs, et statuer un bon 
temple, il ne faudrait pas regreter la mort d’un de ces misdrables qui y ex- 
sent tant d’autres. Mais on peut ätre sür que la prineipale souree vient tou- 
urs des prötres qui ne discontinuent d’agir et d’ingnieter sur le fait de la 
ligion. Je regrette bien de n’avoir pu faire la demarche que je projetais ponr 
8 abbayes de S' Bernard et de Tongerloo, mais ne renonce pas k m’assurer au 
oins de leurs chefs qui restent toujours en Hollande sous pretexte de visiter 
urs cures. L’övöque d’Anvers et quelgnes-uns de ses plus fanatiques prötres 
font egalement de frequentes exenrsions, sans sortir cependant de son dioedse 
ai #’ötend bien avant dans les terres d’Hollande. I faut faire finir celan et 
irder 4 vue tous ces mauvais sujets notoirement eonnus comme tels; je viens 
me de Ini &erire pour qu'il se rende incessamment ä Bruxelles oü je le ferai 
‚ster jusqu’h ce que les affaires aient pris une tournure queleonque,’# Jan fais - 
° möme pour ses malheureux adherents et pour les abbes de S' Bernard et 
ongerloo, avec la difference que je röserve envers l’&vöque, pour le cas de des- 
»eissance, ce que je deeclare des la premiöre demarche aux autres, e’est-h-dire 
innissement perpötuel et par cons&quent perte de leurs bendfices #'ils ne se 
ndent pas d’abord A l’ordre, donne au nom de V. M., de se trouver a Bruxelles 
ins l’espace d’un trös court terme qui leur est fixe. 

Je desirerais bien que nous en restassions ä ces differentes dömarches et en 
tendions les suites avant d’en faire d’ulterieures qui pourraient nous compro- 
ettre davantage, Car, sans parler möme de toutes les suites dangereuses que 

redoute dans l’interieur, je n’aime pas annoncer par de grandes demonstrations 
nos voisins et ı ’Europe enti&re des inquietudes et embarras dont on songe- 
it peut-ätre 4 profiter si on ponvait par la les supposer effeetivement. 








venir utile; aussi aije laisse tomber la chose s: 
V.M. aura vu par les difförentes notes de part 
avec le general-commandant relativement re 
duquel je me suis enti®rement remis A ce qulil tı 
envoyant cependant encore la note ulterieure, trbe: 























de defense necessaire; mais elle ım’a toujours paru 
peuvent en resulter. 

Le eomte d’Alton vient de me communiquer aussi 
marche-routes; il depend absolument des ordres de V. M 
de eonseiller du gouvernement au chef-commissaire 
qu'Elle daignera me preserire di cet &gard; j'espöre b 
dans ces provinces, nous parviendrons encore h ceci 
je ne sais si e’est le moment des innovations et si, en dk 
eroient avoir les &tats de ne recevoir des ordres que par 
neurs-generaux ou du ministre plenipotentiaire que V. M. mut 
diplöme en forme, il ne vaudrait pas mienx qu’Elle 
ce füt le general-commandant qui donnät les marche- 
Elle trouvera bon, plutöt que le chef-ecommissaire de 
coutumera encore plus diffieilement de la part de celui-ei, 
de conseiller du gouvernement dont les ordres ne seraient 
part. En temps de guerre, on n'est sans doute si serupul 
voudra au moins y attacher beauconp de prix. 

Se taire lorsqu'on est pendtr& de reconnaissance, Pe 
On ne-saurait la tönoigner — quand le silence est. R { 
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De mömo quil serait tr&s fächeux et trös mal fait si le gendral-commandant 
domait lordre d’assembler les troupes avant que la necessitd ne l’exigerait. 
reg fugitifs qui s’arment, est pourtant un 
fit, quoiqu'il me semble qu’k V’egard de leur nombre il y a de Vexageration; 
immis quelque petite que soit cette troupe grossie par des aventuriers et des 
brigands, elle peut devenir trös incommode. D’nilleurs on ne se donnera jamais 
des ridieules en prenant toutes les preeautions possibles pour prevenir les in- 
eonvenients et ne pas etre pris au depourvu.'® 

Continuez, mon cher eomte, avee le möme zöle, le m&me courage et la 
nöme fermetd, et vous verrez que la fin eonronnera l’wuvre, 

‚Je vous envoie les pieces que vous m’avez communiqudes, puisque ce sont 
jeut-ötre des originaux dont vous ponvez avoir besoin. 

Quant au rapport et au memoire pour la composition du conseil et Ia 
tarche des affaires, je ne puis y faire que les reflexions suivantes, savoir : que 
je ne comprends point comment — apr&s que les intendances ont #t& derechef 
lev&es — on n’a pas remis les choses sur le pied otı elles etaient auparavant, de 
möme que la revue des comptes des administrations et de la regie des terres 
lomaniales et ecelösiastiques. TI est dtonnant, dis-je, qu'on a laiss6 pendant trois 
08 en suspens des objets aussi importants et que, sans leur donner la nouvelle 
brme, on ne leur sit pas rendu l'aneienne. 

‚Je suis parfaitement de votre ayis qu'il faut remettre tout cela au plutöt 
dans Vordre et pour cet effet former les commissions ainsi qu’y nommer les 
personnes que vous jugerez capables. Mais une chose sur laquelle je pense tont 
Autrement, c'est de partager le conseil du gouvernement en deux parties et qui 
18 siegeraient point ensemble. Ue serait tacitement remettre de nouvean les deux 
“omseils collat&raux, et il convient et il est möme necessaire que tous les con- 
#illers se donnent la peine d’&eouter deux fois par semaine toutes les affaires 
(ti se traitent, pour rester au courant et connaitre l’ensemble, en mäme temps 
je chacun s’oecupe de ses rapports. Il n’est pas question de faire voter tous 
les eonseillers sur chaque aflaire, mais il faut que chacun ait au moins le droit 
de dire son avis. Cela contient beancoup les rapporteurs et donne une fucilite 
RR autres qui restent &galement informes de tout, A suppleer en cas de maladie, 
absence ete. Ainsi ne vous döpartez pas de la forma ‚d'un ‚oonaeil qui certaine- 
Nent a ses grands avantages et facilite au chef la eonnaissance des individus 
#4 la gestion de leurs departements. 

Dans ce sens vous pouvez tout de suite proc&der & la formation de ce 
©onseil et nommer les personnes que vous trouverez les plus propres A y ötre 
“nploydes. 

‚Je m’etonne et ne puis concevoir pourquoi le general d’Alton s’est refuse 
s ime assistance militaire que vous desiriez pour les abbayes de S' Bernard 

N de Tongerloo; mais je lui &erirai en consequence, de meme que pour le 
Linbourg!?25 

Quant & Vobjet des finances dont vous me parlez Y’antre jour, il n’y aura 
" pns de diffienlte d’aecorder les 5%/,, mais il faudrait avoir un plan qui eontient 
les conditions pour un emprunt 4 rentes viagöres, pour en eonnaitre ä fond les 
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Kk dgard; mais provoque m&me i ce qu’on Iui eommunique ses griefs, et se 
Bez a ce qu'on voudra si on le trouve coupable,’’ 

Je n’ai jamais eraint que l'influence etrangdre, et j'avoue que je ne suis 
tranquille eneore sur celle qui töt ou tard gagnera sur nous l'un on Vautre 
partis qui vont subsister en France, füt-ce möme celui des malheureux, de- 

enus brigands par besoin qui devront bien chercher de quoi vivre ot ils pour- 
önt, J’ai moins redoute la part que pourrait prendre ä& nous tout autre voisin. 
file raisons doivent en loigner la Hollande seule, et si e'tait de concert avce 
!s autres allies, la partie serait trop forte pour qu’elle ne regardät que nous, et 
le nous puissions songer i lui resister, 

V.M. daignera se rappeler cependant que j'avais eu l'honnenr de Lui parler 
!s demarches faites par Van der Noot qui est cet avocat flamand dont il 
t question dans Sa gracieuse lettre, et que j'avais annoned que ce fanatique 
ftait adresse aux cours de Londres et de Berlin ainsi qu’& la Haye; qu'il avait 
& rebut& partout; que M' de Hertzberg seulement devait ni avoir dit qu’on 
| pouyait rien faire tant que la partie intdressde n’agirait pas, mais qu’alors il 
rait possible d'y prendre part; qu’il devait y avoir eu une conference 4 Spaa 
18 aoüt entre le ministre de Prusse, residant & Liege, l’avocat Van der Noot 

quelques membres des etats d’ici; et qu’en prenant les choses au pis, tout ce 

vil serait possible de redouter, etait qu’on n’amenät effeetivement un evene- 
ent extruordinaire qui donnät A d’autres cours un prätexte ü s’en meler; mais 
te je comptais trop sur le manque de courage et de deeision ainsi que sur 
nsuffisance de ceux qui etaient & la töte, pour rien apprehender. Je erois en- 
ire ne m’ötre pas trompe; mais j’avoue que les eirconstances de nos voisins 
it depuis un peu influ6 sur les nötres et que je ne suis plus si parfaitement 
anquille,? 

Van der Noot avait jou6 le röle prineipal en 1787, I avait tout bronille; 
(Etait Ja cause de tous les malheurs passes, presents et A venir du pays; il 
ipereevait d’un mecontentement qui eommengait A en resulter; il &tait sür d’en 
re la vietime s’il ne tenait pas parole; et il ne le pouvait pas; il avait promis 
ippui des eours trangöres — vaguement d’abord parce qu'il tait dans ses foyers, 

que ses affaires allaient assez bien; mais prös d’ötre saisi, decrete par le juge, 
ige de s’enfuir, monrant de faim hors de chez lui, il a dü chercher & realiser 
5 promesses dont l’accomplissement, s’il pouvait y reussir, faisait son unique 
poir; mauyais avocat, il a &t& encore plus mauyais negociateur. Il a vu que 
Angleterre, la Prusse et la Hollande imaginaient pouvoir subsister quand ınäme le 
tabant n’aurait plus de Joyeuse-Entree; il a vu que ces Puissances n’etajent pas 
rt tentdes du present de ces provinces qu'il leur avait offert; et il a vu sur- 
nt que, si on se moquait de lui ä ces cours, les malhenreuses dupes quil a 
ites ie, ponrraient bien ne pas se borner ä la plaisanterie et se venger de lui 
ane fagon un peu plus sensible. Il s’agissait d’chapper a ce danger et & celui de 
 faim. I] s’en agit encore, et c’est Ih la source et la veritable cause des courail- 
fies que nous 'voyons h l’entour de nous, et dont nous voulons bien nous in- 
ieter. ai tant dit sur cela dans mes diflörentes notes au general-commandant 
te jai portees ii la connaissanee de V. M., que je n’ose plus le röpeter, I faut 
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n qui impossibles a e 
a en de a ae 
er en Ran halber 
moment d’anarchie oü l’on s’y trouve. Mais en 
Vinguietude augmentera et nos demonstrations® 
empard de toutes les tötes, et qu'il faut absolument 4 

Il me semble que ces folies ne peuvent avoir 

1"° faire peur au gouvernement; l’engager & 7 
entiörement la main; ou bien 

2" augmenter si eonsiderablement le nombre des i 
essayer en meme temps une incursion du cöte de la 
Liege; engager par la nos troupes A se separer; leur 
demarches; mettre le desordre dans tout le pays; le | 
general, et donner par Ih occasion 4 des cours rang 
qu'aux brigands frangais et liögeois — de se ındler de no 
davantage, 
DE EDER PR SS ERSENPPIEETEEE 






















Peut-ötre que la suppression de l’une ou rare 
peuvent ötre regards comme fauteurs de la rebellion, 
S! Bernard, ferait l’effet desire quant au premier point. I" 
prendre sur moi, d’apr&s l’esprit des ordres de V. M.,lan 
Yabbaye de $' Pierre afın de ne pas donner sujet & 
veut detruire la religion; mais il faudrait que je fusse p 
d’une pareille demarche, et ne puisse pas apprehender de 
d'une suppression tentee dans ces eirconstances, Que V.M. 
’agir dans ce cas comme le bien du service et des raisons 
äh prevoir d’avance, pourraient l’exiger.* - 

Quant au second point — — — — — —. 
employer les moyens deeisifs, fussent-ils möme aussi peu ce 
qui les exige. 


we 
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Nous ne pouvons rien &ı cet dgard du cöt& de la Hollande; ils ne donnent 
ksile 4 nos soi-disant patriotes que comme nous le donnons aux leurs; ils ne 
leur permettent ni armement, ni exereice, ni voie de fait, ni autres demonstra- 
tions queleonques; les loix de la Republique sont bien plus favorables que par- 
tout ailleurs 4 ceux qui s’y refugient; et une violation du territoire envers un 
‚Etat alli& h de puissants souverains ne saurait se risquer sans un tr&s grand 
danger. 

Il n’en est pas de möme du pays de Liege; toutes les eirconstances ei- 
dessus mentionndes y sont differentes; on y convient du manque de force ne- 
sessaire di eflectuer ce que la bonne volonte engage a promettre. Nous pouvons 
done sans serupule y suppleer, balayer avec quelques troupes la Iisire qui nous 
est voisine, et la nettoyer absolument. Il faut seulement que cela se fasse en 
önlre, sans exeös, en payant partout exnetement, et de fagon que personne nait 
lieu de se plaindre; on pourrait möme demander des commissaires, ce qui ren- 
drmit la demarche encore moins equivoque. Je ne crois pas agir contre les in- 
fentione de V. M. en la risquant, d’autant plus que ceux qui se trouvent en 

pourraient bien changer d’opinion aussi quand ils verraient le sort de 
rs eonfröres, et que pent-ötre la seule approche des troupes suffira, sans 
tvoir en venir a l’expedition möme que j’ai concertde avec le general-comman- 
ur qui l’approuve enti&rement. 


Je ne doute pas qu’Elle saisira le meilleur moment comme Elle me fait 
ormeur de me le dire, pour marquer Son mecontentement au cardinal;?%° je 
erıs d’apprendre encore tout & l’'heure une anecdote qui prouve combien il le 
&arite si elle est vraie : il doit avoir dit qu’il saurait bien lui seul faire revenir 
<onseil de Brabant et les etats, 

1 est singlir, par combien de voies RER plus ou moins signifiantes, 
% mavertit qu’on voulait joindre les interöts des peuples de ces provinces A 
ex de la nation frangaise; jusqu'ä Madame de Circello — autrefois princesse 
iceolomini — qui m’a fait dire l’autre jour quelle me eonseillait d’y prendre 
erde parce qu'il etait visible qu’on s’en oceupait a Paris. L’aneedote de l’avocat 

ier me rend d’autant plus attentif aussi qu’il &tait autrefois precepteur des 
PTinces d’Aremberg et du comte de Merode, beau-fils de M’ de Lannoy, ce qui 
peut lavoir fait employer par ces deux maisons qui certainement ne sont pas 
aulles dans tout ce qui se fait.’%4 


_ 


Je mis ... 





Schlitten, Correspondenz Josefs Il. mit Ferd, Grafen Trauttmanndorff, 2 











le: tee 
printemps pour delater; elles veulent que la möme « 
‚en Galieie, pour trouver le moyen en faisant 
la Porte, de se möler A soutenir ces rövoltes sous 
faire la guerre en se joignant aux Tures. 19 
Je vous avertis de tout ceei, mon cher comte, et je 
‚A vous transmettre tout ee qui me parviendra de cette 
puissiez mettre tous les fers au feu pour en &venter i 
La Hollande n’y est pour rien, & ee qu’on dit; il se 
Frinsene d!Ormagp. em 'soit informde; 6%, je orois‘que In 
‚chose, Je vous dis tout ce que je sais; en attendant je n’ai 
Y’Angleterre et la Prusse ont dejk contracts des engagements 
reux; mais ce ‘dont je suis bien assurd, c'est qu’elles sont parfi 
de tout, qu’elles sont em relation avec ces gens, qu’elles 
volontiers leur projet, qu'elles les animent et les leurrent m 
Je n’ai pas besoin de vous repräsenter l’importance de 
il m’interesse; de Ih vous jugerez de l’empressement que j’ai 
rapports ulterieurs sur les decouvertes que vous serez dans le cas d 
sujet. Adieu, mon cher comte, je suis toujours avee les ınömes sen 
vous me connaissez .. . 
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206. Die Zusammenrotiungen belgischer Patrioten an den Grenzen von Holland und 

Lüttich; Operationsplan d’ Alton's; Stellungnahme des Ministers; dessen Urtheil über die 

Aufständischen, Truppenmarsch an die Grenze von Lüttich. Schreiben im Namen des 
Kaisers an die Mitglieder des Adels und des Olerus. 


Bruxelles, le 9 octobre 1789.7% 
Sacree Majeste! 

Le general-eommandant m’a communique depuis mon dernier tr&s humble 
rapport douze points de deliberation que j’ai P’honneur de joindre iei, de möme 
que les röponses eventuelles et celles que j’ai eru devoir lui faire.” V, M, 
daignera voir par leur eontenu qu’il y en a de trös importants pour leur suite 
et pour linterprötation qu’on pourra y donner tant au dedans qu’au dehors. 

Je cherche autant que faire se peut, 4 &viter cet inconvönient, sans em- 
pöcher cependant les mesures que le comte d’Alton trouve necessaires; mais cela 
n’est pas toujours possible, l’exdeution de ces dömarches les rendant souvent trös 
differentes de ce qu'elles devaient ätre d’apr&s le premier projet. 

I me semble toujours que nous faisons trop d’honneur & la chose; si, 
comme il est & presumer, des Puissances etrangöres ne s’en mölent pas, nous 
n’avons certainement rien & eraindre de ce qui se fait chez nous et qu’on ne 
grossit que pour nous intimider, Il peut bien y avoir quelque chose de vrai, & 
cs qu’on debite d’armements et d’autres intentions hostiles; mais ce qui l’est 
möme, est si peu prouve qu’il serait impossible d’agir en consdquence sans se 
eompromettre et augmenter encore davantage les mensonges qu’on r&pand pour 
nous faire peur. 

Je crois que notre bonne contenance et insonciance sont les meilleures 
armes dont on puisse combattre ces ennemis; je ne saurais me faire 4 l'idee de 
les regarder comme tels ou au moins de leur faire ’honneur de les traiter en 
consöquence; loin de les intimider, des demonstrations margudes leur font eroire 
qu'on les appr&hende, et leur donnent du eourage; car rien assurdment n’en donne 
davantage que de se croire eraint par son adversaire. D’ailleurs mes rapports, 
ceux-mömes que j'ai des meilleures sources, ne sont pas tous aussi alarmants 
que ceux du comte d’Alton; il y a beaucoup de courailleries; les prötres sur- 
tout ne discontinuent d’exeiter; mais A quoi peuvent-ils reussir? Et s’ils par- 
viennent & faire des dupes, n’est-il pas facile de caleuler que ce sera toujours 
sans suite? 

Je me suis si fort &tendu sur ma facon de voir cet objet, dans mes pre- 
eödents trös humbles rapports, que je erois n’avoir plus rien k y ajouter; mais 
il serait temeraire de ma part de n’agir que d’apr&s mon opinion en un moment 
aussi important; et si j’ai cherch@ jusqu'iei A &viter toutes les d&marches dont 
les suites pourraient ötre dangereuses et le succ&s au moins douteux, je ne puis 
risquer de m’exposer &ı la responsabilit& d’avoir neglige le service de V. M. pour 
navoir voulu agir que d’apres ma fagon de voir. 

J’ai eu V’honneur de Lui dire Y’autre jour qu'il serait peut-ötre preferable 
Wattendre que ces folies meurent de leur mort naturelle, cs que le manque d’ar- 
| de la mauvaise saison semblent rendre tr&s prochain, mais que 
a7= 
















x nobles de retourner dans leur domicile dans Vesp 
gracieuse lettre de V. M. ne me donne, & la 
ee a re 
elarations queleonques; mais elle les condamne ha ne plus r 

et A voir mis leurs biens en sequestre, tandis que ceux-ei 
| et ce ne serait qu’au cas quils n’obeissaient aux ordres qu 

ötre donneds, qu’ils meriteraient d’ötre egalement punis. 















mean Me a N anal! 
nr u au Ornalinda cu orrotschen, rl a 


Sacree Majeste! 
Je vois par la gracieuse lettre que V.M.a daigne m’ 
‚tembre qu’ayant pesd le pour et le contre, Elle n'est pas d 
sur une demarche A faire vis-h-vis du eardinal. 
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d’Aftlighem dont j'avais os& parler a V.M. avant d’avoir &t6 parfaite- 
(ent informe des eirconstances, ne remplirait pas suffisamment le but qu’Elle 
® propose. Il est vrai que le cardinal tire ses rentes de eette abbaye; mais 
'est en consdquence d’une veritable dotation de son &vöche, faite avec toutes 
ıs legalites possibles lors de son dreetion; il faudrait UmB, dans tous les cas, 
ıi payer la möme somme; il n’y perdrait rien, et l’on n’en crierait pas moins. 
f. M. peut compter que, s'il dtait möme moyen de rogner un pen ses revenus, 
| trouverait assez de fanntiques en ce moment pour en ötre dedommage. 

La translation du cardinal & lVarchevöche de Vienne ou de Prague ne 
erait peut-ötre possible que lorsqu'il ne serait plus dangereux ici; car cette folie 
(oit eependant finir un jour. D’ailleurs V. M. sait que, eraignant sans doute le 
as, une des questions qu'il a faites aux professeurs de Louvain, etait:si un 
väque pouvait ötre transfer& d’un sitge a l’autre par une autre au- 
orit& que celle du pape?” Or il semble qu'il ne vaudrait pas la peine de 
aire une dömarche prös du souverain pontif pour un objet dont l’utilitö serait 
i preeaire; et j'avoue que depuis longtemps je suis en doute si, en en faisant une 
yar le cardinal Herzan sur la generalits des affaires qui nous ont cause tant 
Vem , nous n’eussions pas fini plutöt avec le chef de !’eglise möme qu’aree 
e maussade defenseur de ses droits. 


Ce ne serait sans doute qu’avec beaucoup de mecontentement que V. M. pour- 
mit voir le cardinal & Vienne si Elle l’y faisait appeler; mais toute sa eonduite 
ie meriterait-elle pas une punition plus severe? Celle de le relöguer dans une 
ıibbaye de ces pays-ci, serait insuffisante; celle de le faire sortir des Etats de 
V. M. pourrait devenir dangereuse puisqu’il ferait sur nos frontieres plus de mal 
jwil n’ose en faire iei comme nous en avons l’exemple du nonce Zondadari;'t 
Venvoyer ä Rome comme cardinal, en ne lui assignant les revenus de son 
ivöche que sous cette condition, semblerait d&jh un bon moyen; et l’exiler dans 
ane des abbayes des pays hereditaires d’Allemagne, en ne le lui annongant que 
lorsqu’il en aurait atteint les fronti&res, en serait ägalement un. 


Le motif qui me fait croire que la suppression de l’abbaye d’Afflichem, en 
ne remplissant pas le but de V.M., ferait cependant crier le public, m’a engage 
aussi & ne pas pröeipiter encore celle des abbayes pour lesquelles V.M. m’y 
ivait autorise, .... je erois devoir La supplier de me permettre d’agir & cet 
#gard comme les cireonstances pourraient l'exiger. Peut-&tre demanderont-elles 
wil ne se fasse rien; peut-ötre pourrait-il convenir de preferer une demarche 
generale — telle que celle de mettre en administration les biens de toutes les 
maisons religieuses du Brabant en möme temps — A la demonstration partinire de 
la suppression de l’une ou de l’autre. Au moins arröterait-on par le premier de 
tes moyens les folles d&penses que quelques-uns des abbes se sont permises, et 
dconvrirsit-on eeux qui sont de ce nombre, pour les punir ensnite comme ils 
le meriteraient. Je ne saurais cacher 4 V. M. que les suppressions ont fait tr&s 
peu d’effet encore; elles irritent gendralement et partout; on croit qu’on n’a 
Vantre but que de s’emparer des biens ecelesinstiques; les abbes sont soutenus 





209. Die Brabunter Abteien werden unter die Verwaltung der Regierung gestellt. 

Schreiben an den Cardinal. Bildung von bewaffneten Vereinigungen in Tournai und 

Courtrai, Trauttmansdorff beklagt sich, dass ihm die geheimen Nachrichten, die d'’Alton 

hinterbracht würden, theuer zu stehen kämen. Der preussische Minister in Lüttich sieht 

sich nach Herve zurück. Muthmassungen, in denen sich Trauttmansdorjf ergeht. Ein- 
marsch österreichischer Truppen in Lüttich. 


Bruxelles, le 15 octobre 1789, 


Bra er m en u u ne 
Aujourd’hui je vais porter un conp dkcisif au elerge, en mettant en adıni- 
nistration en un möme jour toutes les abbayes du Brabant pour faire tarir les 
sources d’olı viennent les secours pdeuniaires que regoivent nos &migres. V.M. 
i voir par la petite note sdparde que je joins ici,’#* les raisons qui 
m’ont fait pröförer cette voie aux suppressions auxquelles elle sert d’ache- 
minement, 

On va crier erueifi6; toute la horde monacale et tous les bigots vont me 
tomber sur le corps; mais la possibilit6 de faire delater la mauvaise volont& man- 
quant absolument, il faut se mettre au dessus de ces eriailleries pour en arröter 
d’autant plus strement les effets; et le tout se bornera & augmenter par des 
demonstrations plus marqudes de mecontentement le desagrement de ma place, 

II m’a paru cependant qu’il fallait instruire le public du veritable motif de 
cette demarche et rassurer ceux qui pourraient y ötre interesses, J’ai done fait 
publier la deelaration tr&s humblement ei-jointe?? qui parait remplir ce but. 
Jose y ajouter en möme temps la depöche que j’ai adressce au cardinal pour 
ini enjoindre d’interdire les devotions extraordinaires et solennelles qu'il tolöre 
avee complaisance dans son diocöse, et qui font le plus grand mal parce qu'elles 
acereditent les bruits du danger que courerait la religion, ainsi que des cala- 
mitös publigues dont on serait menacd, ce qui exalte tellement les esprits que 
ces bonnes gens qui y courent par milliers, ne font pas diffieulte de dire qu’ils 
prient pour le salut des armes patriotiques.'#* 

Comme j’ai eu l’honneur de parler quelques fois des associations armdes, 
je erois devoir porter a la eonnaissance de V. M. une note du gendral-comman- 
dant”# avee ma reponse relativement A celle de Tournai,'% ainsi qu’un rapport 
que je regois 4 Tinstant möme du procureur-göneral de Flandre, touchant celle 
quon meditait & Courtrai.’®! Ce sont les suites que j’ai eraintes dös quil serait 
question d’un objet que tout le monde desirait. 

Je me trouve dans un petit embarras touchant une r&compense de quinze 
mille Hlorins que le general des armes m’a engage h promettre 4 un homme qui 
Wetait oflert 4 decouvrir un plan de conspiration. .... J’avoue que je m’y suis 
pröte avec d’autant moins de diffieult® que je ne eroyais pas & la chose et par 
tonsöquent encore moins ä la possibilitö d’une decouverte qui devait nous coüiter 
ne me suis pas trompe& dans mon opinion. Cet homme ne sachant 
nous apprendre; le eomte d’Alton a done repris l’'obligation 
, et je eroyais la chose finie. Aujourd’hui cet emissaire que 
































böeiles qui ne eessent d’attendre des secours d 
cela est probable quand les ministres des deux e E 
Yarrivde du baron de Senfft me serve fort 


P. 8. Dans ce moment le general Schrader revient” 
le pays de Liege; jai deja en Fhonneur de dire a V.M. 
en a er A 
mais outre le fruit qu'on eüt toujours pu se promettre de la 
spirde par son entree dans un pays ol on ne la croyait pas } 
BEER EN Se ae gesnmabu hosen dt OaEEE 
laisser quatre-vingt hommes & S' Trond et trente 4 H 


seule, d’autant plus qu’elles sont moins &tendues. Cette, q 
d'ailleurs sans que nous ayons la moindre r&clamation & ers 
ayant eu le bon esprit de l'envisager comme un passage de 
ayant möme envoy6 des commissaires, ainsi que je le leur ava 
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DB. Brief Jowps II. vom 8. October; Intriguen der Fremdmächte,. Nothwendigkeit, die 
Statthalter bei Zeiten zu entfernen. Holland; Pferdeanküufe in Maestricht. 


Bruxelles, le 15 octobre 1789. 


. Saerde Majeste! 

ı  Jetais pröt h expedier le rapport tr&s humblement ci-joint par In poste 
linaire, lorsqu'on m’a remis la gracieuse lettre que V. M. a daignd m’adresser 
? estafette, le 8 du courant. Son contenu est d’une importance extröme mais 
tonne moins qu’il ne ferait si je n’en avais eu depuis quelque temps des 
tpgons. V. M. daignera se le rappeler, C’etait l’unique chose que je redoutais, et 
voue que mes craintes i cet &gard augmentaient en proportion de Ses sucehs 
ıtre la Porte puisqu’il me semblait presqu’impossible qu’on ne songeät & les 
‘ter, et que la situation de ces provinces, ainsi que la disposition en laquelle 
sont les esprits en ce moment, prötent certainement aux entrepises de voisins 
oux. 

Je ne negligerai rien pour döterrer cette intrigue, mais je me promets peu 
| mes recherches; car les sources pures sont bien difficiles & se procurer, et 
| autres d’un danger exträme. Je ne puis d’ailleurs confier le secret & personne 
ts quoi le peu de courage que je suis parvenu A maintenir encore, par celui 
ie jai t&moignd, serait absolument perdu, et V.M. peut ceompter que, sans 
suque de fidelite, ni de zele, il ne Lui resterait pas un seul serviteur, 

Je erois que la r&volution de France y avait dt& menagee depuis longtemps, 
je me trompe fort si on ne travaille sous main & celle qu’on vondrait pro- 
üre chez nous depuis le eommeneement de Yannde 1787. L’epoque n’etait pas 
kore arrivee alors; elle ne l’etait pas en 1788 lorsque j'ai parl& des guindes 
ü roulaient dans ce pays, et des demarches suspeetes des trois cours allides, 
ce qu’on eroyait V. M. encore trop ocecupde contre les Tures. Ce qui s’est 
 iei, ne Pa pas rapprochee beaueoup davantage; car on a &t& au moins deux 
is sans agir, et ce ne sont que les evenements de la France, ceux qu’on a 
t naitre en petit chez nos voisins, les Lidgeois, mais surtont les progr&s ra- 
des et brillants que font les armees de V. M. contre Ses ennemis, qui semblent ” 
tener les choses & leur maturite. 

J’ai eu ’honneur de dire a V. M. encore dernibrement que M" de Hertzberg 
it avgir repondu 4 Van der Noot que ce ne serait que lorsqu’on com- 
enserait agir dans ce pays-ei pour sa propre cause, que les cours 
fangeres pourraient s’en möler, Ce qu’Elle me fait comnaitre aujourd’hui, 
ent & l’appui de cette assertion, et je vois avee plaisir qu’on trouve les expe- 
ents de nos rebelles trop lents et eroit qu’ils ne pourront ötre pröts avant le 
intemps. 

Ceci nous laisserait de la marge. V.M. pourrait peut-ötre nous envoyer 
(elques troupes, surtout de la cavalerie; ou bien des eirconstances pröteraient 
des negoeiations qui donneraient une aufre tournure 4 In chose. Mais ces 
Ceis de V. M. auxquels je reviens si souvent, ne changersient-ils pas le plan 
Con #’ötait proposd? et ne necesseraient-ils pas 4 en häter l’exdeution? 

















Mon cher eomte de Trauttmansdorf! J’ai regu votre 
que vous avez derite le 3 4 mon seerdtaire Anthon.?5° 
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Javoue que je ne comprends pas comment, en se trouyant dans la möme 
vous entreteniez avec le gendral-commandant une correspondance longue 
desagreable par ses discussions. Chacun eroit en derivant devoir soutenir sa 
ise, deduire des dvenements passes qu’il a raison, et enfin faire de lesprit, 
ndant qu’une demi-heure de conversation chaque fois quil serait necessaire 
s’aboucher, arrangerait tout bien plus facilement, car c'est bien la meilleure 
'on de s’entendre et de traiter promptement, secrötement et amicalement les 
res. Je vous prie done, mon cher comte, de vouloir bien vous pröter A cette 
üte göne qui vous prendra beaucoup moins de temps que les &eritures. 
Vous avez trös bien fait de demander au comte de Mercy plus de details 
' les mendes des Brabangons en France. 
Est-ce qu’il n’y aurait done pas moyen de se saisir seer&tement de la per- 
ine de ce Van der Noot? On a fort souvent enlev& des personnages dans des 
rs plus difficiles, comme l’Angleterre; et ce malheureux devant se trouver 
is quelque village sur nos frontieres, il me semble qu'il sernit aise d’aller le 
mdre la nuit dans son lit si l’on savait la maison oüı il se tient. L’avoir et 
a rendre prompte justice devrait &tre un. 

La rentree des subsides est un objet essentiel et deeisif comme vous le 
jez tr&s bien; il ne faut done pas balancer d’employer tous les moyens pour 
mettre une fois dans le droit de les percevoir aussitöt qu’ils seront exigibles. 

Pour donner un eflet reel a l’edit &mand contre les &migrations, il faut 
tolument exiger des fiscaux qu'ils agissent en eonsdquence indistinctement des 
? le terme sera dchu, et on cassera celui qui ne voudra point faire ses de- 
rs, ötant probable que plusieurs de ces messieurs approuvent seerdtement ces 
olences. 

J’approuve tres fort ce que vous projetez pour l’abbaye de S' Bernard; 
is il fandra y ajonter aussi celle de Tongerloo. Je verrais &galement avee 
isir si vous pouviez parvenir 4 mettre le gouvernement du pays de Liege 
eeord sur le trac que vous meditez sur nos frontieres, quoique je doute 
& son effet soit eflicace, puisque par toutes les dispositions que cela exige, 
rtont hı Liöge, la chose sera ebruitde avant le temps. 

Quant au vice-prösident dont vous auriez besom, je vous avoue sincere- 
int de n’en point savoir ici, et si vous n’en trouvez point aux Pays-Bas eomme 
? Olere par exemple, je ne sais comment pourvoir h cette besogne. 

Je n’ai pas de nouvelles ulterieures de ce que je vous ai mande l’autre 
ar sur les intrigues des cours de Londres et de Berlin avee les Brabangons; 
sais seulement qw’elles se plaignent de n’ötre pas assez informdes de ce qui 
passe, 

Adien, mon cher comte, soyez persuad& de toute l’&tendue de l’estime et 
Famitie avec lesquelles je suis. .. 





enetnddmarde nn Iaquelle il fau 
u: Dre ars en An contimn 
Paris de co genre pnisqwelles sont pour moi du plus grand 
sort de la reine m’inquiöte infiniment. ee 
les ınömes sentiments d’estime et d’amii 

























213. Die Fremdmüchte; Van der Noot. Zweck und Inhalt der K 
die Regierung erfolgen sol. Hinweis auf ähnliche Verhältnisse zur 


Saerde Majeste! 
Je suis eesse oceup6 de l’objet important que V. M. 
fier. Plus je lie et relis les differents artieles de Sa gracieuse 
eombine avec les notions que j'ai eues jnsqu'iei, et plus je me 
eours interessdes ne desirent que de mettre nos mecontents“ 
saurais croire, et rien ne ne lindique encore, qu'il y ait 
que de Yintrigue de moines et d’avocats; c'est eux qui ont 
barras; c'est eux qui les ont entretenus; et c'est eux qui 
jusqu’au dernier moment, ne füt-ce möme que parce qu'ils 
eourroux de toute une nation dont ils ont eausd le malheur, Vi 
avait fait tourner les tätes en 1787, a eonserv& tant d’influenee 
moment que le refus du tiers-&tat et In conduite du clerge, 
nelques nobles, ne vient absolument que de lui; terrasse par 
reux «ui ont &t6 portds, et ne voyant plus de ressource que | 













rungöres, il a &t& frapper & toutes les portes. M" de Reviezky m’a mande dans 
„ temps que oe nögoeiateur lögiste a &t6 traite 4 Londres comme un imbeeile 
wil est; le baron de Hop m’a dit ministeriellement qwil n’u pas et& aceweilli 
k La Haye; et nous avons su que — si lVempressement de la cour de Berlin A 
isir tons les moyens de nous nuire, a empäch® qu’on ne rejette absolument 
= offires — on ne #'y est cependant engage A rien envers lui jusqu’üa ee quil 
mit venu & bout de reuliser ses promesses en amenant le grand &venement 
lequel il fondait tout son espoir. Cela ne pouvait que redoubler ses cou- 
intrigues; il a seduit quelques abbes fanatiques, les a envoyds i Berlin 
snhrmer ses assertions et contracter des engagements eonditionnels, s’est servi 
‚de leur argent pour sondoyer quelques centaines des vagabonds quil s’est 
Hallirds par ses promesses, et a mend toutes ces dupes si loin ‚quelle ne peuvent 
(pls reeuler et ne voient ainsi que lui plus de salut qu’en une revolution 
‚generale. 

Voiei, je pense, 4 quoi tout se borne. $i le cardinal, ’un on Yautre des 
evöques, ou quelques nobles signifiants y sont pour quelque chose, c'est — du 
grand au petit — sur Je pied des cours &trangdres, ’est A dire qu'ils y_pren- 
Hlrient part au moment de la reussite. La desertion de tous les abhes, ainsi 
\que eelle de In plus part des nobles, n’est qu’une d&marche forede; ils sont ere- 
‚les et poltrons; on les a menaeds; «’ätait plus quwil ne fallait pour les y 


Si ce n’est comme on ne saurait en douter, que sur tout ceci que se 
onde la cooperation des eours, elle est & coup sür eneore bien dloignde. On 
Yeut profiter du suceös de nos dupes si elles en ont, et les abandonner en se 
Modquant d’elles si elles n’en ont pas; c'est donc h rendre ces suceös impossibles 
mil faut s’attacher. 

Le cas n’est pas inattendu pour moi; je ne croyais pas linfluence &tran- 
Öre bien probable; mais elle m’a toujours paru possible sous le point de vue 
I-dessns mentionnd, "ai done agi en consequence, et tout ce qui s’est fait en 
Ernier lieu, tendait & rendre les efforts de nos mecontents si peu efficaces qu'on 
® serait pas tente de partager avee eux les suites d’un ey&nement dont le sucets 
'rait plus que douteux. 

Nons travaillons & une sorte de manifente qui— apres avoir recapitule brieve- 
ent le bon droit de V. M. et Ses justes sonpgons sur un plan formel de revolte — 
zoneera les dispositions les plus rigonreuses et les plus deeisives pour en em- 
Sceher Vexplosion; non comme si on attachait quelque valeur, mais comme une 
"ite de Ian proteetion due au grand nombre de sujets tranquilles et fid&les qui 
Owrraient devenir les vietimes de la folie de quelques insenses, Ces dispositions 
Bront le desarmement des villes; le bannissement et la confiscation de biens pour 
bus ceux qui ne rentreraient point dans le pays au bout d’un terme tr&s eourt; 
® suppression des abbayes qui oseraient resister aux derniers ordres de V. M. 
elätivement 4 l’administration qui leur a dte donnee; et celle de quelques cou- 
Pents de moines dont l’esprit de revolte s’est le plus ouvertement manifeste. Je 
Fois que je pourrai envoyer cette espöce de manifeste AV. M. demain, et j'espere 





j es aa el -ötre d 
ee 
‚den anisien: bien inbörensantes, L’homme aux quinze 
parole. Il parlait depuis longtemps d’un comitd secret qı 
xelles et aurait relations avec d’autres provinces, Jusque: 
nötres n’ont pu rdussir A faire deeouvrir la moindre chose” 
hier nous avons eu le bonheur d’en attraper trois en e 
plus de patience nous en aurions en prös de vingt une 
‚Outre quelques autres papiers on a trouv& le projet 
des arrötds, et un plan d’insurrection generale dans la m 
P’honneur d’en joindre les copies By: MN Te 
jour sur P’influence des cours ätrangäres; et ilya cd 
qui viennent & ap ni daran dont je zne ann Ver ahih 
pour le cas que les affnires devinssent plus signifiantes. "0 C’ 
imagind par Cornet qui vonlait envahir toute Vautorite 
aux gouverneurs-generaux seuls. Il serait impossible d' 
d’une partieipation direete; mais une douce violence, ferai 
texte quelconque, propre & dloigner d’iei füt-ce möme | 
raient amener les eirconstances du temps, me semblerait bie 
moment. 























Dans le fond ce projet dont celui de France a don 
chose que la seconde partie de ’erit anonyme que j’ai eu 
AV.M. On le proposait alors et l’eüt accept; aujourd’hui 


| 

nme cet derit Yannongait assez positivement, A present que nous sommes sur 
es yoies et avons des corps de delit, nous ne lächerons plus prise; j'espöre bien 
que diei A peu de jours nous aurons l’exemple d’une peine enpitale. En atten- 
dant je songe 4 prevenir un coup de main que le desespoir d’avoir &i& trahi, 
Pourrait faire risquer encore; je fais done mettre hors d’tat de nuire tous ceux 
dont le grand credit et l’influence dangereuse pourraient nous ätre pernicieux; et 
dans deux fois vingt-quatre heures tout doit ötre desarme. Il faut A coup sür 
fisquer aujourd’hui le tout pour le tout, et porter le coup deeisif, On vonlait 
in amener un comme en France; en trois ou quatres heures tout devait ätre 
ini; mais probablement ce ne devait et ne pouyait, d’aprös les eireonstances, 
tre qu’au bout de quelques semaines que cette trahison eüt en lieu. 

Le r&lacteur du manifeste et un des prineipaux cooperateurs, est le gon- 
erneur du jeune d’Ursel?*" — l’homme d’aflaire, le factotum et, a ce que dit la 
alomnie, le galant de la duchesse qui est une mechante femme, plus enragede 
t plus indiseröte que tout le reste de sa famille. 

J'ai des indications qui me font eroire que ce projet est celui que voulait 
@couvrir a Paris P’homme dont m’a parl& le comte de Merey. La chose est 
ertainement trop importante pour ne pas la suivre de pro, — — — — 
fais avec tout cela, il ne serait pas impossible que ces projets ne fussent que 
es reves ereux de trois ou quatre &cervelös qui ne tinssent (ailleurs & rien. 
Jans tous les cas les cartouches qu’on a trouves chez eux, seraient de fortes 
reuves de leurs mauvaises intentions quoiqu'il me paraisse toujours bien don- 
zux qu’ils eussent pu realiser ce plan d’attaque qui me semble d’une faiblesse 
xtröme et n’avoir pas seulement encore &t& bien deeide, 

J’ai Phonneur ... 
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15. Ansichten Trauttmansdorff’s über den aufgedeckten Verschwörungsplan. Der Auf- 

#rderung des Ministers, nach Brüssel zurückzukehren, leisten blos die Mitglieder des 

weiten Standes Folge, wogegen sich der Clerus ablehnend verhält; Betrachtungen, die 

rautimansdorff daran knüpft. Verordnung im Namen des Kaisers, Ausnahmssustand, 

'erhaftung Linguet’s. Hausdurchsuchungen. Verhalten den Klöstern gegenüber, in denen 

Vaffenvorräthe gefunden werden. Gespräch mit dem holländischen Residenten. Preussen, 
Der Herzog von Orleans. 


Bruxelles, le 20 octobre 1789. 
Saerde Majeste! 

L’objet dont il est question, est certainement tr&s important et ne saurait 
tre suivi avec trop de soins; malgre cela il me semble presqu’impossible de 
foire encore que tout ce que nous en savons, prouve reellement l’existence d’un 
smplot combing, deeid& et pröt & delater. Le plan de tonjuration, bien vu en 
melques points, est si faible en une infinit& d’autres, et d’une r&ussite si pre6- 
äire qu’il ne parait presque pas que ce soit sur un espoir pareil que toute 
ine nation puisse se fonder, Il n’y est pas seulement question des soi-disant 










et ee 
fiter si la chose r&ussit, que je ne puis me livrer 
essentielle qui nous menerait & une fin de tous nos 
_Pent-ötre le röle qu’ont joug les Aremberg en 11 
soupgons que donnersient les intrigues du eonfident d 
maison; mais peut-ätre aussi celn ne se bornerait-il alors 
eeux qui y tiennent, ce qui, quoiqu’assez dtendu, 
comme le-souhnit de Ia nation. L’ind ' 
tont le monde, mais le systöme Aa Kipeaet da 
Jai eu P’honneur d’en parler hier a V. M., serait paı 
qui jouissent des bonnes gräces de LL. AA. RR, 

Ma lettre aux divers membres des dtats qui ®’&taient 
effet; ils reviennent presque tous ou allöguent des | 
eependant quen tant qu’elles sont parfaitement valables. 
eourage quils ont de se livrer pour ainsi dire entre les 
prouve bien qu'ils ne eraignent rien. Le comte de 
bien eonduit, et dont labsence n’ötait eertainement pas sus 
jourd’'hui quil n’avait non senlement pas &t& question - 
piöce signee par les differents membres des &tats qui s 
temps &ı Span, mais qu'il n’avait entendu parlee. a 
et eroyait pouvoir assurer que ses collögues n’en savaient pas 
depart n’ayant certainement pas eu d’autre eause que la « 
qu’on ne discontinnait de faire. 

Je ne dirai pas la m&me chose des abbes qui n’ont gt 
dont la fuite tient certsinement ä des projets, maladroits‘ 
suffisants pour ne pas pouvoir ätre perdus de vue; je erois 
plus d’autre ressource, ils feront faire quelque sottise aux pau 
sent induire par eux, et m’attends ı ce que — sans p 
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ins tout ce qu’il fant pour une revolution — nous serons au premier jour assaillis 
ar ces hordes de vagabonds qui sont reunis sur les frontieres d’Hollande et 
ont devenir brigands chez nous puisque leur expedition ne pourra les mener 
wü des pillages et & faire main basse sur tout ce qui est designe sous le nom, 
dienx aujourd’hui, de royaliste. Ils grossiront leur corps de tous les habitants 
it plat-pays qu’ils ame&neront avec eux de gr& ou de force.’ De gr& parce que 
!S prötres qui redoublent en ce moment leurs coupables intrigues, les exeitent 
 eombattre pour Ia cause de Dieu; de force parce que la crainte de voir 
fars maisons pillees et brüldes, et de se voir massaerds comme on les en me- 
ace, ne leur laissera guöre de choix sur le parti A prendre; alors la trahison 
ne je regarde comme le fond sur lequel roule tout le projet decouvert aujour- 
"hui, pourrait bien, sans qu’il y ait un plan general de forme, avoir lieu par- 
iairement dans les villes et se borner & ce que lun ou l’autre de nous 
levienne la vietime des derniers efforts qu’amönerait le desespoir de ces fa- 
hatiques. 

I serait aussi absurde de se laisser intimider par ces eirconstances que de 
ie rien faire du tout pour en eloigner les suites. J’ose joindre iei & V.M, l’or- 
lonnance &nande aujourd’hui A cette fin.’ ... On ne se bornera pas comme 
| est presque toujours arrive jusquici, & menacer; il faut absolument tenir 
tarole et punir. Je compte bien le faire, quelles qu’en puissent ätre les suites 
jour moi; car il ne me coütera jamais de me sacrifier; mais je me suis peind 
le me eroire trahi pour le service; j'en ai mille soupgons sans pouvoir decou- 
rir la veritable source, et cela ne fait qu’augmenter ma mefiance et mes em- 
tarras. Dans le total il est sür que sur cent personnes il y en a quatre-vingt- 
lix-neuf qui desirent voir renaitre les evönements de 1787, et avec ces 
fispositions les dmarches de administration deviennent bien difficiles et dan- 
jereuses, 

En attendant je vais en avant comme le cas l’exige, et ne me communique 
[wWau tr&s petit nombre de personnes qu’il me faut pour les expeditions multi- 
Hides du moment. J’ai möme cru devoir me mettre au-dessus des formes ü 
'epoque d’aujourd’hui et abandonner tout ce qui est d’exeeution, au gendral- 
ommandant; car ce qu'on fait contre nous, est si ill&gal que nous pouvons bien 
lous permettre aussi quelqu'illegalit& dans la fagon de le r&primer. 

Plus l’explosion paratt prochaine, et plus ce qui repugnerait 4 faire en 
Vautres eireonstances, semble devenir necessaire. On est done moins serupuleux 
jour les saisies et pour les visites de maisons ot l’on eroit trouver quelque 
löpöt. Entre les premiöres nous en avons une qui pourrait nous devenir incom- 
hode si nous ne r&ussissions 4 une pärfaite convietion; e’est celle du fameux 
Änguet qui va crier au meurtre dans tonte l’Europe et qui, soupgonnd de tra- 
tailler au manifeste qu’on disait pröt & paraitre, a dü ötre arrötd au eivil pour 
fre mis hors d’etat de nuire.’* J’avoue que je erois aussi peu A l’existence d’un 
lareil manifeste qu’ä une explosion tout & fait prochaine de ce dont on nous 
kenace depuis si longtemps; mais la conduite de M" Linguet, surtout en dernier 
eu,sa manie d’eerire et de jouer un röle, et le privilöge dont il a jowi jusqu’ici, 

Behlister, Correspondenz Josefs II, mit Ferd. Grafen Trauttmansdorft, 28 
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moment, seraient-ils par la plus fondes que je ne le eroyais moi-m&me?’ On 
raceonte depuis que ce prince a dt& arröt6 4 Boulogne, 


ei m _._.--.- - -  - -— — 0. - oo 


Je suis ... 


216. Sequestrirung der Abteien. Schröder's Expedition nach Lüttich; Rathschläge des 
Kaisers; der bevorstehende Einmarsch preussischer Truppen in das Hochstift, Die Statt- 
halter, Bürgergarden. 


Vienne, ce 23 octobre 1789. 


Mon cher eomte de Trauttmansdorff! Je viens de recevoir votre lettre 
du 15, Je erois que vous avez bien fait de mettre en administration les abbayes 
du Brabant, c'est couper les vivres probablement & larmee patriote. Je suis 
eharıme que l’exeeution du general Schroeder se soit terminde sans qu’on puisse 
avoir raison de s’en plaindre de la part des &tats de Liege, d’autant plus que 
je vous joins iei la copie d'un morceau de lettre qui vous fera voir ce qui va 
arriver dans ce pays.’ D’un autre eötd il faut viter soigneusement de donner 
la moindre oceasion & ces messieurs les Prussiens et Liegeois a se plaindre, 
mais en mäme temps toujours rester ferme et attendre ’evenement avee le propos 
de le repousser avec la plus grande force s’il &elate, 

Comme il ne faut faire semblant de rien pour le moment, möme si une 
troupe prussienne entre dans le pays de Liege, il ne faut changer en rien nos 
‚ispositions puisque cette troupe ne peut representer que l’exeution der kreis- 
ausschreibenden Fürsten. Il faut &viter encore qu’aucune demarche de 
votre part ne denote des craintes ou des doutes ä l’egard de cette troupe; 
c'est pourquoi aussi que pour le moment je ne pnis rien disposer en &gard 
aux personnes de Leurs Altesses Royales, puisque cela donnerait trop en vue, 

‚Jespere que les conversations avec le general-commandant que je vous ai 
recommandees l’autre jour, &claireiront bien des objets, et que surtout on ne 
pensera plus ä armer des corporations bourgeoises que je ne pourrais jamais 
approuver, hors quand tout le militaire serait reuni et que les villes et ses 
habitants devraient se defendre eux-mömes contre le brigandage.® 

Adieu, mon cher eomte, e’est tout ce que je puis vons dire & cette henre, 
et les assurances de votre fermete et de votre courage sur lesquelles je n’ai aueun 
doute, m’ont &t6 agreables. Croyez moi toujours ... 


217. Der aufgedeckte Verschwörungsplan. Nothwendigkeit, sich den Umstand zu Nutzen 

zu machen, dass die Bevölkerung eingeschüchtert ist. Trauttmansdorff glaubt nicht an den 

Ausbruch einer Revolution ; man treffe jedoch Anstalten, ihr vorzubeugen. D’Alton erstrecke 

seine Massnahmen auch auf die Vertreter der Fremdmächte; Klagen des holländischen 

Ministers; Genugthuwung, die ihm verschafft werden solle. Beseteung Hoogstraetens durch 
a8* 
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bien peu encore; j'attachais d’autant plus de 
Wembarras pour la perception des subsides qui, une 
raient plus de diffieult, tandis que tout lo reste #' 
lorsque cet obstacle serait leve; gegen. 2 
qu‘ prvenfr une explosion si on peut en prövoir. Mais 
Est-elle probable? Est-elle encore possible? C'est ce 
que de sacrifier tout le reste comme nons le devrions 
certaine. On l’annonce pour demain, et le general-con 
pare. Peut-ötre bien nos &migres qui meurent de faim 
les terres d’Hollande, essayeront-ils quelque sottise; mais 
dont le plan exigerait de l’esprit, et l’exdeution du e 
de ce qu’oseraient cenx qui cherchent 4 brouiller les 
deux ans. 

En attendant il se fait tout ce äh quoi il fandrait song 
effectivement; les nobles qui sont rentres dans le pays e 
lettre que je leur avais derite & ce sujet, seraient pris par } 
le cardinal et l’evöque d’Anvers pour peu que la chose 
garde ü vue en mäme temps toutes les personnes de d 
sont rendues suspectes, et depuis hier matin on est o 
xelles et en fera de möme de tout le pays. Nous n’&prou 
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resistance ih cet &gard; il n’y a que les ministres etrangers que le gendral- 
commandant avait oublie d’excepter de la visite, qui en aient port& des plaintes, 
nommement celui d’Hollande ainsi que V.M. daignera le voir par la note tr&s 
humblement ei-jointe?”! qu’il m’a remise ce matin. Comme les eirconstances 
Vexigeaient, et que V, M. paraissait approuver les precautions du gendral-com- 
mandant, il y a deja quelque temps que je lui ai abandonne Vexdeution de tout 
ce qu’il trouverait bon de faire, en me soumettant möme que dans un cas ex- 
traordinaire comme celui-ci, il se mette au-dessus de formes legales; «’est en 
consdquence de cet arrangement qu'il s’est chargd du desarmement sans l’inter- 
vention du eivil et que, moins au fait de ce qui peut se faire ou ne pas se faire 
vis-h-vis des ministres dtrangers, il nous a mis dans une sorte d’embarras qui 
pourrait ötre d’autant plus consdquent relativement & celni d’Hollande que ce 
ministre regarde ce qui s’est fait, comme une marque de ınefiance & laquelle il 
temoigne ätre doublement sensible parce qu’on avait paru en avoir sur les sen- 
timents de ses maitres, 

Il me semble essentiel de faire cesser d’abord un objet qui pourrait servir 
de prötexte; je n’ai done pas hesitd de desavouer cette demarche qui change 
de nature dös qu’elle #’y fait & linsu du gouvernement, et me suis arrangd avee 
le general-commandant sur une sorte de satisfaction que le ministre d’Hollande 
demande d’une fagon tr&s positive, möme par derit, et qu'il s’agira de donner 
ainsi s'il y persiste, Le comte d’Alton eroyait pouvoir se retourner sur un ordre 
mal execute;’”® mais comme le baron de Hop a pris copie de celui qu’avait l’of- 
fieier charge de l’exdeution, je doute qu'il sera possible de se tirer d’affaire 
autrement qu’en avouant que la trop grande multiplieite d’oeeupations avait fait 
oublier un instant les privilöges dont jouisse le corps diplomatique, mais qu’on 
etait bien eloign@ de vouloir y porter la moindre atteinte.'”® En ce cas, individuel 
prös, V. M. peut ötre assurde que le gonvernement civil secondera dans toutes 
les oecasions les opdrations du militaire, et que ce qui s’est fait cette fois-ci, ne 
Va öt6 que parce que le bien du service l’exigeait. 

Je regois & l’instant mäme la nouvelle qu'un milliers de ces insensds qu’on 
ne voulait plus tolerer sur le territoire de In Republique en consöquence des 
deux notes que j’y avais fait remettre ä ce sujet, vient de faire une invasion 
du eöt6 de Hoogstraeten;?* V’offieier qui 8’y trouvait avec vingt-quatre reeru- 
teurs, a fait feu sur eux et en a bless& sept ou huit, mais a dü se retirer, vu 
la grande superioritö des assaillants, apres avoir perdu un de ses soldats qu’ils 
ont pris, et en avoir laisse une couple de blesses; les rapports disent que deux 
events hommes de troupes regldes suffiraient pour dissiper toute eette horde qui 
est ensuite entröe dans l’endroit et y a fait pröter serment au receveur de V. M. 
ll est assez singulier que ce serment n’etait non seulement aux &tats mais aussi 
4 Van der Noot.’% En attendant je suis charme que cette comedie finisse. C'est 
ün dernier effort qui doit deeider la chose d’une fagon ou de V’autre. Si elle 
tourne bien comme on ne saurait en douter, elle doit nous valoir une soumis- 
sion complete. 

Un des prineipaux de leur parti avait, par une voie seeröte, proposd un 
arlangement ce matin, en assurant que non seulement le salut de l’Etat mais 
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‚schriftliche Verkehr zwischen dem Minister und dem Comn 
Betrachtungen über die nächste Zukunft. Der Einmarsch d 





















" in Zättich, 

( B ‚zellen, le 

| Saerde Majestö! ‚ 
Les prineipaux &v@nements qui arrivent aujourd’hui, 


Bee alltatee, ja’ na yatia qio-me nefärer anz. rappärhe Hi 
aura faits AV. M. sur l’invasion de Lillo par nos patriotes, ai 
‚qui ’est passe depuis leur entree dans le pays.'’*® 

Il est heureux qu'ils n’aient pas eu de succös ann le 
qu’ils ont reneontrees, et il faut esperer que les corps e 
marcher contr’eux, les dissiperont entierement sans ee; Bes“ 
Jjoindre 4 eux de gr ou de force, ce qui rendrait la chose 
regrette seulement que l’oubli impardonnable de lever le pont 
ait procure cette communieation, et qu'ils s’ötendent si En d 
trouver de resistance, plusieurs villages ayant dejh öte en 
vais exemple. 

I arrive pröeiscment ce que jai eu P’honneur Pr 
bien du temps : une invasion d’une horde de vagabonds qui 
une boule de neige par tout ce quelle trouvera en son chemin, 
| venir tr&s incommode, mais pas de complot d’un soulövement 
eroyait prevoir et que je redoute moins depuis que, voyant f 
quille tant iei que dans le reste du pays, malgre linvasion qui 
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‚signal, je me persuade toujours davantage que ce qui se fait, n’est que lintrigue 
de Van der Noot et des fanatiques qu'il a su indnire, 

Une circonstance favorable aussi, est que jusqu’iei au moins les cours 
ötrangöres paraissent n’y ötre pour rien puisqu’on ne s’apergoit d’aucun arrange- 
ment qui ferait prevoir la marche des corps destinds k sontenir ces brigands, et 
qu'on ne les enverrait cependant pas & la boucherie sans secours si on prenait 
reellement interöt & leur cause.''® 

U est singulier combien on commence & parler de ce que j’ai eu ’honneur 
de dire a V. M. dös le premier moment touchant le due d’Orldans; je ne le re- 
gardais d’abord que comme une röve, mais il me revient de tout cöte que le 
bruit en est general 4 Paris, et M’ de Mercy me le confirme &galement dans la 
reponse figure, tr&s humblement ei-jointe, qu'il m’a donnde sur une lettre &erite 
dans le möme sens pour ne pas courir le risque d’ötre compromis.® Il n’y eroit 
pas, et je doute efleetivement de la realit& d’un pareil projet qui serait le moins 
dangereux de tous; mais je ne repondrai pas quw'il n’y efit eu quelque courtage 
entre ce prince et la famille d’Aremberg, nommement le comte de la Marck,’#! et 
que le comte de Lannoy qui se trouvait 4 Paris lors de notre assemblee du 
26 janvier, n’y ait quelque part; au moins y grondait-il tr&s fort alors contre 
la soumission des etats et n’a-t-il cesse de les blämer depuis le moment de son 
retour qui etait en möme temps celui ol l’abattement et la soumission a dte 
remplac& par un esprit de resistance qui s’est toujours plus developpe Jusqu'au 
18 juin olı ce möme comte de Lannoy et le cardinal qui a la premitre voix 
& donner, ont sacrifid le bien general A leurs interöts et passions personnelles. 

Une cireonstance qui me rend attentif encore, est que ce gouverneur du 
jeune d’Ursel qui commence & ineulper la duchesse, est en correspondance 
exacte avec M® de Mirabeau dont les liaisons avec le due d’Örleans sont trös 
onnues. 

Nous nous trouvons arrötes dans les decouvertes que pourraient nous pro- 
curer les inquisitoires qu’on a fait subir au susdit gouverneur, par la eircon- 
stance que les loix militaires ne permettent que d’interroger sommairement la 
duchesse qu'il aceuse d’avoir copie les difförentes pieces dont j’ai eu P’honneur 
d’envoyer quelques-unes ä V.M., et que, s’il existe rdellement quelque chose, 
cette dame avouerait tout peut-ätre en se voyant menacde. 

Les loix preserivent qu’il faut en un pareil cas porter l’inquisitoire sommaire 
& la connaissance de V. M. möme; mais cela s’entend-il aussi h une distance de 
trois eents lieues et en un moment olı il #’agit pent-ötre d’un complot qui pour- 
rait faire perdre ces provinces?’® J’ni parlö de ces doutes au comte d’Alton et 
Iui ai propose de deliberer aujourd’hui s’il n’est pas de notre devoir de prendre 
quelque chose sur nous dans une circonstance si extraordinaire et si importante, 

Je viens de recevoir en möme temps les gracieuses lettres de V. M. du 16 
et 17; je congois qu’Elle doit ötre surprise de la correspondance entre deux 
hommes qui demeurent & quatre pas l’un de l’autre; mais Elle aura vu que mes 
notes ne sont que de r&ponses, et quoique je sois charme d’avoir le noir sur 
le blane pour tout plein d’objets, Elle peut ötre bien persundde que je prefererais 
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ı plus de diffieult£; mais si l’explosion du moment etait 
'oours ötrangären e& tensit aux grands intäräts, c'est sans 
döpendrait le faux dont la chose se terminerait, 
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Mes rapports auront inform V.M. do Ih r Suse 
nous avons fait dans le pays de Liege. On a fort bien fait d 
nom de passage des troupes, puisque le parti prussien qui e 
Ele dan vekle peinsipantd, u'n rin nighge pen a BA 
violation de territoire, tandis que ce prötexte n’a &t& nullement 
pedition, les choses ayant &td arangdes de fagon que les Iettres q 
les troupes et demandaient des commissaires pour leur ma, 
en a 





















J’ai ’honneur . 


219. Berichte vom 17. und 18. October. Nothwendigkeit, die Truppen 
Das von Trauttmansdorff angekündigte Manifest. Der Brief des 
Commandirenden mitgetheilt werden. Die Statthalter, 





Vienne, ce 36 

Mon cher eomte de Trauttmansdorff! J’ai regu vos deux lettres 

ce mois dont la derni&re est tr&s signifiante par la decouverte qu' 
y a longtemps qu’il ne me restsit plus de doute par tout ce que j 
existait une conjuration formelle. 
Je suis charm& que vous prenez la chose aussi sdrieuser 

plus le moment de rien menager. Je r&p&te que dans ces 
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eoncentration des troupes devient indispensable autant pour les premunir eontre 
fonte seduetion que pour s’assurer de l’effet qu’elles pourront faire, 

I ne faut pas non plus negliger de tenir Leurs Altesses Royales au milieu 
‚des points de ralliement de la troupe sous le juste pretexte de veiller 4 la sürete 
de leurs personnes. Quelques raisons qu’elles pourraient alläguer pour s’en de- 
fendre, quelque seenrit@ que les r&volt@s pourraient leur promettre, il ne faut 
- point s’en contenter, mais leur deelarer qu'on avait de moi des ordres absolus 
- de mettre leurs personnes & couvert contre tonte insulte, et qu’on ne pouyait 
' point s’en departir. 

Les details que contiennent les piöces annexdes, offrent un raisonnement 
qui, en supposant la reussite de leur projet, n’est pas si sot; mais c’est cette 
" russite qu’ils regardent, je erois, comme trop facile; et les moyens qu’ils veulent 
employer pour arröter les officiers et Ia troupe, prouvent la necessit@ que la 
‚ fronpe soit röunie et que les officiers ne soient point dpars dans des maisons 
ı bourgeoises, et qu'il faut tenir Bruxelles et Anvers comme les deux points prin- 
' eipaux du Brabant. 

Le manifeste que vous promettez de publier, mon cher comte, pourra 
teeevoir un grand degre de force en faisant usage de ces pitces, I] est sär quil 
eonvient absolument de statuer un exemple; et si les tribunnux ne se prötaient 
| point & faire leurs devoirs, il faudrait dans ce cas commencer par eux & punir, 
\ ® former une commission uniquement chargee de proceder contre les seditieux. 

Voilk, mon cher comte, tout ce que je puis vous dire pour le präsent. Je 
vous prie de communiquer ma lettre au general-commandant pour qu’il se rögle 
EM eonsöquence, et en attendant vos nouvelles ulterieures avec tout l’empresse- 
ent qu’inspirent des eirconstances aussi eritiques, je suis avec autant d’estime 
üe d’amitie ... 


_ 











Si les eirconstances &taient de nature qu’il füt necessaire que Leurs Al- 
fssses Royales s’eloignassent du pays tant pour elles-mömes que pour le bien 
du service, je vous joins iei & tout dvenement une lettre pour l’arehiduchesse ?# 
Ne vous ne lui remettrez que lorsque le cas Vexigera; et pour que vous soyez 
form de son contenu, je vous envoie la copie. Vous insisterez alors que sans 
Aufre representation mes ordres soient remplis. 


220, Das Manifest Van der Noot’s. Truuttmansdorjf räumt im Regierungsconseil auf; 
Rückblick auf Frankreich. 


Bruxelles, la 27 octobre 1789.@ 

Saerde Majeste! 
Ce misdrable Van der Noot voudrait & la verite joner le röle de chef de 
'arti anjourd’hui; il se qualifie d’agent plenipotentiaire du peuple brabangon, 
'arle au nom des etats, vient de faire distribuer en Flandre un manifeste de Ia 
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"En möme top qm fit fonts cs dämarchs a 
un peu linterieur de la maison. J’ai jubilarise les directe 
a kilien sk lach da zaurupue. qualareen EEE 
non d’infidelite, au moins d’indiserstion. 

C'est 4 ceci h peu prös qu'il faut se borner en un m 
pouvons pas trop compter sur les voies l&gales de justice, 
crainte de faire son devoir. Nous voyons la möme chose 
BE ER me (PR van dr Bis Galle PEDEEE 
par le decouragement des juges et l’impossibilit6 d’en 
devenir.?%® 














klagen, die im Manifest Van der Noot’s gegen den Minister erhoben 
d’Ursel. Das flache Land, 


R Bruxelles, le 2 

Saerde Majeste! 
En adressant 4 V.M. ce tr&s humble rapport par estafe 
seerötaire de cabinet Anthon Ja copie de celni d’hier qui 
plus tard,’# 
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Il ne contenait rien d’interessant, et si je le porte a la connaissance de 
M., ve n’est que parce que j'y repetais que je n’avais pas de raison 
neore de croire A un complot combine, l’invasion de cette horde de 
agabonds n’ayant pas oceasionnd de soulövement gensral quoiqu’ils 
soient dans le pays depuis eingq jours.’® 
Un mesentendu nous a fait perdre einquante A soixante hommes, trois ou 
quatre officiers’®! et un canon parce que nous avons eu limprudence d’entrer 
"dans une espöce de souriciere olı nous nous sommes laissds canarder des fenötres, 
| portes et caves; et aprös avoir &puise toutes nos munitions, nous nous sommes 
retirds & la debandade. La veille nous avions laisse prendre Lillo, Liefkenshoek 
et notre frögate de laquelle on a jet& sur territoire hollandais les huit canons 
i 8’y trouvajent;’"® et malgr& ces suce&s incroyables qu’on grossit encore da- 
vantage, et qui ne peuvent manquer d’exalter les esprits, on reste encore tran- 
‚quille dans tout le pays. Le serait-on si on avait pris un parti d’avance? Mais 
le restera-t-on si les choses vont ainsi? 

Ces malheureux sont entres sur notre territoire depuis le 24, Tout le 
monde a vu les preparatifs qu’on faisait pour les recevoir; tout le monde 
savait qu’on envoyait six 4 sept bataillons eontre eux; tout le monde pou- 
vait et devait caleuler qu’on les eeraserait d&s qu’on les rencontrerait; et per- 
sonne ne s’est remud depuis eing jours qu’on est A en attendre la nouvelle, 
Serait-ce ainsi qu’on s’y prendrait? N’aurait-on pas cherche & nous occuper en 
möme temps de tous les eötds s’il existait un veritable complot et si e'etait 
Varrivee de cette armde patriotigue dont on nous menace depuis si longtemps, 
qui devait ätre le signal de la r&volte? 

Un affid& que le general-commandant y a envoy6, en fait une deseription 
trös risible;"®® il la peint comme dtant forte de six A sept mille hommes, ne sa- 
ehant pas manier de trös mauvaises armes dont une partie seulement est pour- 
ve, et encore moins une couple de petits canons qu'ils se sont procures; n’o- 
heissant 4 aucune diseipline; manquant absolument de courage; excessivement 
meeontents; et dans le plus extröme besoin de tout; mais exactement payds 
d'une solde de dix sols d’Hollande par jour qu’ils dissipent dans les cabarets. 
Et ce seraient de pareils gens, nullement soutenus, pent-ötre m&me desavonds 
par la majeure partie du pays que nous ne pourrions pas röduire, que nous 
redouterions et qui nous feraient faire des demarches dont quelques-unes sont 
aussi voyantes que celle entre autres d’arracher & la häte les palissades du pare 
de LL. AA. RR. pour enceindre doublement notre ville comme nous sommes 
sceupes A le faire anjourd’hui, ce qui ne saurait mangquer d’enhardir les uns et 
le decourager les autres. 

Je suis bien &loigne de m’opposer A rien; mais j’espäre tonjours que, quand 
208 troupes extrömement harassees seront reposdes; quand elles seront dere- 
chef ponrvues de munitions, et quand elles attaqueront en rase campagne comme 
on Se propose et comme il semble qn’on efit dü le faire d’abord, elles nons defe- 
ront facilement de ces ennemis auxquels on pensera bien moins de se joindre 

dans le malheur puisqu’on ne le fait pas au moment de leur suceds, 


E 






hourg s’armera pour V.M. dös qu’Elle le voudra, ee nais 8 
le Limbourg malgr& le dangereux voisinage du pays de Liöge et | 

total de troupes.”* Le Hainaut, le Namurois et la Flandre qui n’en on 
pas, et olı la saisie d’une grande quantit de personnes suspectes 

a causd beaucoup mais re 
une esptce de fermentation mais cependant tranquilles et bien &loignes de se 
soulever,'”® et m&me ici j'oserais garantir que, si d’autres eirconstances permet- 
taient une marque distinetive pour ceux qui voudraient se declarer royalistes, 
nous la verrions adopter & la majeure partie du public. 

Tout ceei que je pourrais prouver par des pieces authentiques si V. M, 
l’ordonnait, ne denote pas un complot de revolte si prochain; j’ai repete plı- 
sieurs fois que je ne ceroyais pas pouvoir le eraindre encore; mais je viens de 
dire aussi que, si on a dt& tranquille jusqu’iei, on ne le sera peut-ötre pas toı- 
jours si les suecds exaltaient trop les esprits et engagenient nos voisins A = 
meler ouvertement d’une querelle qu’ils ne soutiennent peut-ötre que sous main 
aujourd’hui.?%° 

J’ai eu ’honneur d’annoncer hier & V. M. un manifeste que Van der Noot 
avait fait r&pandre en Flandre, et dont j'avais redemande tous les. 

J’ose Lui en envoyer un ici.’” C’est une horreur pareille & toutes celles qui 
sont sorties de la plume de ce malheureux. V. M. verra entre autres comme j'J 
suis traitd et ce que jaurais A attendre si la horde de brigands qu’il commande, 
et auxquels il me depeint de cette fagon, l’emportait. Je suis bien au-dessus d@ 
la erainte qu’une pareille reflexion pourrait m’inspirer; mais je ne le suis pa= 
de lidde qu’au moment otı l’on me depeint & la nation et a l’Europe entiär® 
comme un tyran eruel et sanguinaire, et olı je dois m’attendre & ce que mox= 
nom restern A jamais en execration dans ce pays, d’autres voudraient faire ers 
et cherchent peut-ötre & persuader V, M. möme que e’est h la timidite du gowe- 
vernement et & ma faiblesse personnelle qu'il faut attribuer le mal qui arıv, 
ou le bien qui n’arrive pas; tandis que ceux qui m’aceusent de ernaute, devraiemat 
me savoir gre d’avoir täche de l’eviter autant qu’il &tait possible, et que ce 
qui se plaignent de ma faiblesse, devaient, en mettant la main sur la conscien=@, 
me rendre la justice que, sans la prudence avec laquelle j'ai agi, nous seriow=s 
depuis longtemps et dans des moments bien plus difheiles, dans lembarras dazıs 
lequel nous sommes aujourd’hui. 

Les deux arrötes se r&unissant dans leurs depositions de fagon A re 
gritvement soupgonner la duchesse d’Ursel, elle doit ötre militairement aribee 
ce soir. 

Jai l’honneur ... 


P. 8. Il n’y avait que trois villages de la campine qui avaient arbore U’ 
tendard de la rebellion & l’approche de V’armde patriotique, mais une d’eux s"est 
d’abord soumis 4 V’arrivde du militaire.’* m 
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Urtheil des russischen Ministers im Haag über die Patriotenarmee, Die 
Flandern und das Manifest Van der Noot’s. Cardinal Frankenberg; der 
Antwerpen. Der Process d’Ursel. Der Hersog von Orleans. Prinz de Ligne. 
des Conseils von Geldern über den angekündigten Durchmarsch preussischer 
1. Gründe, die es nothwendig machen, dass man die Aufständischen sobald als 
‚angreife; unglücklicher Umstand, dass vorerst aus Luxemburg Munition beschafft 
müsse, Schreiben Trautimansdorff’s an die Provinzen. Bericht über die Einnahme 
Lilo’s durch die Aufständischen. Holland, 


Bruxelles, le 30 oetobre 1789.W 

l Saerde Majeste! 

_Malgr& le suce&s qu’ont eu nos patriotes, ils se bornent jusqu’iei A se bar- 
(er dans Tournhout, Hoogstrasten et deux ou trois villages, sans oser se 
Erer en rase campagne; et tout le reste du pays ne prend auenne part en- 
& leurs projets, ce qui est d’autant plus heureux qu’on ne sanrait se dis- 
der que la seule province de Brabant nous causerait deja beaucoup d’em- 
As en se soulevant en ce moment, et qu’il serait impossible de resister ii 
ss ensemble; mais cela ne parait plus ä craindre, 4 moins que nos adver- 
ss n’aient &videmment le dessus, ce qui ne lest &galement pas puisqu’il faut 
zer que nous ne serons pas toujours si malheureux que nous l’avons ete 
ze jour. Si ee coup avait mieux reussi et quil s’en füt fait un pareil A 
gstraeten, tout serait fini; & present cela nous reste encore A attendre mais 
wit ne pas pouvoir nous manquer. En tout cas Ja tournure que prendront 
aflaires cette fois-ei, terminera definitivement l'etat d’incertitude dans lequel 
3 nous trouvons depuis si longtemps. Le general-commandant m’a propose 
iger une couple de compagnies de chasseurs®" et d’aecepter l’ofire qu’on lui 
it, de reformer un corps de tous les royalistes; je ne puis qu’aceeder A 
will trouve bon & cet &gard; j’espere cependant que notre guerre sera finie 
it que ces preparatifs ne puissent s’effectuer, car — d’apr&s ce qu’on voit 
wiei au moins — il semble impossible que tout cela dure au-delä de sept & 

ours, 

1 est vrai que la probabilit& d’une influence etrangöre augmente; mais il 
parait encore que ce ne serait qu’au cas qu'il se fit quelgue chose d’essen- 
chez nous, que nos voisins s’en möleraient. V, M. daignera apercevoir par 
öttre, trös humblement ei-jointe, du comte de Mercy," comment il en juge 
tiyement & la part que pourrait y avoir le due d’Orldans; et celle du jeune 
‚erer au vice-prösident dont j'ai &galement l’honneur de joindre copie,% 
ave comment le ministre de Prusse cherche h faire envisager la fagon de 
ser de sa cour A notre &gard. Bien des circonstances pourraient faire eroire 
eette eonduite et celle de la Hollande n’est qu’un jeu qui servirait 4 eacher 
veritables vues de ces deux Puissances; mais il est possible aussi que l’e- 
nement de l’Angleterre pour une guerre empöche ses allies d’entreprendre 
Ique chose qui pourrait ’amener; au moins toutes les vraisemblances se rd- 
ssent-elles ü faire eroire que des Puissances, interessces a la chose, ne 
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Yabandonneraient pas ainsi au hasard dans le moment de so 
‚et n’y auraient pris part qu’aprös s’ötre bien assurdes de li 
‚saurait s’expliquer linaction 4 l’&poque deeisive d’aujourd’hui 
ment destind A agir de concert; il est probable qu’on #’y it et ı 
Ga Van der Noot l’aura promis aux cours auxquelles Wen 
mais, excepte le peu d’endroits occupes par les patriotes, tous les 
tranquilles, et si la erainte cause par-ci, par-Ia quelque 
lors de Yapproche de cette horde de vagabonds, l’arrivde du moin 
ment de nos troupes rassure d’abord et fait rentrer dans l’ordre, 

J’ai ’honneur de joindre ici le rapport d’un seeretaire du Be 
qui avait &t@ en Hollande & la recherche du chancelier enleve,* et qui vient d’ar- 
river ici apr&s avoir passe lo pays de Wacs que nous avions laissd entibrement 
ouvert et exposd aux incursions et sdduetions de nos adversaires, V.M. verm 
qu’on y est parfaitement sage quoiqu’on Lui aura peut-ötre is 4 
tout en feu;#% que ferions-nous s’il l’etait? 

En gänden] on regarde ces malheureux comme un ennemi PR 
plus fanatiques redoutent autant et plus que nous, de sorte que, sil le fallait, 
il serait peut-ötre possible encore de r&unir tous les interöts pour le mäme but; 
mais ce moyen est dangereux; on ne saurait l’employer qu'avee beaueonp de. 
prudence, et il semble que nous n’y sommes pas encore re&duits. . 

Je joins tr&s humblement la copie d’une lettre du ministre de Russie Al 
Haye au resident de cette eour iei;®% e’est un juge impartial; il dit ce quik 
pense de cette fameuse arınde patriotique que nous avons laisse nicher depuis 
pres de huit jours chez nous quoique nous P’attendions si longtemps, et qui s& 
glorifie de ses succts — suceds aussi etonnants qu'il Pest quils ne füssent pas 
tourner davantage toutes les tötes. 


— u u —— u — —— 

Une piece bien plus ON! que V. M. trouvera iei, est la d&pöche de® 
ötats de Flandre,$" servant d’accompagnement au fameux manifeste de Van der 
Noot qu’ils qualifient eux-m&mes de piece seandaleuse; elle prouve leur ob&a=- 
sance 4 cet &gard et la resolution de ne pas se laisser induire. II faut menage" 
et flatter cette province. La lettre jeinte & cette depäche®® est du pensionnaie® 
des memes dtats et informera V, M. de la veritable situation des choses dar=® 
cette interessante province qu’on cherche A gagner. 

V.M. trouvera ögalement ei-jointes toutes les piöces qui viennent d’äte® 
expedides relativement au cardinal®® dont la fuite ne permettait plus de di®- 
ferer les demarches vigoureuses que V. M. m’avait dejk en partie preserites e=! 
son temps. 

I lui est enjoint de renvoyer son ordre et son deeret de eonseiller intime 
d’Etat; et ses rentes sont sdquestrees. II est plus que probable qu'il er 
each‘; mais quand il aurait möme quitt@ nos pays, ces punitions bien meri ) 
porteraient toujours coup puisqu'il faudra töt ou tard qu’il revienne& 
Plus les choses se developpent, et plus l’on voit que le tout est 
prötres, amende et soutenue par Ini; l’&vöque d’Anvers est dans le ı 
devra subir le möme sort quant au sdquestre de ses rentes. Le com 
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» Schroeder's Bericht. Trauttmansdorff sucht den Kaiser zu beruhigen. Anonyme 
die Einleitung einer Gegenrevolution in Frankreich und in Holland betreffend. 


Bruxelles, le 30 oetobre 1789, 
h Saerde Majeste! 
ai portö V’autre jour & la connaissance de V. M., avec trop de preeipita- 
peut-ätre, les passages du rapport de M’ de Schroeder qui m'avaient le plus 
parce que je me rappelais les övenements de France, et que je craignais 
qu’en ne L’en informant pas, je me rendrais coupable si mon silence pouvait 
Avoir de mauyaises suites comme cela serait possible si les choses dtuient telles 
que je les voyais alors. 

Je me suis mille fois repenti de mon empressement & donner une nouvelle 
qui ne pouvait que deplaire A V. M., et qu’Elle eüt pu attribuer & des vues se- 
eondaires, tandis qu’il n’etait que V’effet de mon zöle, 

Deux raisons me le font regretter encore davantage aujourd’hui : la reflexion 
süllante que m’a faite le comte d’Alton qu’aucune troupe du monde ne rdsiste- 
fait ii une boucherie pareille a celle oü on a mend celle-ci; et la consideration 
jue je puis bien me faire A moi möme, qu’ayant et induit en erreur, le general 

qui sent la bevue qu’on lui a fait commettre, cherche A en rejeter la 
fante sur une autre raison. Au reste V. M. sera ä möme d’en juger Elle-möme, 
le göneral-commandant m’ayant dit qu'il comptait cependant Lui envoyer le 
fpport de M’ de Schrader avec de legers changements, la tronpe ne ındritant 
Ps cue V. M. en ait mauyaise opinion; on se reunit effectivement & dire qu’elle 
Da pas mangud du cötd de la fidelit‘, ee qui suflit pour nous rassurer.s1 

Une chose que je desirerais infiniment encore, est que V.M. ne se figure 
Pas notre situation trop dangereuse encore; il est plus possible que probable 
Welle le devienne, mais aujourd’hui je supplie V. M. de eroire qu’il y a infini- 
ment plus de crainte que d’esprit de revolte; car il ne faudrait en verits qu’un 
souldövement de quelques villages des environs de Bruxelles pour nous mettre 
bien mal & Vaise, surtout si Pinterieur de la ville se revaltait en möme temps, 
Je suis sür que nos rapports ne seront pas uniformes A cet &gard,*? mais il me 
semble que le fait parle pour les miens; car si le pays dtait sonleve, on ne res- 
ferait pas tranguille spectateur mais donnerait dessus comme on va le faire pour 

} t qui est le repaire des insurgents venus de dehors, les seuls qui nous 
Meommodent. ; 





Le comte d’Alton parlera a4 V. M. d’un projet d’armement qu’un anonyme 
Mi a envoys de Paris, pour operer une contre-rövolution en France. Cela me 
emble bien dangereux; mais le plan que lui avait presents l’autre jour un 
Tollandais pour une pareille r&volution dans cette Republique, parait l’ötre bien 
Ayantage.3) 

J'ai l’honneur ... 


S eälikter, Correspondenz Josefs II. mit Ferd. Grafen Trauttmansdorfl, = 





dem Spiel gelasson werden; hingegen tadelt er, dass auf Angaben hin, die oft grundliuu 
seien, willkürliche Verhaftungen vorgenommen würden. Verhalten Hollands; Entwaffnue 
der Patrioten; Zurückgabe der Fregatte, deren sich die Aufständischen bemächtigt hatım — 
Zufriedenheit mit der dem holländischen Minister verschafften Genugthuung. Verordnungen — 


das Manifest Van der Noot's betreffend, 


Bruxelles, le 31 octobre 1789.# 


Si ce que ces malheureuses dupes de rain patriotes enpäe] , die 
arrive, qu'elles eussent entraind avec elles tout ce qui se serait trouve en lau 
chemin, et qu’elles fussent avancdes ainsi jusques dans le centre du pays, nois 
eussions &t6 tr&s embarrassds; car je vois combien nous le sommes deja de w 
qu’ils sont simplement venus se loger dans quelques endroits de nos frontiäns. 
Javoue que je m’attendais ä les voir dissiper en moins de vingt-quatre heuns, 
et qu’il m’avait paru que les intentions de V,M. ötaient de r&unir toutes Is 
forces en un möme point pour empöcher un dvenement deeisif, tandis que 
marche que nous suivons, semble absolument difförente puisque nous 
presque toutes nos troupes A tirer une espöce de cordon eontre un ennemi peut 
redoutable encore, et abandonnons l’interieur du pays au hasard.®% 

I est heureux qu’on n’ose rien y risquer, tout le monde ayant peur e€ 
cherchant plutöt 4 s’enfuir, non pour se joindre & l’armee patriotique, mais poue 
&chapper 4 ee qu’on aurait A essuyer de sa part et de In nötre si elle arrivait- 

Jai force renseignemente que le meeontentement y est exträme, et que la 
majeure partie de ceux got s’y trouvent, n’y sont plus retenus que par fausse 
honte et par erninte. On m’assure möme que Van der Noot doit avoir avoud | 
que le coup &tait mangque, qu’on Y’ayait oblige trop töt & sortir de In Hollande, 
et qu’il avait positivement compte sur un soul&vement dans les prineipales villes; 
tandis que le reste du pays viendrait accourir sous ses drapenux.#1 

Il est possible qu’une amnistie generale nous ramenerait tout le monde # 
terminerait nos embarras d’un seul coup; on cherche möme k me l'insinuer; ma 
ce moyen serait trop dangereux aprös le desavantage que nous venons d’essuyen, 
puisqu’on linterpröterait comme un effet de erainte et en abuserait. h 

On ne l’aurait done fait & cet egard que — si mis en dtat de 
mancer l’expedition manqude — on entourerait le repaire olı ces 
sont rassembles, les sommerait de recourir & la el&mence plutöt que 
entiörement exterminer; encore faudrait-il excepter les principaux 
la punition devrait servir d’exemple & la nation qui allait deven 
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eacher que tout depend aujourd’hui du maintien de In tr 
que dans les provinces; que cette tranquillit& ne provient 
y rögne; que cette crainte est une suite de la certitude 
que nous allons exterminer ces troupes pour soumettre 
du pays; et que la moindre apparence d’incertitude de 
ranimera le courage et exaltera les esprits de fagon & ne pas 
suites qui en rösulteront — reflexions trös importantes et | ) 
quelqu’'un qui depuis longtemps a mis tous ses soins ä d 
amener de pareils evenements, et duquel il ne depend pas de les 
stant olı ils sont pröts A naitre. ‘# 

Peut-ötre que je vois les choses trop en noir, mais ce gi 
sible de se dissimuler, est que notre situation sera touj 1 
eoup deeisif ne la termine pas bientöt; que ce pays sera 
pas songer ä en tirer Ja moindre chose; et que cet dat 
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 toujours une porte ouverte aux influences etrangeres s’il convenait äh l’une ou ü 
_ Vautre Puissance de se möler de nos aflhires, e 

Or je commence 4 eraindre que la chose trainera plus longtemps qu'il 
n’eüt &te possible de l’imaginer, ainsi que V. M. daignera le voir par quelques 
eopies de lettres que j’ai ’honneur de Lui joindre iei,‘?* et qu’est ce qu’il ne peut 

_ arriver alors? Le nombre de ces malheureux qui eussent pu et dü ätre dissipds 
a Yaffaire de Turnhout, s’y augmentera de jour en jour; ils se porteront ä droit 
et ä gauche, et parviendront peut-ötre 4 faire une tournde au travers de l’es- 
pece de cordon que forment nos troupes, et A essayer une entreprise ou A faire 
une invasion en Flandre, peut-ötre ä faire un coup de parti jusque sur Bruxelles®*? 
s'ils grossissnient suffisamment leur nombre en chemin, ce qui nous causerait 
beauconp d’embarras puisque nous n’avons pas plus de troupes qu’il ne nous 
en faut, et qu’iei comme ailleurs la multitude suivra toujours le parti qui aura 
le suceös; outre cela nous nous alinons en möme temps les autres provinces; 
passe hnit jours encore nous pouvions absolument eompter sur la Flandre; au- 
jourd’hui einquante differentes lettres se rdunissent 4 m’assurer que nous nous 
en sommes aliend plus des trois quarts par les precautions, telles que desarıne- 
ment, ordonnances militaires aux personnes suspectes, et autres dömarches qu’on 
regarde comme inutiles dans une province sage encore, et nuisibles au moment 
ot il s’agit de la eonserver, parce qu’elles alarment et aigrissent. 

Il est impossible que V. M. meeonnaisse la diffieult@ de notre situation; et 
Vembarras que nous causent dejh les malheureux, sans que le pays ni möme la 
province ne s’en möle, prouvera, j'espere, a V.M. qu’on n'a pas eu tort de ne 
pas s’exposer en poussant les choses ä bout A amener un soulövement general 
auquel je vois si positivement ä present qu’il eüt &t& impossible de ne pas suc- 
eomber. Que V. M. daigne se rappeler combien de fois j’ai ose Lwi repeter lors- 
qu’il s’agissait de quelques coups de vigueur, qu'il fallait ötre assure de la force 
suffisante des troupes et de toute influence etrangere; nous voiei menacds de 
eelle-ei et presque sans du manque de l’autre, de sorte que tout ce que je 
eraignais, semble arriver sans pouvoir cependant ötre impute au gouvernement. 

Ces eirconstances et la consideration que dans un moment important comme 
eelui d’anjonrd’hui, il ne saurait qu’ötre extrömement utile au service que V, M. 
ait quelqu’un qui, ayant suivi la marche de la chose depuis le commencement 
des troubles et connaissant tous les alentours, puisse Lui donner des notions 
locales, souvent necessaires pour comprendre mes tr&s humbles rapports — ces 
eireonstances, dis-je, m’ont engage 4 prendre sur moi d’accorder au conseiller 
de Berg la permission qu'il desire depuis longtemps de faire un voyage A Vienne 
oü il sera & möme de donner ü V. M. avec bien plus d’aceeleration des &elair- 
cissements soit sur nos affaires gendrales, soit sur l’ötat present et futur du eon- 
seil.”*® J’ose La supplier de lui parler surtout de celui-ei, la peine que j’aurais de 
le savoir calomnie a tort, et celle que j’öprouverais en voyant realiser les soup- 
sons qu’on cherche & me donner, rendant ma situation encore plus accablante 
quelle Vest deja par tant de raisons; pas plus tard que ce matin le general- 
commandant m’a dit que dans le moment d’une bagarre generale les membres 
du gouvernement et les magistrats des villes seraient les premiers dont il voudrait 




















Mon tr&s humble rapport d’hier aura deja fait 
n’aurai pas de nouvel &yenement & Lui mander aujourd’ 
‚ear il ne peut rien y avoir de plus dangereux que ce 
nous sommes oblig&s de rester au moment oü tout 
par les grands coups qu’on s’attend A nous voir 
esprits s’exaltent 4 un point ineroyable depuis ken 
‚attente, et la fermentation augmente des vingt-quatre A vi 
Ge Ve all )Se Veitreprien. de Tune ARE 
tiques möme n’interprötaient pas si fort A leur avantage — 
que la seconde expedition qu’on croyait devoir avoir lieu 
heures, est si fort retardee. Une malheureuse gazette d’A 
le fait tel qu'il est,® a commene& A faire tourner toutes st 
ses de la basse classe du peuple se V’arrachaient et couraient 
eabaret pour se glorifier de ce succös et s’animer, tandis que 
sages. de l'un et de l’autre parti et presqne toute la 
desolent de voir continuer par Ih le douloureux dtat qui les 
voir pas esperer de sitöt une fin quelconque qui dans le fond 
qu’on desire. 

Chaque moment est preeieux & l’&poque d’aujourd’hui, e 
le nombre de ces insurgents augmente, ils tendent leurs 
heureux quils ne r&ussissent point jusqu’ici & soulever le p 
avaient encore un suce&s ou s’ils parvenaient 4 pereer ke 
les villages, nous serions perdus; ce serait un torrent, ir 
le manque de troupes auquel j’etais bien #loigne de Kerr d 
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Won m’en avait dit. Je viens de recevoir une lettre desolante de Lim Ion 
kon se eroit dgalement menac& depuis que les deux compagnies de Luxem- 
bürg qui y avaient fait une apparition d'un moment, en ont dt6 retirdes, Il est 
fs possible que, pendant qu’on nous leurre 4 Turnhout, on vienne nous tomber 
ir le corps de ce eötd-la ou de celui de la Flandre, ce qui serait d’abord suivi 
an soulövement iei et aurait des suites incalenlables, de sorte qu’on ne saurait 
ıs repondre de rien. C'est une triste consolation, mais l’embarras visible dans 
wel nous nous trouvons, semble bien legitimer la fagon d’agir du gouverne- 
nt; javoue möme que je suis eflray& des d&marches vigoureuses que j’ai ose 
adre sur moi, nommöment le 18 juin, et que je n’aurais jamais hasardees si 
hais pu prövoir que le soulövement de la seule province de Brabant qui pou- 
E facilement en resulter, nous serait aussi redoutable qu’il nous le deviendrait 
©e moment olı tout en depend et oü il serait impossible de dissimuler 4 
M. que la defeetion de toutes les autres provinces qui suivraient infailliblement 
temple de celle d’iei, exposerait la Monarchie & les perdre A jamais ou A sou- 
Är une guerre tr&s frayeuse pour les reconquerir. 

J’en &tais 4 cet article de mon tr&s humble rapport lorsqu’on m’a remis 
gracieuse lettre de V. M. du 26 octobre. Je vais y r&pondre point par point. 

Il est certain que tout annongait une conjuration formelle, mais les projets 
ie jai eu P’honneur de Lui envoyer, et qui sont absolument models d’aprös 
qui se fait en France, prouvent que ce n'est que depuis la revolution operde 
ns ce royaume qu’on y a songe, et que c’est eelle-la qui a exalt@ les esprits 
bez nous ainsi que dans diflörentes contrees moins signifiantes de l’Europe. 
un autre cötd toutes les eirconstances font voir, et l’auditeur-gendral vient de 
| Passurer tout 4 ’heure, que le tout n’etait encore qu’in fieri sans quil y 
eu un plan combined, et probablement sans qu’on ait songe jusqu’iei A mettre 
elqu’un dans la eonfidence. 

Au reste cela n’empöche que la chose ne doive ötre prise trös serieusement, 
qu’il ne puisse plus ötre question de rien menager. 

Je eroyais egalement que la concentration des troupes, d&ja eventuellement 
!serite par V. M., devenait necessnire depuis le moment de l’invasion qui etait 
mä&me temps celui olı on devait s'attendre & un soulövement general auquel 
as avons echappe plus heureusement que nous ne pouvions nous en flatter, 
isqu’il &tait & craindre que cette horde patriotique que nous avons dejä depuis 
is de dix jours dans le pays, entrainerait avec elle les habitants de la cam- 
zme et aurait un plus grand suceös qu’elle n’en a eu jusqu’ici, et qu'il faut 
‚rer qu’elle n’aura pendant les six jours que nous serons encore avant de 
avoir rien entreprendre contre elle. Il semble done que e’est les eireonstances 
I ont decide le comte d’Alton 4 d’autres arrangements; car nous n’avons plus 
troupes 4 Anvers que 300 hommes dans la eitadelle; et ce n’est qu’a ma 
lieitation qu’il nous restent trois bataillons complets pour garder Bruxelles. Il 
fte tous ses soins et emploie presque toutes ses forces & l’entreprise sur Turn- 
at; elle parait effectivement necessaire pour dissiper cette armee patriotique 
itre laquelle il voulait marcher lui-möme; mais la eoncentration des troupes 
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en un möme point semble ätre le seul moyen sür de nous garantir de tout 
danger, möme de eelui d’un sonlövement general qui serait toujours le plus 
grand de tous. m 
Tout se rdunit A dire que In fidelite, le courage et m&me la bonne volonte 
des troupes est h tonte &preuve; mais je ne cacherai pas h V. M. qu’on ne se 
loue pas &galement de leur diseipline, qu’on assure qu’elles n 'obeissent pas comme 
eelles des pays-hereditaires d’Allemagne, et qu’a la derniere affaire 
partie doit avoir si fort songe au pillage et s’ötre debandse de fagon qu'on na 
pu faire la retraite qu’en trös grand desordre.*#? 


— — — -— le plan de revolte qui se trouvait parmi les Tg ‚que jiai eu 
P’honneur de Lui envoyer, quoique assez sagement congu, n’dtait pas d’une exe 
eution aussi facile que ses auteurs pouvaient peut-ötre l’imaginer; aussi parait-il 
que ce n’etait qu/une simple idee qui n’avait «td connue que par deux 
d’entre eux. 

DI a sans doute &t6 fait guelgue mention ä V’objet sur lequel roulent tontes 
ces pibces, dans le manifeste que j’avais eu l’honneur d’annoncer k V,M. et 
qu’Elle doit avoir regue depuis; mais on n’a pu toucher ce point qu’avee beau- 
eoup de menagement, la chose n’etant rien moins que prouvde et toutes les eir- 
constances faisant eroire 4 la commission militaire delegude A cet effet, que co 
n’dtait encore que des projets qui rendent les auteurs tr&s eoupables, mais sans 
qu’on puisse annoncer legalement au publie qu'il ait dejh reellement existe un 
complot pröt A delater. 

V.M. aura daignd apercevoir par plusieurs de mes rapports eombien je 
desire moi-möme qu'on pnisse une fois statuer un exemple; tout devrait faire 
eroire qu’il y en aura un cette fois-ci; mais je La supplie de eonsiderer en 
möme temps qu'il se presente une infinit@ d’obstacles 4 bien administrer Ia justice 
dans un pays presqu’entitrement bouleverse; les juges les plus impartiaux et les 
plus sevöres ne peuvent condamner sans preuves que les faux serments et le 
manque de t&moins rendent presqu’impossibles; d’ailleurs le manque de protection 
intimide les tribunaux; des que nous aurions un plus grand nombre de troupes, 
je suis sür quils iraient mieux; j’ai eu force plaintes et jerdmiades & ce anjet; 
le grand-eonseil &tait toujours parfait et n’a pas valu plus que les antres dis 
que la garnison avait quitt Malines, tout le monde ayant eraint pour sa per 
sonne et pour ses biens. Les eirconstances d’aujourd’hui vont encore les con- 
firmer dans l'ide de l'insuffisance des troupes et les rendre plus timides; il 
serait d’ailleurs inutile de les menacer; car ils ne demandent pas mieux que 
d’ötre quittes d'un emploi dans lequel ils eroient trouver du danger; j'anrais 
facilement toutes les d«missions en un jour, mais, A quelques gens tares prös, 
joffrirais 4 vingt avocats ou notaires une place de conseiller avant d’en trouver 
un qui vonlät en accepter, On ne saurait disconvenir non plus que les formes 
de justice exigent beaucoup de temps; celles du militaire sont moins longues, et 
eependant V. M. verra eombien le procs du gouverneur du jeune d’Ursel et 
l’interrogatoire de la duchesse exigeront eneore de temps, quoique ce soit le for 
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Hlitaire qui en soit charge. Le deeret, porte par le conseil siegeant ici contre le 
tanifeste de Van der Noot, et dont l’exseution doit se faire ce matin,** est une 
speee de miracle dans ce moment d’alarme generale, n’y ayant certainement pas 
le juge qui n’ait cru, en #’y prötant, se voir dejk au reverböre auquel il n’dchap- 
jerait sans doute pas si nous pouvions avoir du dessous. 

Quoique l'interpretation que je erois pouvoir donner aux eirconstances .. .. 
ini prouvera que je n’y attache pas une tr&s grande valeur, elles sont cepen- 
kant de nature & m’engager äı Lui faire parvenir ce trös humble rapport par 
Hafette au eas que l’ouverture dont il s’agit, puisse deeider & en parler aux 
\nistres d’Angleterre et d’Hollande r&sidents & Vienne, Voici dont il s’agit: 

Jai regu du seerdtaire de lögation & la Haye une longue depäche que j'ai 
Foyde au departement;®"° mais j'ai eru devoir porter 4 la connaissance imme- 
te de V.M. deux articles de cette depöche ... 

J’y ajouterai que M" de Hop, ministre d’Hollande iei, a läch6 passagdre- 
mt au vice-president l’autre jour qu’il lui paraissait qu’on ne faisait pas assez 
ttention au grand nombre de ces patriotes dmigres, et que deux Puissances 
ttribuernient volontiers h retablir le calme dans ce pays-ci. Je n’ai pas cru 
wwenable de chercher l’oceasion d’en tirer davantage de M" de Hop; mais en 
mbinant l’ensemble, il parait qu’on peut en införer qu’effeetivement la cour de 
mdres et la Republique s’oceupent de nos aflnires et en voudraient la fin. Öe 
Sir ne proviendrait-il pas de la jalousie qu’auraient l’Angleterre et la Hollande 
! voir V. M. exercer dans ces pays un pouvoir illimit& et dangereux pour eux 
nme cela ne pourrait manquer d’arriver si ce dernier eflort des mecontents 
jait infructueux? Et ne proposeraient-ils pas cette esp&ce de mediation parce 
Wils prevoient que ces eflorts de nos insurgents vont 6ehouer? que d’autres 
irconstances les empöchent de les soutenir de vive force? ou qw'ils eraignent 
'en voir resulter une guerre generale? qu’il ne leur reste par consdquent plus 
ie la voie de conciliation 4 offrir pour parer le coup qu'ils eraignent, et ne pas 
solument abandonner nos patriotes auxquels ils ont peut-ötre fait esperer da- 
ntage lorsqu’ils en attendaient de plus grande suecds, mais pour lesquels ils 

font que cette legöre tentative en ce moment olı ils ne peuvent s’en promettre 
ameoup? En partant de ce prineipe, il n’est pas &tonnant qu'ils cherehent & 
»ssir l’objet et A nous inquieter sur le nombre de nos adversaires, tout comme 
ne le serait pas non plus que leur mediation se bornät 4 engager V.M. Aa 
ıdre Paneienne constitution qui, limitant l’autorite du souverain, favoriserait 
8 soi-disant patriotes et en möme temps l'interöt des cours qui voudraient se 
\ler de nos affaires. 

La chose est tr&s delicate et tient 4 des combinaisons superieures. Tout ce 
e je puis me permettre d’observer, c'est qu’il parait diffieile d’imaginer une 
tdiation qui mettrait la nation et un homme eomme Van der Noot en pendant 
ee V.M., et que d’ailleurs, en supposant möme qu’on peut adınettre ’influence 
| quelque Puissance &trangere, il devrait ötre pourvu & Sa dignitö d’une ma- 
bre Ji ne laisser rien ı desirer, et qui etablisse au moins les quatre points de- 
rminds dans le diplöme du mois de juin comme des conditions sans lesquelles 
ne peut ätre question de rien.#°* 


du canal eonnu; l’une eontient des details sur l’armee patriotic 







Je erois devoir egalement porter ä la connaissance de VoM.I tr 
je viens de recevoir des &tats de Flandre.#® — — — — Ils me tem 
de la reconnaissance et m’annoncent qu’ils ont envoy& ma lettre & to 
et administrations, ce qui prouve par le fait la fidelitd et ’ob 

qu'ils promettent i leur souverain. Quel dommage si un exeös de preeautions 
ngquietat et nous alienait une province aussi interessante! Je fais de mon mieux 
pour les retenir toutes en ce important moment; mais il arrive toujours quelgue 
petit aceident qui traverse mes mesures. C'est ainsi que je regois & instant par 
estafette la lettre trös humblement ei-jointe du magistrat de de Courtrai.0 L’eve- | 
nement en Iui-möme est peu de chose; mais la fagon dont cette ville, toujours | 
un peu revöche, en a profit6 pour s’armer comme elle le desirait depuis long- 
temps, rend la chose plus embarrassante parce que, n’ayant pas de troupes dans 
la province, il sera impossible de lui faire quitter les arınes, et qu’en les ni 
laissant, ce qui serait dangereux & plusieurs &gards, cet exemple pourrait en- 
auger les autres villes & faire la möme demande qui serait TE 


J’ai U’honneur ... 


227. Trauttmansdorff klagt, dass die kostbare Zeit verloren gehe. Nothwendigkeöit- 
Flandern zu halten. Trauttmansdorff’s Beurtheilung der Sachlage : Patriotenarmer 
Revoltirung des Landes, Einmischung der Fremdmächte, Unterlassungssünden und 
tadelnswerthe Aufführung d’ Alton’s; Trauttmansdorff äussert sich darüber auf die Gefahr 
hin, vom Kaiser als ein Intriguant angesehen zu werden. Nachrichten aus Flandern 
Holland und das Manifest Van der Noot's. Van der Spiegel. Umstände, die es wünschens— 
werth erscheinen lassen, dass sobald als möglich ein Hauptschlag geführt werde. Marsch- 
bewegungen der Patriotenarmee; Muthmassungen Trauttmansdorff’s. Aufbruch der 
Garnison von Mons nach Löwen. Besorgnisse Trauttmansdorff’s. Die Oitadelle von 
Antwerpen. | 


Bruxelles, le 4 novembre 1780. 
Saerde Majeste! 

Tout ce que nous attendons de Luxembourg pour entreprendre enfin notre 
expedition sur Turnhout, n’est pas seulement encore arrive iei, et nous sommes 
par eonsequent toujours bien @loignds de cette epoque si justement desirde. I) 
faudra voir si nos adversaires eontinueront d’attendre le moment de leur destruc- 
tion avec la möme patience qu’ils ’ont fait jusqu’iei, ou s’ils essaieront um coup 
de parti, füt-ce möme un dernier effort pour echapper au danger, 

D’aprös les renseignements que nous nous proeurons, leur espoir se fonde 
sur la Flandre. Trompds dans leur attente en Brabant ot ils n’ont pu faire 
mouvoir personne, ils ont essayd de s’aggröger les Flamands en leur envoyant 


le manifeste eonnu de Van der Noot; mais V.M.a vu par mes derniers trös 
humbles rapports comment ceux-ci l’ont regu, 

Il est extrömement important de maintenir au moins cette province; car 

il est bien sür qu’il ne s’en soulevera pas une, pas möme une des prineipales 
wälles sans que toutes les autres ne suivent, et alors tout serait perdu, la fagon 
dont on s’est degarni partout, ne laissant point de possibilite de resister en möme 
temps ia un soul&vement dans l’interieur, düt-il möme se borner 4 peu de pro- 
wänces,. D’ailleurs celle de Flandre est importante par elle-möme sans dgard & 
=es considerations; Ime enimen yrinstpalen de/V:; M. s’y trouvent et si, outre celles- 
12x, la perception considerable qui s’y fait, nous manquait, il faudrait demander 
an secours d’argent, au Ska d’ötre dans le cas d’en ee (u 

Que V. M. me nl de Lui nr a Pe an d’aujourd’hui 
Ina fagon dont j'ai envisage la chose depuis longtemps : 

On a regard& l’armee patriotiqgue comme trös redoutable et exi- 
geant la plus grande attention du gouvernement. De mon cöte, je Pai 
envisagde comme une horde de dupes, seduites par quelques fanatiques, qui ne 
serait pas fort A craindre si on s’y prenait bien, sans cependant la perdre 
de vue. 

On a annonce le pays comme pröt 4 se revolter, tandis que je sol- 
lieitais V. M. de ne pas prendre le vertige de quelques malheureux pour l’esprit 
de toute la nation. 

On a eru que des Puissances &trangöres soutenaient la revolte, 
et que nomme&ment la Hollande nous trompait, et j'ai toujours espere que 
ce ne serait tout au plus qu’en un moment de suceös que nos voisins prendraient 
part & nos affaires, 

Le fait semble pronver pour moi, et j’avoue que je ne saurais changer 
d’avis encore mais supplie V. M. de ne pas prendre pour entötement la perse- 
verence avec laquelle j’en reste 4 F’opinion que j’ai toujours eue h cet &gard. 

Ad 1. La lettre que j’ai eu l’honneur d’envoyer a V. M. hier, ainsi que 
plusieurs autres qui me sont parvenues depuis, et nommement un grand nombre 
des deserteurs de cette fameuse armde qui parlent de deeonragement et de 
mangue de toute chose surtout en armes et munitions, suffiraient pour ne 
point laisser de doute sur le peu de valeur qu’il y a & attacher & cette troupe 
dinsensds quand möme la conduite qu'ils tiennent depuis les quinze jours que 
nous les avons sur les bras, ne le dömontrerait pas. Un seul rayon de lumiere 
qui les &clairerait sur leur veritable tat, suffirait peut-ötre pour les ramener; 
mais comme il est impossible de le leur donner dans les eirconstances d’aujour- 
d’hui pnisqu’ils l’envisageraient comme un effet de erainte, il serait necessaire 
d’y suppleer bientöt par une bonne tape afın de ne pas laisser & leurs chefs le 
temps d’essayer quelgue chose qui puisse les sauver du danger qu'ils ceourent 
meme de la part de ceux qu’ils ont si eruellement induits. 

Ad 2. Sans croire jamais que le pays etait pröt 4 se soulever, j’ai eraint 
qulil ne füt entraind de gr& ou de force par la horde patriotique qui viendrait 
Pinonder, mais l’on n’a jusqw’ici pas möme pu reussir Ah cela malgre la belle 












| ‚et les plus necessaires? qu’on eüt risqu& de 
‚delai V’occasion de porter de grands coups, et se füt expo 
de moyens de les repousser? N’efit-ce pas et le cas plu 
longtemps une augmentation de troupes? Et &tait-il juste de 
ment de faiblesse et timidite lorsquil ne se portait pas 2. 



























V.M. daignera se ressouvenir qu’au moment olı le 
m’annongait tant d’alarmes, je lui ai rappeld frequentes 
donndes d’avoir non seulement suffisamment de troupes ver 
voyer ä l’armde d’Hongrie, et qu’il me r&pondit que, 
eette assurance, il s’etait eru sür du plat-pays. Mais cette | 
t-elle pas encore, et le comte d’Alton n’en donne-t-il pas | 
dans la proclamation tr&s humblement ei-jointe, emande 
serait done devenu le service de V.M. si on &tait alle 
rances et n’eüt pu ötre suffisamment appuyd par le bras 
drait-il eneore en ce moment si e’etait sur cet appni que 
espoir, sans que nous puissions contenir ces prowinces? — 

Je pourrais m’ötendre bien davantage sur tout ceci, ı 
borner & Lui repeter l’assurance que, si nous ne nous 
un grand mal par la mauvaise reussite de notre premier 
que nous laissons & nos adversaires et A ceux qui sont ü 
les troubles, ce moment d’inquietude ne durera pas loı 
ötre moins de frais et moins de preparatifs extraordinaires 


u moment otı les delais qui nous nuisent si fort, semblent ne provenir que d’un 
'hli des dispositions les plus simples. 

Les eireonstances m’ont paru trop importantes pour ne pas m’expliquer 
positivement sur cet objet. Si j’ai le malheur d’ötre assez peu connu de V.M. 
our qu’Elle me prenne pour un intriguant qui parle ainsi par jalousie ou quel- 
w'autre vue secondaire, Elle ne eroira rien de tout ceei, Si au contraire je 
esperer qu’Elle rend justice 4 mon z&le, absolument desintdresse, A mon 

peetueux attachement ä4 Sa personne et A Sa gloire, et & la fagon dont j’ai 
tonjours ose dire la verite, möme au risque de Lui deplaire, Elle pourrn tout 
‚au plus me soupgonner de juger & faux, et alors Elle me plaindra plus de mon 
nsuffisance qu’Elle ne blämera mes intentions. 

Je regois A l’instant m&me mes lettres de Flandre; comme «'est prinei- 
palement de cette province que depend notre salut en ce moment, et qu’on 
‚cherche de tout eöt& 4 la soulever contre nous, je erois devoir porter h la con- 
naissance de V. M. möme le rapport du procureur-general qui me fait le rdeit 
de la situation dans laquelle on 8’y trouve.%# Elle daignera voir par ce qu'il 
me dit, que l’on commence & y ötre bien inquiet; d’autres ettres me Vassurent 
aussi et lattribuent, au moins en partie, 4 la mäme cause. Je renouvelle done 
mes instances pr&s du gendral-eommandant, et envois sans delai la depäche, tr&s 
humblement ei-jointe, aux dtats;*® je me flatte qu’elle fera quelqu’effet, et que, 
si ma promesse se realise, ceci contrebalancera les mauvaises suites que pourrait 
nous procurer l’&venement de Courtrai d’ot je viens de recevoir par estafette 
une nouvelle representation, tr&s decente mais tres serree du magistrat qui dit 
ne pas oser relächer les reeruteurs soustraits 4 la fureur du peuple, 4 moins 
qu’un detachement considerable de troupes ne vienne les chercher, et qui assure 
que dans les eirconstances actuelles il serait aussi dangereux qu'impossible de 
songer au desarmement d’une partie de la bourgeoisie, mais qui promet que cet 
arınement n’aura certainement pas de mauvaises cons&quences.#° Cela est possible, 
et peut-ötre mäme les patrouilles bourgeoises seront-elles utiles; mais quand elles 
ne le seraient pas, il faudrait faire de necessit# vertu puisque nous ne sommes 
pas en force pour nous y opposer. Le gendral-commandant auquel je viens d’en 
parler, n’y trouve pas d’inconvenient si les plus notables de l’endroit y prennent 
part; c'est d’ailleurs assez le cas dans lequel V. M. parait tol&rer ces armements 
puisqu’on y est depourvu de garnison. Il est vrai qu’on n’y a pas non plus 
d’ennemi k craindre. 

J’ai ’honneur de joindre tr&s humblement iei un extrait de lettre de notre 
seeretaire d’ambassade a la Haye** et d’une autre, adressce a M’ de Montmorin 
par M* de Caillard, resident de la cour de France pr&s des Etats-Generaux. 
Le premier m’annonce que, limpudent manifeste de Van der Noot ayant dis 
envoy& a LL. HH. PP., elles l’ont mis aux actes comme un objet sur lequel 
il n’y avait pas & deliberer. Le second fait le reeit d’une eomversation qu’il avait 
eue avec le grand-pensionnaire sur nos affaires. Ce ministre de la Republique 
semble juger de Ventreprise de nos &nigr&s de la m&me fagon que j’ai Tai tou- 
jours envisagee, et ce qu'il dit du cordon qu’on va tirer, ainsi que de la dispo- 
sition & nous rendre sur le champ les prisonniers reclames, prouve bien que, si 







































On m’assure dans le moment que notre armde 
Turnhout et se serait jetde vers Herenthals, Diest et Aer: 
suceös ils peuvent se promettre de cette demarche, et 
risquent beaucoup & se Iaisser surprendre et attaquer en 
vrai qu’on ne pouvait guöre s’attendre & ce qu’ils se laiı 
ils savent depuis dix jours devoir l’ötre. Peut-ötre est ce 
que bien du monde pr&voyait quils risqueraient comme d 
ötre le cordon tire par la Hollande les y oblige-t-il pour 
qu’ils n’auraient plus 4 Turnhout dös que Ja Republique leur 
tree; peut-ötre aussi serait-ce l’insubordination, le mecon 
de tons les besoins queleongues qui aurait force les chefs 
armee indiseiplinde; mais ne serait-ce pas que l’approche des 
dans le pays de Liege les engagerait A tourner vers ce eöte 
PPRRRRaSS, SAyermDEnE oe wann" nal wi mlare } serait 
n’avoir pas dissipe cette horde d’insurgents avant quelle weit p 
une demarche aussi dangereuse.®® 

Comme je ne suis pas militaire, je ne sais pas trop & q 
et si le tout ne tend pas Ai vivre A nos depens et harceler 
tout l’hiver. Mais j'espöre que — si la chose devenait plus conse 
faire prevoir qu’on füt oblig& de faire retirer les personnes 
les archives du gouvernement et le trösor, ce qui devrait se 
bourg — j'en serais averti 4 temps pour faire les arrangements t 
- geraient ces dispositions, 









Le commandant-general vient de me dire qu'il avait dgalement la nouvelle 
la soi-disant arınde, soi-disant patriotique, avait quitt& Turnhout, mais qu'il 
‚ne savnit pas ce quelle etsit devenue, Il fait venir la garnison de Mons, et le 
‚general La Tour partira cette nuit pour Louvain. Nous serons bien henreux si, 
aprös s'ötre prineipalement mal conduite pendant prös de trois ans et avoir es- 
suy6 un bouleversement total, la province de Hainaut reste tranquille sans 
 teoupes; en general je regarderai comme un bien grand bonheur si, les disposi- 
tions exigeant qu’on emploie presque toutes les forces contre cette armde, les 
provinces abandonndes ä elles-mömes ne nous jouent pas quelque mauvais tour! 
Une lettre du colonel Hayden, commandant de la ceitadelle d’Anvers, annonce 
qu’il n’a que treize eanoniers et n’espöre pas pouvoir faire une bien longue et 
bien belle resistance. 

J'ai P’honneur ... 


228. Die bei Turnhout erlittene Schlappe; Eindruck dieser Nachricht auf den Kaiser. 

Verhaltungsmassregeln; Zusammenziehung der Truppen. Die von Trauttmansdorff vor- 

genommene Säuberung des Regierungsconseils, Frankenberg und Nelis. Aufhebung des 

Kanzlers Orumpipen durch die Aufständischen; demungeachtet solle mit aller Strenge gegen 

die in Brüssel verhafteten Verschwörer vorgegangen werden. Der Kaiser traut der Ruhe 
in den Provinzen nicht und ist schlimmer Nachrichten gewärtig. 


Vienne, ce 5 novembre 1789. 

Mon cher comte de Trauttmansdorfi! J’ai regu vos lettres du 20 et 
24 octobre et par le courier Strens celle du 28 & laquelle etait jointe la copie 
du rapport que vous m’avez fait le 27. 

J’avais dejä regu hier au soir par estafette le rapport du general d’Alton 
sur la fücheuse affaire qui s’est passde ä Turnhout, et je vous laisse juger de 
Feffet qu’un &chee aussi peu attendu qu’ignonimieux a dü faire sur moi. 

Les eonsequences ne m’en &chappent point, et pour le moment je ne vois 
@autre chose & faire que de temoigner bien visiblement mon meeontentement h 
ceux qui en sont cause, et d’attendre les &venements ulterieurs;®®! car dans cet 
eloignement qui a exige huit jours pour m’en transmettre la nouvelle, et qui 
demande au moins huit jours pour vous faire parvenir des ordres, il est impos- 
sible d’en donner de detailles puisque dans cet espace de seize jours tout peut 
avoir change de face. Vous devez done prendre sur vous, mon cher comte, de 
eoncert avec le general-commandant de faire les demarches que vous trouverez 
les plus analogues aux eirconstances et ı l’objet majeur, savoir de rester, en 
eoncentrant les forces militaires, maitre des lieux prineipaux et par consdquent 
souverain des Pays-Bas, en abandonnant ce qu’on ne peut plus defendre, aux 
dommages et malheurs, suites inevitables de toute revolte. Vous avez tr&s bien 
fait de renvoyer quelques individus suspects du gouvernement; et de la facon 
dont les esprits sont montes, je crois que le nombre de ceux sur lesquels on 
peut se reposer, n’est pas grand. 

La fuite du cardinal et de !’&vöque d’Anvers me parait aussi singuliöre 
qu’ötonnante puisque, s’ils ne sont pas bien sürs de la reussite de leur parti, 








ons mannonoerer que ce Ten went bencmmp pi dndn. 
puis vous en dire davantage, 

Je retiendrai votre courier jusqu’a Varrivee d’uli 
ET Bee ea, ‚räterer Ks ansuraucen do. zn pezfalle 
BT BEN tin zur menge sie Posen 
Cest dans ces sentiments que je ne cesserai d’ätre .. 





















Orleans. Holland und Preussen, ERBE Be 
solle strenge verfahren werden. Schreiben an Marie 0) 


Vienne, ce 

Mon cher eomte de Trauttmansdorff! J’ai regu par est 

du 30 octobre et ne puis que prendre 4 notice et approuver 
que vous avez fhites envers les &tats et le cardinal. Vous agirez 
gard de l’&vöque d’Anvers, 
Il est impossible de se faire une raison de l’expedition sur 

la forme, les moyens employds et möme l'execution sont t 
eontraires 4 ce qu'il fallait faire, Vous verrez par la copie 
que j'eeris au gendral-commandant ce que j'en pense et co 
rectifier ses idees absolument fausses.°” 
Je n’ai point regu le vrai rapport du general Schreder, ains 

me former une juste idde comment la chose a &t& faite; £ 
connu qu’on y est all€ comme des foux, qu’on #’y est cot 
lards, et qu’on a fini par se sauver comme des misdrable: 


» 


a 
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A Vegard de Vinfluence trangöre dont vous me parlez, je vous dirai, mon 
Eher comte, ce que j'en sais. Tout ce qui regarde Io due d’Orleans, me parait 
‚absolument un conte, car je n’y vois ni probabilite, ni moyens. Du reste je sais 
positivement que la cour de Berlin avait charge le general Schlieffen de sonder 
In cour de Londres sur ce quelle pensait des troubles du Brabant; mais celle-ei n’a 
absolument voulu entrer en rien qui la commettrait en une guerre. La Hollande 
suit le möme prineipe; je sais seulement qu’on y avait imagind de proposer une 
mediation entre moi et les patriotes, mais que la cour de Berlin Pa rejetde, en 
m’&pargnant ainsi la peine de le faire, 

Il me conste aussi que cette cour, ne voulant point dans ce moment lever 
le masque ni agir seule, regarde comme une grande bevue que les patriotes ont 
faite, d’avoir &elate & present par leur revolte ol ils ne seraient point soutenus 
mi toleres armes en Hollande, sachant d’ailleurs qu'ils manquent d’argent et de 
moyens, et qu’ils pourraient ötre detruits ou soumis avant le printemps, epoque 
& Iaquelle les Prussiens croient peut-ötre pouvoir se declarer, et alors cette in- 
surreetion leur aurait fort eonvenu, ce qui leur a fait desirer que les patriotes 
V’eussent differde jusqu’h ce temps.*"* 

La marche des troupes prussiennes pour l’execeution de Liege dtant com- 
binde avee l’evöäque de Munster et l’lecteur palatin, n’aura aucun rapport aux 
affaires du Brabant. M’ de Herzberg espere seulement qu’indirectement cette 
marche pourra animer et soutenir le courage des patriotes r&voltds.®5» 

Voila positivement otı en sont les choses dont je suis informe par les voies 
les moins faillibles. Vous en conelurez done, mon eher comte, qu’il est essentiel 
de tronver des expedients de faire finir d’une manietre queleonque ces malhen- 
reuses affaires. Je vous renvoie exprös ce courier pour vous mettre le plutöt 
possible au fait de ces conjonetures politiques et en möme temps pour vous 
donner plein-pouvoir de profiter de tous les evänements possibles que vous ju- 
gerez propres 4 retablir la tranquillite et de tächer de l’obtenir sans faire des 
difficultes sur les points d’une nouvelle constitution A former. Il faut couper en 
plein drap et faire seulement un arrangement qui ait l’air de n’avoir point cdde 
Ah cette insolence des patriotes. Si nous ne parvenons pas bientöt A remettre la 
tranguillite, et quelle n’aequiert d’iei au printemps une certaine consistance de 
manidre que tout le monde en sente le bien-ötre, en leur faisant eraindre de nou- 
veaux troubles, nous serons certainement dans le cas d’avoir des embarras ma- 
jeurs sur les bras. 

Cet expose suffit pour vous faire envisager les suites funestes qui pourraient 
en resulter. Je crois que quelque exemple de severit@ contre les plus reväches, 
surtout contre les moines, fera sürement un bon effet. 

Je prends bien part, mon cher comte, & toutes les inquietudes et peines 
qui ces malheureuses circonstances doivent vous donner. Je me flatte que vous 
tächerez d’employer tous les moyens possibles pour terminer cette situation em- 

te. 

Je vous joins ieci une lettre pour ma sceur®° et vous prie de me croire 
toujours bien sincörement ... 


BSehlitter, Correspondenz Josefs II, mit Ferd, Grafen Tranttmansdorff, 30 









se ke au travers de nos difrents eorps de trou 
ee ee 
Jayoue que je n’y comprends rien; le comte d’Alton 
et certainement l’histoire ne fournirait pas d’exemple d 
un si petit nombre, en un pays olı se trouvent 18.000 hon 

‚glees. Comme il ne croit cependant pas un conp de parti 
et que je ne voudrais pas negliger la moindre chose, m 
ai adressd la note trö&s humblement ei-jointe®® pour lui 
De al ER ae Dual aus Bet en venions 
du pays continue h rester aussi sage quil Vest er 

I faut Pesperer quoique les differentes provinces dere 
abandonnees A elles-mömes; la marche que suivent nos p 
le general-commandant & rapprocher d’iei le bataillon de 
erois, celui de Mons pour remplacer les troupes envoydes 
de nos adversaires qui s’avangaient vers Lonyain. Il n’y 
W’autre moyen, et je desirerais möme, quelgne peu que j'y , 

encore une plus grande force militaire pour Bruxelles, Malines « 
avec tout cela les employes qui restent dans les Pereres 
solent et sont obliges de fuir leurs habitations au risque del 
les troupes partiraient. Un pareil pillage est möme assez pro 
bien & eraindre qu’on n’en resterait pas Ih, car de semblables 
des desordres qui finissent par s’etendre dans toute la p 
trös ficheux en ce moment olı tout depend de leur tranı 
les officiers les plus attaches au service en Flandre, m’ee 
solantes sur le depart de leurs garnisons. 





































Les nouvelles de Flandre sont een; toujours un pen di —_ 

— — Le manifeste qu’on y repand & foison, y fait assez mauvais eflet; 
is il n’est pas possible de l’arröter, et on a tout lien d’ötre content que les difte- 
rentes chätellenies et administrations Font renvoy& au gouvernement comme 
il le leur avait ordonne. On m’a adress6 ce matin une assez plaisante lettre ü 
ce sujet. J’ai renvoyd l’original pour qu’on cherche ä reconnaitre l’deriture; mais 
jai P’honnenr d’en joindre tr&s humblement une copie figurative.’ I] est dton- 
nant qu'on ait osd la remettre ä la poste avec l’adresse telle que V. M. daignera 
la voir. C'est sans doute encore un cadeau de quelque prötre; mais je n’en ai 
jamais eu de plus honnöte, car ceux que je regois sans cesse, sont souvent reel- 
lement atroces. C'est cette engeance la qui fait tout notre malheur; qu'ils 
triomphent ou qu’ils succombent, leur arrogance et leur rage ne fait qu’augmenter. 
Ils devraient cependant ötre un peu humilids de la fagon dont leur chef s’est 
ouvertement deelard eoupable par sa fuite; les lettres de Maestricht disent qu’il 
&y trouve depuis trois jours, sans qu’on entende parler de son collögue l’&vöque 
d’Anvers; c’est ce qu’ils pouvaient faire de mieux pour nous; car ils se sont 
aliends par la beaucoup de leurs partisans. 





On pretend que l’arrivee des troupes prussiennes au pays de Liöge est 
retardde,®% 

Le due d’Orleans n’est point en Hollande comme on le disait, mais encore 
ä Londres oü il est froidement traitö du roi et plus que mal de l’immense 
quantit& des Frangais qui s’y trouvent. Nous en avons aussi infiniment ici, de 
möme que des Anglais. Je ne les y vois pas avec plaisir parce que tout cela jase 
et cabale sous main, ce dont nous n’avons pas besoin en ee moment olı d’ail- 
leurs tant de monde intrigue. 


Ayant appris d’assez bonne part que nos adversaires qui n’osaient sans 
doute pas se montrer en rase campagne, #’ötaient replies vers Meerhout, j'ai de- 
mande le general-commandant quelles nouvelles il avait, et il me dit qu’il eroyait 
que nous pouvions A present ötre tranquilles; que nos troupes entouraient ces 
malheureux de fagon & ne pouvoir plus nous &chapper, et qu'il ne regrettait que 
de n’ötre pas encore pourvu de tout ce qu’il lui fallait pour commencer l’expe- 
dition projetee; que ce ne serait que le 9 qu’arriveraient les munitions neces- 
saires & Namur, mais qu'il en envoyait d’iei, au risque de s’y degarnir, un pen 
pour ces deux fois vingt-quatre heures, Cette entreprise ne pouvant manquer, 
tout doit ötre fini d’iei en trois ou quatre jours et si bien fini möme que —la 
derniöre ressource qu'avaient employ&e les prötres et M’ Van der Noot, leur 
ayant &galement manqu& —le parti patriotique sera totalement abattu et la sou- 
mission complöte; car ayant vu qu’ils ne pouvaient rien par eux-mömes, 
et que ni les Puissances etrangeres, ni l’interieur du pays ne prenait 
part 4 leur mauvaise cause, ils devront bien recourir ä& la elömence de V.M. 


Il est heureux, je ne saurais le repeter assez, que nos provinces nous aient tenu 
30% 














en Tara ii cc bel air ale 
a Dies: anslaue halle, propre 4 entretenir 
sur la religion, nommement sur Venseignement de Lou 
servi de pretexte? Le pape sera assez fin pour ne pas : 
affaire; aa Sep san an Serdin de Herzan p 


plus parler. 

Le jeune Lederer que j'ai charge de veiller & la co 
Prusse refugie & Herve, vient de m’eerire une lettre que j 
mettre & la connaissance de V. M.% parce qu’il m’y parle « 
ministre aurait regue de sa cour au sujet de nos affaires qui 
& la fagon dont je les ai toujours regarddes et annonedes. 

J’ai communiqus au general-commandant un rapport vi 
on me dit qu'il se trouve 400 soi-disant patriotes a Hulst 
fort, füt-ce möme de leurs confreres entres dans le Brah 
armes mais doivent, 4 ce qu’on dit, l’ötre A nos frontidres, et 
vasion en Flandre, ce qui ne serait pas si maladroit parce 
est sans troupes, donnerait certainement le ton aux autres 
©gards la plus interessante. Leur expedition en Brabant q) 
pour pouvoir ötre bien meditde, serait-elle un leurre, et aurs 
donner Talarme de ce ct pour ne pas trauver de rsistanee | 

Je demande trös humblement pardon & V. M. du d 
rapport. Elle ne saurait se figurer 4 quel point je suis 
tout genre; j'oserais dire que j’ai &t& interrompu cent fois en Ir 
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fagon dont je saute d'un objet A l’autre, A mesure qu'ils se presentaient, le Lui 
ee 


J’ai Y’honneur .., 


231. Einfall der Aufständischen in Flandern; d’Alton wolle erst dann Truppen in diese 
Provinz schicken, sobald die Campine von den Rebellen gesäubert sei. Diese sollen sich wieder 
nach Turnhout zurückgezogen haben. Versicherung, dass eine geringe Anzahl von Truppen 
im Stande wäre, Flandern und Hennegau zu halten. Lälttich und die belgischen Patrioten. 
Cardinal Frankenberg. 
Bruxelles, le 8 novembre 1789, 
Sacrde re 

J’ni regu cette nut — — - --. - —- 
les deux depöches de Flandre que j’ai los RI Share iei.3%° Pour peu que 
ce qui y est annoned, se realise, cela pourra devenir trös fächeux parce que 
nous n’avons pas un homme a y opposer. Le comte d’Alton & qui j'ai d’abord 
eommuniqu& cette nouvelle, m’a r&pondu qu’il &tait impossible de s’en occuper 
jusqu’ä ce que l’expulsion des insurgents de la eampine Jui permette de renvoyer 
les troupes en Flandre et de les porter au nombre necessaire pour y retablir 
la tranquillite.% Je sens bien qu'il n’y a rien d’autre A faire, mais cette belle 
province qui ne pourra jamais resister au torrent sans l’appui de quelque force 
militaire, et qui nous est si interessante pour les enisses qui s’y trouvent, et les 
perceptions hä y faire, sera envahie par ces brigands et si bien entrainde par leur 
exemple que la rentree des troupes y sera peut-ötre plus diffieile qu’on ne pense, 

sans compter l’effet que cela produira dans le reste du pays. 


On vient de me raceonter cependant et, si la chose est vraie, le gencral- 
commandant aura l’honneur d’en rendre eompte A V. M., que la seule approche 
de nos troupes avait fait fuir cette fameuse armee patriotique de Meerhout otı 
elle s’etait retranchee, et qu’elle avait repris son ancien poste 4 Turnhout.®®" 


— — — tous les renseignements que j’en regois, se r&unissant 4 dire qu/un 
grand nombre de ces malheureux retournent chez eux tr&s meeontents de leurs 
exploits militaires, il parait möme que, si la crainte et la honte ne retenaient les 
autres, ils nous reviendraient peu-h-peu tous, ce qui serait la fin la plus desirable. 
Il est douloureux de songer dans ces eirconstances que la prudence exige de 
destiner & chasser de pareils gens, des troupes dont une partie suffirait pour 
inaintenir Jes autres provinces, le colonel Hayden ayant mande au general-com- 
mandant qu’avee un bataillon qu’il placerait A S* Nicolas dans le pays de Waes, 
il maintiendrait toute la Flandre, et Ransonnet m’ecrivant aujourd’hui que 500 
hommes contiendraient Mons et par contrecoup le Hainaut. 

Notre charge d’affaires 4 Liege m’a fait savoir ce matin que la regence 
de cette prineipaute avait regu une röquisition de la part de nos soi-disant patriotes 


232. Die Patrioten ziehen sich auf holländisches Gebiet zurück, Zuversicht Trauttmans- 

dorff's; Schreiben, das er an den kaiserlichen Gesandtschaftssecretär im Haag richtet. 

Truppensendung nach Flandern. Reformplan, die ständische Vertretung betreffend; Joyeuse 
Entree; Brabanter Conseil; Subsidien. Rapedius de Berg. 


Bruxelles, le 9 novembre 1789, 
Saeree Majeste! 

Javais 4 peine expedie mon tr&s humble rapport d’hier par la poste ordi- 
maire que j’ai regu une lettre ulterieure qui m’annonce la nouvelle qu’apr&s avoir 
abandonne Everbode, Tongerloo, Meerhout et Moll, nos patriotes se sont retirds 
vers Breda, Roosendael et Tillbourg en Hollande, au moyen de quoi nous sommes 
‚quitte de cette engeance.*?° ! 

Quelque peu de cas que j’en ai toujours fait, cette fuite me parait assez 
interessante pour l’annoncer h V. M. avec plus d’aceeleration; je fais done partir 
<eci par estafette ..... 

C'est, comme je l’ai toujours dit, la montagne qui accouche d’une souris; 
il en arrivera & peu prös de möme du fameux plan de conspiration qui se bor- 
nera au radotage de quelques insensds dont les mauvaises intentions dtaient 

plus röelles que In facults de les exeeuter. De petits esprits forment de petits 
projets et les rendent encore plus petits par le peu de courage avec lequel ils 
les mettent en @uvre. 


Jimagine que le gendral-commandant fera des arrangements pour empöcher 

ia rentree de ees malhenreux; mais comme la Hollande a fort bien observe les 
deiuors dans les derniers temps, et qu'il importe, je pense, de la menager A 1'6- 
Po<que d’aujourd’hui, je erois devoir faire de mon cöte une demarche envers elle 
a3, en lui t@moignant de la confianee, contribuera au möme but. Je viens done 
d’zxdresser la depöche tr&s humblement ei-jointe & notre sderetaire d’ambassade 
a Ha Haye,5'® dans la eertitude que, si elle ne produit pas l’effet desire, elle ne 
fex-zı au moins deeidöment pas de mal. 

Dans ces eirconstances l’entreprise sur la Flandre qui n’etait peut-ätre 

er" un essai, se röduira probablement aussi & des rodomontades qu’on se gardera 
mettre en exdcution; au moins serons nous en &tat d’en faire bientöt cesser 
Voiet, en y envoyant des troupes qui ne nous seront plus necessaires en aussi 
Brand nombre ici. 
Le general-ecommandant vient de me faire dire que, vu les eirconstances 
Üer moment, il ferait marcher un bataillon et un escadron k Termonde, un autre 
4 Mr töte de Flandre et un troisiöme ı Gand; et qu’en trois ou quatre jours la 
Seurnison d’jei dont le petit nombre ne peut plus sufir au service, sera &gale- 
ent augmentde, au moyen de quoi il est pourvu & tout. 


J’ai U’honneur ... 


B8.— — — — — — il semble que nous approchons reellement 
Ptune fin et en möme temps de l’öpoque oüı il faudra bientöt determiner quelque 


























tale Adası deren plus souflrir de 
existe plus d’autres dorenavant, et je me trompe fo 
‚alarmante de laquelle nous semblons nous tirer, je n 
ee ana SR offre h cet dgard de 

Babe arg sah vom. de Kaba et te alle 
V.M. en ce moment ä Vienne qu’il ne le pourrait iei olı 
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233. Verhängnissvolle Folgen, denen man ausgesetet wäre, hätten sich 
Gents bemächtigt; Bericht Marouz’. Militärische Operationen. 
‚Patrioten. Die Absicht der Insurgenten, in Limburg einzu; 
Cardinal Frankenberg. Der Richterstand sei eingeschüchtert; Massnal } 
achtet ergriffen würden. ee gesell 
Verkehres. Wohlfahrtseinrichtungen. Der Kanzler Orumpipen. 8 ng der 
den Aufständischen ; Deckung Flanderns. 


Saeree Majeste! 
L’invasion en Flandre ..... n’a pas laiss& que de ı 
mouvelles qui se suceddaient heure par heure, &taient tr&s- 
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‚nt surtout parce que nous n’avions que 300 hommes pour la defense de 
e la provinee. On eraignait möme pour Gand, et il est certain que, si ces 
ds qui avaient passe Ja nuit au nombre de 1000 & 1200 au village de 
olas, avaient &t& mends par un chef qui eiit le sens commun, ils eussent 
s un eoup de main sur cette ville ainsi que le commandant-general s’y at- 
‚Anit Iui-möme. II semble aujourd’hui que, par une suite de la timiditd et ineohe- 
‚ce de toutes leurs d@marches, ils n’ont pas 0s6 risquer celle qui sans eontredit 
s füt devenue la plus fächeuse BagEn edit &t4 assez difficile de les deloger 
® ville aussi tendue — que nous n’eussions eependant pu saerifier qu’a la 
derniöre extrömitd — et qu’ils y eussent trouve, outre les magasins de la com- 
ssion militaire, pour plus d’un million d’argent eomptant dans les differentes 
de Ia province; c'est & dire dans celles des etats, de In ville et du vieux 
bourg. Car nous n’y en avons pas. Henreusement la providence dont nous avons 
D Be lien d’ötre trös contents, nous a encore bien servi cette fois-ei, nos 
a saires nous ayant laiss6 le temps de renvoyer d’une haleine d’ici jusqu’ü 
Gand le bataillon que nous en avions fait venir la veille avee la möme preei- 
pitation, et que ... le colonel Hayden avait annoncd comme suffisant pour main- 
'tenir le pays de Wacs et par eonsdquent toute la Flandre, si interessante et 
faeile 4 garder, comme V. M. daignera le voir par le rapport trös humblement 
ei-joint du procureur-gendral de cette province.®'% 
Papprends que le comte d’Arberg doit se replier sur Anvers avec deux 
" bataillons, en n’en laissant qu’un pour resister A nos adversaires Ih ol nous 
voulions les combattre avee nos forces r&unies; au moyen de celu et de l'ordre 
' qu’ont les troupes, destindes a agir en Flandre, de revenir sur leurs pas des 
‚que lexpedition sera finie, la eoneentration prescrite par V. M. se trouvera effec- 
 tude comme presque toutes les opinions se reunissent 4 desirer qu’elle Veit &t& 
depuis le moment de l’invasion. 

Je viens de recevoir In lettre tr&s humblement ei-jointe d’un patriote r&pen- 
tant qui fait une description assez exacte de nos adversaires et ne les annonce 
pas eomme bien redoutables.®* 

Ils voulaient essayer aussi une invasion dans le pays de Limbourg, mais 
le lieutenant qui se trouve dans cette province avec quelques offieiers eivils, 
surtout le jeune Lederer, se sont avances vers la frontiöre, aprös s’ötre agrege 
un millier de paysans arms de pieces, de pelles et de faux, et les ont attendus 
pour les repousser ä leur arrivee, ce qui leur a suffi pour ne pas oser s’appro- 
cher, pourvu qu'ils ne continuent toujours le möme jeu. 

On eroit A present le cardinal refugie & Paris. II a tant a sa charge qu’on 
ne devait pas öprouver la moindre difficultd 4 obtenir contre ni un deeret du 
juge d’autant plus important en ce moment qu’une pareille demarche legale 
- gelaireerait la nation sur son fait. Je cherche done & amener les choses & ce 
point mais vois & regret, d’aprös ce que m’a dit le president du grand-conseil 
que jai mand& iei pour me concerter avec Ini, qu’il y a bien pen d’espoir que 
les juges, möme les plus intögres et les plus impartiaux, oseraient prendre une 
resolution vigoureuse aujourd’hui ol Ja crainte qu'inspirent les eireonstanees du 





























A mesure que l’&migration des imbeeciles qui allaient 
de Van der Noot, diminue, celle des gens plus & l’aise et 

augmente de jour en jour. Bruxelles est presqu'absolument 
ötre question de societe en ce moment otı le travail n’en In 
Mais si on voulait möme rassembler la compagnie la plus 
elle se bornerait A peu prös A six personnes; la maison d’, 
changer de domicile, au moins pour cet hiver, est beaneoup 
bourgeoisie, vu la grande depense qu’elle fnisait. II est h 
infini d’Anglais et Frangais, nuisibles peut-ötre & d’autres € 
soeiet& qui va courir en France dont les nationaux viennent se 
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= J’ai vu ce matin notre höpital qui fait des progrös trös 
sommes deja & un second etablissement pour les infirmes et 
que le printemps prochain nous pourrons songer A une maison 
Je viens de recevoir la nouvelle que V’exchancelier de 

ötre extrad& par la Hollande;°%® c’est une demarche juste, mais q 
dant que la Republique veut remplir envers V. M. tout ce que Ile 
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voisinage preserivent, et cette raison qui n’öchappera pas A nos patriotes, leur 
ouvrira un peu les yeux sur l’assistance qu’ils esperaient en recevoir, 

I semble que ce n’etait pas pour Anvers qu’etaient destinds les deux ba- 
taillons dont j’ai eu l’'honneur de parler dans mon tr&s humble rapport, puisque 
le general-commandant vient de me faire dire que le reste de la campine avait 
&t& entiörement nettoy& par le comte d’Arberg qui les commandait. A present on 
pourra se porter en force vers la Flandre et peut-ötre y resserrer ces malheureux 
de fagon h les mener bon train. 


234. Berichte vom 31. October und vom 1. und 3. November. Misstimmung und Besorg- 
nisse des Kaisers. Rapedius de Berg. Van der Noot's Manifest. Französische Officiere 
in der Patriotenarmee. Die Patrioten und der Berliner Hof. Der Kaiser will von einer 
Vermittlung nichts wissen; Bedingungen, unter denen er sich zu einem Generalpardon ent- 
schlösse; Gründe, die ihm einen solchen wünschenswerth erscheinen lassen; Verhalten, das 


Vienne, ce 11 novembre 1789. 


Mon cher comte de Trauttmansdorff! J’ai regu votre rapport du 31 oetobre 
ainsi que ceux du 1 et 3 de ce mois, et vous suis bien oblig& de tous les de- 
tails que vous m’envoyez; quelques fächeux qu’ils soient, il vaut pourtant mieux 
de les savoir que de rester dans l’ignorance que l’eloignement otı je me trouve, 
rendrait d’autant plus desagreable. 

L’inaetion dans laquelle on reste, est sans doute tr&s fächeuse et tr&s con- 
traire a l’objet principal, celui de terminer ces malheureuses eirconstances, Il 
est vraiment inconcevable que le militaire n’ait pas eu 4 la main tout ce qui hui 
fallait, et que, sans y avoir reflechi, on ait entrepris et si mal exdceute cette ex- 
pedition sur Turnhout, et qu’ä cette heure on perde le temps a mediter ce qu’on 
aura & faire. Mais comme je vous ai dit, il est impossible et möme imprudent 
de prescrire quelque chose & 300 lieues; on doit uniquement se borner ä des 
points de vue gendraux. Je vois beaucoup plus noir que vous, mon cher comte, 
et le calme apparent des provinces et des villes ne me rassure point; elles n’at- 
tendent sans doute que le premier moment favorable pour se deelarer. Comme 
vous m’assurez qu’on peut temoigner de la confiance au conseiller Berg, je m’en- 
tretiendrai avee lui d&s qu’il sera arrive, sur les difierents objets dont il est 
instruit. 

La sentence portde et ex&cutde contre le manifeste de Van der Noot est 
aussi juste que naturelle. 

Vous ferez porter la plainte par le ecomte de Merey en France de ce que 
des officiers au service du roi se trouvaient parmi les soi-disant patriotes, et 
partieulierement le prince Louis de Ligne qui a en l'insolence de s’y rendre, Il 
sernit A desirer que la France le chassät de son service, et qu’on pt s’en saisir 
pour l’envoyer aux arröts & Luxembourg.®** 
















Auatre points expresse que | 
En aaa Der nee 
»s qu’il portera ce nom. 
Les subsides fixes doivent ne plus souflrir de do 
existe plus d’autres dorenavant, et je me trompe fort 
re gie kl = = 
ötat de presenter A V.M. un offre & cet dgard de la par 











Werde Berg est reripli de talanta. et. de uhlly mukiar 
V.M. en ce moment & Vienne qu’il ne le pourrait iei ot In 
se doute pas Iui-möme, et l’ascendant de parents et amis p 
i la eonstitution, ne laissent pas d’influer quelque fois sur 

J’ai U’honneur ... 


233. Verhängnissvolle Folgen, denen man ausgesetet wäre, hätten 
Gents bemächtigt; Bericht Marouz’. Militärische Operationen, & 
Patrioten. Die Absicht der Insurgenten, in Limburg einzufall 
Cardinal Frankenberg. Der Richterstand sei eingeschüchtert; Massnal 
achtet ergriffen würden, Auswanderung von Adeligen; Lähmung 
Verkehres. Wohlfahrtseinrichtungen. Der Kanzler Orumpipen. Säuberung 
den Aufständischen; Deckung Flanderns. 
Bruxelles, la 11 ı 
Saerde Majeste! 
L’invasion en Flandre ..... n’a pas laisse que de nous 
nouvelles qui se suce&daient heure par heure, taient tr&s alı 









urg. Car nous n’y en avons pas. Henrensement la providence dont nous avons 
‚general lien d’ötre tr&s contents, nous a encore bien servi cette fois-ci, nos 
ersaires nous ayant Inisse le temps de renvoyer d’une haleine d’iei jusqu’a 
le bataillon que nous en avions fait venir la veille avee la möme preei- 
et que „.. le eolonel Hayden avait annonce comme suffisant pour main- 
z Te pays de Wacs et par consdquent toute Ia Flandre, si intäressante. ot 
facile & garder, comme V. M. daignera le voir par le rapport tr&s humblement 
‚eijoint du proeureur-general de cette province.’% 

J’apprends que le comte d’Arberg doit se replier sur Anvers avec dee 
bataillons, en n’en laissant qu’un pour resister & nos adversaires Ih ol nous 
voulions les eombattre avee nos forces r&unies;®"? au moyen de celn et de l’ordre 
qu’ont les troupes, destindes ü agir en Flandre, de revenir sur leurs pas des 
que l’expedition sera finie, la concentration preserite par V. M. se tronvera effec- 

tude comme presque toutes les opinions se r&unissent 4 desirer quelle l’eüt die 
depnis le moment de l’invasion. 

Je viens de recevoir la lettre tr&s humblement ei-jointe d’un patriote röpen- 
tant qui fait une description assez exacte de nos alversaires et ne les annonce 
pas comme bien redoutables.°® 

Ils voulaient essayer aussi une invasion dans le pays de Limbourg, mais 
le lieutenant qui se trouve dans cette province avec quelques officiers civils, 
surtout le jeune Lederer, se sont avances vers la frontiere, aprös s’ötre agrege 
un millier de paysans armes de pieces, de pelles et de faux, et les ont attendus 
pour les repousser ä leur arrivee, ce qui leur a suffi pour ne pas oser s’appro- 
‚cher, pourvu qu’ils ne continuent toujours le möme jeu. 

On eroit & present le cardinal refugie a Paris. Il a tant a sa charge qu’on 
ne devait pas &prouver la moindre diffieult@ 4 obtenir contre Iui un deeret du 
juge d’autant plus important en ce moment qu’une pareille demarche legale 

- delaircerait la nation sur son fait. Je cherche done ä amener les choses & ce 
point mais vois & regret, d’apr&s ce que m’a dit le president du grand-conseil 
que j'ai mande& iei pour me concerter avec li, qu'il y a bien peu d’espoir que 
les juges, möme les plus integres et les plus impartiaux, oseraient prendre une 
resolution vigonreuse aujourd’hui otı Ja erainte qu'inspirent les eirconstances du 


de la province; c'est & dire dans vollen den dtain, de ia wille.et du vione 
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opinions et par contre-coup sur nos demarches. Je m’en- 
et pour me mettre ä l’aise sur un objet que je m’attendais 
fendre, j’ai eru ne pouvoir mieux faire que de donner l’exemple, 
au conseil, d&s le lendemain de l’affaire de Turnhout et de la 
lier, la note trös humblement ci-jointe;®% mais ces choses-Ja ne portent pas eoup; 
chaqu’un songe & soi, et les dv@nements de la France n’y eontribuent pas pen. 
Tai deja eu P’honneur d’annoncer a V, M. que nous avons pris sur nons, le 
dant et moi, de passer par dessus les formes o) 
les interrogatoires de la duchesse d’Ursel; elle en a subi plusieurs et 
eonfrontee demain, Il Hat: qn8 seite ferame. soit Di Kia Dia 
nocente ou bien mechante; car rien ne Jui fait perdre contenance; elle nie tout 
opiniätrement et augmente par la l’extröme probabilit& que trouvent les personnes 
chargees de cette affaire, qu’on parviendra bien & prouver les intentions erimi- 
nelles de ces trois ou quatre detenus, mais aueun projet determined et bien 
moins un eomplot formel. La duchesse vient d’ötre confrontee avee le eriminel 
qui l’aeeusait, et qui a tout nid en sa presence, ce qui l’exeuse. 










J’ai tout lieu d’esperer que je pourrai peut-ötre sous peu de jours annoncer 
A V.M. un coup plus important. Il y a plusieurs semaines que je suis en cor- 
respondance seerdöte avee un Luxembourgeois zel& et entreprenant qui s’enguge 
a livrer Van der Noot sans nous compromettre vis-k-vis de la Republique. Il 
tait venu me rendre compte des details de cette entreprise qu’il eroit süre, et 
le hasard fait que loffieier hollandais, arrive pour annoncer la delivrance du 
chancelier effectude par lui, est l’agent dont il compte se servir. J’ai done eu 
occasion de leur parler h tous deux en möme temps et de m’informer parfuite 
ment de leur idee qui me semble si bien concertde que je n'ai pas hesite de 
eonsentir ä ce qu’ils en hasardent l’exdeution sans l’aveun du gonvernement, et 
möme ä leur donner une couple de cent louis A compte. Il est certain que, si 
eela reussissait, toute cette intrigue qui ne ronle que sur ce malheureux avocat, 
viendrait d’abord & cesser. Ils s’engagent aussi 4 nous livrer toutes les arme 
que les soi-disant patriotes ont eachdes avant de rentrer en Hollande, ainsi ‚gu 
les trois canons que ces malheureux nous avaient pris. Le 
a promis ä l’officier de la Republigue qui sert notre Luxembourgeois, de Ini faire 
avoir une place de capitaine dans les troupes de V. M. parce que le service quil 
nous rend, Iui fera perdre la lieutenance qu’il a en Hollande. 

Aujourd’hui les difförents corps qui marchent du Brabant en Flandre, s 
rapprocheront si fort de leur destination qu’ils reussiront enfin, j’espöre, & en 
chasser nos malheureux adversaires. 


v expedition de Flandre finie, le shodesl- ‚ooramsa compte rassembler enfin 
toutes ses forces dans les quatre prineipaux endroits, en se bomant & laisser 
des corps volants dans la campine et un bataillon dans le pays de Waes pour 
prövenir de nouvelles incursions. II semble qu’en faisant ceci d’un mois plutöt, 
nous pouvions empöcher celles qui se sont dejä faites, et n’eussions jamais couru 
le moindre danger pour l'interieur du pays. 
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| Les circonstances du moment faisant prevoir au gendral-commandant que 
tout serait fini en deux ou trois jours puisque ces bonnes gens n’ont jamais tenu 
bon jusqu'ici, il a contremande les grands preparatifs, achats et approvisionnements 
que nous faisions avec des frais immenses comme s’il s’agissait d’une guerre 
de plusieurs annedes. 

J'ai ’honnenr ... 


236. Rapedius de Berg. Instructien des Herzogs von Orleans. Taktik der Patrioten. 

‚Einstellung des Ordonnanzdienstes in Flandern. Ankündigung, dass nach Wiederher- 

stellung der Ruhe bedeutende Veränderungen hinsichtlich des Militärs vorgenommen werden 

sollen. Der Kaiser ist in Unkenntniss über die Verfügungen, die d’ Alton seit der Schlappe 
bei Turnhout getroffen hat, Schreiben an Henri Crumpipen. 


Vieune, co 14 novembre 1789. 


Mon cher comte de Trauttmansdorff! En vous accusant la reception de 
votre rapport du 4, je vous annonce en möme temps l’arrivee du conseiller Berg 
avee lequel j’ai eu un long entretien sur les affaires des Pays-Bas;*#" j’ai pu juger 
par les differentes donndes que je ne m’dtais pas trompe 4 peu de chose prös 
dans l'idee que je m’en etais faite. Dans ce moment otı il doit deja s’ötre passe 
quelque chose de deeisive, soit 4 notre avantage ou desavantage, avec les soi- 
disant patriotes, il n’y a pas moyen de vous donner des instructions preeises, 
Vous savez en general que je regarde comme trös essentiel de finir le plutöt 
possible cette malheurense affaire et de saisir & cet effet le premier moment fa- 
vorable. 

Comme il se peut que le comte de Merey ne vous a pas instruit encore 
d’une piece aussi inconcevable qu’extraordinaire par sa forme et son eontenn, je 
vous l’enverrai aussitöt qu’elle sera copiee. C'est l’instruction sderöte dont In 
eonr de France a charge le due d’Orleans avant son depart pour l’Angleterre, 
et qu’elle vient de nous communiquer par son ambassadeur,®* 

Je comprends parfaitement les raisons pourquoi les soi-disant patriotes ont 
quitts Turnhout et se sont tirds vers Diest et Aerschot. Comme les Hollandais 
ont refus& de les laisser armes dans leur pays, ils tächent de s’approcher de 
eelni de Liege pour y appuyer leur derriere, ol ils pourraient toujours avoir une 
refraite et oü l’exeeution des troupes prussiennes qui vont y arriver, semble leur 
donner la promesse ou du moins l’apparence d’un soutien. 

Je suis charme, mon cher comte, que vous soyez parvenu & faire lever 
tous ces plantons qu’on avait donnes & differentes personnes en Flandre, me- 
thode qui n’est connue qu’aux Pays-Bas, qui fatigue autant le soldat quelle in- 
commode l'individu que cela regarde, et qui an fond ne sert de rien.®** 

Si nous pouvons parvenir ı retablir Vordre, je ferai aussi maison neuye A 
Vegard du militaire; mais cela reste entre nous. 

Vous appreeierez facilement l’etat d’inquietude et de peine dans lequel je 
‚me trouve d’autant plus que je n’ai pas la moindre nouvelle des dispositions que 


le general-commandant a faites depuis l’affaire de Turnhout. 






















Fe partout les armes de V. M.; 
combattu jusques A six heures du soir le 
en. 
eommencer aujourd’hui s’il avait des munitions dont le 
quer absolument, La prise de ces dix-sept canons prouyve la 
et le grand courage des troupes. Il est a präsumer que M’ « 
pu arriver avee son detachement devant les ach 2 
les gendraux Barverg et Schreder s’y trouveront € 
fait esperer qu’on forcera bientöt ces malheureux parmi 
ER ak de Lios ce I Zaire 
chercher ä fuir comme ils pourront; e’est du succös de e 
depend. Si nous r&ussissons, ils ne pourront plus tenir mu 
ne parvenons pas & les forcer, on ne saurait trop prevoir 
suites de ce malheur; toute la province est sans appui et d 
rent, sans eompter la possibilite du debarquement dont j’ai parle 
humble rapport d’hier,5” ni l’influenee dangereuse de nos tur 
Frangais, qui pourraient suffire pour soulever la partie qui Ik 
comme les mendes sourdes de nos emigrds qui ont te foı 
mite & Lille, pourraient nous devenir dangereuses aussi. La 
tande de cette province serait un cruel evdnement pour ses 
möme elle n’entrainerait pas un soulövement general qui sera 
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t deeisif. V. M. daignera se rappeler combien j’ai gemi tous ces jours-ei de ce 
‘on abandonnait ainsi la partie la plus preeieuse de Ses Pays-Bas; le seul 
 qu’exigenit sa defense, &tait-il si necessaire pour combattre cette armde 
dont Finvasion dans le Brabant n’etait visiblement qu’un pidge dans 
nous sommes tombes en plein? A präsent cette armde peut devenir redou- 
table par son nombre puisqu’elle entrainerait tout avec elle, et alors il serait 
possible qu’un chef quelconque, soutenu sous main par l’une ou l’autre Puissance, 
se mit A sa töte, ce qui enhardirait peut-ötre les autres h suivre le möme 
exemple. Je ne saurais croire encore que nons ne reussirons pas, mais si jamais 
nous devions abandonner ce oöte-Ia, je remuerai eiel et terre pour engager le 
gendral-commandant 4 concentrer toutes ses forces ici, afın de conserver le 
centre jusques au moment ol on pourrait reconquerir ce qu’on aurait perdu, 

Si nous rechassons ces malheureux, les caisses — dont j’ai eu l’honneur 
de parler Yautre jour — ne courreront pas de danger, nos adversaires nous ayant 
laiss& le temps de les soustraire ü leurs recherches; depuis huit jours qu’ils pou- 
vaient faire cet exploit, möme avec moins de danger qu’aujourd’hui, ce bataillon 
qui les a si bravement combattus, n’y etait pas qu'ils n’eussent par consequent 
trouy& aucune resistance. On ne congoit rien & leur fagon d’agir; ce qui sem- 
blerait le plus probable, est que — voyant arriver trois differents corps pröts äh 
les entourer — un coup de desespoir les aurait engages h se jeter dans une ville 
pour s’y defendre plus longtemps. Mais ils doivent bien prövoir que cela arri- 
verait, et eussent-ils attendu ce moment tandis qu’ils en avaient tant pour se 
sauver? L’extröme patience avee laquelle ils nous ont attendus et laisse agir en 
Flandre et iei, m’est un peu suspeete; peut-ötre ont-ils cependant un plan com- 
bin, et la singuliere marche qu’ils ont suivie, ne provient-elle que de ce qu’on 
les a fore&s de sortir trop töt de la Hollande? Tout cela doit s’&elaireir bientöt, 
mais il est toujours eruel que, nous ayant laissd tant de temps, nous n’ayons pu 
prevenir ce que nous &pronvons aujonrd’hui. 

Quelle que soit la raison qui les a engages ou obliges A ce parti, sa reus- 
site est toujours ce qui pouvait nous arriver de plus malheureux. Ils s’etendent 
en petites bandes separdes jusques vers Alost qui est aux portes de Bruxelles, 
et certainement leur projet est d’y venir si on ne parvient pas h les dissiper 
avant quils ne le puissent; or il est certain que cette ville se soulöverait dös le 
moment de leur arrivde, ce qui nous eauserait bien de l’embarras. Il yen aura 
aussi & les soumettre 4 Gand, malgre le grand nombre de tronpes qui y est 
destine, parce qu'on ne sait pas trop se dire ce que 5000 hommes peuvent contre 
des ennemis retranches dans une ville aussi &tendue. Il serait imprudent d’y 
entrer, et tr&s diffieile de la bloquer avee espoir de r&ussite, On va la sommer 
en la menagant d’y mettre le feu si la horde d’insurgents qui s’y trouve, ne 
se rend pas & diserdtion;°” peut-ätre les habitants bienpensants les y obligeront- 
ils, et si on ne se soumet pas, on tiendra parole au moyen des obusiers dont 
nous devons ötre suffisamment ponrvus cette fois-ci; mais cette operation, tou- 
Jjours triste envers une grande et belle ville dans laquelle se trouvent tant de 
vietimes innocentes, sera en möme temps bien longue et peut-ötre inutile. Il est 
problematique si — ayant deja commis l’extröme bevue de laisser prendre un 

Sehlitter, Correspondenz Josofs Il. mit Ferd. Grafen Trauttmansdorft, a1 






















avec moi — Fu qui raue Jam ein 
ai Phonneur . 


238. Operationen der Aufständischen, im Falle sie von 
würden. Der Cardinal. Verfassungsreform. Olerus; dritter 
Bethune Charost. Die unschuldig Verhafteten sollen in 
Nachrichten von d'Alton. Berg's Verwendv 
Mon cher comte de Trauttmansdorff! J’ai regu vos 
Je commencerai d’abord par le dernier par lequel il m’a ete 
que les insurgents &taient sortis du pays, pourvu que la T 
ne les tolöre et ne les soutienne seerötement, au moyen d 
le cas de faire ä& tout moment de nouvelles invasions d 
tiendraient continuellement les troupes alertes de ce eöt 
Hulst et peut-ötre möme par Lille ils chercheraient & port 
Flandre et dans le Hainaut oü il n’y aurait pas de troupes, 
La lettre du eardinal ui ressemble bien, mais il faut la ı 
plus repondre. 
Je voudrais que cet dv@nement amenät une bonne Sk 

je vous l’avais marqud dös le commencement qu’il fallait sı 








483 


une eonstitution & celle qu’on enlevait au Hainaut et au Brabant, et que j’avais 
aussi prevu dös lors que le nom vetuste de Joyeuse-Entr&e serait le plus 
eonvenable et, quoique möme un peu elague, serait celui qui plairait ‚le mieux 
au grand nombre, vous suvez que javais dejü les mömes iddes que vous me 
presentez actuelloment. 

Je ne eroirais pourtant pas convenable d’exelure le clerg& dans la nouvelle 
formation des &tats, car on y trouvera cependant quelques individus qui ne se 
seront pas rendus reprehensibles, et qu’on pourra les admettre au nombre des 
#tats en exeluant ad personam ceux qui par leur conduite s’en sont rendus 
indignes, comme par exemple le cardinal de Frankenberg et non l’archeväque 
de Malines, et de möme l’abb& de Nelis et non l’evöque d’Anvers, ce qui 
s’entend aussi des abbes, Ceei fera beaucoup plus d’effet, sera plus juste et satis- 
fera aussi beaucoup plus le publie qui trouvera moins de changements dans la 
forme usitde. 

Quant au tiers-etat, il faudrait — si on ne voulait point le changer, ce qui 
rencontrerait toujours beaucoup de difficultö— obtenir au moins la pluralite, puisque 
Vunanimits que l’aneienne constitution exigeait, &tait absurde. 

Le subside permanent est, comme vous dites tres bien, une chose essen- 
tielle. Du reste rien n’importe plus que de retablir le calme, et je vous autorise 
pleinement, mon cher comte, d’y employer tous les moyens, 

Je suis fort eurieux de voir ce que feront ä present les Hollandais avec 
nos patriotes, et s'ils les forceront 4 desarmer au moins; par votre d&pöche vous 
leur avez bien serr& le bouton. 

Il importe aussi de faire revenir peu 4 pen ces insurgents dans le pays otı 
ils n’oseront peut-ötre de rentrer de erainte d’ötre punis. 

Je vous envoie ei-joint une lettre en original qu’un M" de Bethune Charost 
a eerite d’Anvers h un scderetaire du gouvernement ä Leopol.®®® Le möme a 
aussi demande, il y a quelques semaines, & la maison de Fries la permission de 
faire passer sa correspondance sous l’adresse de cette maison. Il convient de 
surveiller cet homme, et comme il y a assez d’indices contre lui, il faudra se 
saisir de sa personne, h4 quoi cette lettre et sa propre signature vous fourniront 
les moyens. 

Il serait aussi bien ı desirer que ce grand nombre de personnes qui, 4 ce 
qui me parait, ont dt& arrötdes Ah tort et A travers, soient bientöt relächdes, sans 
quoi toutes ces inquisitions ne finiront jamais;®"° mais il s’entend que les boutefeux 
et leurs complices ne peuvent y ötre compris. 

Jusqu’a present je n’ai pas encore un mot du general-commandant.” 

Je viens d’ordonner au prince de Kaunitz de faire travailler le conseiller 
Berg au departement et de le charger de r&diger par &erit ses iddes sur P’etat 

des provinces belgiques et ce qu'il eroirait pouvoir suggerer pour y r&ta- 
blir Vordre et la tranquillitd.9% 

Adieu, mon cher eomte; eroyez que je serai toujours bien sinc&rement ... 


3ı* 





Dans ces eirconstanees il ne semble pas prudent que LL. AA. RR. s’ex- 
posent A ötre entourdes de fagon 4 n’avoir plus de retraite. Le gendral-comman- 
dant le eroit &galement. J’attendrai cependant la journde de demain pour leur 

r, mais je vais d’abord songer ä tous les preparatifs pour pouvoir sauver 
sor et le prineipal des archives des que cela deviendrait n&cessuire, 
ous tächerons de nous soutenir iei tant que nous pourrons, et j'espöre 
que moyennant la concentration des troupes nous le pourrons assez pour donner 
a V.M. le temps de nous envoyer d’autres avec lesquelles nous reconquererons 
ce que nous devons delnisser, 

Je souffre de l’effet que ces nouvelles doivent faire sur Elle, et si dans 
un pareil malheur quelgue chose pouvait me consoler, ce sersit In parfaite con- 
wietion de n’y avoir pas contribue. Je me sonmets au jugement souverain de 
V.M. sans rien redonter, 

Je La supplie de se rappeler mes difförents rapports, surtout les derniers 
ot j’ai dit avee la plus grande sineerite les raisons de mauyaises dispositions 
qui font notre malheur, ainsi que ceux olı Javais dejh parl& preeddemment du 
desespoir que faisaient naitre les trop frequentes saisies illögales et voies de faits 
militaires. Qu’Elle soit bien süre que tout le mal vient de la, Elle verra que les 

i röclamations de toutes les provinces porteront sur ces objets; le but 
&tait depuis deux de soulever et ensuite de remporter une vietoire; et ce 
motif auquel le succds a si mal r&pondu, peut coüter 4 V. M. Ses provinces et 
& nous nos tötes. 

Que faire dans un pareil cas desesper&! comment songer ü retablir cette 
tranquillit& qwElle me preserit, lorsqu'il ne peut s’agir que de Lui conserver Ses 
provinces! En 1787 le danger de les perdre &tait imaginaire, aujourd’hui il est tr&s 
zeel ..... Si javais regu de trois semaines plutöt le plein-pouvoir que V.M. 
daigne m’accorder dans Sa derniere gracieuse lettre, je me serais oppose aux 

ts manifestement nuisibles du comte d’Alton, ainsi qu’h toutes les 
demarches qui les ont pröcddes et accompagnds; aujourd’hui que le mal est fait, 
il est plus difficile & reparer; je n’en desesp£rerai cependant qu’aprös avoir essaye 
tout ce qui sera humainement possible; ce qu’Elle me fait la gräce de me dire 
qu'il ne faut pas agir avec ces gens en ennemis, mais les ramener de leur 
erreur avant «de sevir contr'eux, me servira pent-ätre; il faut de promptes de- 
marches de bonte, sans faiblesse cependant ni apparence de crainte, et il en 
Taut d’efficaces; car le cas est pressant, c’est peut ötre affaire de vingt-quatre . 


en parl 
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En ra nn koca haar 1 ER 
‘que, s'il continuait A tirer sur la ville, ils seraient tous n 

Le ceomte d’Arberg &tait bien &loigned de songer 
ce n'est qu’avec beaucoup de peine qu’il a pu se rej 
apprenons avec plaisir qu'il est arrivd ce soir aprös 
de Gand pour ne pas laisser dans les mains de l’enn 
emporter d’approvisionnements et efiets de Ia commission & 
trouvaient. b 

Voiei done toute la belle province de Flandre aban 
leyee en moins de deux fois vingt-quatre heures; il est pı 
ment Bruges et Ostende sont dans les mains de nos ı 
„suceös exaltera infiniment les esprits, en meme temps q 
augmentation de forces reelles puisque les armes et les c 
s’est rendu, sont entre leurs mains, et qu'il devra 
contre nous. 

Le Hainaut profitera incessamment de ce qui se fait 
soulever, et difficilement nous parviendrons & retenir les 
de Limbourg qui, si elles voulaient möme rester fidöles, 
aux ineursions de nos adversaires dont le nombre augmente 
succös. Au moyen de cela, toute retraite est coupede au gou 
avec trois millions qui se trouvent dans le tresor, et toutes II 
le sort qui lui est prepare. 
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Une ineursion prochaine d’un nouveau corps de soi-disant patriotes, tant 
du cötd de la Campine que du pays de Liöge, et le soulöyement alors infaillible 
de Bruxelles deeidera de nous. Je dois rendre justicee & tous les membres du 
eonseil qu'ils tmoignent beaucoup de eourage et se sont unanimement deelares 
vonuloir rester fidöles ä leur devoir jusqu’au dernier instant qu’aucun de nous ne 
peut regarder comme eloigne. 

Si on a si essentiellement devie du plan de concentration, expressöment 
prescrit par V. M., et a pay& si cher cette deviation, il faut au moins ne pas 
perdre le reste pour soutenir une mauyaise thöse, Le moment est trop important, 
et les ordres de V. M. trop positifs pour que je ne me sois pas eru oblige d’exiger 
formellement qu’ils soient remplis. 

I faut un poimt d’otı on puisse continuer ä ordonner au nom de V. M., olı 
Elle reste souverain, ol ce qui tient 4 Som autoritd et la reprösente, soit suffi- 
samment assure, et d’olı le tresor, les archives et Son gouvernement puissent, en 
cas de malheurs plus grands encore, se retirer vers Luxembourg avec les troupes 
et sous leur protection. 

Ce point ne peut ätre que Bruxelles; il faut done y avoir une force suffi- 
sante pour y rendre un soulövement impossible et une attaque des insurgents 
absolument infructueuse. 

Le general-commandant veut au contraire ne nous laisser que notre trös 
faible garnison, et voner tout le reste de sa force militaire 4 garder la Dender 
pour empöcher une incursion de ce cötd-la, comme s’il n’y avait point d’autre 
danger h courir. 

V.M. verra par la copie trös humblement ei-jointe du resultat des delibe- 
rations que j'ai envoyd au comte d’Alton,®® quelles reflexions il m’a paru devoir 
Ini faire a ce sujet. S'il ne les adopte pas, le service de V. M. est perdu sans 
retour, et nous sommes sacrifids. 

Le cewur me saigne de lidee que ce eruel &v@nement eüt &t& si facile 4 
öviter. L’exchancelier de Brabant et le haut-drossard de Breda, homme aussi 
intögre qu’attach@ au service de V. M., m’ont assur6 encore hier que Van der 
Noot, Van der Mersch et tout son comite regardaient la chose comme perdue, 
que ce Van der Mersch avec lequel Vexchancelier dinait tous les jours, lui avait 
vingt fois repete que leur entreprise &tait une folie; qu’on l’avait trompe; que, 
sl avait sn de quoi il s’agissait, il ne s’en serait jamais möld; que Im — 
Crumpipen — ayant un fröre dans les affaires, devrait remuer ciel et terre pour 
amener une eoneiliation; que, s’il avait trouvd un corps de 400 hommes seule- 
ment & son entree en Brabant, il n’aurait jamais os6 avancer avee sa horde in- 
disciplinde; que Vinvasion en Flandre et surtout celle 4 Gand &tait un coup de 
desespoir duquel on ne s’etait pas promis le moindre suceds.) 

LL. AA. RR. partent cette nuit pour Namur, Luxembourg, Bonn et 
Coblence.?!? 

Une eireonstance qui ın’a echappe dans mon tr&s humble rapport, et dont 
on m'assure, est que l’Angleterre aurait promis & nos insurgents de prendre 
ouvertement leur parti d&s qu’ils auraient oceupe une place en Flandre.®1 

J’ai Y’honneur ... 


























a een 
Les intrigants qui ont donne le branle a 
u ah 


Aujourd’hui V’ineptie extröme avec laquelle ont 
anlhairn, yödni & Ta note de devoir dejh & 
ce 





Ce n'est pas quiil soit sür encore qu’on nous « 
mais — quoique cela m&me soit probable; enrtant I no 
nous le faisons — il vaudrait autaut n’en pas rester 
cette fagon. 

Si on voulait onvrir une voie de nögociation que 
compromettrait le plus la dignitd du souverain, il n’en 
positions qu’on devrait rejeter avec dedain, puisqu’en les 
une lächet® qui serait d'un exemple funeste pour tous 

Et eomment parler de quelque chose de pareil & un 
par sa fagon de penser que par ses dignites! 

Van der Noot, les abbes manifestement rebelles, les 
qui par leur fuite ont encouru la peine de bannis: 
Louvain deeretes et condamnes depuis deux ans, tous ce 
veritable cause de la r&volte et ont des sujets de erainte 
vraient ayoir gräce et rentrer dans leurs places. Ce serait 

La Joyeuse-Entree avee toute sa barbarie devrait 
entier; 2d° point. 

L’universit& devrait ötre rendue 4 Louvain et & lign 
de la tirer. 3" point. 


= 


Le conseil de Brabant et les membres de ce coupable corps, eonnus pour 
_ les vrais auteurs du mal, devraient ötre r&tablis. 4” point. 

Les stats reintroduits, et les abbes supprimeds qui en faisaient partie, rendus 
a leur siöge. 5" point, 

Je ne finirais pas si je voulais detailler toutes les folies qu’on aurait l’in- 
‚solence de stipuler sous pretexte de remettre les choses sur !’ancien pied. Encore 
cela ne sufhrait-il pas; car nous verrions elever la voix de ceux qui, voyant ce 
qui se fait chez nos voisins, voudraient n’avoir des troupes que celles qui 
pröternient serment 4 la nation; exigeraient que les ministres fussent rendus 
responsables de leur gestion; oseraient n’aecorder 4 leur souverain que Yusufruit 
des etats qu'il tient de ses ancötres, et ne se contenteraient möme de tous ces 
avantages que sous ja garantie d’autres Puissances. 

Quelque charge que paraisse ce tableau, je puis tr&s humblement assurer 
V.M. qu’on pousserait les choses peut-ötre plus loin encore en un moment oü 
on eroit, et olı nous faisons tout pour faire eroire que nous sommes reduits & 
eapituler, et olı on ne saurait se cacher que nous nous trouverions heureux 
d@ötre bien sürs d’une seule province olı nous ponrrions signer les articles 
qu’on nous preserirait; süret© de laquelle nos defenseurs seraient bien embarras- 
ses de repondre.”# 

Il ne reste done & V. M., je le r&pöte avec douleur, que la seule voie de la 
conquöte. Il nous faut des troupes, et il nous les faut le plutöt possible, sans 
quoi möme celles-a deviendraient inutiles par l'influence des Puissances dtran- 
göres qui s’opposeraient 4 leur arrivee ou empöcheraient qu'elles agissent."!t 

Si les eireonstances politiques que j'ignore, rendnient cet envoi absolument 
impossible, il me semble qu’il n’y aurait plus d’autre moyen que celui de ne 
gocier avec les cours, non sur une mediation qui ne saurait exister pour un 
differend entr’un souverain et ses sujets, mais sous le point de vue des affaires 
generales de l’Europe, e’est 4 dire que les Puissances feraient rentrer V, M. dans 
tous Ses droits sur ces provinces, mais chercheraient en compensation mettre des 
bornes & Ses progr&s contre la Porte.?!° 

Ceci passe ma sphöre; je puis me tromper, mais je ne me trompe certai- 
nement pas en assurant V. M. que dans l'ötat actuel des choses, et depuis les 
evönements aussi malheureux qu’inconcevables que nous essuyons sans cesse, il 
n’y a plus rien du tout & faire iei, et que tout ce qu'on voudrait essayer, ne 
ferait qu’empirer l’&tat des choses parce qu'on le regarderait comme une marque 
infaillible d’embarras et de crainte. 

Quelgue douloureux qu'il soit de n’avoir que de pareils moyens A proposer 
AV. M., ils presupposent encore une condition sans laquelle möme ceux-lä seraient 
inutiles: celle de pouvoir nous maintenir iei jusquwA& l’arrivee des troupes ou & 
Pissue d’une negoeiation; car si nous devions abandonner le centre olı la sou- 
verainetö de V, M. puisse eontinuer A ötre exercde, et surtout si nous nous ex- 
posions & devoir fuir honteusement et & voir fondre nos troupes par une 
desertion qui eommence & devenir trös inquietante, la conquöte d'un pays entiöre- 
ment abandonnde sergit bien diffieile et la reussite des negociations plus diffieile 
encore, 






































comme on le vonlait, mais pourraient nous Atze 
malheureux ennemis en rase campagne. 
_ Tout cela m’est et me sera & jamais incom 
ees hordes patriotiques comme si elle tombait du ciel, 
place. Nous savons positivement que tout ce qui 
seulement pourraient venir ceux qu’on craint en 
mille hommes, et nous savons qu’ils n’ont encore A 
rage de quitter Gand. D’ot: viendraient-ils done? et 
du bataillon de Mons avec quelque eavalerie ne suff 
Fe gplzn\ ee Io8 Velira? ‚nu Yai Ton "Fern BER © 
En Brabant et en Flandre ils se sauvaient d 
puissions jamais les atteindre; aujourd'hul il semble que 
allons des qu'ils approchent. Nous n’en perdons pas ö 
aprös l’autre; et qui est ce qui nous les prend? Per 
Est-ce qu’elles se soulövent? se fait-il des demonst: 
assurdment; mais une horde de vagabonds les pareoure, 
ciers eivils, nous oblige de retirer toutes nos enisses et 
provinces le mal que ferait une trös forte bande des 
tronpes reglees ne peuvent pas grande chose, mais qui d 
de la cavalerie lögöre, 
Lorsque j’ai eu ’honneur de dire a V. M. qu'il rögne 
ealme dans les provinces et les villes, j'ai toujours ajou 
faute de manvaise volonte, mais plutöt manque de courag 
je vois arriver partout, me fait absolument suspendre mon « 
de ce qui arrive. Nous avons d’abord vu se mettre sur pied 
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ol ces pillards s’etaient introduits, et rentrer dans lF'ordre aussitöt quils sont 
_ partis. L’invasion de Gand a fait tourner les tötes dans cette ville ainsi que 
dans les endroits olı ces malheureux s’ötaient arröts; mais tout le reste de In 
province est trangnille, et si on pouvait en deloger les soi-disant patriotes qui 
sy trouvent, Gand le serait &galement ainsi que V. M. daignera le voir par le 


" reeit fidkle d’un temoin oculaire, digne de foi.’" 


D’autres assurent avoir &t6 presents lorsque des centaines d’'habitants sup- 
pliaient le bataillon, pröt & se rendre, de vouloir les defaire de cette engeance 
patriotique; et le eomte d’Alton qui cependant se pröte assez & l’idde d’un sou- 
lövement general, vient encore de m’assurer que, si on faisait une demarche prös 
de cette ville, elle nous rendrait le bataillon qui a capitule. 

I est impossible de debrouiller tout cela; c'est un fantöme peu redoutable, 
mais que tout le monde craint, et qui cause tous les effets possibles de la peur. 
3000, 4000 soit 5000 ou 6000 vagabonds parcourent ces provinces, insultent 
toutes les marques de l’autorite, en font cesser l’exercice ainsi que l’administra- 
tion de Ia justice, s’augmentent par les mauvais sujets qu’ils forcent de suiyre, 
et amönent par la une revolution qui n’eüt jamais existe si on les avait chassds 
eomme on le pouyait, mais qui prend tous les jours plus de consistance et en 
prendra tant que ee ne sera, comme j’ai en l’honneur de le dire 4 V. M., que 
par ia force majeure qu’on la fera cesser. 

C'est une eirconstance extrömement fächeuse que cette desertion de tous 
les employds, et l’obligation de vetirer dans les bureaux de recette. Le manque de 
eeux-ei fait une perte considerable pour les finances de V. M., et In defection des 
autres rend le gouvernement presqu’absolument nul; car une töte sans bras peut 
penser, mais ne saurait agir. V. M. aura daignd voir que Ransonnet 4 quitte le 
Hainaut 4 la premidre nouvelle de l’arrivde des soi-disant patriotes; j'ai l’hon- 
neur de joindre iei quelques lettres que je viens de recevoir de Namur d’otı les 
personnes en place fuient aussi ;"*° nous n’avons plus un seul employe en Flandre, 
nos juges ne sont plus courageux, ceux du grand-conseil ont deja presque tous 
quitt& Malines, et je ne parviendrai pas A retenir ceux d’iei. Les professeurs de 
Puniversite, surtout les persdeutes, suivent le möme exemple; pour peu qu'un 
employe ait un pretexte, il en profite d’abord, et les autres en meurent d’envie; 
je w’aurai qu’ä faire paraitre la moindre intention de partir, que tout le monde 
en ferait de möme. Que faire dans de pareilles eireonstanees? On n’aura pas 
seulement la eonsolation d’ötre massacre en eompagnie comme nous semblons 
assez pröts de l’ötre si les invasions annoncdes en Hainaut et & Namur, ainsi 
que celle dont parle la lettre tr&s humblement ei-jointe d’un espion que j’ai Ai 
Varmee patriotique,”*! ont effectivement lieu, puisque nous serions de cette facon 
absolument entoures. 

Je me trouve cependant dans une inquietude trös vive pour ma femme et 
mes enfants que j’ai fait partir hier, et qui iraient se jeter dans cette horde des 
vagabonds que Ransonnet dit ötre dans le bois de Barry prös duquel elle doit 
passer pour aller gagner la petite forteresse frontiöre de Conde oü je Vai en- 
voyee, son &tat ne lui permettant pas d’entreprendre un plus long voyage. Ce qui 
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la Monarchie; le moment est pressant, et dussai-je enconrir la disgräce de V. M. 
— je dois dire la verite. 

U n’y a plus rien 4 faire ici; j'en suis convaineu; toute tentative serait 
nuisible. C'est ainsi que je me suis expliqu& dans mon dernier rapport. 

Je ne saurais cependant abandonner tout espoir de ramener quelques 
'esprits sous main, et ensuite nous irions plus loin, 
| Un’y a qu/un moyen d’y reussir : il faut commencer par lever la cause 
| du mal, au moins la prineipale. 

Je n’ai fait que gemir jusqu’ici de eelui que faisait la fagon d’agir du 
 eomte d’Alton; aujonrd’hui je dois deelarer en conscience que, depuis les der- 
niers temps surtout, elle est la prineipale raison des &venements deeisifs que nous 
AuponS: 

Je ne parle pas de Ia mauvaise rdussite de nos operations militaires; il 
est clair qu’elle coüte ces pays ı V.M.; mais linjustice avec laquelle on 
| procöde contre Ses sujets, sous pretexte d’otages A prendre, on de chefs de 
eomplots ä @carter, doit naturellement revolter et met effectivement toute la 
nation en desespoir. 

Une moitie de l’emigration — premiere source de nos maux actuels — 
vient de cette cause ainsi que j'ai eu ’honneur de le dire en son temps; tout 
le monde eraint la violence; tout le monde se sauve avant d’ötre enleve; car 
tout le monde est expos& A l’ätre avec l’appareil le plus revoltant, et au risque 
de se contenter de lexcuse qu'on s’est trompd de personne ou a &td mal 
inform£. Il ne s’observe plus de forme; personne n'a son juge, et le gou- 
vernement militaire, contre lequel des provinces entitres se sont dlevdes, 
existe effectivement. 

Ce n’est pas les seuls habitants du pays qui s’en plaignent; encore hier 
Venvoy& d’Hollande et le resident de France, les seuls ıninistres &trangers que 
nous avons en ce moment, sont venus ensemble, c’est ä dire comme en corps, 
me demander si je restais ici, ce dont ils me priaient de les avertir, parce 
qu’ils ne voulaient pas si je partais, s’exposer aux mesures oxtra- 
ordinaires du commandant-gendral. En un mot, il n’y a qu’une voix h ce 
sujet; j'en appelle a la nation entire, et il est presqu'impossible qu’il n’en re- 
vienne quelques indications 4 V. M. par des voies indirectes. J’assure en honneur 
que, si je n’etais ici par devoir, rien au monde ne pourrait m’engager A rester 
un quart d’heure en un pays olı je ne serais pas sür d’ötre enlev& par la force 
militaire, du sein de ma famille, de mon lit, du milien de la rne. II n’existe pas 
de pays en Europe aujourd’hui dont les habitants jouissent de moins de sürete, 
libert@ et propriete que dans celui-ei olı V.M. l’a plusieurs fois promise. 

1 faut done s'il &tait possible d’esperer quelque chose encore, faire ce sa- 
erifice & la nation. V. M. pourra dedommager et recompenser le comte d’Alton 
par tant de moyens qu'Elle a; mais il faut — j'ose le repeter avee courage — 
rappeler sur le champ le gendral-commandant, desapprouver sa fagon d’agir et 
m’ordonner — ou un autre si V. M. daignait me delivrer aussi — de faire cesser 
d’abord ce juste sujet de plainte, et de traiter la nation comme elle a le droit 
de le demander. 





















N re er 
Ent: Oak #a Ihre Hände; aber noch sei die B 
beruhigende Erklärung in Betreff der Religion. Deputationen 
‚Rapsaet's. Verhalten, das Trautimansdorjf befolgt. 
Antwerpen. Zugestündnisse, zu denen sich 


recht in seinem Vorsatze, um jeden Preis zum Abschluss zu gel 
danken, die Provinsen aufzugeben und dafür einen entspre 


Sacrde Majeste! 

Notre situation devient de moment en moment pl 
dangereuse; 4 mesure que nous perdons courage, nos adv 
insolents. Leurs succös et le manque d’appui de notre p 
ment leur nombre, et nous allons ötre assaillis d’un e 
part &trangers qui nous arrivent de tout cöte, et qui, se joig 
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de l'interieur du pays, surtout de cette ville, vont operer une revolution que les 
de un et de l’autre parti craignent &galement, et & laquelle le 
militaire n’espöre pas de pouvoir resister. On ne me garantit pas seulement 
‚süret& dans Bruxelles. Je ne parle pas de ma personne mais de tout le gou- 
vernement, des archives, du tr&sor ete., et on m’en promet moins encore pour 
une retraite qu’on pourrait prendre ä la derniere extrömite, et que j’ai toujours 
 recommandee. 

On dit que les compagnies qui &taient encore 4 Bruges et y avaient ap- 
paremment dt oubliees, viennent d’ötre forcdes A mettre bas les armes et A se 
rendre prisonniers, au moyen de quoi cette ville et par eonsdquent aussi celle 
d’Ostende, sont entre les mains de nos adversaires, leur ouvrent la mer et les 
wmettent & möme de recevoir des secours des Puissances qui pourraient vouloir 
s’allier 4 leur cause aprös de pareils suceds, eirconstance tr&s fächeuse sans 
donte, et qu’il eüt &t6 possible d’eviter si, au lieu de les laisser prendre 
Bruges, on eüit envoy& ces deux compagnies & Ostende qu’elles eussent aisement 
pu defendre. 


Malgr& ces däsastres, malgr& labandon total dans lequel se trouve cette 
province oü nous n’avons plus un oflicier civil, ni un seul soldat, et malgre& le 
meeontentement göneral qu’on a su inspirer & ce pays, les ewurs sont encore a 
V, M. dans tous les endroits qui ne sont pas infectds de cette malheureuse horde 
patriotique. J'ai eu ’honneur d’annoncer l’autre jour que jayais convoque ici 
les chätellenies qui eomposent les &tats de Flandre, afin de deliberer avee elles 
sur les moyens de sauver cette province; mon but &tait en möme temps de pou- 
voir juger de la veritable situation dans laquelle on s’y trouve, par le suceds 
qu’anrait ma proposition. Il a passe mon attente; la grande majorite des chätel- 
lenies a envoy& des deputds; il n’y a guöre que celles de Gand et de Bruges 
qui ne le pouvaient pas parce qu'elles sont dans les mains de nos ennemis. J’ai 
@t& exträmement satisfait de ’unanimit et de la bonne volonte avec laquelle 
ils se sont tous declares vouloir contribuer 4 retablir l’ordre dans leur province 
et eoncourir ä en chasser l’ennemi commun; mais j’ai trouvd aussi une parfaite 
unanimite dans l’opinion sur la cause du mal : les saisies arbitraires, nom- 
mement celle du greffier Rapsaet; et l’inquietude sur la religion, violemment 
augmentee par la deelaration du cardinal. Tous ont interede pour l’elargisse- 
ment du dit greffier ainsi que d’autres detenus; et tous ont demande un apai- 
sement sur l’article de la religion. 


Leur obeissance, leur empressement h4 coneourir 4 mes vues, et les bornes 
sages qu'ils ont mises ha leurs demandes, ne prouvent en verit@ point une insur- 
rection generale. Il est 4 remarquer que les deputes de S' Nicolas, cette petite 
ville du pays de Wacs oü les insurgents s’staient arrötes pendant huit jours, et 
olı il s’agissait de placer un bataillon pour garantir toute la province, &taient les 
premiers & se rendre ici, ont tömoigne le möme zöle et servent, comme l’avaient 
dejü fait ceux de Turnhout et Meerhout en Brabant, de preuve qu'il n’eüt fall 
que les sauver de l'invasion de ces brigands, pour les maintenir dans la fidelite 
et l’obeissance. 























Aä des ennemis, mais qu'il f 
Be Ale eianie . Jai en möme temps p 
er e apercevoir, &enlmen sous main, que V M. 





des. Ton al ans DE ae quelqu’effet; car la 

la plus mal intentionnde du pays, vient de m 
qui na h la verit6 annonee comme V’objet de sa 
plusieurs des prineipaux de leur ville arrötds & la e 


province, que j'ai eru ne devoir pas negliger de tirer 
dont les suites pourraient ötre plus &tendues qu’elles 
& la premiöre vue, Leur dol&ances &taient les mämes 
proeede arbitraire et inquidtudes sur la rel 
ajonte des regrets sur la perte de leur constitution, 
moins sur cet objet que sur les deux preeedents. 
I m’a parı entrevoir que leur demarche pourrait 
autres chefs-villes de la province, et cela serait import: 
les magistrats representent le premier membre du tie 
seules corporations l&gales qui pourraient parler; la mo 
part serait done d’autant plus essentielle qu’elle prouverait q 
encore perdu, et qu’elle mettrait V.M. dans la possibilite 
qu’a leurs instances, tandis que tous les evdnements n 
eedd coup sur coup, doivent ne Lui faire desirer que 
de ces provinces, möme au prix de tout remettre sur anc 
aux avantages que les eirconstances preeddentes devaient 
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Je ne dissimulerai pas a V.M. que je regarderais comme un bonheur au- 
’hui si je pouvais Lui sauver ce pays en rendant gratuitement Joyeuse- 
conseil de Brabant et tout ce qui s’ensuit; car je preyois en fremissant 
möme un envoi considerable de troupes qui tronveraient, outre un pays 
5 des forces &trangeres ia eombattre, n’assurerait pas la conservation de 
ses provinces & V. M.; que cette conservation ne depend plus que des conditions 
 auxquelles Elle se prötera, et que celles qu’on Lui proposerait, reviendraient A 
‚ce dont j’ai fait mention dans mon trös humble rapport d’avanthier, ce qui serait 
 terrible. Je sais positivement qu’elles sont l’idee du comitö de Breda qui encore 
voudrait une amnistie illimitde et la garantie des Puissances etrangdres dont le 
desir de figurer comme mediateurs dans cette affaire qui ne les regarde pas, se 
fonde entre autres aussi sur celui de faire stipuler dans la constitution qu’elles 
garantiraient, que ces pays ne pourraient jamais ötre &changes.”* Tout le monde 
sans exception croit qu'il n’y a pas un moment 4 perdre pour garder 4 tout 
prix lu possession de ces provinces, et on se jette presqu’k mes genoux pour 
m’engager & toutes les concessions un peu admissibles qu’on demanderait. 












Quelle responsabilitö pour moi! Un objet si important! Des eirconstances si 
affligeantes et si pressantes! Un si grand &loignement de mon maitre! Je ferai 
tout ce qui sera humainement possible. Que V. M. daigne en ötre bien persuade, 
Je songerai & Sa dignite et ä la decence qu’Elle m’a preserite, d’apr&s d’autres 
propositions, autant que je le pourrai dans l’etat actuel des choses. Mais j’avoue 
que je suis deeidd de ne pas faire perdre ces provinces a V.M.; de ne pas 
L’entrainer dans une guerre desastreuse et de ne pas embraser l’Europe entiöre; 
de me pröter par consdquent, si on ne me laisse pas le loisir d’attendre des 
ordres, 4 tout ce qui ne blessera pas directement la gloire de V. M. qui m’est 
si chöre. 

Il vaudrait presque mieux que ce düt ötre sans avoir pu recevoir des 
ordres, que j'agisse, parce que V. M. pourra alors tout rejeter sur moi, me des- 
avouer, me rappeler, me punir. Je m’y soumettrai avee respect pouryu qu’Elle 
ne meconnaisse pas les circonstances dans lesquelles je me trouve. Point d’appui 
ni de secours, un militaire fiddle et zele, mais devenu nul par les &venements 
preeedents, et tr&s douteux s’il pourra soutenir un seul point dans ce pays oü 
V.M. exercerait encore Sa souverainete; des provinces deja envahies ou prötes 
a Fötre, et surtout & succomber 4 la sdduetion entretenue par des Pnissances 
jalouses; toute l’Europe attentive & ce qui se fait, et pröte A prendre part & des 
evänements dont elle n’attendait que le suce&s pour s’en mäler; et V. M. engagee 
dans une guerre ruineuse et par consequent hors d’stat d’en entreprendre une 
nonvelle dont la durde et les suites seraient inealeulables. 

Que V. M. daigne peser dans Sa justice et elönence cette eruelle situation! 
Si je puis eviter ’amnistie illimitde, la garantie des cours &trangöres, et donner 
is la chose une tournure un peu passable, je ne serai peut-ötre pas encore au- 
dessus de tout reproche de la part de V. M., mais trös tranquille dans ma con- 
science et persuade que ce sera de tous les maux le moindre, Si j’eusse pu de 

Behlitter, Corrospondenz Josefs Il. mit Ferd. Grafen Trauttmansdorft. 32 

















ge petit nombre de ses membhres. 
Voiei done ce que j’ai fait : 

Les deputes de Flandre et ceux d’Anvers ont 
‚desirs et leurs doleances : inquidtude sur la religion; 
tique et arbitraire. Ces deux points sont ceux | 
monde. Calmons d’abord sur ceux-la; detournons par le 
Brliron ek Il y.a0ra um pas ensentiel de fait, wanı que 
grand qu'il pourrait le paraitre. 

V. M. n’accorde, en promettant qu’on n’agirait 
que ce qui &tait toujours Son intention, ce qu’Elle a dejk # 
ment promis, et ce qui n'est dans Te fond qu’une justice 
penple. Elle n’apprendrait qu’avee douleur les details de la 
est &carte, 




























Les vues de V.M. sur l’objet de la religion sont 
mais tout un peuple les a meconnues, et le prejuge & cet 
surtout depuis la declaration du cardinal qui a donnd une | 
Ce n'est que le fanatisme ü ce sujet qui nous rend les 5 
ment de resistance ouverte dejh si redoutables; le dernier d 
Snlsisihpins. oekte. wanes,.e& nona, verronn dp flots de 
prötexte, Il est impossible de songer & obtenir la moindre_ 
quelque fagon qu’on 8’y prenne. Ü’est le moment, je pense, 
ü la faiblesse & laquelle V.M. a dejä voulu se pröter, On: 
sur l’enseignement de la theologie; mais ce n’est qu’un m 
eonyrait pour faire &chouer le seminaire, et on ne redontait 
qu’on le regardait comme le tombeau du clerge regulier. 

J’ai eu l’'honneur d’annoncer a V. M. dans mon d ? 
port que tous nos thdologiens avaient deserte le säminaire, 
ne. les y fera plus retourner. Le voila done nul par le fait. 





























depuis Is. deelaration du: enrdinal, Voilk dano Venssigusment da cotin 

€ nul aussi. 

'e fallait-il pas dans cette eirconstance paraitre donner ce qu’on n’ayait 
pour calmer les opinions et acheminer des arrangements plus impor- 
; impossibles tant que les inquidtudes sur ces objets subsisteront? Je 
et me suis deeid& en consäquence 4 dmaner ’ordonnance dont j'ai l’hon- 
Joindre un exemplaire ici,”? et dont Ia fniblesse est cache autant que 


Massaifn qui aunonse 6o säraetire si pen Snnforme’& Ba Inpın da Penlkek, 
des &venements auxquels je n’ai pas la moindre part, et dont je me trouve 


La piöce qu'Elle a daigne m’envoyer, me fait encore plus desirer de finir 
tout prix. Le voisinage de la Flandre est trop dangereux si l’Angleterre 
it reellement prendre part 4 nos embarras. Nous avons laisse nos soi-disant 
tes ’ötendre jusqu’ä la mer, ce qui n’est certainement pas indifförent dans 
eirconstance, Ils peuvent, au moyen de secours bien faciles & leur fournir 
‚cette voie, devenir quelque chose de tr&s signifiant de rien qu'ils sont encore. 
is serait-ce un malheur si ce dont il est parl& & la fin de cette reellement 
'tonnante piöce, pouvait se realiser? Car ce pays est bien &loign& du centre de 
la Monarchie, bien diffieile 4 garder, et mettra toujours V, M. dans une sorte de 
dependance de la France. 

J’ai l’honneur ... 


245. Loyale Versicherungen der flandrischen Verordneten. Eingabe der Städte, das 
‚Edict vom 18. Juni zurückzunehmen. Trauttmansdorff entschliesst sich hieeu, nachdem 

" sich vorerst mit d’Alton auseinandergesetet hatte. Er sucht sein Verhalten zu recht- 
fertigen und beschwört den Kaiser, ihn darob nicht zu tadeln. 


Bruxelles, le 21 novembre 1789. 
Saerde Majeste! 

Apres que j'avais dejü ferme mon trös humble rapport, les deputes de 
andre sont venus me renouveler les assurances de l’empressement avec lequel 
ils chercheraient & concourir a mes vues, en ramenant autant qu'ils le pourraient, 
le ealme et la tranquillit@ dans leur province; & quoi ils ont ajoute les plus vives 
instances pour leurs confrö&res, les Brabangons, 

Les deputes des trois chefs-villes s’y sont joints et ont sollieit& plus vive- 
ment encore la cessation de l’ödit du 18 juin. 
Ces motifs, mais surtout ceux que j'ai ose alleguer dans mon tr&s humble 
ra m’ont paru beaucoup trop puissants pour ne pas chercher 4 faire de 
bonne gräce et 4 de meilleures conditions ce que j’essayernis peut-ötre inutile- 
t plus tard. Avant de m’y determiner, j'ai voulu cependant savoir au juste 
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Yedit du 18 juin, remet les choses 4 l’#poque de In depsche d 
vrier'®! qui est preeisement celle otı nous jouions le plus bi 
de soumission du 26 janvier. h 
Sans doute nous retombons dans tous les anciens & 
Entree et conseil de Brabant; mais comment puis-je soutenir wı 
lorsque Y’appui militaire m’abandonne? que je vois nos tı 
vince aprös l’autre? ne puis esperer qu'on maintiendra que peu 
BRUDER de Want. geräte Si jo na.me. nonmuata Aal 
prudence lorsqu'il en est encore temps, et d'une fagon a 
des eirconstances dans lesquelles nous nons trouvons? 
Que V.M. daigne ne pas me desapprouver! Elle conserver 
provinces dont une partie Lui etait deja enlevde; en retirera 
nisires et parviendra, en me permttant de m'entendre ayee I 
jeure partie de ce qu’Elle se proposait. 
erh ar: uedairatire; pi 
bonheur de s’en tirer comme cela, pouryu que les succds que 
ont obtenus, nommement leur invasion en Flandre, n’aie deja : 
quelque cour A leur eause qu’on ne se contente plus de ces «« 
J’ai U’honneur ... 

















Fe ie Gr Zreheringin Marsan Der Einfall der Patrioten in Flandern. Bericht 
Ilton’s vom 14. Novenber, Besorgnisse des Kaisers. Der Einmarsch preussischer Truppen 
in Lüttich. 


Vienne, ce 22 novembre 1789.” 


Mon cher comte de Trauttmansdorft! ai regu &xactement vos lettres du 
12, 13% et 14 de ce mois. J’aurais encore tard& & y röpondre pour attendre 
ent de Gand, mais l’envoi de cette estafette par laquelle je donne part 
luchesse de la mort de ma sur Marie-Anne,'# me fournit l’occasion de 
Be ri 
Je vous laisse juger eombien il m’a &t6 desagreable @’apprendre que les 
elles avaient non seulement penetr& dans la Flandre, mais aussi oceupe Gand. 
] on s’y prenait bien et que le plus grand nombre de ces malheureux s’y 
it, ce serait peut-ötre une sourieiöre pour les prendre, Mais ayant regu 
d’hui un rapport &galement du 14 du general d’Alton®® qui ne m’avait 
eerit depuis le 31 octobre, je ne suis point rassurd sur la fagon dont je 
dis que sa töte et ses dispositions sont montdes. Enfin dans l’eloignement on 
ne peut qu’attendre non sans inquietude le resultat d'un dvenement qui est d’une 

grande importance, J’espere done & recevoir de vos nouvelles ultörieures, ne 
ant rien vous dire de plus dans ces eirconstanees et me bornant & vous 
dre iei cette lettre pour ma sur. 

Adieu, mon cher comte, je suis toujours bien sinedrement votre tr&s affec- 


Beilage von Anthon’s Hand. 

Comme le parti de l’&väque de Liege a fait une contre-r&volution, et qu’/on 
nous faisait trop de reproches en Empire, j’ai fait en sorte que le roi a envoy& 
le general Schlieffen avee dix bataillons a Liege pour y remettre l’ordre et les 
‚ehoses sur un pied conforme & nos interöts ainsi que pour empöcher la coadju- 
terie de l’electeur de Cologne. Cette apparition de troupes prussiennes pourra 
aceelerer la revolte des Brabangons, möme contre notre volonte.*% 


247. Geringe Aussicht, dass man trotz den gemachten Zugeständnissen jede Gefahr ab- 
gewendet habe. Das Vorgehen des Militärs werde die Bevölkerung zum Aeussersien treiben. 
Die unsichtbare Patriotenarmee. Brüssel sei wie ausgestorben; Auswanderung und Deser- 
tirungen ; man mache sich die Furcht zunutzen, von der man die Regierung befallen glaube. 
Besorgnisse Trautimansdor/f’s; Van der Noot und der Generalpardon. Stellung, die Trautt- 
mansdorff zu der Frage einnimmt, allenfalls die Stände zu berufen. Brügge, Ostende. 
Drohende Erhebung Hennegaus. Die Patrioten in Flandern; Prinz de Ligne und Vawx 
hätten sich nach Frankreich begeben. Das Comite der Aufständischen zu Gent. Schreiben 
 Reviesky's; England über die Beendigung der belgischen Wirren; Trauttmansdorff sicht 
sich in der Ansicht bestärkt, dass er recht gethan habe, sich — ohne fremden Einfluss — 
zu Zugeständnissen herbeigelassen zu haben; mehr dürfe man jedoch nicht gewähren — 
demungeachtet stellt Trauttmansdorff noch andere Concessionen in Aussicht; Umstände, die 























; W’nbord connu de tout le monde, et a renouyele 
eöte les soldats, enrichis du butin qu'ils ont fait 
‚sont d’une indiseipline dont les offieiers se 


Je ne sais pas me former une idee de cette aı 
foyons sans la voir, et qui est partont et nulle part; m 
le plus de co fantöme, est qu’on cherchera 4 nous en 
qu’on y rdussira. 

Je suis absolument seul avec le conseil & B 
tieres olı toutes les maisons sont fermdes; et l’&mi; on 
eöte des patriotes que du nötre, continue toujours. (' 
des juges et de toutes les personnes en place en est un 
plus grand de tous assur&ment est la fagon dont on ch 
erainte que nous paraissons avoir de cette armee, pour 
qu’on voudra. Z 

Je sais dejk qu’on glose sur ce que les chefs de coı 
de l’amnistie; qu’on regarde cette derniere ordonnance co 
gagner du temps et attendre l’arrivee des troupes; qu’on 
dit qu’on ne S'arrangera jamais aussi longtemps que la. 
pas retirde d’iei, ee qui est ridieule a imaginer. 




















Si les eirconstanees ont necessitö des saerifices, il faut bien se garder de 
aisser entrainer davantage; mais je tremble de l’idee que — vu Ia situation 
e dans laquelle nous nous sommes mis, et celle olı nous nous trouvans 


encore & quelque chose pour sauver le tout. Il n’est pas & supposer que 
der Noot qui möne la machine depuis si longtemps, permettra qu’on l’a- 
ndonne dans le moment decisif; son jeu sera sans doute de trainer la chose, 
or de la mefiance sur les derniöres concessions, au moyen de quoi il fera 
endre sur lui le pardon et engugera h exiger la garantie des cours.’* 
_ Tout le conseil appuie beaucoup sur une convocation des &tats pour ter- 
miner avec des commissaires, dösignds par eux, les difförents objets de doute 
qu’il pourrait y avoir sur la constitution,*® ainsi que cela deyait se faire lors de 
ja depöche du 15 fevrier. J’en entrevois bien Y'utilit&; mais j’en crains le danger 
uisqu'il y en aurait beaucoup A laisser s’elever une voix qui pourrait parler 
ent mais ne serait dans le fond que l’organe du eomite de Breda, et 
ierait sur une resistance qu’on est en possession de nous faire eraindre. 
Cette eonversation & laquelle je m’oppose encore, pourra nous servir A 
urs ögards; elle ne doit cependant avoir lieu que sous les conditions sti- 
dans l’ordonnance, nommement la cessation de la voie des armes. Je m’a- 
rgois bien que le comite et, par contre-coup, quelques cours qui y ont de 
Pinduenco sous main, rare que V, M. traität avee Son peuple comme de 
"Puissance & Puissance et A main armde; mais s’il s’agissait de mesurer ses forces, 
il vaudrait mieux commencer par Ih, sans avoir besoin des &tats et encore moins 
du comit& dont il ne saurait ötre question. 

Selon ce que je sais, la compagnie qui etait restde 4 Bruges, y a dü mettre 
les armes bas, et celle d’Ostende navigue avee M’ de Rindsmaul sur les cötes 
de la France pour chercher 4 gagner Luxembourg par les provinces septentrio- 
nales de ce royaume; iei nous attendons toujours une invasion de tous les eötes 
possibles ı imaginer. 

En attendant le Hainaut qui depuis longtemps n’est contenu que par la 
force, est pröt A se soulever complötement depuis le depart des troupes qui ont 
quitte Mons sur la seule nouvelle de l’arrivde des patriotes; tandis que la Flandre 
est encore sage au peu d’endroits prös olı nous avons laisse nicher nos adver- 
saires, savoir Gand et Bruges; les bourgeois d’Ostende se sont & la veritd arınes, 
mais simplement pour leur defense, 

Quand je dis que la Flandre est sage encore, c’est que les autres endroits 
ne se soulövent pas; car elle n’en est pas moins nulle pour V. M. qui n’y a plus 
de recette, plus de douane et plus d’employe. Toutes, möme celles de la West- 
 SBandre, ayant dü fuir devant l’ennemi qui n’ose pas se hasarder & sortir de 

Gand ou de Bruges, mais menace de tout cöt€ et exerce des droits de souve- 
rainete. Ils n’ont point de chef, le prince de Ligne et un nomme de Vaux + — 
mauvais sujet d’iei — qui les conduisaient et se sont caches pendant l’expedition 
de Gand, les ayant absolument quittes depuis pour retourner en France; on les 
a vu passer a Valenciennes. 







































"an an rin rd 
quoique extorquee par les eirco 
a 3a Migmitd. V..M. dit quo, pour 20 point faire 
Elle veut, en e&dant aux intercessions d’autres pro‘ 
glorieuse ot Elle avait eonsenti & s’entendre avec les & 
soumission sans exemple de leur part; et en n’accordant 
ee 
nation qui jonissait encore alors- de diffierents objets «ai 
re ale aueene 1 Gar, on Te 
et plus on demanderait parce qu’on n’attribuerait notre | 
erainte, et que nous donnerions i nos adversaires le cour: 
nous manquer. 
On. ne peut pas se dissimuler cependant qu'il ya des & 
quelles il sera impossible d’&chapper; on ne renoncera jamais 
rale; on n’abandonnera pas Van der Noot auquel on croit de 
devra dans le fond qu’& la gaucherie de notre fagon d’agir. Le « 
d’Anvers, les abbes jusqn’aux professeurs de Louvain meme sen 
tenus, Quel malheur d’avoir et mis dans ce cas! Et oseraii 


tout pour un pareil objet? Si je pouvais seulement avoir un mot d’ordre 
; une dmarche qui me röpugne si fort, et & Iaquelle je devrai me pröter 
cependant si on l’exigeait absolument, pour en eviter (sie!) qui seraient tout aussi 
‚humiliantes et beaucoup plus nuisibles! car j'espere bien que le comte d’Alton ne 
dissimulera pas a V. M. qu’au seul point de Bruxelles prös ot il cherchera A 
se maintenir, ainsi que dans les autres endroits prineipaux du Brabant, il ne 
peut pas songer iı occuper aucune des autres proyinces qui, sans ötre r&voltdes 
ni prises, sont dös ce moment nulles pour V.M. Encore notre defense & Bru- 
xelles se bornerait-elle ü faire hächer en pi&ces les trois quarts de nos troupes 
et & nous faire massacrer et a garder ici des debris de souverainete, bien dif- 
fieiles & revendiquer avec de nouvelles forces. Toutes ces reflexions me desolent, 
et Vidde de voir V. M. reduite & de pareilles concessions, me tue. Je tiendrai 
bon tant que je pourrai, mais tout le monde perd courage, et le militaire möme 
convient qu’il fanut calmer & tout prix une nation qu’on ne saurait plus 
vainere; et cela pour quelques bevnes inconcevables! 

Tout ü l’heure je regois le rapport qu’une de ces hordes patriotiques, an- 
nonedes depuis si longtemps, vient enfin d’arriver une seconde fois a Turnhout. 
On differe sur son nombre; quelques-uns le portent & 1500, d’autres 4 4000 et 
möme & 5000 hommes. I] est certain que, si on pouvait les attaquer en rase 
campagne et les battre, ce qui ne serait pas bien diffieile, ce serait peut-ötre 
Vunique moyen de nous tirer encore de ce ernel embarras dans lequel nous 
nous trouvons, 

V.M. daignera se pa que dejä, lorsqu'il s’agissait d’une nouvelle con- 
stitution, j’ai eu ’honneur de Lui dire que les uns voulaient le retour de l’an- 
eienne, les autres un syst&me & peu pres pareil h celui qu’on röve en France — 
chaqu’un selon son interöt personnel. A present la majeure partie desire une 
assemblee nationale et le depart des troupes. Enfin on veut tant et on sait si 
peu ce qu’on veut qu’on ne peut en verit& plus se dire h quoi on en est. Mais 
ce qui est certain, est que le manifeste de Van der Noot, quelque plat quil soit, 
fait tourner bien des tötes; que l’idee d’independance de toute souverainete est 
ötonnement accneillie, et que le succ&s de tout ce qu’on pourrait faire, devient 
par la tr&s douteux. 

V.M. peut se figurer dans quelle belle situation je me trouve ici, surtout 
en ajoutant la circonstance que möme les offieiers commencent a se mefier de 
la troupe — pas tant du cöte de Vinfidelitt quoique les soldats les en menacent 
au moindre mot qu'ils leur disent, que de celui de l’indiscipline, La seconde fois 
que le eapitaine a commande feu & affaire de Gand, il n’a plus trouve que 
dix-huit hommes de sa compagnie, tout le reste s’&tant debande pour aller piller, 
ce qui, quant A V’effet, yaut bien l'infidelitd; aussi pretend-t-on que c’est cette 
raison qui nous a fait &chouer,”*5 


J’ai Y’honneur ... 









Diest et Tirlemont d’oh les petites Saralnoak 
a leur approche, le general-commandant irai 
eontre pour les combattre s’ils tiennent bon, 
Brabant s’ils fuient devant nous.’ 

Sans m’arröter aux diff&rentes reflexions qui pe 

l co projet, nommement. Ia possibilitd d’une invasion du cöt6 
qu’on se porterait sur les frontieres de Liege, et la p 
ment dans Vinterieur de Bruxelles et des autres villes, dös 
seraient &loigndes, j'ai demandd & ces messieurs s’ils pour 
une assurance positive de conserver ces provinces & 
jusqu’ä ce qu’Elle eüt pu envoyer des troupes ou 
eiation, parce que je me croirais oblige sans e Fe: 
mains ä une d&marche gunelcongue, propre & uous 1ssu 
la possession de ce pays, peut-ötre möme A y reta ' 

tranquillite. 

L’opinion generale ötait que la röussite de la d&march 
se bornerait — si on chassait cette nouvelle troupe d’insu 
le Brabant contre une invasion du dehors, mais 
venir d'un autre cöt& et que, la Flandre et le | 
abandonnes et Namur pröt A l’ötre, on EieguRR touj 
entourss ou la diffieulte qu’il y aurait de s’approv 
ment pour se soutenir longtemps. 



















A ces considerations qui ne regardaient que le militaire, se sont jointes 

1) que nos fonds ne suffiraient pas pour Ventretien de V'etat eivil et mili- 
taire pour peu que cela durät, surtout d’apr&s les depenses dnormes que la 
fortifieation de Bruxelles et autres ouvrages extraordinaires exigent, de sorte 
que, ne retirant plus rien d’aueune province, V. M. se trouverait dans le cas de 
devoir nous envoyer de largent au lien d’en recevoir; 

2) que V.M. semble ne pouvoir pas nous envoyer des troupes; 

3) que dans ces eirconstances elles ne pourraient möme plus ötre utiles; 

4) qu'il existe un sonpgon bien malheureux, mais bien fond& que, sans 
ötre infidäles, celles d’ici sont 4 regarder comme nulles, leur indiscipline et 
penchant pour le pillnge ayant dejü &t& la prineipale cause de nos desastres, 
Enfin 


5) que nous savons positivement que les Puissances etrangöres prendraient 
part 4 nos embarras s’ils ne se terminent pas avant le printemps, et quil est 
par eonsequent essentiel de terminer d’abord de fagon I ce que personne n’ait 
droit d’y prendre la moindre part. 

Il s’agit en ce moment de Lui eonserver, coüte que coüte, des provinces 
dont Elle ne maintiendrait peut-ötre deja plus qu’un seul point en moins de 
deux fois vingt-quatre heures, et qu’Elle ne reconquererait qu’'k un prix au 
dessus de leur valeur; et il s’agit d’emp@cher une guerre generale qui en serait 
necessairement la suite. 

Dans cet tat des choses il faut se borner & terminer solidement, ce qui 
est impossible ı moins qu'on ne satisfasse la nation sur des objets qui lui sont 
aussi si chers que son existence; et si on peut songer aussi a finir decemment, 
©’est quant 4 la forme, mais nullement quant au fond qu’on peut l’esperer. 

Je erois done ......- qu'il faut donner ce qu’on ne pourrait s’empächer 
d’accorder; qu’il faut annoncer comme el&mence ce qui dans le fond n'est 
que sagesse et necessitd de se pröter aux eirconstances; et quil faut, dös 
qu'il s’agit de faire un saerifice, le vendre au prix de la reeonnaissance plutöt 
que d’en laisser jouir des cours jalouses qui chercheraient 4 la gagner en se 
m£lant de nos embarras.*® 





Les deux ordonnances auxquelles je m’dtais dejh pröte & cette fin, n’ont 
fait presqu'aucun effet, les restrietions pour ’amnistie ayant plus inquiete que 
rassurd, et l’expression douteuse du retour & l’&poque du 15 fevrier, cause plus 
de mefiance que de joie. 

Dans ces eirconstances le devoir semblait me preserire de donner par la 
declaration ulterieure, tr&s humblement ei-jointe,® l’explication plus etendue 
qu’on desirait, et möme de prendre sur moi la tr&s grande responsabilitd d’ac- 
corder au nom de V. M. une amnistie generale et sans exception,!®! 

Je sens le danger et la hardiesse de ces demarches; mais je dois le repeter: 
je me sacrifie avec plaisir pour une si bonne raison, dans la pleine certi- 
tude qu’il n’existe plus d’autre moyen, heureux si celui-ei reussit & l’ex- 
trömite olı me reduit l’insuffisuuce des forces militaires, 




















ayant te envoy6e äh Wayre pour soutenir a de 
meonaede d’ötre attaqude; que par consdquent touf 
sans troupes, et que le major Dierix, renvoye ı 
ötait & la töte de la bourgeoisie de Mons. II est 
commette pas de bevues quand les choses vont ainsi! Je 
trös humblement V. M. que j'y mets toute In facilit& p 

cola finisse, et que le service aille mienx A tous &gurds 


Bee ir Dinge van der 


Vienne, ce 
Mon cher comte de Trauttmansdorff! J’ai regn les lettres 4 
derites successivement le 16, 17, 18%% et 19 tant par estafette 
Strens. Leur contenu surpasse tout ce qu'on pouvait s’ims 
et dont il dtait möme impossible de se faire une idee 
Wen prövoir les consöquences, surtout une dissolution 2 
wWoyens prupres & conserver lautorit6 et & gärer les 


Profonddment afflig6 et aceable A’'nn svönement qui porte Vompreinte de 
Vignominie et de l’administration la plus mal vue et qui, dans ces ei 
est d’une consäquence incaleulable, pouvant amener les suites les plus fücheuses 
pour l’Etat et mon rögne, j’ai pensd au seul moyen peut-ötre capable d’arröter 
que le mal ne prenne entiörement racine, celui d’envoyer d’iei un commissaire 
muni de pleinpouvoirs trös illimit&s, qui r&unit en sa personne la direction du 
gouvernement civil et militaire et qui, par une demonstration voyante, peut: en- 
gager encore les personnes les plus sensdes & röflechir qu’il leur convient 
de s’arranger ı l’amiable que de s’exposer aux malheurs des troubles qui de- 
vraient necessairement eontinuer a desoler ces provinces si j'&tais force A y en- 
voyer une armee pour les reeonquerir. Vous recevrez done de ma part, de m&me 
que le general-commandant un billet par lequel vous ötes assigne h faire dord- 
navant vos rapports 4 ce commissaire. Pour en aceelerer l’envoi et trouver 
quelqu’un dejh au fait des aflaires et surtout des interöts politiques qui y in- 
fuent beaucoup, j’ai fait choix du viee-chancelier ecomte de Cobenzl®’ qui par- 
fira sous peu de jours. Je souhaite que les choses soient encore au point & le 
faire arriver & Bruxelles, et je vous prie, mon cher eomte, de vouloir bien avee 
tout le zele, lintelligence et le courage que je vous connais, et dont vous m’avez 
donne des preuves si röiterdes, cooperer avec lui A remettre la tranquillits sous 
tontes les conditions seulement faisables. Vous pouvez ätre entiörement trangnille 
sur la justice que je rends A votre zöle et & votre attachement. Je vous suis 
fort oblig& de votre derniere lettre autographe et de la sineerit@ avee laquelle 
vous me parlez. Vous verrez par la suite que Jai fait usage de vos conseils. 
ll ne me reste que le regret de n’avoir pas su ni pu m’imaginer plutöt ce qui 
est arrive. 

Je me flatte que madame votre &pouse et vos enfants dont vous &tiez in- 
quiet 4 bien juste titre, seront parvenus sans le moindre aceident a Conde. 

Je vous renvoie ei-joint la lettre originelle que vous avez redemandde®* 
et ne puis au reste vous donner autre direction d’iei que de vous dire de 
maintenir et de sauver ce que vous pourrez, car j'envisage les choses sous le point 
de vue le plus desastreux. 

Adieu, mon cher comte, je snis toujours avee les mömes sentiments d’a- 
mitie et d’estime .. .*° 


250. Officielle Anzeige von der Sendung Cobenzl's, dem Trauttmansdorff von nun an eu 
berichten und von dem er Weisungen eu erhalten hat. 


Vienne, ce 28 novembre 1739. 


Mon cher eomte de Trauttmansdorff! J’ai trouve & propos pour le bien 
de Mon service dans les eirconstances actuelles de Mes provinces belgiques d’y 
envoyer Mon vice-chancelier de cour et d’Etat comte de Cobenzl en qunlits 
de Mon eommissaire, muni de pleinpouvoirs les plus &tendus et sans bornes 
. pour le mettre en ötat de preparer, arranger, arröter et exdenter tout ce qu'il 
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tronvera convenahle ou necessaire pour rötablir une parfaite tranquillitd dans 
ces provinces. 

Ponr atteindre un but aussi desirable, il est absolument necessaire yns 
tant le gouyernement civil que le commandement-general des armes per 
ordonne en tout & Mon commissaire, et que Yun et l’autre dependent uniquement 
de Iui, tout comme ils dependraient de Moi-möme si je Me trouvais sur les 
lieux; Gerber de plus qu’h commencer du jour de la reception de la presente, 
Fa nlateptiea plan: fos rapporte ni k Mai ni & Mon chancelier de cour et 
d’Etat, mais directement par estafette au comte de Cobenzl qui vous indiquer 
la route qu'il prendra, et qui vous donnera, soit en chemin, soit en arrivant, 
des direetions plus partieulidres. 

Joseph. 





251. Unsicherheit der Post. Der Generalpardon; Eindruck, den er hervorgerufen hal; 
das Comitt zu Breda. Vorschlag, die Stände einzuberufen. Mögliche Forderungen: G&- 
rantie der Fremdmächte, Verringerung des Militärstandes. Trauttmansdorff räth, im ge- 
gebenen Falle darauf einzugehen, und setzt die Gründe auseinander, die ihn hiezu bestimmen, 
Günstiger Stimmungswechsel im Herzogthum Brabant. Hielte er an und komme kein 
Vereinigung mit Flandern zu Stande, dann könnte sich diese Provine allein nicht behaupten, 
Fan der Mersch habe aus aufgefangenen Berichten die friedlichen Absichten Drautimans- 
dorjf’s kennen gelernt, Schreiben, das er an ihm und an d’ Alton richtet; Antwort des Mi- 
nisters, D'’Alton begibt sich zu den Truppen. Stelle man die Entscheidung dem Schwerte 
anheim, dann würden die Fremdmüächte unter der Hand die Sache der Aufständischen 
unterstützen. Schreiben aus Holland, das Trauttmansdorff in dieser Annahme bestärkt. 
Sehlimme Nachricht aus Limburg. Umstände, von denen Verhalten und Erfolg abhängig | 
seien. Meinungsverschiedenheit zwischen dem Minister und dem Commandirenden; Giselaer 
und Brou beeinflussten d’Alton. Die Patriotenarmee. Flandern. Vereinbarung zwischen 
d’Alton und Van der Mersch. 


1 


Bruxelles, le 29 novembre 1789. 
Saerde Majeste! 


J’envoie ce trös humble rapport par courier jusqu’k Aix, ne ponvant pls 
trop me fier aux postes depuis que j'ai appris que le petit detachement qui 
ötait d& Tirlemont, avait quitt6 cet endroit que les patriotes auront sans donte 
d’abord oceupe. 


La derniere deelaration et ’amnistie generale qu’elle eontient, etait un mal 
necessaire auquel je me suis vu reduit puisqu’il fant bien chercher & ealmer quand 
on ne peut pas vainere, et qu’il vaut mieux donner que se laisser arracher, 
surtout & Yintervention de quelques cours &trangeres qui voudraient s’en faire 
un merite ainsi que le cherchait visiblement la Hollande.?s? 

Cette deelaration a fait A-pen-prös la sensation & laquelle je ii 
e’est 4 dire qu’elle a sutisfait tous les gens sages, tous les bons bourgeois etia 
generalits des habitants du plat-pays; au moyen de quoi elle a produit une 


— Br" 


--- 


cission dans les opinions qui est toujours favorable et pourra le devenir davan- 
tage encore.’® Mais cette opinion, füt-elle möme celle de tous les individus du pays, 
suffirait pas pour nous amener une revolution si elle n’est en m&me temps 
» du famenx comite de Breda; e’est Iui qui s’est empard du droit de penser 
de parler pour la nation; il a subjugud toutes les volontes, et il ne peut plus 










‚Je ne sais pas trop ee de quelle fagon nous en apprendrons le r&- 
sultat; car il est impossible que V. M. ni Son gouvernement entre en negociation 
avec de pareils gens. 

D le serait encore davantage de rassembler les dtats tant que ces circon- 
stances dureront, puisqu'ils ne seraient que l’organe de ce comit& et nous inon- 
deraient de propositions et demandes absurdes qu’il faudrait rejeter, ce qui ne 
ferait qu’augmenter nos embarras. 

Le retour des conseillers de Brabant dont aueun ne s’est rendu A la con- 
vocation, et l’arrivee des deputes ordinaires des 6tats qui, quoiqu’appeles, ne 
viennent @galement pas, serait une marque que ce trop fameux comite est satis- 
fait; car ce n’est que de son consentement que depend la eonduite qu’ils obser- 
veront; il est eruel d’ötre reduit & ce doute. 

Je ne sais pas trop qu’en penser encore d’apr&s ce que j'entends et que 
je remarque; je crois ne m’ötre pas trompe en prevoyant qu’on pourra bien se 
eontenter de ce qu’on vient d’obtenir, mais qu'on voudra pour en ötre sür A 
jamais, demander la garantie de quelques Puissances voisines, nommement de 
la Hollande qui, selon ce que je vois, en meurt d’envie. 

Ce serait certainement un tr&s grand mal que cette garantie, de m&me 
que la seconde stipulation dont on parle encore, savoir de diminuer le nombre 
de nos troupes et de les renvoyer &ı leurs garnisons; mais #'il s’agissait de finir 
pour bon et de prevenir par Ik de plus grands desastres, je prefererais ces in- 
econyenients & ceux qui resulteraient d’une union pröte & se former entre deux 
_  provinces pour dtablir un systeme d’indöpendance. 

Les embarras du Brabant ne nous inquidteraient pas tant; mais il est in- 
eroyable a quel point ce systöme parait se eonsolider en Flandre; Gand, 
Bruges et surtout Ostende et la mer donnent une consistance reelle au 
parti qui 8’y &tend et fortifie tous les jours davantage. 

Le comite tabli dans la premiöre de ces villes, se qualifie de comit& des 
etats-unis; traite ses principaux — desquels il semble eependant n’avoir pas de 

eommission — de Hautes-Puissances; a pris tous les corps et nommement le 
conseil de Flandre au serment; l’a &rige en tribunal supröme; ne fait que des 

| demarches de sonverainets; compte sur les forces qu’il tirera de l’interieur du 
pays ainsi que de l’ätranger, et permettra diffieilement que le Brabant, rentrant 
dans le deyoir, abandonne la Flandre et oblige par la & renoncer & des projets 
deja si avancds.’‘%+ 

Cette circonstance est eertainement affligeante, la dernitre de ces provinces 
seule serait dejü tr&s difhieile A reconquerir et ne tardera pas de voir le Bra- 
bant se joindre ı elle, par lattrait d'un exemple si seduisant. 


Pe 






di wnk pen on Yanptik de ie 
2? ee, 
qu’Elle voudra, tandis s’y prenant autrement, 
y faire quelque Fr TR d’iei A dix ou ı 
Er esie en Beinahe evönements 
























DS Het 86 ebiae wenns ı 
es ee 
vondra retablir les abbayes; l’organisation de Ses «e 
diffieultes; on cherchera 4 en exclure ceux qui 


abes ‚ara, sourix de’ nourese risguse' et sera: demandärerneN 
solence qu’on se croit vainqueur — et on en a toute l’arro 
1 s’agira done toujours de prövenir ces demandes 
ment; et si ce moyen ne rdussissait pas, il fandrait pen 
un moindre mal 4 un plus grand, en aceeptant linfluenee 
rait jamais risquer les propositions absurdes qu’anrait } 
peuple ivre de ses succs; car. M. ne nurit se garen a 
tournent & cet dgard, et comme les bienpensants ceraign 
eroit invineibles. 
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| Sans cette eirconstance je pourrais peut-ötre deja aujourd’hui donner de 
nouvelles sur la tournure que prennent nos affaires en Brabant, c’est ü 

‚que je pourrais annoncer qu’en prenaht le retour de la constitution pour base, 
cette province ne se joindra pas &ı celle de Flandre, ce qui serait extrömement 
ämportant parce que celle-lı aura bien plus de peine & soutenir seul le syst&me 
independance qu’on Ini a fait adopter, et qu’il serait bien plus facile de la 
soumettre dös qu’on serait parfaitement sür ici. 

J’apprends de toute part et par les canaux les plus stirs que la fagon de 
penser a change du tout au tout depuis les derniöres declarations, On etait una- 
nimement d’accord qu’il ne fallait plus rien &couter, et qu’on devait se soustraire 
absolument de la souverainete de la maison d’Autriche; aujourd’hui il n’en est 
plus question et on ne songe qui s’assurer de ce qui vient d’ötre accorde, et 
peut-ötre & obtenir encore quelques concessions tendantes au m&me but. 

J’en te iei lorsqu’on m’a remis vers mimuit Ia lettre tr&s humblement ei- 
jointe du soi-disant general Van der Mersch.” V,M. daignera voir par son 
contenu que ce que je viens d’annoncer sur les dispositions qu’on commence di 
avoir, est bien fonde; le comte d’Alton en a regu une pareille;"°% mais comme 
nous ne croyons, ni l’un, ni l’autre, pouvoir entrer en eorrespondance avec Jui, 
je me suis borne 4 @erire la lettre &galement ci-jointe au general La Tour par 
lequel M® Van der Mersch m’a fait parvenir la sienne,*? 

Cela n’a pas fait changer de resolution au general-commandant qui s’etait 
dejüa deeide & aller & la reneontre de ce corps, et s’est mis en route pour Lou- 
vain au moment ol il venait de recevoir sa lettre. 

Je ne sais quelle sera la suite de son entreprise; je sais bien qu’on ne 
saurait laisser faire des progr&s 4 ces gens, mais il eht dte preferable, je pense, 
de les en empöcher plutöt; car il ne serait pas impossible que cette eirconstance 
ne nous fit perdre en un moment l’espoir de voir tout rentrer dans l’ordre, sans 
que le suceös le plus complet puisse rendre notre situation beaucoup meilleure, 
les choses en &tant au point, surtout en Flandre et en Hainaut, que ce ne serait 
presque rien faire que d’exterminer ces 4000 hommes arrives par ce coin et 
pröts h se reproduire autre part, mais surtout et en bien plus grand nombre 
dans toutes les villes. 

En general nous sommes venus beaucoup trop loin pour esperer de pou- 
voir terminer par la force militaire que nous avons ici; il semble que, si nous 
en venions & cette voie, les cours &trangöres chercheraient A seconder au moins 
sous main ces insurgents qui, par leur suce&s, commencent A signifier röellement 
quelque chose. 

La lettre trös humblement ei-jointe”® que j’ai regue tout & l’heure d’Hol- 
lande, me confirme absolument dans cette opinion et surtout dans celle quil 
faut finir 4 tout prix pour @viter de plus grands dangers, d’autant plus que le 
mal s’etend möme dans les provinces les plus ädeles, comme V. M. daignera le 
voir par ce que viennent de m’envoyer les etats de Limbourg,®® et comme je 
pourrais le Lui prouver de toutes les autres provinces sans excepter celle de 
Luxembourg. 


Sehlitter, Correspondenz Josefs Il, wit Ferd Grafen Trauttmunsdorfl. 38 
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eomme V. M. daignera le voir entre 
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| Les Puissances &trangdres — suns excopter Ina France 
| ‚ment des fusils — secondent ces insurgents qui se renfoı 
ft 


















eroyable et nous entourent de tous cötes. \ 
La sanqudte de In Flandre etait deeisive pour eux; 
pendance 8’y consolide tous les jours davantage, et ils v 
leur eomit les six points tr&s hamblement ei-joints; on ( 
| le port d’Ostende a l’Angleterre, et alors ils auraient un 
Au moyen de cela, cette insurrection n’est plus insign 
rendent d’un moment & l’autre plus formidable. 
Je ne regrette pas d’avoir cherch6 & larröter par les 
au moins ai-je fait revenir par la une bonne partie du publ 
soustraire h In souverainete. 
Üest & ces sacrifices aussi que nous devons la propo 
Mersch qui prouye toujours qu’on ne se refuse pas encore 
hiation si preeieuse au point olı nous sommes reduits. 
I (Alton) s’est avancd avec prös de 4000 hommes j 
et a fait parler & Van der Mersch comme il eüt pu faire, je 
monstration d’y aller lui-möme, 














Ils sont convenus r&eiproquement de ne pas faire mouvoir les troupes jus- 
"ir ce quil y aurait une reponse du comite, ce qui est toujours bon dans ces 

0 , quelque peine qu’on &prouve & traiter avec de pareils gens. 
J’ai P’honneur ... 


D'Alton hat mit Van der Mersch einen Waffenstillstand vereinbart, Correspondenzen, 
in deren Besitz die Aufständischen gelangt sind, und die sie über die Lage der Regierung 
aufklären. Acusserungen Van der Merschens über die Fremdmächte. Flandern; die Bewe- 
gung ergreift auch die übrigen Provinzen. Nothwendigkeit, zu unterhandeln, Agenten 
Trauttmansdorff’s bei den Patrioten. Der Generalpardon und der Process Ursel. Ent- 
haftung zweier Gefangener. Flandern und England, Gerücht, dass sich Van der Mersch 
nach Lüttich begeben habe. Erwartungen, die Trauttmansdorff daran knüpft. 


Bruxelles, la 30 novembre 1789.® 
Saerde Majeste! 

J'ai eu l’honneur de dire AV. M. hier que le comte d’Alton, s’etant mis A 
la töte d’environ 4000 hommes, ötait marchd de Louvain A Tirlemont — je ne 
sais dans quelle vue — mais etait revenu le mäme soir apr&s y avoir poste le 
eorps qu'il avait commande, absolument vis-a-vis de l’ennemi. 

J’ai appris depuis que, se trouvant devant cet endroit, il avait envoy& le 
colonel de Brou, accompagne d’un trompette, pour parler & Van der Mersch, 
mais seulement au nom du general de La Tour parce qu'il ne vonlait pas qu’on 
süt qu’il y &tait lui-möme. 

Aprös bien des pourparlers assez interessants mais trop longs pour #tre 
rapportes 4 V, M., on est convenu qu’on proposerait au gendral-commandant une 
espöce d’armisticee — que j'aurais desire ne pas ötre nommd ainsi — afın que 
Van der Mersch püt donner part ä ses principaux de ce qu’il avait appris par 
les lettres qui lui taient tombees entre les mains, et en profiter pour les en- 
gager & la voie de conciliaton.?'® 

Les choses en sont restdes ainsi jusqu’anjourd’hui que le eomte d’Alton a 
fait röpondre d’iei que, se fiant sur la parole de son adversaire, il retirerait les 
troupes qu'il avait postdes vis-A-vis de lui hier, et n’agirait pas pendant les quatre 
jours stipulds,®’# 

Il est enchante de pouvoir par ce moyen les placer du cöte de la Flandre 
dot il eraint une invasion; mais voici bien la quatriöme fois que ces troupes 
font la navette d’un bout du pays A l’autre, 

Le eomte d’Alton ne dissimule plus qu'il n’y a rien & esperer de la force, 
et qu'il faut a tout prix negocier, 


Mais que peut-on esperer d’une negociation dans ces eirconstances? J’ai 
deja fait tout ce qui etait humainement possible pour conserver ces provinces 
Aa V.M.,et je l’ai fait au risque de Lui deplaire. Je prevois que je serai oblig& 
de prendre sur moi encore davantage. 

33" 
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V.M. que Van der Mersch dit avoir en ses mains." Je me promets benucoup 
leur zele et de leur intelligence, 

Mon espoir n’est pas aussi positif relativement k ceux qui doivent aller 
prös de Van der Noot. C’est un essai. V.M. daignera se rappeler que, lorsqu’on 
wötait flatt& d’avoir decouvert un grand complot, il s’agissait d’un certain Se- 
‚eretan, gouverneur du jeune d’Ursel, d’un marchand de vin, nomme d’Aubreme 
'& dun employ& de la ville, nommd Fisco.?" 

L’amnistie generale sans exeeption qui est sans contredit ce qui nous 
a ramend le plus de monde, s’est ötendue möme Ah ces trois arrötes qu'il aurait 
peut-ötre &t@ aussi impossible de convaincere que la duchesse d’Ursel qui paraissait 
d’abord &gulement coupable. 

Seeretan n’a pas &te reläche parce qwetant du for militaire, le gendral- 
eommandant ne l’a pas voulu; mais j’ai tenu parole aux deux autres qui sont 
si enthousiasmes de cette elömence et generositd de V. M. quils ne cessent 
d’en parler et d’exhorter tout le monde ü se jeter aux pieds d’un prince aussi 

me, 

Je n’attache pas plus de prix qu'il ne faut, & ces choses Ih; mais ils ne se 
bornent pas iı ces demonstrations et m’ont fait insinuer sous main qu’ayant eu 
effeetivement des relations avee ceux qui composent le comit& de Breda, ils 
vonlaient s’y rendre sans que j’y fusse pour la moindre chose, et chercheraient 
& nous ramener les difförents membres de ce corps qui dirigent actuellement le 
Brabant. 

Je erois qu’il ne faut pas rejeter la chose parce que de pareils agents 
peuvent seryir ä pr&parer les esprits aux ndgoeiations auxquelles il faudra pro- 
bablement se soumettre, et il est triste d’en ötre reduit & cela; mais je me eroirai 
bien heureux si je r&ussis par ce moyen. 

Je crains toujours que, les choses &tant venues si loin en Flandre, on ne 
se soit trop engage envers les cours, nommement l’Angleterre. 

Je viens d’apprendre, sans pouvoir le garantir, que Van der Mersch aurait 
quitt& Tirlemont avec sa troupe et se serait retird dans le pays de Liege. 

Cela ne change pas absolument notre situation; car il reparaitra bientöt 
d’un autre cöte, et ces armdes sont deeidement nos moindres ennemis, ceux de 
Vinterieur du pays et des villes, präts & se joindre A ces hordes patriotiques, et 
eeux qui s'angmentent si fort en Flandre et dans les autres provinces, nomme6- 
ment dans le Hainaut, &tant les veritables. 

Cette retraite serait ndanmoins d’une excellente augure si elle dtait une 
suite de ce que j’ai fait dire a Van der Mersch par le general de La Tour et 
le jeune Pistrich que, tant qu’il y aurait des troupes armdes sur le territoire 
de V. M., on ne ponvait songer ä Veffet de Y’amnistie pour ceux qui dtaient du 
nombre. Je crois que ce soi-disant general qui est au desespoir de la sottise 
qu’il a faite,’’® et meurt d’envie de jouir du fruit de l’amnistie en reeuperant sa 
place et sa pension, veut se mettre en mesure pour la meriter, Quel bonheur si 
nous sauvions ce pays avec de pareilles miseres! 

J’ai Uhonneur ... 















Saerde Majest6 

an Pistrieh ..... m’est revenu e 

que jfavais exp&di6 mon tr&s humble rapport. 
wi DE ER Tanne Patrlöfizes b aaa GP 
mont, et s’est fort bien aequitt© de la commission 
Van der Mersch lui a repete l’assurance 0 
dejh temoigndes au colonel de Brou, mais s’est plaint | 
il avait demande quatre jours pour attendre la r&poı 
mite, et olı il ne s’agissait plus que du eonsentement d 
‚on faisait marcher des troupes vers lui, cherchait & le 
'brüler la ville oüı il se tronvait. 

Qu’avee 6000 & 7000 hommes qu’il GE 
eile de renouveler la seine de Turahout; mais qu'il m’ "av 
les habitants de Tirlemont A voir leur ville brülde, et a 

Quiil le regrettait d’autant plus quayant dü en ı 
paux, cela ne pouvait que retarder la eoneilintion qu’il 

| Pistrich a r&pondu qu’il n’avait pas entendu parler 
servait sous moi et savait que je souhaitais dgalement 
tranguillitö publique. 

Dans la conversation qui &tait ä peu prös la 
lonel de Bron, il ne s’est rien dit de nouveau qui n 
naissance de V. M., que de ce que le comite de Breda 
appelle les &tats de Brabant, ne pouvait plus rien sans ı 
les trois cours,'% 

D montra alors et lut m@äme a Pistrich plusieurs 
lesquelles il y avait une lettre de V. M. au gendral-comm 

Pistrich lui ayant dit sur cela qu’il desirerait po) 
tenu, on Iui r&pondu que, si je le voulais, on ne ferait 
donner copie parce qu’on savait que j'agissais de bonne 
taient bonnes, 

Que pour le prouver, on allait lni en donner d’a 
m’apporterait, et qu’ü son retour on lui en donnerait d' 

Je suis füche gi na pas demande que ce füt la let 
cola,les deux pibces qu’on lui a remises, sont toujours int 
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est la copie, tr&s humble ci-jointe,’* d’un rapport du general-commandant a V. M. 
| Elle est atroce, et je fremis de lidde que depuis deux ans V.M. en a pent-ötre 
regu vingt pareilles. Quand nos aflnires seront finies d'une fagon ou de l’autre, 
es que V.M. ira & la recherche de la chose; car je m’avoue eriminel si ce 
qui #'y dit, est vrai. La seconde est bien plus importante; e’est une lettre que 
m’aurait adressde l’&leeteur de Cologne, et dans laquelle Tintrigue prussienne est 
absolument demasquee comme V. M. daignera le voir par la copie que j’ai ’hon- 
neur de Lui jeindre iei.'%# 

C'est un nouvean et bien grand malheur; je tremble qwil n’y ait plus rien 
& faire, tout paraissant prouver qu’on est dejä fort engage avec d’autres Puis- 
sances. Je erois cependant que, s’il y avait un arrangement conelu, Van der 
Mersch n’aceueillerait pas avec tant d’empressement les idees de conciliation et 
ne demanderait pas d’armistice. 

Le plus probable est que les cours fournissent de Vargent et des armes 
et n’ont fait qu’observer ce qui arrive jusqu'iei, mais desireraient s’en mäler 
aujourd’hui, ne füt-ce qua titre de mediation ou de garantie, ce qu'il faut eviter 
avec soin, 

La eonduite de la Prusse relativement hı la marche de ses troupes dans le 
pays de Liege, semble &galement se borner & donner de l’espoir & nos mecon- 
tents et & tirer parti de ce qui se fera chez nous, ce an doit aussi &tre &vitd."®® 

Si les engagements sont positifs, nos aflaires PR un objet de grande 
politique, ce qui serait douloureux pour les suites. 

S'ils ne le sont pas encore, mais pröts & l’ötre comme cela est probable, il 
faut remuer ciel et terre pour l’empöcher, et je ne vois pour cela qu’un moyen, 
celni de pronver & la nation quelle sera la vietime de Tintrigue des eours; que 
son sort dependra d’une paeification generale & la suite d’une longue guerre, et 
sera par consöquent tr&s douteux et que, s’il ne s’agissait möme que d'une ga- 
rantie, elle devrait s’acheter au prix d’un sacrifice qui retomberait toujours sur 
le pays. 


L’idee d'un changement de domination tombe &galement, et sur cent in- 
dividus il y en a & peine un qui y songe, et peut-ötre pas un sur mille qui le 
desire. 

Cest d’ailleurs ce qu'il y ait le moins A eraindre puisque ee projet s’op- 
poserait aux interöts de la plupart des cours; mais toutes, sans excepter möme 
la France,’ travaillent deeidöment sur les esprits et cherchent A y maintenir lin- 
quietude, ee qui fait un nouvel obstacle au retablissement du calme si violem- 
inent interrompu, et doit me faire redoubler mes eflorts. 

C'est surtout sur le comite qu’ils portent aujourd’hui, indireetement encore, 
mais avec force et aceeleration; car les moments sont precieux. II faut absolu- 
ment chercher & retirer cette affaire des mains des cours qui voudraient s’en 
emparer et les gagner de vitesse, 

Les deix agents .... sont partis pour leur destination; il n’y a que moi 
qui sois instruit de leur but, et jamais personne ne le sera, a moins de röussite; 

























eirconstances, et & 
ebene eroisent les 0 
BEE ia odksel db ren ztanvein da ek MR \ 
daignera voir que le general-commandant le charge de 
d’un jusqu’h six mois aprös avoir fait le diffieile sur e 
ni demandait, et avoir assure V. M. dans son. apıpork, 
montrer pour vainere, et que ce n’est que par la force q 
le pays.’ 

Que n’a-t-il accepte les quatre jours lorsqu'il 
accorder? ils auraient dt suivis de quatre otran 
voulu; mais cette demande de six mois qui annonce de 
que nuire 4 nos operations, S'il me le disait comme je 
quand il fait quelque chose de pareil, je lui eusse fortem« 

Dans le moment japprends qu’une nouvelle colonne 
vient de se porter sur Diest, ce qui me fait eroire que P'; 
M' de Brou n’est pas encore conclu; au moyen de cela. 
tinuellement harceldes. 

J’ai U’honneur ... 





Abschluss eines zweimonatlichen Waffenstillstandes; Bedingungen, unter denen er 


der mit Van der Mersch abgeschlossenen Convention dem Ansehen des Kaisers 
Abbruch thun werde. 


Bruxelles, le 2 döcembre 1789. 
Saerde Majestö! 

Le colonel de Brou vient de m’annoncer de la part du gendral-comman- 
dant, avec une joie pareille 4 celle d’une vietoire remportee, qu’il a obtenn une 
suspension d’armes de deux mois. 

Les villes de Leau et de Diest sont stipuldes aux insurgents pour le Bra- 
bant; et celles de Gand, Bruges, Östende, Furnes, Ypres et Menin pour la 
Flandre. 

D est douloureux de devoir regarder cette convention comme un bonheur, 
et si le general-commandant en a juge ainsi, möme avant qu'il ne süt les dis- 
positions de la Prusse, rien ne justifie mieux les demarches et concessions que 
je me suis vu oblige de faire pour &viter un plus grand mal. 

Sans elles nous ne serions pas seulement parvenus & cet armistice, vu 
Fopiniätret6 de la plus part des chefs qui voient A quel point ils ont la supe- 
riorit6, combien ils sont sürs de l’appui des cours, eombien peu nous avons de 
ressources. 

Mais sans m’arröter 4 ce qui a necessit& cet armistiee dont je suis aussi 
humilie que je Vai et@ des sacrifices que les eirconstances m’ont oblige de faire, 
je vais avoir l’honneur de parler 4 V.M.de ce que je prevois pour l’avenir, 
abstractivement de cette circonstance, 

Il faudrait ötre bien malheureux pour que les engagements pris avec la 
Prusse fussent de nature ä empöcher toute voie de coneiliation; et s’ils ne le 
sont pas comme j'ai tout lieu de l’esperer, je me crois sür de r&ussir A un ac- 
commodement; e’est & dire de determiner töt ou tard d’une facon ou de l’autre 
nos affaires, sans qu’aucune Puissance trangöre ait un juste prötexte d’y prendre 
part; sans qu’elles puissent amener une guerre ni arröter les progr&s de V. M. 
eontre la Porte; et par consequent sans qu'il soit question de laisser demembrer 
ces provinces de la Monarchie ou de devoir les racheter par des sacrifices qui 
tiennent aux interöts majeurs de l’Etat. 

Les choses &taient si avancdes que je me serais bien gard& d’assurer ceci 
eneore passe peu de jours, j'oserais presque dire peu d’heures; mais A present 
je ne crois plus tant risquer en m’y engageant, d’aprös l’assurances unanimes 
des personnes qui peuvent le plus, et qui sont toutes d’aecord qu’il faut un 
accommodement. 

Je n’entends pas cependant que cet necommodement ne eofitera pas de tr&s 
grands sacrifices; mais y en. aurait-il de pareils h ceux dont je viens de parler? 




















Son ei ” 
DRS pas Bug | 
tout et Iaisserait aller les choses comme elles rei 

Cette &poque a sans doute l’ineonvenient de devoir 
maisons religieuses ou autres abus pareils; mais elle a 
tages bien importants. 

On profitera des eirconstances favorables, et In 1 
tous les liens sont dejh rompus, en abusera pour fai 
insolentes. 

ai deja eu ’honneur de dire 4 V. M. qu’on voud 
la eonvention de 1754 qui stipulait les subsides fixes et p 
rait-on faire une pareille prötention si V. M. remet les «| 
Vannde 1780 dans tontes les provinces? Et serait-il juste qı 
vau unanime de la gendralits, la Flandre senle voulut #’der 

Cette Flandre me fait trembler. On m’assure qu’en 8’ 
Brabant, elle suivra; mais il est &tonnant A& quel point 
poussdes; combien l’on y agit systämatiquement; com 
etendus, et ecombien il semble que les cours favorisent leur ı 
























Quelle que soit l’opinion que des personnes moins 
stances peuvent avoir des deelarations emandes au nom de 
soient mes regrets du mecontentement qu’elles peuvent 
l’eloignement, je puis tr&s humblement L’assurer que je 
comme un tr&s grand bonheur d’avoir eu le eonrage de les 
Puisque nous n’eussions certainement pas &vit& l’explosion gen 
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| et ne serions jamais parvenus ä ramener les choses au point olı elles sont au- 
Be 

ee il faut un organe par lequel on puisse 


Bis econnaitre ses desirs. 

J'ai eraint la convocation des &tats parce que je prevoyais une suite de 
prötentions que eusse voulu &viter; mais je ne prevoyais pas alors que nous 
serions r&lnits 4 desirer Vexistenee d'un corps avec lequel on puisse s’entendre. 

Le röle que joue la Prusse, change l’etat dj assez deplorable de nos 
affaires du Be au tout; il faut absolument terminer; plus on differa, et plus ce 
redoutable voisin obnschers A lempöcher, II faut done se ressondre h convoquer 
les dtata — heureux si on parvient A les rassembler! 

Cela fera un objet de nögoeiation tacite avec le comite de Breda, sans le 
consentement duquel on reussira si peu & les rassembler qu’on peut faire venir 
la deputation ordinaire et le conseil de Brabant qui, malgr@ leur convocation, 
n’arrivent pas. 

Je prevois et suis möme presque sür que les &tats ne voudront pas se 
rassembler iei, ni en aucun autre endroit olı il y aura des troupes, ce qui sernit 
bien embarrassant. Il ne conviendrait pas que je me transporte dans une autre 
ville olı se tiendrait l’assemblee; et si je n’y suis pas, rien ne se terminera. 

Un de nos grands objets de erainte est d’ailleurs qu’une fois convoques, 
nous ne parviendrons plus qu’avece bien de la peine ü sdparer ces messieurs; 
mais quelque dangereux que cela soit, il le serait infiniment davantage de ne 
pas se procurer ce moyen de finir. Le plus mauvais de tous serait sans doute 
d’en venir & laisser parler les bataillons prussiens que nous avons sur le dos, 

Il y a dans tout cela une infinite de combinaisons de pour et de contre, 
et surtont des eirconstances fächeuses, et les partis doivent ötre pris si prompte- 
ment qu’on ne sait en verit& ol donner de la töte. On ne peut ni juger, ni agir 
selon les princeipes gendraux. Tout est extraordinaire, tout est important, et tout 
entraine apr&s soi une responsabilit& qui fait trembler, 


Comme j all sais pas si le general- een Fee: un un a Y. M. 
aujourd’'hui, j’ai ’honneur de Lui joindre ici la copie de la convention que le 
eolonel de Brou a eonelu en son nom avee Van der Mersch.” Il est bien triste 
d’ätre reduit & cela, et s’il le fallait absolument, je erois toujours qu’on aurait 
pa &viter cette grande legalit& dans les formes moyennant deux mots de r&ponse 
& Van der Mersch; car je prevois que cette convention va rouler dans toutes 
les gazettes comme s'il s’agissait de generaux et d’armees de deux Puissances,’® 
ce qui me semble pas decent. 

J’ai V’'honneur ... 




















4 gen tait ı 
tretenir le meeontentement et Ia fermentation quiil fi 

oecasion; mais ce n’6tait pas ces pauvres 
foyer de la rebellion, tout comme la eonstitution et 
la cause. 

Van der Noot n’eüt rien fait: rebut6 A toutes 
restait toujours seul; In demarche du 18 juin lui 
parti grossit un peu mais n’eüt jamais eu assez de su 

ors survinrent les affäires de France, et en les 
qu'elles influernient sur nous. Ensuite je ne sais quel 
de Diest et la fumeuse affaire de Lonvain. Celles-ci 
quentes saisies militaires, nommement & celles des je 
en Hongrie, qui furent suivies de procedes arbitraires et dı 
aucun pays de l’Europe. 

Voilä bien des raisons pour exalter les esprits, 
fagon ineroyable, l’&migration devint tr&s considerable 

V.M. regut peu aprös deux derits anonymes que j' 
envoyer; le premier &tait passable, le second ridieule pour 
qui me les remit, n’etait pas homme & les avoir congus, 
serait bon d’aeeorder ce qu’on y demandait, avant d’y ötre fo 

I ne pouvait ötre question de quelgue, chose de pareil. \ 
vent ordonne de songer k une nouvelle constitution. Je ne 
jai voulu sonder le terrain pour ne pas La compromettre. 

J'ai eu ’honneur de Lui dire plusieurs fois que chacu 
chose; qu’on ne serait pas content de l’aneienne forme, et 
pour une nouvelle seraient exorbitantes. 
































Entretemps larmde patriotique fesait quelque progrös. J’ai trop souvent 

a V. M. que, de l’aveu de ces chefs, elle n’etait rien; que 500 hommes do 

reglees Veussent empöchde d’entrer dans le pays; qu'un seul echee V’eüt 

ite; alors tout etait dit. 

Il en est arriv@ autrement; je parlerai encore moins des raisons de ce phe- 

ie, il est trop douloureux de le voir se realiser, 

Les succös furent si rapides que V. M. etait & la veille de perdre Ses pro- 

; il s’agissait de ne pas mangquer le moment de faire un sacrifice pour les 

er; je crois avoir saisi celui olı cela se pouvait le plus decemment, 

Jai accord@ au nom de V. M, tout ce qu’on pouyait raisonnablement de- 

; le moine le plus hypocrite et l’avoent le plus constitutionnaire n’ont 

plus rien & desirer, Tout le monde devait tomber aux pieds d’un souverain aussi 

bon et aussi göndreux, et personne ne veut de ce bienfait. 

| Cela n’a par consequent fait d’autre effet que d’arröter le mal et de nous 
donner le temps de respirer, mais pourquoi? 

Il importe aux cours de prolonger nos troubles, cela est juste, Mais il im- 
porte aux intriguants de parvenir & leur but, et voici ln raison, 

Le systöme developpe mais nullement consolid& en France favorise presque 
tout le monde, au clerge pr&s qui, apr&s avoir joue le premier röle ici, va ötre 
oublie. 

Le pouvoir militaire deplait & tout le monde; l’abus a rendu ce corps res- 
pectable odieux; il y a une vraie rage contre tous ceux qui en sont. 

Voilä done deux points qu'il fallait mettre en avant, et voilk ce que je vois 
arriver. 

Les points tr&s humblement ei-joints®”® eirculent depuis quelques jours et 
sont designds comme le vau general. 

Tous les premiers satisfont la haine contre le militaire; le dernier celle de 
Vintriguant qui en est l’auteur, et qui en profiterait pour parvenir ä son but et 
y faire reussir ensuite ceux qui l’ont seconde. 

Tout ceci peut n’ötre que de füusses conjeetures, mais la lettre trös humble- 
ment ei-jointe, donne de violents soupgons au sujet de Cornet.’® J’entends d’ail- 
leurs plus que jamais parler de lui; on demande le retour de LL. AA. RR.; il 
va ötre question du due d’Aremberg pour le Hainaut; je vois se renouveler 
toutes les demandes de 1787; et les pauyres dupes detenues comme chefs d’un 
eomplot qui n’n jamais existe, semblent n’avoir &td que des instruments inno- 
cents dont le crime se bornait ä ötre instruits de projets desquels ils ne connais- 
saient peuf-ätre pas seulement le danger, et qui au fond revient 4 ce qu’on osera 
probablement demander ouvertement aujourd’hui. 

Sl ne s’agissait de finir bientöt, on pourrait profiter de cette diversit& d’o- 
pinions; mais il serait impossible alors de prevoir une fin; peut-ötre servira-t-elle 
& ecarter celle dont nous paraissions menacds. 

Mais il faut qu’on choisisse au moins de deux choses l’'une ou bien lan- 
cienne forme, ce qui serait encore preferable; on bien une nouvelle A dtablir, en 
abandonnant l’autre; mais quand parviendrait-on & une fin, et quelle serait-elle? 











et je le regarde it, 
V.M. duignera Se rappeler que je Yen ai tou 
voy6, mais son esprit subsiste encore et n'a pas 
C'est la province de Hainaut qui a le plus 
c'est elle que soulevait sous main ce dangerenx 
L’intrigue des moines et des avocats n’etait rie 
tretenir le mecontentement et la fermentation qu’il fi 
premiere oeeasion; mais ce n’dtait pas ces pauvres { 
foyer de la rebellion, tout comme la eonstitution et la reli 
la cause, 
Van der Noot n’eüt rien fait: rebut6 4 toutes les 
restait toujours seul; la d&marche du 13 juin lui attü 
parti grossit un peu mais n’eüt jamais eu assez de suceds p 
Alors survinrent les affaires de France, et en les 
qu’elles influeraient sur nous. Ensuite je ne sais quel h 
ge de Louvain. Celles-ci d 
quentes saisies militaires, nommement ä celles des jeunes 
en ie, qui furent suivies de procddes arbitraires et d 
aucnn pays de l’Europe. 
Voilä bien des raisons pour exalter les esprits, aussi 
fagon ineroyable, l’&migration devint trös considerable et 
V. M. regut peu aprös deux derits anonymes que j'ai 
envoyer; le premier &tait passable, le second ridieule pour 
qui me les remit, n’etait ie homme ä les avoir congus, n 
sernit bon d’aecorder ce qu’on y demandait, ayant d’y ötre, 
Il ne pouvait ötre question de quelque chose de pareil. 
vent ordonnd de songer A une nouvelle eonstitution. Je ne Vai 
ai voulu sonder le terrain pour ne pas La compromettre. 
J’ai eu l’honneur de Lui dire plusieurs fois que chacn 
ehose; qu’on ne serait pas content de l’ancienne forme, et 
pour une nouvelle seraient exorbitantes. 


































Entretemps l’armde patriotique fesait quelque progrös. J’ai trop souvent 
a V.M. que, de Vaveu de ces chefs, elle n’ötait rien; que 500 hommes de 

rögles Veussent empöchde d’entrer dans le pays; qu’un seul &chee Veüt 
ddtrite; alors tout dtait dit. 

I en est arriv@ autrement; je parlerai encore moins des raisons de ce phe- 
Uomöne, il est trop douloureux de le voir se realiser. 

Les suceös furent si rapides que V. M. &tait ü lu veille de perdre Ses pro- 
winces; il s’agissait de ne pas manquer le moment de faire un sacrifice pour les 
“onserver; je crois avoir saisi celui ot cela se pouvait le plus decemment. 

J’ai accord au nom de V.M. tout ce qu’on pouvait raisonnablement de- 
ander; le moine le plus hypocrite et l’avoeat le plus constitutionnaire n’ont 
plus rien h desirer. Tout le monde devait tomber aux pieds d’un souverain aussi 
bon et aussi gänereux, et personne ne vent de ce bienfait. 

Cela n’a par eonsdquent fait d’autre effet que d’arröter le mal et de nous 
donner le temps de respirer, mais pourquoi? 

I importe aux cours de prolonger nos troubles, cela est juste. Mais il im- 
porte aux intriguants de parvenir & leur but, et voiei la raison, 

Le systöme developpe mais nullement consolide en France favorise presque 
tout le monde, au elerg€ pr&s qui, apres avoir jou& le premier röle iei, va ätre 
oublie, 

Le pouvoir militaire deplait 4 tont le monde; Yabus a rendu ce corps res- 
peetable odieux; il y a une vraie rage contre tous eeux qui en sont. 

Voilü done deux points qu'il fallait mettre en avant, et voilk ce que je vois 
arriver, 

Les points tr&ös humblement ci-joints®® cireulent depuis quelques jours et 
sont designds comme le vau general. 

Tous les premiers satisfont la haine contre le militaire; le dernier celle de 
Fintriguant qui en est Yauteur, et qui en profiterait pour parvenir A son but et 
y faire r&ussir ensuite ceux qui l’ont seconde. 

Tout ceei peut n’ötre que de fausses conjectures, mais Ia lettre tr&s humble- 
ment ei-jointe, donne de violents sonpcons au sujet de Cornet.'® JPentends d’ail- 
leurs plus que jamais parler de lui; l’on demande le retour de LL. AA. RR;; il 
va ötre question du due d’Aremberg pour le Hainaut; je vois se renouveler 
toutes les demandes de 1787; et les pauyres dupes detenues comme chefs d’un 
eomplot qui n’a jamais existe, semblent n’avoir dt que des instruments inno- 
cents dont le crime se bornait 4 ötre instruits de projets desquels ils ne connais- 
sajent peut-ötre pas seulement le danger, et qui au fond revient ä ce qu’on osera 
probablement demander onvertement aujourd’hui. 

Sl ne s’agissait de finir bientöt, on pourrait profiter de cette diversite d’o- 
pinions; mais il serait impossible alors de prevoir une fin; peut-ötre servira-t-elle 
4 ecarter celle dont nous paraissions menaces. 

Mais i] faut qu’on choisisse au moins de denx choses une ou bien l’an- 
eienne forme, ce qui serait encore preferable; ou bien une nouvelle & &tablir, en 
abandonnant P’autre; mais quand parviendrait-on ü une fin, et quelle serait-elle? 























Bean de enuses, Tai en 1 
auconp de Cornet de Grez; il en est fi 
rogarde comme Yäme de tout.ce qui se fait, 





C'est Ia provinee de Hainaut qui a le plus op 
c'est elle que soulevait sons main ce dangereux homme. 
ee 
tretenir le meeontentement et la fermentation qu’il fallait 
premidre occasion; mais ce n’&tait pas ces pauyres dup 
foyer de la rebellion, tout comme la constitution et la re 
la cause, 
Van der Noot n’eüt rien fait: rebut& & tontes les p 
restait tonjours seul; la dömarche du 18 juin Ini attira « 
parti grossit un peu mais n’eüt jamais eu assez de suc 
_ — Alors survinrent les affaires de France, et en les 
qu’elles influeraient sur nous. Ensuite je ne sais quel hasarı 
de Diest et la fameuse affuire de Louvain. Celles-ci don 
quentes saisies militaires, nommement ä celles des j 
en Hongrie, qui furent suivies de procödes arbitraires et de 
aucun pays de l’Europe. 
Voilä bien des raisons pour exalter les esprits, aussi 
fagon ineroyable, l’&migration devint tr&s eonsiderable et 
V.M. regut peu apr&s deux derits anonymes que j 
envoyer; le premier &tait passable, le second ridieule pour 
qui me les remit, n’etait pas homme 4 les avoir congus, n 
serait bon d’aecorder ce qu’on y demandait, avant d’y ötre 
Il ne pouvait ötre question de quelqne chose de pareil. 
vent ordonnd de songer a une nouvelle constitution. Je ne 
jai voula sonder le terrain pour ne pas La compromettre, 
J’ai eu l’honneur de Lui dire plusieurs fois que chaeun dem 
ehose; qu’on ne serait pas content de l’ancienne forme, et qu 
pour une nouvelle sernient exorbitantes. 
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Entretemps l’armee patriotique fesait quelque progres. J'ni trop souvent 

repete a V.M. que, de laveu de ces chefs, elle n’stait rien; que 500 hommes de 

troupes röglees l’eussent empöchde d’entrer dans le pays; qu’un seul &chee Veit 
detruite; alors tout &tait dit. 

I en est arriv@ autrement; je parlerai encore moins des raisons de ce phe- 
nomöne, il est trop douloureux de le voir se realiser. 

Les suec&s furent si rapides que V. M. etnit & Ia veille de perdre Ses pro- 
vinces; il sagissait de ne pas manquer le moment de faire un sacrifice pour les 
eonserver; je crois avoir saisi celui ol cela se Pound le plus deeemment. 

J’ai accordd au nom de V. M. tout ce qu'on pouvait raisonnahlement de- 
mander; le moine le plus hypoerite et Yavocat le plus constitutionnaire n’ont 
plus rien 4 desirer. Tout le monde devait tomber aux pieds d’un souverain aussi 
bon et aussi g@nereux, et personne ne veut de ce bienfait, 

Cela n’a par consdquent fait d’autre eflet que d’arröter le mal et de nous 
donner le temps de respirer, mais pourquoi? 

DI importe aux cours de prolonger nos troubles, cela est juste. Mais il im- 
porte aux intriguants de parvenir ä leur but, et voiei Ja raison. 

Le systöme developpe mais nullement eonsolide en France favorise presque 
tout le monde, au clerge pr&s qui, apr&s avoir joud le premier röle iei, va ötre 
oublie. 

Le pouvoir militaire deplait A tout le monde; labus a rendu ce corps res- 
peetable odieux; il y a une vraie rage contre tous ceux qui en sont. 

Voilh done deux points qu’il fallait mettre en avant, et voilä ce que je vois 
arriver. 

Les points tr&s humblement ei-joints”” eireulent depuis quelques jours et 
sont designeds comme le veru general. 

Tous les premiers satisfont la haine contre le militaire; le dernier celle de 
Vintriguant qui en est l’anteur, et qui en profiterait pour parvenir 4 son but et 
y faire rdussir ensuite cenx qui l’ont seconde. 

Tout ceci peut n’ötre que de fausses conjectures, mais la lettre trös humble- 
ment ei-jointe, donne de violents soupgons au sujet de Cornet.® J’entends d’ail- 
leurs plus que jamais parler de lui; l’on demande le retour de LL. AA. RR; il 
ya ötre question du due d’Aremberg pour le Hainaut; je vois se 'renouveler 
toutes les demandes de 1787; et les pauyres dupes detennes comme chefs d’un 
eomplot qui n’a jamais existe, semblent n’avoir &t6 que des instruments inno- 
cents dont le crime se bornait & ötre instruits de projets desquels ils ne connais- 
saient peut-ötre pas seulement le danger, et qui au fond revient & ce qu’on osera 
probablement demander ouvertement aujourd’hui. 

Sil ne s’agissait de finir bientöt, on pourrait profiter de cette diversite d’o- 
pinions; mais il serait impossible alors de prevoir ıme fin; peut-ätre servira-t-elle 
4 ecarter celle dont nous paraissions menaces. 

Mais il faut qu' on choisisse au ımoins de deux choses l’'une ou bien l’an- 
gienne forme, ce qui serait encore preferable; ou bien une nouyelle A etablir, en 

{ nt Vautre; mais quand parviendrait-on a une fin, et quelle serait-elle? 









































lers de Brabant, quoiqu’appeles, ne viennent pas; les 
De an, de bonh aa a 
tion, ni la religion qui sont la veritable raison des trouble 
üı des enuses bien plus elevees et bien plus dangereuses, 

I est visible que les cours eherchent ia les prolonger. 
Vincertitude et l’exträme inaction du comite de Breda 
et dirige tout ici. Ü’est done h faire cesser cette influence & 
que je mette tous mes soins. . 

Que V.M. ‚daigne ötre bien persuadd qu’on ne sa 
de chaleur que je le fais, en me tenant cependant aux 
puisse en dire, ötaient un vrai coup d’Etat au moment 
et sans entrer en aucune neögocintion ouverte que j'eviterai 
je pourrai, 

I est ineroyable eombien j’ai deja convaineu de la nece 
faire cause commune avec le souverain pour &viter de to1 
des Puissances voisines qui vendraient leurs services bien 
Toute la saine partie du public en est persuade, et tout 
un accommodement, et qu'il le faut le plutöt possible. 


- —— J’appuie naturellement cette idee, mais j’evite bien soigneusement de td- 
moigner beaueoup d’empressement, . 
C'est des pntriotes, mais des patriotes sensds et nommement de ceux qui 
,  peuvent le plus, et nullement des trnitres, que j’ai cherehe h conyainere, et que 
\ jemploie & convainere ı leur tour les eomites tant 4 Breda qua Gand, 

Je eraignais beaucoup pour celui-ei; bien des raisons eommengaient 4 me 
faire eroire qu’il avait deja gagnd la main 4 Yantre; mais on vient de m’assurer 
tout 4 Y’heure que, quoiqu'extrömement enfl& de ses sucees, il c&derait eneoreh 
Fimpulsion qui lui serait donne de Breda. 

L’on me dit que les esprits sont si exaltes 4 Gand qu’on lapiderait ceux 
qui voudraient parler d’neecommodement ou de soumission ü In souverainete.!" 

Avee tout cela on laisse quelques fois echapper des propos qui prouvent 
qu’on n'est pas irrsvocablement engage. Il faudrait que le conseil de 
Flandre devint un tribunal supräme, dit-on; tant qu’il aura des 
troupes a Bruxelles, il n’y aura rien & faire, dit-on encore; en un mot, 
plusieurs autres reflexions pareilles laissent encore de lespoir; car s’iln’y a pas 
d’engagement positif avec les cours, je me flatte toujours de reussir. (est & dire 
pour le fond, ce qui dans les eirconstances ol nous nous trouyons, est certaine- 
ment tout ce qu’on peut souhniter. 

Van der Mersch a quitte son armee pour se rendre chez ses prineipaux, 
et de Ih & Gand. Je regarde ce voyage comme un trös grand acheminement 4 une 
fin. Cet homme a r&ellement envie de terminer bientöt, et il a raison; car en ce 
moment on eroira eneore lui devoir de la reconnaissance, et si la chose tourme 
en une guerre gendrale, il sera oublie.’ 

Je voudrais toujours voir venir 4 moi; et si je parviens A rassembler les 
Etats, ne füt-ce möme que la deputation, je pourrai eviter une demarche legale 
prös de ce comit& avec lequel il faudrait cependant se soumettre ü negocier sil 
n’y avait pas d’autre moyen, puisque le temps presse assurdment, et qu'il serait 
tr&s possible qu’en vonlant faire le diffieile, on perdrait le fond pour In forme, 

Le ministre d’Hollande sort de chez moi; il est venu de me faire une es- 
pöce de compliment sur V’armistice, et m’a dit qu'il allait en rendre eompte di 
ses maitres par courier. Il regarde tout comme fini depuis les dernitres deela- 
rations, et m’n repete deux fois avee une sorte d’afleetation qu'on les avait ex- 
trömement approuvdes 4 la Haye, et qu'on y eroyait que moyennant cela la nation 
devait rentrer dans le devoir, conformement aux veux de LL. HH. PP. 

I ajouta que, des deputes s’etant presentes aux Etats-Gendraux, on n’ayait 
pas voulu leur parler et avait r&pondu qu’on ne pouvait pas les recon- 
naitre, ni les ecouter." 

Cette circonstance me remplit d’espoir. 












Un de mes prineipaux espoirs se fonde aussi sur ce que je suis enfin par- 
venu ä convainere M' de Brou qu’il faut bonnement renoncer & faire la guerre 
jui dans la situation olı nous sommes, et vu surtout In defeetion tr&s prochaine 

tronpes, nommement des grenadiers, serait toujours infiniment dangereuse, 
3 le devient encore plus par la circonstanee qu'nne entreprise contre nos 
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h tout prix, me fait envisager comme un veritable bonheur la moindre eirconstance 
qui pent rassurer a cet dgard. Je erois done ne ponvoir mettre assez d’avedld- 
ration & informer V. M. d'un espoir un peu plus positif que me donne une lettre 
‚que je viens de recevoir tout 4 F’heure, et ne diff&re pas un instant de L’en in- 
former par le present courier, d’autant plus qu'il s’ngit en möme temps d’une 
‚Souveraine disposition 4 emaner immeddiatement de Sa part, et qui deyrait n’ötre 
pas trop longtemps differee, 

La lettre en question est de haut-drossart de Breda, Van der Borch !M# 
dont j'ai deja eu l’honneur de parler dans mes derniers trös humbles rapports. 

Cet homme, employe& depuis longtemps aux aflaires de limites, a fait de 
fröquents sejours iei, y a regu des politesses et s’est beaucoup attache au pays, 

Il s’est employ& avee chaleur & l’extradition du chancelier Crumpipen et 
Va meme accompagnd jusques ici. 

Cest alors qu’il m’a parl& de Van der Noot, Van der Mersch et de tous 
cenx du comits qu'il avait oceasion de voir frequemment, en ajoutant combien 
il serait desirable qu’on püt s’accommoder, et combien il le eroyait possible. 

Sl n’etait pas au service de la Republique qui voulait, presque de force, 
se mäler de nos affaires, et si j'avais pu prevoir alors ı quel point nos desastres 
nous obligeraient d’en desirer la fin, je me serais ouvert un peu plus positive- 
ment envers lui; mais dans la situation olı nous nous trouyions A cette &poque, 
je me suis borne & le prier de m’informer occasionnellement de ce quil 
apprendrait. 

I m’a derit une ou deux fois, et je voynis par ses lettres que les suceds 
faisaient tourner les tötes de tous les membres de ce comite; mais j’etuis preci- 
söment &ı lui devoir une r&ponse lorsque nos malheurs m’ont oblig6 aux deela- 
rations du 21 et 26 novembre. 

La lettre qu'il m’avait derite dans ee temps, m’avait fait soupgonner qu'il 
ne se bornait pas i de bons offices personnels et cherchait en möme temps A se- 
eonder les vues de ses prineipaux puisqu’il les informait de ses demnrches. 1% 

J’ai done vonlu couper court d’abord & la chose, en ne ui repondant qu’en 
termes generaux et me bornant & lui envoyer les declarations emandes alors 
comme une demarche gratuite de V. M. apr&s laquelle on n’ayait plus rien ii de- 
mander, pas möme a desirer. 

‚J’etais stır que son envie de faire le bien, l’engagerait & ne pas laisser 
ignorer ces gracieuses concessions de V. M. quoique je ne lui avais pas dit d’en 
faire usage. 

Je ne suis pas trompe. Sa lettre le prouve, et Ia position dans laquelle elle 
nous met, me semble de la plus grande importance; car d’apres la disposition 
qu’il y annonce de la part du comite de Breda et de celui de Gand, V. M. peut 
se croire süre de ces provinces et l’ötre aussi de terminer avec elles, sans 
meler cette negociation avec les grands interöts de l’Europe, ce qui serait cer- 
tainement un bonheur aux termes oü nous en dtions venus. 

U est trös avantageux que tont ce qui se fait A cet egard, soit sans inter- 
vention positive de V. M., ni de Son gouvernement; et il l'est beaucoup qu’on 
se borne a demander un diplöme sur les derniers edits, puisqu’il est imfiniment 

BSehlitter, Correspondenz Josefs II. mit Perd. Grafen Trauttmansdorff, 5 















r par un diplöme en forme, et que — pour ti 
l’etat douloureux dans lequel il se trouvait, et pouvoir d 
ötats afın de m’aboucher avec seux qu’ils designeraient - 
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258. Kundmachung, worin Graf Trauttmansdorff mit seinem 


V.M. daignera trouver dans les deux pidces tr&s h 
qui me viennent par une voie parfaitement süre, une 
voque de la necessite et de l’importance d’une disposition 
les doutes qu’avait le publie sur la realits d’edits emands 
sitif de V.M, 

Il en est une qui, d’apres l’opinion gendralement &t 
avec laquelle j'agis, produira sans doute cet effet, Elle est 


— 


531 


 eroirais done coupable si je m’y refusais — quelles que soient les suites qui 
ient en resulter pour moi. 

I s’agit de me constituer garant sous ma parole d’honneur des 
promesses et concessions que j’ai faites au nom de V. M. 

Il est impossible qu’un sujet fasse un plus grand sacrifice A son souverain 
que de s'exposer & un pareil risque; mais il n’cst pas de souverain non plus 
pour lequel on puisse s’y exposer avec moins de danger. 

C'est dans cette confiance que je viens d’ömaner la declaration trös humble- 
ment ci-jointe.!%% 

Si je m’y constitue garant de la ratification de V. M., j'oserais d’aprös les 
dispositions actuelles des esprits, ’ötre dgalement prös d’Elle de la revolution 
que cette d&marche operera, et de la certitude avec laquelle V. M. peut 
compter sur le maintien de la souverainetd de ces provinces. Peut-ötre 
möme le moment d’enthousiasme nous procurera-t-il des conditions moins difh- 
eiles que eelles auxquelles nous pouvions nous attendre, 

J’ai P’honneur ... 


259. Schilderung der letzten Ereignisse; Umstände, unter denen Trauttmansdorff Brüssel 
verlassen hat. Er sucht sich zu rechtfertigen. 


Sacr&e Maieste! Herve, le 15 d&cembre 1789. 
ajeste! 


J'ai fidölement obei aux ordres que m’a donnes V. M. de faire mes rapports 
au comte de Oobenz! — ne me permettra-t-Elle pas de m’adresser directement a 
Elle au moment le plus important de ma vie, & celui oü il s’agit de L’informer 
de quelques eirconstances qui n’ont rapport qu’aux tr&s humbles depöches pre- 
eedentes ? 

La malheureuse revolution est faite; car le Namurois et le Limbourg vont 
ötre obliges de suivre, Fasse le ciel que le Luxembourg puisse tenir! 

J’ai et& sacrifi et abandonnd depnis longtemps; mais je ai die surtout 
dans le dernier moment. Le reeit que j’ai fait fort ı la häte au seerdtaire de 
eabinet, Anthon,!%® instruira V. M. de la fagon humiliante dont nous nous sommes 
enfuis devant le seul bruit du canon et des fusils; je voulais rester seul, on ne 
m’a pas laisse seulement le temps d’attendre les Serments qui devaient m’assurer 
eontre les insultes de la canaille — car le bon bourgeois n’etait pour rien dans 
toute cette revolution — Yarriere-garde me laissait seul sur le plan, il a fallu 
partir avec elle. 

Les provisions immenses de vivres, les eaisses, les bagages, Vartillerie et 
le tr&sor sont perdus, les garnisons de Malines et Louvain ont tout abandonne 
aussi. J’ai secouru de 600 gros &eus, pris de la caisse du vice-prösident, le 
bataillon de Murray qui n’avait plus le son, et aujourd’hui je suis 4 ramasser 
de l’argent pour ne pas perdre le petit reste de troupes que nous avons encore; 
je suis parvenu & ramasser de toutes les caisses de Limbourg 60.000 forins que 


nous Aavons Encore. 
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a ee Se Ixe 
a ei &taient inutiles; car il Fetait 






e humeur; ee des_ polisso 
" , comble, avec leurs mains seulement, quelques 0 
para quelgues peti petites esclandres, mais Elle aura vu par 
port de hier ou, pour mieux dire, par ma lettre — par 
secretaire Anthon — que ’explosion ne provenait pas de 
imöme une explosion concertde, et que dans tous les cas 
plus redoutable, deux jours apres, h l’expiration de la tr&ve isqu 
te absolument entoures. 
Je erois que ce n'est absolument que la perte ER 
sition pour les barricades que la plus mauvaise volonte 
charge. Il m’a done paru devoir porter a la souveraine c 
toutes les eirconstances qui y ont trait. 
Peut-ötre que V. M. mäme me fera le reproche d’avoir tro 
vertures qu’on m’avait faites en dernier lieu, et de Lui avoir, 
garanti la souverainete de ces pays. 
Le desir extröme que j’en avais, celui surtont de sonlager un pen la 
doulenr dans laquelle je voyais que V. M. etait plongee, m’a fait 
mais qu’Elle daigne peser les circonstanees sur lesquelles je 
encore alors! 






















| On se fiait sur un armistice de deux mois; le militaire qui lavait 


'eonehu, avait fait ses dispositions en consdquence. Je pouvais en tirer deux con- 
sequences : desir de s’arranger de la part de nos adversaires, possibilite 
de le faire du nötre pendant un aussi long temps. 

On avait parl& de conditions, de certitude que la parole serait gardee, 
de diplöme — tout cela prouvait egalement le desir de s’arranger. 

Je comptais sur les troupes — leur defeetion est la seule cause de ce 
qui vient d’arriver, et ä quoi il &tait impossible de s’attendre. 

Que V. M. daigne me permettre de Lui parler de eirconstances plus reculdes. 

Dans toutes les grandes occasions j’ai eu P’honneur de Lui dire qu'il fallait 
&tre sür d'une force suffisante et des Puissances &trangöres. 

V.M. a vu combien pen la premidre l’etait, combien j’ai &t6 abandonne. 
II est plus visible eneore que les secondes sont la cause de nos malheurs; toute 
tentative dans l'interieur du pays ne suffisait plus des que l’impulsion venait 
du dehors. 

I n’etait question ni de Joyeuse-Eutree, ni de religion, ni de moines; on 
n’a employ& ces motifs — si puissants dans un pays superstitieux — que pour 
gagner le peuple et le clerge. 

Dans tous les cas il ne pouvait s’agir de faire la guerre & un peuple si 
eflieacement soutenu. Elle &tait impossible dans la situation politique dans Ia- 
quelle nous nous trouvions. La maniöre d’agir depuis quelque temps a plus nui 
que ne le pouvait Van der Noot möme. On eüt dü plutöt chercher A ramener 
les esprits, accorder au lieu de se laisser arracher — mais cela etait-il possible 
apres les voies de fait absolument eontradietoires qui s’exergaient tous les jours ? 

J’ai eu Y’honneur de dire a V.M., en Lui annongant la revolution de France, 
qu’elle rejaillirait sur nous. J’ai eu P’honneur de Lui parler aussi de l’extröme 
vraisemblance qu’il y avait, que les affaires de Liege n’etaient qu’un pretexte 
amene par la Prusse, que les troupes y &taient destindes plutöt pour nous que 
pour les Liegeois, et j’ai souvent regretts que V. M. avait si peu d’information 
de ce qui se passait & Berlin, & la Haye et & Londres; car j’ai vu qu’Elle dou- 
tait de quelques petits renseignements que j'ai &t& quelque fois 4 m&me de pou- 
voir Lui donner. 

Mais de quel droit enlöve-t-on des provinces 4 V. M.? La Prusse s’est 
quelque fois saisi de la Saxe; l’instruction au due d’Orl&ans parle d’une indem- 
nisation pour V.M. En d’autres eirconstances l’&change projete se renliserait de 
force, et les negociations feraient le reste, 

J'ai P’honneur ... 





worden, anderentbeils aber nicht alles mögliche gehässige von dem gegen den k: k. Hof so sehr 
erbitterten Kurfürsten eben so sicher zu erwarten würe*. Er stellte es als „für die Zukunft sehr 
bedenklich und selbst gefährlich* hin, „wenn das Reichs-Erzkanzleramt gleichsam in die Hände 
des Berliner Hofes gespielet werden sollte, in welchen es unfehlbar von einer weit anderen Kraft 
und Wirkung sein wilrde, als es je in den Händen eines vorhinigen Privat-Kapitularen sein 
kann“, Um die beabsichtigte Wahl zu hintertreiben, beantragte Kaunitz, dass man sich der 
Stimmenmehrheit des Mainzer Kapitels versichere, indem der Kaiser „ein nnd andere Familien- 
Convenienzen .... zu begnehmigen geruhe*. Er warf auch die Frage auf, ob man den Papst 
nicht ersuchen sollte, das Breve zu verweigern, Viel versprach er sich nicht davon, denn bei der 
herrschenden Spannung durfte man wohl keine Gefälligkeiten von Rom erwurten.*) 

Josef II. resolvirte Folgendes: „Nach reifer Ueberlegung glaube ich, dass in diesem Fall 
weniger, als in einem jeden andern ein s0 ungeräumter Auftritt zu besorgen ist, da namöglieh 
dem ganzen Kapitel und dem Adel, ja allen Einwohnern der maynzischen Landen nnd Staaten 
entkommen kann, dass ein solcher Schritt sie alle, wo nicht auf beständige Zeiten, doch wenig- 
stens auf undenkliche Jahre hinaus ganz in preussische Hände spielte und dem Adel die Aus- 
sicht, auch in die Zukunft wieder zu dieser kurfürstlichen Würde und Regierung des Landes je 
zu gelangen, benähme. Dieses ist eine so sichere Wahrheit, dass sie dem Grafen Trauttmansdorff 
zur öffentlichen Sprachführung wohl in dem Mund gelegt werden muss, und scheint es unmög- 
lich, dass selbe nicht wirken sollte. Mit Verheissungen, mit Gnadenerzeigungen, mit Erkaufungen 
ist es nur dazumal an der Zeit hervorzutreten, wenn man von Leuten was fordert, wo es nicht, 
wie in diesem Fall, ihre so sonnenklare Convenienz ist. Mir scheint also, dass dieses blos ein 
eigennütziges Gerücht von den übelgesinnten und den Kurfürsten umgebenden geldbegierigen 
Personen ist, welche dadurch heede Antagonisten, nämlich den kaiserlichen und den preussischen 
Hof, einen aus Lust, den andern aus Furcht auffordern, sie zu erkanfen, und das für eine Sache, 
die sie wohl vorsehen, nie durchsetzen zu können. 

Dem päpstlichen Hof ist Meines Erachtens gar nichts davon zu sagen; dem Cardinal 
Herzan aber kann man es zu seiner Wissenschaft mit dem Auftrag bekannt machen, damit er 
darauf nur anfsichtig sei,**) nnd auf diese Art wird wenigstens von Meiner Seite ihre Gesin- 
nung vereitelt werden.“ **#+) 

Bald ward es bekannt, dass Dalberg, der Statthalter von Erfurt, für die Stelle eines Coad- 
jutors in Vorschlag gebracht worden sei.}) Der Reichsvicekanzler sprach die Ansicht aus, dass 
man den preussischen Prinzen unr ins Treffen geführt habe, „um durch dieses Schrockbild Alles 
in Verwirrung und Verlegenheit zu setzen“ und Dalberg nm so leichter durchzubringen. Anders 
Fürst Kaunitz. „Ich muss E. k. M. offenherzig bekennen — schrieb er an Kaiser Josef II. — 
dass ich eben diese Wahl als allerdings günstig betrachte, und dass ich, wenn auch das gerade 
Widerspiel wahr wäre, für höchst unpolitisch ansehe, wenn man gegen solelie schon jetzt Un- 
zufriedenheit, sowie gegen die Person des Freiherrn von Dalberg gehässigen Verdacht und Arg- 
wohn zeigen sollte.“ Und dass im Uebrigen der Plan, einem preussischen Prinzen sur Coadjutorie 
au verhelfen, keine Spiegelfechterei war, bewies ihm ein aufgefangenes Schreiben Finkenstein’s 
und Herzberg's an Podewils vom 17. März, worin es hiess, „qu’on n'a jamais song6 iei & une 
nögociation d'une eoadjutorerie de Mayence pour le second fils du roi, que le roi a rejetö avec 
dedain tontes les propositions de cette nature qui lni ont 66 faites d’autre part.“ Kaunitz 
glaubte nicht so recht daran, dass jenes Project „avec dödain* verworfen worden sei; in seiner 
Ansicht wurde er durch eine — ebenfalls intereipirte — Weisung an Böhmer vom 6. März 1787 be- 
stärkt, worin sich folgende Stelle findet: „... j'ai &t6 bien aiso de voir par le contenu de votre 
dernidre döpöche que vous avex trouv& l'ölecteur dans les mömes bonnes dispositions pour notre 
systäöme qu'il en a tonjonrs tämoigndes; mais je sens en mäme temps par ce quwil vons a dit, 





*) Vortrag vom 5. März 1787. (St.-A.) 
**) Vgl. Hersan an Kaunits, 26. März 1787. (Brunner: Theologische Dienerschaft 161.) 
=.) Resolution anf einem Vortrag Colloredo's vom 5. März, die Josef II, dem Staatskanzler mittheilte. 
+) Der Herzog von Weimar war es, der Dalberg vorgeschlagen hatte, (Ranke 1, 397.) Vielleicht dürfte auch der 
massgebend gewason soin, dass Dulberg dem Proimaurerorden angehörte. Leider wird es denen, die nicht selbst 
sind, nie golingon, uufsuklären, inwieweit das Froimaurerthum anf die Errichtung des Fürstonbundes und 


inf demen weitere Ausgstaltung von Einfluss gewosen ist 
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er a 
prends le parti d'observer l’ötat des aflaires d’Allemagne. Par Ih je me 
‚un jour. Mes observations ne porteront jamais ä dpier quelques 
quelques tracasseries, mais elles consisteront & rendre avec pröcision les 
& rapprocher les faits qui dövoileut le earactöre des hommes qui 
Enfin je me rendrai surtout compte des opinions göndrales parce qu 
les öyönements. Je m'abstiendrai dans ce travail de tontes röflexions 
bonnes qu’autant qu'elles naissent d’clles-mömes du fond des choses; je ı 
; que ce n'est pas d’un individu, mais de a shade ob n E 
‚Si V. M. I, Tagröez, j'aurai P’honneur de Lni faire parvenir wı 
ans du ranihemanlart h. zummure gun je Dan RER 
se peut que je me fasse illusion; mais je me dis que V. M. I. jet 
yeux sur les observationa d'un homme qui ne sait ni flatter, ni feindre, ı 
Hann are Vamonr prpre üöplac de pröpoer on opinion, gi enfn alme 
voit le bonheur que daus union intime et lögalo du corps Immer 
Enfin Sire, dans ma position prösente je n’entrevois que cette seule possib 
ot je la saisis avec empressement. 

‚ai V'honneur . ..tf) 

Am 7. Juli schickte Graf Trauttmansdorf den von Dalberg t 
vations sur la Ligue“ — nach Wien; dieser hat folgenden Wortlaut: „To 
| de Vesprit de parti qui agite l’Allemagne. J’ai vn naitre la Ligue et me 
eirconstances qui 1" ee 
sa faiblesse et les dangers de l’anarchie. J’ai öt6 tömoin comme on se comn 
sur un sort päreil; comme on cherchait en idde quelque uponi, ot 0 Kon 





































*) Dieser wal jedoch der Candidat des Kurfürsten yon Mainz. (Vgl, Ranke I, 368.) 

**) Kaunits hatte indes unrichtig gefolgert. Denn Friedrich Wilhelm I., „in welchem 
seinem Zeitgenossen“, war „mit Vergnügen* auf den Vorschlag des Hersngs von Weimar eiı 
Daiherg’s einzusetzen, (Vgl, Bauko 1, 867.) 
**#) Ans einem Vortrage des Fürsten Kaunitz an den Kaiser, ddo. 7. April 1787. (Su-A) 

+) Trauttmansdorff an Kaunitz. Mainz, 14. April 1937. (St.-A.) 

++) Boilnge oines Berichtes Trauttmansdorf’s an Kaunite. Mainz, 20. Juni 1787. (St.-A.) 
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intime. La guerre pour la suceession de Baviöre augmenta les eraintes. Fröderie II agit comme 
protecteur des princes Palatins; il ne fut point eru parce qu'il s’ötait montrö conquärant et aı- 
bitieux pendant tout son rögne; mais lorsqu’ä In fin de la guerre il döclara qu'il ne vonlait 
rien pour sa maison, l’on vit naitre la conflance de l’Allemagne en la Prusse. 

Fredörie Guillaume ötait encore prince royal, et la röputation Tannonga comme homme 
de probitö et patriote allemand, et la confiance augmenta. Je me rappelle avec delice Venthou- 
siasıne que Joseph IL inspira A son avönement & la couronne impöriale; la röforme dir conseil 
aulique, la visitation de la chambre imp6riale et plusieurs rescrits, adressöa ä la Didte, annon- 
eörent le monarque juste, le pöre de la patrie, le restaurateur de la constitution germanique,*) 
Mais suecessivement l'opi s’stablit que le genie vaste et rapide de Joseph II, dögoüts des 
lenteurs, des rösistances, des chicanes — quelquefois insöparables d'une constitution aussi com- 
pliquse que celle de ’Empire — avait öteint son affeotion vive et paternelle. L'on vit en mäme 
temps sacoröditer l’opinion que la monarchie autrichienne, marchant sur les träces des Ale- 
zandres et des Cösars, et adoptant les prineipes d'un Richelieu, pr&parait ses forces et suivait 
ses seules convenances pour son agrandissement. Outre le partage de la Pologne et la guerre de 
Bavidre quelgues autres eirconstances ont affermi cette opinion. Les dämembrements des diocdses 
de Passau, de Ratisbonne, de Salzbourg, la rupture avec la Hollande, les mesnres prises contre 
les Turcs sont de ce nombre; et quand une fois les esprits sont alarınds, les petites eirconstances 
augmentent l’impression. L’empereur — sup6rieur aux petites attentions qui attachent le grand 
des hommes — traversa l’Allemagne sans voir personne; plusieurs princes se erurent möprisds et 
Waflligörent. 

Le duc de Deux-Ponts assura que le ministre de Russie lui avait dit que l!öchange de la 
Baviöre s6 ferait malgr& Ini s'il n'y consentait; les inquiötndes augmentörent — et la politigue 
de Frödörie II saisit ce moment pour forıner la Ligue. Elle existe, l'esprit de parti s'agit, et 
voieci les opinions que j'ai recueillies sur ce sujet, 

Quelgues-uns pensent que la puissante monarchie autrichienne ferait bien de renoncer ä 
jamais & la conronne imp6riale et d’abandonner ’Empire & son sort et ä sa faiblesse. Quelques- 
uns attribuent & la haine, ä l’audace, & l’esprit de rövolte une association que la crainte a fait 
naitre en grande partie. D’autres regardent la Ligue comme un effet du patriotisme le plus 
Spur&, tandis que la politique de la cour de Berlin et les passions secondaires de quelques prinees 
y ont influs beancoup. Plusieurs hommes d’Etat pensent que, la crainte ayant fait naitre la Ligue, 
la eonfiance la dötruira; que la cour de Vienne s’abaisserait trop en montrant quelque döpit, et 
qu’elle fomenterait par lä möme l’esprit de parti; qu'il est sublime & 8. M. l’empereur de ne pas 
s’en oceunper; que lattachement renaitra dans tous les eceurs tant que le monarque s’occupera 
du bien-tre de la constitution germanique avec cette grandeur d’äme, cette bienfaisance qui 
Iui sont inndes, et avec cette fermetö, alli6e A une patience indulgente et constante que la na- 
ture de ce corps politique exige, Enfin quelques personnes eroient quo la fermentation des 
esprits peut möme devenir utile pour donner une vigueur nouvelle A la constitution; qu'il sera 
possible de ramener tout le corps germanique & son auguste chef; que la Ligue, devenant point 
d’union intime de 8. M, l’empereur et de l’Empire, sera d’une utilit6 gändrale. 

Tels sont les avis que j'ai pu recueillir, et sur lesquels je ne me permettrai iei aucune röfe- 
xzion. Je terminerai toutefois ces observations par quelques vaux patriotiques. Je voudrais voir 
renaitre dans les coaurs de tous les Allemands cet attachement pour l’auguste maison d’Antriche, 
qui a subsist& pendant plusieurs sitcles; qui les a portös A prodiguer leur sang et leur fortune 
dans les guerres de Hongrie, de Flandre, d’Italie et encore dans la guerre de sept-ans. Je pense 
toujours que le chef auguste du corps germanique ne tronvera jamais d’alli& plus sür que parmi 
ses vassaux s'il daigne se les attacher. Depuis mille ans les princes ecel&siastiques n’ont comme 
d’autre appui que les empereurs, et je voudrais voir renaitre cette conyietiom Jo gömis de ce 
qu'une Puissance — souvent opposde A Joseph II — doive paraltre dans la Ligue comme protee- 
trice de la constitution germanique. Toute machine politigue se dögrade successivement et a 
besoin d’ötre remontde do temps A temps. Rodolphe de Habsbonurg remonta la constitution ger- 
manique; depuis ce grand homme aucun empereur ne deploya d’aussi grands moyens que 


#7 Ich behalte mir vor, diese Reformen Josefs Il. an anderer Stelle eingehend zu behandeln, 
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‚des wesentlichen Interesse des Ershauses, ja selbst zum unmittelbaren 
| können.t®*) 

N Kaiser Josef resolvirte Folgendes: „Hier überschicke Ihnen in 

wort, welche Ich an den Freiherrn von Dalberg erlassen habe.+et) Sie 

| was Ich über diesen Gegenstand sagen zu können glaube. Was seine aı 

Fürstenbundes betrifft, so liesse sich ganz wohl darauf antworten, und v 

kurze verfassen. Die im kleinen Brieff) enthaltenen Wünsche für Deut d 

welche nie werden zu Stand gebracht werden können; jedoch kann man 

als sein Steckenpferd nach und nach zu proponiren oder einzuleiten, wo e 

Anstände finden wird.“ 

4 (2). „J'ai reeu, mon cher baron, avec bien de Ia satisfaction votre 1e 

Trauttmansdorff, J’aceepte avec bien du plaisir Voffre que vous me faites | 

sur les moyens de paryenir au bien general de l’Allemagne, notre patrie co 

volontiers telle parce que je Paime, et que je me fais gloire d’ötre n 

cela une fagon de penser parfaitement &gale, et je crois que, si tons pensaii 

Justes, on ne se plaindrait pas d'avoir un chef comme moi, tout comme je 

serais bien heureux que tous les &lecteurs et les princes pensassent comme 





*) Es waren zwei eigenhändigo Aufsätso Dalberg's, die Trauttmansdorff am 7. und | 
blos der eine, den wir oben mitgetheilt haben, ist uns, und zwar in einer Abschrift erhalten, 
mit Leopold von Toscana beiliegt. (St.-A.) 

++) Vortrag des Fürsten Kaunits. Wien, 14. Juli 1787. (St.-A.) 

***) Yide Anhang 4, (Bine deutsche Debersetzung brachte die Mainzer Zeitung. Vgl. Oi 
+) Unter diesem dürfte wohl der zweite Aufsatz gemeint sein, “r 
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ir! que j'estime et chöris pour Ix connaissance et les preuves röitördes que j'ai de la droiture 
earactöre et de votre clairvoyance. 

me suis oecups comme vous plusieurs fois d’imaginer ce qui pourrait rendre heureuse 
atrie; je conviens parfaitement avec vous que Vunion du chef avec le corps germanique 
; eo-Etats en est le seul moyen; mais pour y parvenir, e'est IA la pierre philosophale. Elle 
autant plus difficile & trouver qu'il s’agit de röunir les divers int6röts et surtout des sous- 
fes qui rendent expressöment les affaires d' 6 embrouilldes et d'une pödanterie vrai- 

insupportable, pour degoüiter les princes de voir leurs affaires par enx-mömes, pour les 
sur leurs propres interöts, les tenir dans leur döpendance, et se rendre nöcessaires, en 
toutes sortes de contes, röpandant des id6es absurdes qu’ils imaginent et leur font aceroire, 
m lesquelles ils les font agir comme si o'ötaient les faits les plus avörds [sicl]. 


dont on se sert A cette heure si commundment, devrait aussi avoir une signification röelle, 
que Pintöröt du moment, la vanit6 des personnes, des intrigues politiques font former 
font entrevoir des eraintes, et l’on y veut möme soumettre jusque les döeisions juri- 
ues entre les individus. Si nos bons compatriotes allemands pouvaient seulement se donner 
‚une fagon de penser patriotiquement et n’avoir ni Gallo- ni Anglomanie, ni Prussio- ou Autrichio- 
ie, mais une fagon de penser A eux non empruntse des autres, voir et examiner leurs int&- 
s par eux-mömes, tandis que pour la plupart ils ne sont que V&cho de quelques misörables 
ou intrigants! 
E C'est & vous, mon cher baron, qu’sst röserv& tout seul cette glorieuse täche, et si vous 
e venex & bout, il faut y renoncer ä jamais; car «'est la premiöre fois qne je vois A ma 
| satisfaction au moins toute l’Allemagne röunie sur un point, sayoir sur sa fagon de penser 
votre ögard. Tous les partis divers rendent justice A votre caractöre et ü vos lumiöres, pen- 
dant que vons ötes la terreur des bronillons, des intrigants et des p&dante. 

Croyez moi .. .**) 

Dieser Brief des Kaisers bereitete Dalberg grosse Freude; kaum hatte er die ersten Stellen 
‚gelesen, als er ausrief: „Ceci m’attache ä l'empereur pour la vie!* und zum Schlusse sagte er zu 
Prauttmansdorff: „Voici le plus beau jour que j'ai jamais en, cette lettre deit me servir d’are- 
boutant en toutes nes entroprises vis-ä-vis du parti contraire et d’&lecteur. Je sais qu’elle fera 
un effet &tonnant sur le Hanovre duquel je crois d’ötre d’ailleurs presqu’assurd; je chercherai ä 
m/en servir avec le möme suceäs vis-A-vis de la Saxe olı je trouve moins de facilit6; et quant A 
notre &leeteur, il faut que j'attends um moment favorable. Il ne se prösentera qu’en quinze jours, 

mais peut-Ötre aussi demain, peut-ötre ce soir; car vous savez combien la meindre petite cir- 
eonstance influe sur lui. Si je röussis,**) je demanderai la permission ä 8. M. de laisser jouer & 
Vdleetenr une sorte de röle dans toute "affaire, puisqgue ce n'est certainement qu’an moyen de la 
gloire qu’on parviendra & faire quelque chose avec lui.*#®*) 

Am 28. Juli beantwortete Dalberg das Schreiben des Kaisers in folgender Weise: „Que 
wai-je mille voix pour röpöter aux Allemands ces paroles de leur empereur qu’il aime l’Alle- 
magne et se fait gloire d’ötre Allemand. 

J'ai le pressentiment que c’est au rögne de Joseph Second qu'il est r&serv& de nous in- 
spirer & tous ce caractöre national, qu’oubliant les petits intöröts qui divisent la Germanie, qui 
dödaignant une fausse imitation Ötraugbre, est aussi sage pour s’occuper de l’Allemagne et de 
son propre bonheur. C'est le g@nie de V.M. seule qui peut opörer cette grande @uvre, si Son 
aetivitd bienfaisante daigne s’oecuper constamment d’affermir la constitution, de maintenir Ia 

Justice, de donner une vigueur nonvelle aux loix, et d’assurer autant que possible In libertö per- 
sonnelle et le droit de propriöts ä chaqu'individu. Par cette entreprise gracieuse V, M. I, s'attache 
aıne nation digne de Ses soins paternels, et affermit une constitution dont le maintien est 





*) Leitre de 8. M. au baran de Dalberg du 18 Juillet 1767. (Correspondenz Joset-Leopold Bt.-A. Bine Abschrift 
bollndet sich auch im A. T.) 
=") Dalberg atrebte eine allgemeine Vereinigung der deutschen Nation an — Sachsen, Hannover, Preussen sogar 
sollten sich Oesterreich anschliessen. 
#9) Auszug vines Schreiben» des Grafen Trauttmansdorf! an Josef I., ddo, 30. Jul 1787, (8t.-A.) 
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In erste Beziehung gehören Civil-Gesetze, Geriehtsordnungen, allgemeine Criminal-Gesetze, 
Polizei-Anstalten, 

Die andere Beziehung ist der Gegenstand des Staatsrechtes, 

$ 2. Civil-Gesetze. Nichts ist wesentlicher zur Glückseligkeit, als Gemüthsruhe und 
sicherer Genuss seines Bigenthums. In tausend Fällen ist der Deutsche ungewiss, ob sein Ver- 
mögen anf Weib und Kinder, Freunde oder Verwandte kommen wird, weil es an Grenzlinien 
zwischen dem deutschen Recht und dem römischen Recht fehlt; weil viele Civil-Gesetze schwan- 
' kend, dunkel und unbestimmt sind, weil die Rechtslehrer einander widersprechen; weil das 
' Herkommen sich oft ändert; weil daher vieles der Lieblingsmeinung der Richter und den Intri- 
" guen der Sollicitatur überlassen ist. 

Dem Uebel wird gesteuert, wenn des Kaisers M. den Reichstag durch ein Comimnissions- 
Deeret veranlasst, eine gesetzliche Entscheidung streitiger Rechtsfragen mit kaiser- 
licher Genehmigung zu erlassen. Der Gang des Geschäftes wäre folgender: 

Erstlich würde eine Deputation aus dem Mittel der Reichsgesandtschaft ernannt, um das 
Ganze vorzubereiten; zweitens, diese Deputation würde die Materialien sammeln; sie bestünden 
a) in eingezogenen Berichten, Gutachten und Anfragen beider Reichsgerichte. b) In Anfragen 
und Gutachten, welche jeder Reichsstaud von seinen untergebenen Gerichtsstellen einziehen und 
der Deputation zustellen würde. c) In Anfragen und Gutachten, welche die Reichsstände von 
ihren Juristen-Facultäten gleichfalls einziehen wilrden. Zu der Einsammlung dieser Materialien 
wäre die Zeit eines Jahres zu bestimmen. 

Zweitens. (sie!) Während diesem ‚Jahre würde die Deputation ein Gutachten entwerfen 
und als eine Vorfrage dem Reich gutächtlich vorlegen, über die Frage, aus welchem Haupt- 
gesichtspunkte die einzeln streitigen Reichsfragen für die Zukunft gesetzlich 
zu entscheiden seien? Ruhiger, billiger Besitzstand und möglichste Freiheit, insoweit sie 
sich mit guter Ordnung vereinbaren lässt, sind die Gegenstände, welche vorzügliche Begünstigung 
verdienen, und diese Gegenstände werden den wahren Gesichtspunkt leicht angeben. 

Drittens. Nach Bestimmung dieser Vorfrage schreitet die Deputation zur wirklichen 
Ausarbeitung und legt alsdann einen Gegenstand der Civil-Rechten nach dem anderen dem 
Reichstags gutächtlich vor, wobei Coccei jus controversum oder irgend ein anderes juridisches 
Werk jedoch als blosser Leitfaden und nicht als Muster dienen könnte. 

Viertens. Auf diese Weise würde ein Theil des bürgerlichen Rechts nach dem anderen 
dureh Reichs-Gutachten und kaiserl. Ratifieation für die Zukunft bestimmter werden. 

Fünftens. Diese Entscheidungen wären in Deutschland das jus subsidiarium in Fällen, 
wo keine besonderen Landesgesetze und Herkommen entgegen sind. 

Der Nutzen würde folgender sein: Der Reichstag würde wirksam; alle Rechtsgelehrten in 
Deutschland hätten Freude an dieser Unternehmung, weil sie Theil an der Ausführung haben, 
Die ganze Nation würde die Wohlthat erkennen, durch bestimmte Gesetze in ruhigerem Genuss 
ihres Eigenthums sicher zu sein. Josefs Regierung würde Epoque machen. Die einzelnen Reichs- 
stände würden angereizt werden, ihre jura statutaria zu verbessern, sowie ehemalen der jüngere 
Reichsabschied*) die Verbesserung aller unteren Gerichtsstellen im Reiche veranlasst hat. Jeder 
Gerichtsstelle und Juristen-Fakultät wäre erlaubt, ihr Gutachten bekannt zu machen, wodurch 
der Geist echter Gesetzgebung in Deutschland mehr und mehr verbreitet würde. 

8 3. Gerichtsform. Nebstdem, dass viele Gesetze zweifelhaft sind, s0 ist der Dentsche 
in unzähligen Fällen ungewiss, ob deren Anwendung, Vollstreckung zu Stand kommt. Die Reichs 
gerichte sind grossentheils mit fürtrefllichen Männern besetzt; der jüngere Reichsabschied, die 
Kammergerichtsordnung**) enthalten fürtreffliche Vorschriften. Unterdessen sind von Zeit zu 
Zeit Verbesserungen und eine Aufsicht für jede menschliche Anstalt nützlich, und diese fehlt 
hier, weil die vorgeschriebenen Visitationen der Reichsgerichte unterbleiben. Die Gesetze gestatten 
eine Revision bei dem Kammergericht, die nicht zustatten kommt; hat einer auch im Wege 





*) Von 1664, der einschneidende Neuerungen im Gerichtsvorführen zur Folge hatte, (Vgl. Stobhe: Geschichte 
der deutschen Rechtsquellen, 2. Abtheilung, 198.) 


*#) Vober die Kammergerichtsordnungen vgl. Schröder: Lehrbuch der deutschen Kechtsgeschichte, 5. Aufl., 811 f, 
(Stobbe II, 191 ff.) 
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I Gun Hama, dcr Versoikeih mad der, Verlenndung Brent 
sönliehe Sicherheit eines jeden Deutschen vieles zu wünschen ist, wird. 
a 
Fa OR HF Es Marine OAÄBBRLE 
Absicht unbrauchbar, weil der aceusatorische Process a) 


Karolin als gemeines Recht in solchen Fällen dienen, wo die 
Oriminalgesetz ihren Landen eingeführt hätten, Wenn ein solcher R 
‚gegenstände nach echten Gründen abgefasst ist, »o kommt er nach und nach uı 
Deutschland in Ausilbung. 

Mängel und Missbräuche werden immer bleiben; aber allemal ist 
Nation, wenn der unschuldig Bedrückte sich auf ein gutes Criminalgesetz 
wenn die persönliche Freiheit eines jeden eine grössere Sicherheit eben d 

85. Freiheit des Gewerbes. In vielen Gegenden ist der U: 
Wenn er seinen Wohnsitz verändern will, muss er starke Nachstener zahlen. 
seine Prodnete und Fabrikswaaren nicht wohl auswärts absetzen, weil Handel un 
übermässige Zölle erschwert sind. Geschickte Fabrikanten und Arbeiter in 8 
immer durch Handwerksmissbräuche schr gehemmt. In vielen Ländern Deu! 
liche Monopolien eingeführt. In vielen Gegenden kommen Viehzucht nnd Ac 
weil die Eintheilung der Brachfelder besteht u. s. w. Nach und nach Tüsst 
Nation manches zu Stand bringen. Der Markgraf von Baden hat durch Au ng 
eigenschaft ein schönes Beispiel gegeben. Die Freizügigkeit ist zwischen vielen 
wechselweise eingeführt. Nene Zulle sind in Reichsgesetzen verboten, und \ 
werden die Reichsstände doch endlich einsehen, dass sie durch tbermässige E 
dieser Seite Fleiss und Gewerbe ersticken und sich oft auf der anderen 
schaden, als sie Vortheile von Zolleinnahmen haben. Der Reichsschluss von 


*) Die berühmte Carolina oder constitutio eriminalis Carolina von 1582. Fiir ihre Zeit lieh 
lich inzwischen veraltet. (Vgl. Stobbo II, &41. Göterbock: Die Entstehnngsgeschichte der Carolina, 3 
peinliche Gerichtsordnung Kaiser Karl V. ... 3. Aufl. 1883.) 

"*) Veber die Lago der Leibeigenen en Schröder, 790 f, 





Deutschland wegen Handwerksmissbräuche viel Gutes zu Stand gebracht, und im sechzehnten 
Jahrhundert beschäftigte sich der Reichstag sehr viel mit Gegenständen der grösseren Polizei.®) 

Es würde, dünkt mir, gut sein, wenn des Kaisers M. eine Reichs-Deputation veranlassten, 
um ein Gutachten über die Frage zu entwerfen, durch welche Mittel Handel und Ge 
werbe im deutschen Reich besser befördert werden könnten. Bei dieser Deputation 
könnten einige Mitglieder des reichsstädtischen Collegii mit gutem Nutzen arbeiten. 

Wenn ein Reichsschlass mit kaiserlicher Genehmigung erfolgt, so werden darum die landes- 
herrlichen Befugnisse nothwendig vorbehalten; aber nützlich ist es doch immer, dass der Gegen- 
stand gemeinsam überdacht und gute Grundsätze aufgestellt werden. Uoberzeugung der Wahrheit 
und Nachahmungsgeist bringen alsdann mit der Zeit dennoch eine nützliche Einfürmigkeit 
hierin zu Stande. 

Nebst dieser Einleitung könnten die verschiedenen kaiserlichen Gesandten im Reich dahin 
instruirt werden, dass sie bei einzelnen Ständen, bei Reichsversammlungen und Zollkapiteln der- 
gleichen patriotische Massregeln bei jeder schicklichen Gelegenheit empfehlen. Des Kaisers M, 
zeigten sich alsdann auch auf diese Weise wahrhaft als Vater des Vaterlandes. 

$ 6. Befestigung des deutschen Staatsrechtes. Das deutsche Staatsrecht war bisher 
eine Quelle von Zänkereien. Die Verhältnisse zwischen Kaiser und Ständen, zwischen Kurfürsten 
und Fürsten, zwischen beiden Religionstheilen, zwischen Geistlichen und Weltlichen sind in der 
goldenen Bulle, im westphälischen Frieden, in den Wahlkapitulationen bestimmt; aber diese 
Gesetze sind Werke der Menschen, über deren Sinn oft gestritten wird; jeder sucht in der Aus- 
übung so viele eigne Vortheile zu erhalten, als möglich ist, daher seit Jahrhunderten Streitig- 
keiten, Misstrauen, Parteigeist und Hass. Das, was die Nation wahrhaft glücklich und stark 
machen könnte: gute Gesetzgebung, wird erschwert, verzögert, vergessen. Mauchmal wird die 
Uneinigkeit durch Bosheit und falsche Politik einiger Habsüchtigen genährt, die in Unordnungen 
ihren Vortheil suchen. Vaterlandsliebe erlischt, die Verfassung erschlafft, und die Nation wird 
ihren Nachbarn verächtlich. Streitigkeiten über öffentliche Angelegenheiten sind oft erfreuliche 
Folgen des echten Nationalgeistes; aber Zänkereien tiber Privatvortheile sind elend und schäd- 
lich. Man lese die Reichstagsacten! So sind Jahrhunderte verstrichen, ohne dass Deutschland 
von seiner gesetzlichen Verbindung den möglichsten wahren Nutzen gezogen hätte. Die Nation 
war selten anhaltend anf wahre Glückseligkeit und gute Gesetzgebung, sicheres Gewerbe und 
Einigkeit bedacht. Die besten Versuche blieben wegen kleinen Streitigkeiten unvollendet. 

Es ist zu wiinschen, dass des Kaisers M. eine Reichs-Deputation veranlasse, welche an 
Bestimmung derjenigen Gegenstände des deutschen Staatsrechts arbeitet, so bisher strittig waren; 
geschieht nicht dieses, so bleiben bei der ersten Veranlassung einer Privatstreitigkeit eines oder 
mehrerer Reichsstände alle Versuche unwirksam, wie unserer Tage das Beispiel der Grafensache**) 
gezeigt hat. In Fällen, wo nichts erschöpfendes zu Stand zu bringen ist, könnte ein Provisorium 
eintreten. Eine perpetuirliche Wahlkapitulation könnte als ein dauerhaftes Grundgesetz auf- 
gestellt werden. 

Die Deputation würde ihre Vorschläge dem Reichstage vortragen. In Fällen, wo die Mei- 
nungen zu sehr verschieden sind, könnte Kurmainz durch gütliche Verwendungen als Erzkanzler 
und Vermittler eintreten. 

Väterliche Sorgfalt, patriotischer Eifer und Beispiele des Kaisers können am meisten dazu 
beitragen, die deutsche Vaterlandsliebe wieder aufzuwecken. Die Nachwelt wird dieses als Josefs 
Meisterwerk ansehen. Zu Zeiten Rudolfs von Habsburg war die deutsche Verfassung vielmehr 
zerrüttet, und sein Genius wusste sio doch wieder herzustellen. 

8 7. Allgemeine Bemerkungen. 

1) Dergleichen Gegenstände, wie ich sie vorgeschlagen habe, werden am besten durch 
Deputationen vorbereitet und dieses ist auch bekanntlich im Reiche in sehr vielen Fällen 
geschehen. 


*) Reichspolizeiordnungen von 1590 und 1577. (Vgl. Stobbe II, 201.) 
““) Art der Vertretung der fränkischen Grafenbank beim Reichstag — auch oine der vielen kleinlichen Fragen, 
die mit grösster Wichtigkeit und Haarspalterei behandelt wurden. 








545 


Zugleich mit diesen „Vorschlägen“ sendete Dalberg eine zweite Donkschrift an den Kaiser, 
: „Ma eonduite rolativement au peu d’infiuence que je puis avoir dans les affnires d’Alle- 
* Bie lautet wie folgt: 

'„Quand le sort m’a destind A &tre un jonr archichancelier d'’Empire, j'ai röflöchi par de- 
r sur le bien-£tre de ma patrie. J’ai trouvö quelle n'est pas heurense; que la constitution ost 
 wigueur; que Vaugusto chef croit qu'il est impossible de remedier A ces manx, et quo les 
ts sont divisds par l’esprit de parti. 

Joseph Second m’a donnd des tömoignages pröcieux de sa bienveillance. Je jouis de 
eonfiance en Allemagne, et voici les moyens que j'ai eru devoir tenter pour devenir utile 











1) J’ai pris la libert6 d’&crire & l'nuguste chef de l’Empire qu'il me semblait que ce mo- 
ue ponyait contribuer au bonheur de l’Allemagne, en dtablissant Is confianse, en se mon- 

pöre de la patrie, en s’occupant de concert avee le corps germanique & perfectionner los 
; en Empire. J’ai exposö mes sentiments avce une franchise sans bornes parce que je sais 
que notre grand empereur aime la verite. 

2) P’ai eongu Vidde de tenter la röunion des partis autant que mes faibles talents Je per- 
mettent. Pour atteindre ce but, il faut tächer que la Ligue germanique devienne la 
Ligue de l’empereur. Pour influer sur cette Ligue — d’ailleurs utile — mon accession deve- 
malt nöcessaire. L’article qui concerne la Baviöre, ne m'a pas arrötd parce que tout cet objet 
eessera d'ötre inguistant pour l’Allemagne d&s que Joseph Second daignera gagner la confance 

de Ia nation, 

J’emploie mes faibles efforts et mödite pour le printemps un voyage A Dresde, Londres, 
Berlin, et dds que le suecds couronnera mes vweoux, jirai A Vienne, rendrai compte de mon tra- 
wail & Vauguste chef de l’Empire. Puisse le rögne de Joseph devenir l’&poque de la fälieits de 
TAllemagne, comme il mörite de l’ötre. Je serais le plus heurenx des hommes si mes faibles 
efforts peuvent contribuer ä rötablir la concorde dans na patrie. 

Je sens que ce projet peut paraitre chimdrique, et que je demanderais en vain qu’an ne 
me juge que dans quelque temps. Mais j’ayone que je ne perds pas courage, Jaime ma patrie, 
je ne demande et n'accepte rien pour moi; le temps me justifiera, et quand möme mon plan 
manquerait entiörement, il n’y aurait aucun mal de l’avoir tent6. Us qui m’encourage surlout, 
e’est que Joseph a l'äme grande et vraie. 

Tels ont öt& les r&sultats de la meditation la plus profonde dont je zois capable. II est 
possible que je me trompe dans mon caleul; mais mon intention est pure, et cette puret6 d'in- 
tention me rend trop heureux pour que je m’en &carte jamais. 

Aschaffenbourg, ce 20 septembre 1787. 

In einem dritten Schriftstiick entwickelt Dalberg die Gründe, die ihn bestimmt hätten, 
dem deutschen Fürstenbunde beizutreten. 

„Erstlich ist es mir unmöglich — lässt er sich vernehmen — die vereinigten Fürsten 
von unnöthigen Zänkereien abzuleiten, ihre wirklich edlen Gesinnungen auf patriotische Gegen- 
stände und erwünschte Vereinigung #wischen dem a. h. Reichsoberhaupt und den Gliedern des 
Reiches zurückzuführen — wofür sie mir künftig danken werden — wenn ich nicht ihr unum- 
schränktes Vertrauen besitze. 

Zweitens ist der Fürstenbund, wie mir dinkt, so bedenklich nicht, als er Manchem 
scheinet. Die offenen Artikul sind Bestätigung der Reichsverfassung. Der geheime Artikul ist 
eine Verwahrung wegen dem Austausch von Bayern. Ueber diese Frage vom Austausch wage 
ich es, um so aufrichtiger zu sprechen, weil unser grosser Kaiser die Aufrichtigkeit liebt. Dieser 
Austausch schiene mir nämlich dermalen annoch bedenklich, weil bisher die kleinen benach- 
barten Stände so manche rührende Klagen gegen die Dsterreichische Regierung erhoben haben, 
welche umso bedauerlicher sind, da doch sonst jeder die menschenfreundlichen Gesinnungen 
unseres grossen Kaisers kennt. Jedem Reichsstand ist erlaubt, über den Austansch von Bayern 
eine Meinung zu fassen, indem ein Kurfürstentbum nach bekannten Reichsgesetzen nicht anders 
ale mit Einwilligung des Reiches demembriret werden kann. Wenn das Vertrauen zwischen der 
österreichischen Monarchie und dem Reich befestigt ist, dann findet der Austausch von der Seite 

keinen Anstand. 

Bchlister, Correspondenz Josefs 11. mit Ford. Grafen Trauttmansdorfl, 3 

















547 


‚Josef II. jedoch konnte Dalberg’s Beitritt zum Fürstenbund, dessen Spitze er noch immer 
sieh gerichtet sah, nieht verwinden. Seine Entschliessung lautete daher anders, als Kau- 
sie erwartet hatte. „Die Handlung des Coadjutors — resolvirte der Monarch — die seinen so 
süssen Verheissungen nicht entspricht, sondern vielmehr die Fortsetzung seines falschen Betragens 
zum Grunde hat, verdient Meinerseits gar keine Antwort, oder selbe müsste s0 eingerichtet sein, 
‚dass Ich ihm Meine Verachtung über seine entlarvte Falschheit bezeigete. Seine Vorschläge zur 
Verbesserung der Reichsverfassung sind ein blosses Hirngespinst, das nur zur Absicht hat, den 
Kaiser in seinem oberrichterlichen Amte noch mehr einzuschränken und den verbundenen Fürsten 
die ganze Leitung der Geschäfte durch die Majorität in die Hände zu spielen.“ 

Er theilte Kaunitzen die Resolution mit, die er auf einen Vortrag des Reichsriockanzlers 
erlassen hatte, und die er, „wenn er es fir gut finde, dem Coadjutor durch ein Schreiben zu 
erkennen geben könne*,*) Sie hat folgenden Wortlaut: „Sie werden dem Coadjutor von Dalberg 
in Meinem Namen antworten, dass, so weit aussehend und unwahrscheinlich seine Vorschläge 
wegen eines glücklichen Erfolges sind, Ich dennoch, für das Wohl Deutschlands eifrigst besselt, 
zu Untersuchung und Beförderung aller derjenigen Vorschläge, welche Mir von gesammten 
| Reichsständen constitutionsmässig und salvis juribus euiuscumque werden vorgelegt werden, willig 

die Hände bieten würde, wozu er und der Kurfürst von Mainz mittelst ihres Directorii am Reichs- 
tag und durelı ihre Verbrüderung beim Fürstenbund die beste und schönste Gelegenheit hätten.* 
13 (5). Abgedruckt in den „fragmens* pag. 8, Ann. 2, als Beweis, dass Josef IL. in der That 
das Verhalten des Grafen Murray verurtheilt hat. (Vgl. ibid. 10.) An dieser Stelle sei noch er- 
wähnt, dass das Schreiben Josefs an Trauttmansdorff vom September 1787 (Gross-Hoffinger IV, 157. 
Schuselka 199 und „Briefe von Josef II. als charakteristische Beiträge zur Lebens- und Staats- 
geschichte dieses unvergesslichen Selbstherrschers“ p. 110) eine Fälschung (Grossing's) ist. (Vgl. 
über die gefälschten „Briefe Josefs IL“ Fournier, Historische Studien und Skizzen 132, Aum. 1.) 
14 (5). Trauttmansdorf traf am 27. October 1787 in Brüssel ein. Mit Ungeduld sah Cornet 
de Grez der Ankunft des neuen Ministers entgegen, den er in derselben Weise, wie zuvor den 
Grafen Murray, zu beeinflussen und von sich abhängig zu machen hoffte, Bereits am 27. September 
hatte er ein dringendes Schreiben an Trauttmansdorf gerichtet, dem wir folgende Stelle ent- 
nehmen: „Si vos ordres le permettent, hätez, Monseigneur, votre arriv6e et profitez du moment 
pour gagner la confiance; avcc la confiauce et la persuasion on fait tout ici et sans elle rien. 
Attribuez ä ma vendration pour V.E. la eonfiance que je prends de Lui donner cet avis*, (A. F.) 
15 (6). Cornet de Grez hatte bereits, von Murray hiezu aufgefordert, um seine Entlassung 
"gebeten und sie auch erhalten. (Murray an Cornet de Grez, 15. October 1787. A. F.) „Zyu Ma- 
jesteit — lesen wir in einem Schreiben des holländischen Gesandten in Brüssel an Spiegel, vom 
| 18. Oetober 1787 — heeft ook d’Heer Cornet de Grez op desselis versoek ontslaagen van ayn 
ampt als lid van den Raad van het Gouvernoment Generale. Deese heer heeft den Monarg voel 
diensten gedaan door zyn zagtzinnigheid en ouvermaeiden iever; hy was de man tusschen de 
sonverein en de onderdoenen; hy was de enigste die het hoofd dorst bieden aan den Grave de 
Belgiojoso die in ayn tegenwoordigheid wynig te zeggen had sbekent zynde voor een zser kundig 
en opreyt ınan veroorsaakt did untslag veel neerslagtigheid en bekommering.* (Archives du 
Royaume & La Haye. Brussel. Secrete brieven 1773—1787. Freundliche Mittheilung des 
Universitätsprofessors in Lüttich, Herrn Dr. Eugöne Hubert.) Dieses Schreiben beweist, das 
Baron Hop weder über die Gründe der Entlassung Cornet’s, noch über dessen Charaktereigen- 
schaften gut unterrichtet war. 
Am 16. October richtete Cornet de Grez eine Denkschrift au den Fürsten Kannitz, worin 
er sich zu rechtfertigen suchte. Sie lautet wie folgt: „On m’a intimd aujonrd'hni les ordres de 
S. M. que j’ai rogus avec autant de soumission que de sensibilitö. Ca n'est point, Monseigneur, 
que jo regrette ni ma charge ni les affaires publiques: j’aspirai au contraire depuis plusienrs 
anndes apr&s le moment de pouvoir suivre mon goüt döeid& ponr la vie privde, l’ätude et la retraite, 
Mais 8. E. le comte de Belgiojoso me chargea de la commission relative aux troupes pon- 
dant le difförend ayec la Hollande; il prononga les mots de serviee du maitre et de bien publie; 
A ces arınes, je n’ai jamais su rösister, et je me chargeai avee zöle de cette pönible besogne, 











+) Vorlrag vom 24. Oetober 1787. (8t.-A.) 
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ea bien. du service — me foreärent vers % 22 avril 
choc de l'intörät de toutes les classes de la nation, des grains de 
‚de ceux, honords de la conflance du maitre, balourdises qu'ils r 
EEBER CH) Wie. JeRr. DIR Arena: I Kara N 1er 






‚eonstamment professe, malgr& les fruits amers que j’en ree 
eili6 une certaine confance generale. Je supplie V. A. d’ötre p 
nullement Veffet de relations multiplides, d’infinence mönagee 0 
ötre assez isold et solitaire, ot mon existence se renformait dans un cr 
d’abord cette mämne confiance toujours d’aprös l’avis et les ordres | 
pöcher du moins les progrös tonjours eroissants de l’incendie, en « 
regardait comme peu essentielles du nouvel ordre des choses. 

N #’agit ici, Monseigneur, des neuf points pröliminaires 
mömbres des ötats de Brabant; mais la violence du feu gagna 
ot le conseil jugörent unanimement quil fallait changer de n 
borner de ramener, autant que possible, la raison a a 
- In fongue de la multitude, afın de prövenir des öcarts qui n’enssont 
maitre que le choix d'un parti qui ofit beanconp coüt# A son emur 

Voici la täche que je fas charg6 de remplir; je n'avais pas d’autr 
ot la confiance; mais comment persuader et ramener des individus 
la fougue, zmeme sons ses propres youz, ne paralt pas encore, eroyablaf 

Vous connaisser trop la marche du cour humain, 
qu'on est nöcessit4 de commencer par entrer soi-mÖme dans la der 
moins A une espöce de sagesse. Je compris le danger du röle que j 
midres tournures d’expressions ou des dämarches, isoldes du but 
vonlait atteindre, ponyaient ätre facilement travestios. Jen faisais jo 
mes supörieurs; l'’on m’eneourageait, mais jo ne me dissimulai jamais 
la vietime. Je m'en consolais d’avanee puisque je ne ponvais l&tre que 4 
bien publie et du service de mon auguste maitre. 

Les bont&s päternelles qui ont dietö AS. M. ot sa disposition de L 
du 3 juillet et les pröalables, et encore les bontös partienliöres envers 
tröne ötaient cependant venues me rassurer; tout ceci me semblait une 
Von avyait fait pour laisser le cours ouvert & la cheminde ot & la gi 





e; je rest: Be ellaet As moi; et senl ae ee 
a ke esunk based persuasion et la satisfaction que cette affaire 
fruct men Wera dep plwieu Journ an tue Darde e Tadran 
he se trouyait enfin arrang6e, 
e la döelaration du 21 septembre dernier qui aurait döplu, elle a öts ädlibärde, 
dans trois A quatre sdances de fagon möme qu'il ne restait rien de la premidre 
n'ai jamais eu en mains les ordres de 8.M. ä 8, E. le eomte de Murray, pas möme 
non plus que M. de Crumpipen; on nous en a lu des fragmonts*), et jo puis assurer 
il nous et &t6 Impossible de soupgonner seulement qu'il fallüt une autre tournure, 
‚des difförentes döpöches de Lemberg, de cella du 8 juillet, des pröalables et Tacte du 
bre aux dtats de Brabant qu’on nous annongalt comme ayant &t6 trouv& bien, nous ont 
‚canevas, et l'extrait de la döpöche ministörielle qu’on m'a dound — car je n'ai mäme 
is vu cette döpüche — en a dirig6 le dispositif. 

_Qu’ai-je done fait, Monseigneur, pour möriter une disgräce? Je ne m’en plains cependant 

nant aux charges et gages dont elle me prive, puisque je dösirais ardemment ma retraite, 
ı moins e’eit dt# une bien lägäre röcompense que de me dire seulement que je pouvais 

der. Mais je me console par la puretö de mes intentions, de mes vues ei de mes 

ns. Et voiei, Monseigneur, l’objet, le seul möme de cette note: si je reste dans le pays, 

dans ma campagne la plus öloignde de Bruxelles otı je me rends dans le moment, les 

nts qui doivent tronver un plastron A leurs balourdises, empoisonneront mes dömarches, mes 

les plus innocentes; ils m’en sapposeront mäme pour me noireir dans Vobscuritö; si je 

la domination, od puisje, Monseigneur, aller vivre tranquillement sans me rendre suspect 
Vexposer encore & des traits envenimös? 

Que je serais henreux si je pouyais avec ma famille me transplanter avec permission! 

me des möchants et da service et de Pamonr du bien publie, janrais du moins la tran- 
pour röcompense — seul objet depuis longtemps, de mes vaeux; daignez, Monseignenr, par 
ce, humanite, probite, par vos vertus enfin me faire d&signer le fil que je dois auivre pour 
‚tirer d'un labyrinthe dont les chemins me sont inconnus!* (Eigenhändiges Concept Cornet’s de 
rex und gleichzeitige Abschrift. A. F.) 
r Eine Abschrift dieses Briefes sendete Cornet am 18, October mit folgenden Zeilen an den 
‚Grafen Trauttmansdorf: „La prudence me force de me retirer & une de mes terres proche 
Tournai, quoiqu’au moment de Varrivie de V. E. il me eoüte de trancher sur le dösir de Lui 
_ rendre mes hommages et de Lui dire la v&ndration dont je suis pöndtr& pour Elle; mais Elle 
verra plus au long de quo il s’agit, par la copie de la note que je viens d’adresser & 8. A. le 
_ prince de Kaunitz, et quo je prends la confiance de joindre; je dois done me borner des vrux 
pour que V.E., dans le poste aussi important que dölicat olı Elle se trouve, puisse recueillir 
gloire et satisfaction. Puissent ces vaaux ardents se röaliser! Oserai-je, Monseigneur, vous parler 
d'un sujet vertueux d’une probitö nette, de talents et de connaissances peu communes, qui a d&jä 
rendu depuis 25 ans de services multipliös, c'est M" de Lannoi qu’on m’avait assignd pour scerd- 
taire & mon departement. (Eigenhändiges Concept Cornet's de Grez mit folgendem Vermerk: 
„Cette lettre ötait adressee ä son — Trauttmansdorf!’s — hötel A Bruxelles, et Iui a öt6 remise au 
moment de son arrivde.“ A. F.) 

16 (6). Einen ähnlichen Auftrag hatte Josef II. am 9. September 1787 dem Grafen Murray 
ertheilt. (Briefe und Denkschriften Nr. 48, p. 87.) In einem Schreiben vom 8. December for- 
derte er Crampipen unmittelbar auf, dem Minister alle die zu nennen, die sich compramittirt 
hätten. (Gachard: Analsctes, XIV. —XVII. Ser., p. 615.) 

Diese Weisung des Monarchen berührte Crumpipen auf das Peinlichste, Wohl mag er in 
der Lage gewesen sein, die gewünschte Auskunft zu ertheilen, aber er schreckte davor zurück, 
die unwürdige Rolle eines Angebers seiner Amtsgenossen übernehmen zu sollen, Er erklärte 
dem Minister, dass er von dem Zeitpunkte der Niederlegung seines Amtes an bis zum Tage 
| seiner Wiedereinsetzung als Kanzler von Brabant in keiner Verbindung mit den Mitgliedern 






































*) Dieses Wort setzte Cornet an Stelle den gotilgten „lambenux*. 










ögard. 

Au veste, je crois ne pouvoir pas me dispenser de { 
rait essentielle, c'est que l'on tient göndralement dans cos. 
que les offices sont inamovibles et en consöquence que 
‚destituds que lögalement par droit et sentenee. D’apr& 
qu'on röclamera de toutes parts contre des destitutions qui n’auı 
sentence du jugo compötent, rendue en connaissance de cause; 
refuser aux officiers ainsi destituds, qui demanderaient d’ätre o 
1&gale qui leur est assurde dans le Brabant, comme ä tous les 
le premier article de la constitution que l’empereur vient de 









































expressöment. 
. Aprös les traitements que j'ai essuyds par le fait de mes c 
de la majoritd, on ne doit pas me soupgonner de partialitd, ni d’ 
pour eux; mais je eroirais mangner & la eonfiance dont V. E. m'hone 
‚quer, je n'y röpondais pas avec cette franchise et cette veracits dont u 
an et pour la justiee, doit ne se departir jamais, et qui 
mörite, si au eontraire je dissimulais ce point de notre jurispradence 
verselle des jurisconsultes des Brabangons surtout sur ee qui regarde 
II est vrai que, suivant le texte littöral de Vartiele 5 de In. 
ne promet et ne s’engage que d’entretenir sept juges dont I'un doit 
eelier; et que l’on ponrrait, & Ja premiöre vue, införer de lä que 
renvoyer ä volont& les juges exeddant ce nombre; mais il est An 
gustes prödäcessenrs de 8, M. ont trouv& A propos d'ajonter au möme no 
rappel& ci-dessus, partieipent complötement aux droits, prörogatives ot. 
sorte qu'en tenant le langage de la constitution et en se renfermant 
toujonrs vu regarder comme certain par les magistrats les plus an 
ne puis que röitärer & V. E. l’observation que j'ai pris la libertö de 
que par les voies lögales ou ce qui revient au möme, par droit 
destituer un offieier de son emploi, et que la senle voie de l’autorits, 
& des reprösentations, & des difficultös infinies que V. E. ne se dissiı 
aprös la ratification röcente de la constitution, ce qui pourrait em 
succös que les mesures si bien combindes et la sage fermetö de V. BE. 
prösagent un retour entier et prochain A la subordination comme A la 
Je laisse ä Ses lumidres A de6eider le parti qu’il conviendra de | 
fiscal de Brabant; mais si je m’ose proposer A V. E. une destitution 








‚que par celle do la voie lögale, il me paraft que la eonstitution pröterait an besoin un 
de ramener lo conseil de Brabant dans son vöritable centre. Ce moyen rösulte clairement 
ınöme texte de Varticle 5 de la Joyense-Entröe, et il en existe plusieurs exemples qui datent 
sidele pass6; c'est celui d’&tablir dans le conseil de Brabant une troisiime chambre composde 
de eing ou de sept juges. 

‚Si done le service de 8. M. demandait absolument un remäde extraordinaire, je pencherais 
Wautant plus volontiers pour celui-lA qu’il me paraft tr&s propre non seulement pour faire juger 
dans les forınes ordinaires tous les individus contre lesquels on aurait A la main des preuves 
suffisantes, en cas que notre auguste maitre persiste & vouloir les faire traiter avec sövdrite, 
| mais aussi pour rötablir et faire observer dans le eonseil de Brabant les vöritables principes sur 
f les droits de In souverainet6 presqu'oubliös depnis huit moin, et qui doivent diriger les ministres 

de la justice dans cette mätiere importante. 'ajouterai que par la on parviendra aussi 4 punir 
| les eoupables, sans que le pnblie ait un motif queleonque de se plaindre, tandis que, d’un antre 

odtö, ce möme publie ne ponrra qu’ötre fort content de l’administration plus prompte de la jus- 
tice dans les affaires particuliöres que Nötablissement d’une troisiöme chambre Ini procurera, 
sans augmenter les frais de la procädure.* (An Trauttmansdorff, 20. December 1737. Beilage des 
Berichtes an Josef IT., 21. December.) 

17 (6). L’empereur et roi. 

Instructions seerötes ponr vous, notre trös-cher et föal comte de Trauttmansdorfl, suivant 
Tesquelles vous aurez & vous rögler dans la direction des affaires de Notre gouvernement gändral 
des Pays-Bas que Nons venons de vons confier en qualit# de Notre ministre plönipotentiaire 
auprös de Leurs Altesses Royales et de prösident du conseil du gouvernement, 


1, 


Les anciennes instructions qui ont &t4 donndes ä& Notre gouvernement göneral au com- 
mencement da rögne de Notre trös-chöre et träs-honorde möre et dame, de glorieuse mömoire, 
n’&tant en grande partie plus applieables aux circonstances actuelles, et plusiours points en 
ayant &t& rövoqnds ou chang6s expressöment, vous vous tiendrez aux difförentes rösolutions qui 
ont öt6 adressöes successivement & Notre gouvernement göndral sur les matiöres reprises dans 
ces instructions, ou que Nous vous ferons parvenir dans la suite, soit direetement, soit par la 
eorrespondance que vous aurez A entretenir avec Notre chancelier de cour et d’Etat, ou par des 
döcrets adresses & Notre conseil du gouvernement, et Nons Nous hornerons iei A vous instrnire 
partieuliörement de ce que Nous avons r&solu pour rötablir sur une base solide les difiörentes 
branches de l’administration superieure. 














2. 


Vous avez &t& informed, pendant votre sdjour ici, de tout co que les dtats des dißäranten 
provinees des Pays-Bas ont 086 tenter pour s’opposer A lexdeution de ce que Nons 
ordonnd pour introduire un meilleur ordre dans l’administration de In justice ot dans l’adminis- 
tration politique et Sconomique des villes et provinees. Vous Ötes instruit aussi dos arrangements 
qui devaient pröaller & toute explication sur leurs prötendus griefs; et, les &tats ayant rempli 
ce qui leur &tait ordonnd, Nous sommes döterminds & laisser subsister sur Nancien pied tout ce 
qui dans ces parties tient directement & la constitution des difförentes provinces belgiques et, par 
consöquent, il ne doit plus ötre question d’entrer lä dessus en nögociation avec les &tats. Cepen- 
dant, ai dans les dispositions relatives ä Nos intentions A cet &gard, il s’on tronvait pour lexd- 
eution desquelles leur concours serait nöcessaire, Nous vons autorisons A vous entendre ayec enx; 
mais vous ne permottrez pas qu'ils s'ingörent en maniöre quelconque dans ce qui appartient A 
Yautoritd souveraine. 





3. 


En consöquence il ne doit pas leur Ätre permis de demander l'inspection des Ötats ou repistres 
des fonds provenus de la suppression des monastöres, ni de #’arroger une influence quelcongue 
dans la direction de ces fonds qui, au reste, ne sont nullement eonfondus avee les revenus de 
V’Etat; mais ils doivent s'en rapporter avec respect et confiance sur leur direction et emploi & 
ce que Nous jugerons pouyoir contribuer le plus au bien de la religion et au soulagement de 
Thumanits souffrante. 

























les tribunaux qui ont jugd jusqu'ä präsent en dernier ressort, 







Gr 5 td man ni 
n 2 seen. n 


A I a &t6 döclard d&jä aux Stats que Nons avons rösolu 
et judientures en pleine vigueur sur le pied ol ils se ron 






qu'ainsi il n’y aura pas d’appel au conseil souverain de justice « 
tions de ce tribunal, pour autant qu’elles concernaient le ju 
viennent A cesser. 

Etant uöanmoins tonjours indispensable qu'il yait un 
ee ne 
roir soit rempli par Notre conseil du gouvernement sur le möme 
qu’il Ta 65 par le ei-devant conseil priv6. 


8. 

Mais pour que Notre conseil du gouvernement soit & ı 
ch, ae au 0 a am hr m an, Na 
vomme rapporteurs des affaires de justice, un on denx membres dı 
selon que vous le trouveres nöcessaire. Vous Nous proposeres 
jugerez les plus propres A cette besogne, en faisant rentrer les 
supröme dans les tribunaux d’ol on les a tirds, ä moins que vous ı 
en pourrait ötre proposd pour prösident de quelque tribunal dans les 


9. 
Vous n’interromprez jamais le cours ordinaire de la justice par ı 
tions ou interdictions, A moins que ce ne soit pour raison supdrieure d’E 
cas s'en prösentait, vous Nous en rendiez compte, et que vous ne pri 
dispositions de cette espöce que lorsque des raisons pressantes et. 
informerez en detail, vous empächaient d’attendre Nos ordres lä-d 
10, 


Nous voulons bien laisser subsister les grands-bailliages sur le f 
actuellement; cependant Notre intention est en möme temps que 









ofüciers de justice et de police r&sident & 'avenir constamment & l'endroit od leur em- 
est ötabli, en exergant par eux-mömes sans interruption toutes les fonetions de leurs places; 
que ceux qui, par quelgue motif que ce soit, ne pourront pas s’en aequitter, ou qui ne 
pas s’y assujettir, rösignent leurs emplois pour que Nous pnissions y nommer des sujets 
les, Nous vous autorisons en consöquence & faire connaitre ä cet ögard Nos intentions 
‚eeux qu'il appartiendra dans le temps et de la maniöre que vous jugerez les plus eonvenables. 


11, 


Ayant r&solu ne pas rötablir les intendants, et convenant ndanmoins beaucoup & Notre 

royal service et au maintien du bon ordre, dans les difförentes branches d’administration, que 

 Ies fonetions dont ils Staient chargös, eontinuent & ötre remplies, et paraissant qu’en partie les 

‚grands-baillis et fiscaux et en partie les magistrats municipaux ponrraient en &tre charg6s, vous 

"  mettrex en ddliböration par quels ofüciers royaux ou municipaux chaque objet des instructions 

des ei-devant intendants pourra ötre exscut6 sans blesser la constitution, vous Nous rendrez en- 

suite votre avis sur le rösultat de cette deliböration, afin que Nous puissions y statuer comme 

Nous le trouverons convenir. ” 

Les intendants et leurs subalternes doivent tous retourner ä la place qu’ils oceupaient 

avant lV’ötablissement des intendants, et & l'ögard de conx qu’il n'est pas possible de replacer, 
vous Nous proposerez des moyena de les employer ailleurs. 


18. 


Nous voulons bien laisser subsister aussi l’organisation aetuelle des ötats de Nos provinces 
belgiques, ainsi que leurs döputations; mais vous tiendrez la main A ce qu’ils se conforment 
exactement au pied de comptabilitö qui leur est preserit ou ponrrait leur Ötre prescrit dans Ina 
suite, et Nous Nous attendons en ımöne temps qu’ils concourront avec zöle au redressement des 
vıes qui pourraient se tronver, soit dans les moyens mämes qu'ils administrent, soit dans leur 
röpartition, perception et emploi. 








14. 


Nous Nous sommes döterminds A nommer aux abbayes vacantes dont les chefs sont 
membres des ötats; en consöquence vous remettrez A Notre chancelier de eour et d’Etat les 
informations qui peuvent infuer sur le choix des sujets ä pröposer A ces monastöres, 


15. 

Vous vous ferex produire aussi la relation de Notre gouvernement g&ndral du 14 mars 
de Vannde derniöre, concernant les moyens de rendre plus utiles ä l’Etat et ä Ia religion les 
abbayes qui ne tomberont pas dans la röforme; et vous Nous rendrez votre avis sur les idöes 
qu'on Nous a proposdes alors, et sur lesquelles Nous n’avons pas encore pris une rösolution 
dößinitive, 

16. 

Notre gonvernement göndral est d&jä inform6 que, pour faciliter le rötablissement du s6- 
minaire gön&ral de Louvain, Nous avons bien voulu consentir ä ce que les recteurs des sömi- 
naires &piscopaux soient employ6s comme sous-direeteurs ä co söminaire göndral, et par 1A Nous 
Nous promettons que les diffieultäs que cet ötablissement a &prouvdes, viendront A cesser; au 
reste vous remettrez & Notre chancelier de cour et d'Etat, le plutöt possible, les notions qui ont 
6t5 demanddes sur l'ötat olı ce söminaire general ainsi que celui de Luxembourg se trouvent, 


17. 


Les directenrs des quatre facultös de I'universit& de Lonvain doivent avoir prösentd, pass& 
quelques mois d&jä leurs rapports sur ce qu’ils ont fnit d’aprös les ordres qui leur ont 6t6 donnds 
iei avant leur döpart. Nous Nous persuadons que les autres affaires dont Notre gouvernement a &t6 
occnpe depuis um certain temps, ne lui ont pas permis de donner des soins suivis A cet objet; 
sependant comme il eonvient de le mettre ögalement em ordre, vous remettres d&s que vous le 


pourrez, & Notre chancelier de cour et d’Etat les rapports des direeteurs avec votre avis 
lä-dessus. 






















Ayant lieu de donter que les ötats dans toutes los 
vous Nous rendrez un compte exact de l’&tat olt cette afl 
&t6 fait en exdeution de Nos ordres, et ce qui pourrait 


22. 


De votre eötd vous mettrez tonte la douceur possible duns 
| et envers toute la nation; si cependant, par une reste de la f ? 
| il y eüt encore quelgue tumulte — ce que, Nous espsrons, n’arriver 
attentif ä mettre le bon droit de yotre eöt6 et A opposer aux mu 
faisant publier par les canaux competents les ordres qui con‘ 
quillitö publique, ainsi que les peines on mesures de riguenr qı 
> ob6issants; et si enfin, par malhenr, il fallait röaliser ces m 
fermetö possible et, en vous congertant avec le ee 
que Von a — de maniöre A ne pas compromettre Notre dignitd par w 
pable d’encourager de plus en plus l’insolence des mutin, 
Notre intention est aussi de ne pas laisser impunis ceux qui d 
ont commis des meurtres ou blessö quelqu’un, et encore moins ceux | 
meurtre, au pillage ou A d’autres excös. u 
Vons forez done faire des recherches pour dscouvrir ces malf 
eux les fiscaux, en leur faisant faire, lorsqu’ils seront arrötös, leur 
jusqu’ä Vexdention de la sentence; et si les fiscaux ne faisaient pas leı 
werez qu’ils seront destitnäs de leurs places, et qu'ils ne seront möme. 
manidre & Notre service. 





23. 

Quant aux affaires quo Notre gonvernement göndral aura 
ötrangöres, vous avez öt6 A möme de vous instruire en göndral des ir 
eours de l’Europe; et s'il y arrivait des changements ayant rapport aı 

| vous en serez instruit par Notre chancelier de cour et d’Etat. 


Vous vons mettrez partienliörement au fuit des rapports et liaisons politiques de Nos pro- 
belgiques aveo d’autres Pnissances et avec celles qui y avoisinent; et comme depuis peu 
Vanndes on a conchu de nonvenux traitds sur les limites avec In France, la räpubligue de Hol- 
ı et les Liögeois, vous donnerez uno attention suivie A ce que ces traitös solent complöte- 
ment exöcutös, et A eo quo la dömarcation des limites, fixde par ces conventions, soit falte au 
plutöt partout ol elle ne lest pas encore. 

Vous trouverez dans los döpöts du gouvernement toutes les direotioms qui vous sont nöces- 
saires pour remplir ces objets, vous prövenant en göndral que Notre intention est que vous 
Svitiez soigneusement tout ce qui ponrrait donner lien A des justes plaintes de la part des Puis- 
sances öirangöres, mais que vous ne souffriez pas non plus qu’elles empiätent sur Nos droits et 
hauteurs, ä la conservation desquels vous devez veiller partieuliörement; si done des röclamations 
eonvenables ne produisaient pas leffet qu’on en devrait attendre, vous ötes autorisd A repousser, 
en tout eas, la force par la force ou A employer d’autres moyens de vigueur qui, dans les eir- 
eonstances du cas, peuvent ötre praticables. 





2. 

Comme il est apparent que dans les troubles actuels de la Hollande beaucoup de familles 
de ce pays-lä se röfugieront en Brabant et en Flandre, vous leur aceorderez toutes les facilitds 
possibles pour les engager ä #'y fixer, et en cas qu'elles demandassent des faveurs ou avantages 
qu’il ne döpendrait pas de vous de leur accorder, vous Nous en rendrez compte, en faisant esperer 
aux suppliants qu'ils obtiendront ce qu'ils pourront raisonnablement desirer. 





25. 


Enfin vous trouverez dans les döpöts de la ci-devant seerötairorie d’Etat ot de guerre des 
direotions sur les matiöres sur lesquelles Nous avons jug6 superflu de vous faire connaitre ici de 
mouyean Nos volontös; et comme il est impossible de vous donner d’avance des instructions sur 
tous les cas qui peuvent se prösenter, Nous Nous en remettrons & vos lumiöres et ä votre zäle 
et prudence, sur tons ces cas imprövus lorsque vous ne ponrrez pas attendre Nos ordres lä-dessus, 
stant persuad&s que dans toutes vos dispositions vous avez toujours en vue ce qui exige Notre 
dignite, la conservation de Nos droits et hauteurs, la bonne administration de la justice et de 
Nos finances, et en göndral tout ce qui pent contribuer an bien de Notre service et ä l'avantage 
de Nos fidöles sujets helgiques. 

En foi de quoi Nous avons signd les prösentes et Nous y avons fait apposer Notre contre- 
seel. Donnd A Vienne le 11 octobre, l’an de gräce mil sept cent quatre-vingt-sept, et de Nor 
rögnes de l’empire romain le 24, de Hongrie et de Bohöme le 7. 

(Original A. T. Copie im St.-A.) Joseph. 

„Je ne puis me dispenser d'y ajouter deux mots que mon ancienne amitid pour vous me 
diete — schrieb Kaunitz am 14. October an Trauttmansdorff — ne desirant rien autant que de 
vous voir röussir complötement dans l’importante et p6nible commission qu'on vient de vous con- 
fier. M*de Murray vous a mandd que tout est termind A la satisfaction de lempereur et de Ia 
nation, et que la tranquillitö est parfaitement rötablie. Cependant vous trouverez que des preli- 
iminaires que l’empereur avait exigäs avant de se pröter 4 la nouvelle eonfirmation des anciens 
privilöges, la plupart ne sont pas ex6eutös; la deelaration publide par le gouvernemenut embrasse 
uombre d’objets dont il ne devait jamais ötre fait mention; bien de la fermentation rögne encore 
dans toutes los classes des citoyens; le clerg6 et surtont les moines continnent lenrs manigances, 
et la faiblesse du gouvernement n’a fait qu’enconrager l’insolence des mutins. Tout cola cepen- 
dant ne doit pas vous inquister. Vous voyez par tout ce que je vous dis, qu’on ne se fait pas 
illusion jei sur l’ötat des choses, et par consöquent on n’exigera de vous rien au delä de ce qu'on 
peut raisonnablement attendre de votre prudence et activite. Dans vos instructions on presse 
vraiment l'exdcution de plasieurs objets, mais cola ne veut pas dire que vous devez los pröcipiter 
au risque de manvaises cons&quences, mais seulement que vous vons ocenpiez de ces objets-IA 
avant tous les autres, pour les terminer aussitöt que les circonstances le permettront. 


L’essentiel et ce dont vous devez vous ocenper de pröfsrenee A toute affaire grande ou 
petite, pressanto ou non, c'est de gagner la confiance de Ja nation par une politese aisde, une 














f r dans la eonfianee et la favenr du maitre*, (Albert's 
! ne schrieb Kaunitz an Trauttmansdorff 


en 

peu satisfaits A leur tour de leur situntion, pourraient leur röpondre d' 
en plus de mauvais sang. D’ailleurs on les a dejä forcös une fois A out 
pouvoir, on ponrrait done le tenter encore. Tout ccei dötermine T 
x N en m naeh SE aloe De Eifer Te ee 
N ‚desire ardemment leur retour — vous pouvez done tirer parti de ce 
N entendre que la violence dont on a us6 envers eux, est la seule rai 
hösite & les renvoyer avant d’Ötre bien sür de la parfaite soumission du | is 

ses dispositions salutairen, quo 1'&poque de lenr retour sera infailliblement le 

| u ee er ma 






































est parfaitement rötabli partout, qu’enfin vous travaillerez de tontes vos fi 
qwil faut que tout lo monde y coneourre avec vous pour röussir bien vite.* (1 

20 (7). Der Parteikampf, der in Holland wüthete, und der E 
hatten zahlreiche Familien zur Auswanderung gendthigt; viele von ihnen 
nieder, wo man sie mit offenen Armen empfing. (Vgl. Polit. Journal 171 

21 (7). Ein Schreiben Trauttmansdorf’s, ddo. Aachen, 17. O 
anderer Stelle abgedruckt worden. (Regierung Josefs II. in den ö 
256, Aum. 277.) 

22 (7). Vgl. Briefe und Denkschriften Nr. 45, p. 83. Essai sur l’adm 
le eomte de Murray 28 u. a.a. 0. 

23 (8). „Quant aux formes A observer dans les exp6ditions du go 
dort — je veux qu'on se tienne en göndral et nommöment en Brabant 
vies jusqu'ä prösent, en substituant ndanmoins dans les &dits, octrois et 
sions ä la däliberation des serön. gouvrerneurs gändraux celles 
Notre conseil royal du gouvernement. Vous signerez en möme | 
et expöditions qui Ötaient signdes ci-devant par LL. AA. RR.,et le vi 
son absence, le plus ancien conseiller paraphera les expeditions olı cette 
(Original A. T. Abschrift St,-A.) 

24 (9). Vgl. Görard I, 314 f. 

+25 (10). Döpöche adressde A ceux de Ia facultö de thologie A Lonvalı 
Döpöche adressse aux Gvöques. (R. X, 273, 275.) 

26 (13). In einem gleichzeitigen Schreiben an den Grafen Morey 
die herrschenden Zustände in den schwärzesten Farben. „- - - . la situs 
on n’a jamais parl& — heisst es dort — est de plus donlonrense; 
vout, et personne ce qu’il doit. L’autorits legale est sans vigneurz & 
peuple dans le moment oüı les deux membres principaux des &tats avaien 
pour soutenir sa rösistance; on le regrette aujourd'hui, mais on ne anit pl 


rn 


complöte, et sans de promptes secours on risquerait bien de la voir se perpötuer, secours 
a t plus difficile dans ce moment-ei qu'on ne peut compter sur personne et que — depourvu 
cela des moyens constitutionnels qui devraient appuyer la fermetö si nöcessaire, et 
il asipeu dt4 question jusques ici — [elle] ua saurait ötre employde avec un espoir fonds 

sucche. On a appris & la nation & röclamer en toute occasion des priviläges et une constitution 
{ avait dejä presqu’entisrement oublide ou dont elle ne cherchait plus guäres & se prövaloir, 
znoyen do qnoi on a perdu d’un seul coup ce que l’'habiletö de quelques ministres ayait au 
[gagmer en plus de trente ans.“ (Schreiben an Mercy, 14. November 1787. 8t.-A.) 

'27 (13) Röclamation des stats de Brabant, du 9 novembre 1787. (R. X, 290.) Vgl. Ver- 
hnegen : Les 50 derniöres anndes de Vaneienne universit& de Louvain 300 f#. Der Pensionär der 
Stände, de Cock, hatte den ursprünglichen Entwurf dem Vicepräsidenten Crumpipen mitgetheilt, 
der ihn dem Minister unterbreitete. Dieser war damit keineswegs einverstanden. „La lettre ei- 
|Jeinte — schrieb er an Crumpipen — ne röpond & ce dont on #tait convenn, et ne forait que 
"m’endosser personnellement l’odieux d'une reprösentation que $. M, voudrait voir finir de la part 
des ötats, qu'Elle pardonnerait encore moins par consdquent A son ministre, No trouveriez vous 
‚pas bon d’en parler & Cock, en hui disant que la supplique devait s'adresser de leur part & I" 
pereur et ne pouvait Ötre supplöde par celle qu'ils viennent de me faire parvenir? On, sil ötait 
‚possible de se borner A celle-ci, il faudrait, je erois, ä peu prös les changements suivants; 
L’empereur et Ini demander au moins un sursis. V. E. ayant fait entendre aux 
remontrants qu’Elle eroyait que leur supplique serait ö&galement regue de 8.M. 
sans l’envoi de ves döputös, voulant se charger de la faire parvenir Elle-möme, 
les remontrants vous supplient, Monseigneur, d’appuyer prös de uotre auguste 
maitre leurs instances A cet dgard. Outre etc. pourrait roster. 1° Qu’Elle daigne etc. 

en sursdance jusques A l'arrivde de la royale d&eision de 8.M. % et 3° sur le möme 
pied.* (8. d. St.-A.) Die Stände liessen sich indes blos zu einer theilweisen Umarbeitung des 
\ Entwurfes bereit finden. 

28 (18). Reprösentations des ötats de Brabant sur divers objets illeliätiten et en par- 
tieulier sur le söminaire göndral. Bruxelles, le 8 octobre 1787. (R. IX, 185.) Reprösentations 
des ötats de Brabant contre le söminaire gändral, adressöes & Mr le comte de Murray le 22 oc- 
tobre 1787. (R. X, 242.) 

29 (18). Vgl. Gerard I, 321. 

30 (13). Der Bericht Trauttmansdorff’s vom 8. November, der die Wiedereinsetzung des 
Kanzlers Crumpipen betraf, wurde dem Kaiser am 16. desselben Monats unterbreitet. „V. M. 
daignera y observer — bemerkte Kaunitz — que la chose a öt& A la vörits anjette A des grandes 
diffieults, mais que le ministre a su les lever par une conduite des plus fermes qui paralt A 
tous &gards möriter la souveraine approbation de V.M.* „Quoigque toutes ces protestations — 
resolvirte Kaiser Josef — soient des insolences atroces et en möme temps des farces avec les- 
quelles on entretient les sociötös d’esprit patriotique, j'approure ce que le comte de Trauttmans- 
dorff a fait; mais il est de tonte nöcessit6 de faire söparer partout les ötats et d’y mettre A cela 
la persuasion et la force s'il le faut; autrement chaque minutie sera &pluchte et disputße,* (Vor- 
trag mit Resolution Josefs IL. vom 16. November 1787. B. Chancellerie d’Etat des Pays-Bas A 
Vienne. Reg. 340.) 


31 (13). Die Stinde zogen ihre Eingabe vom 5. November zuriick (Görard I. 320), und 
zwar auf Betreiben der Regierung. Die langwierigen Verhandlungen mit den Ständen hatten die 
Geduld Trauttmansdorfi’s auf eine harte Probs gestellt. „Si jravais — schrieb er dem Vice- 
präsidenten Crumpipen — comme l'’empereur l’ayait ordonng, fait rentrer le chancelier accompagnd 
de deux rögiments, j'aurais ät4 quitte de tous ces embarras et ne serais rasponsable de rien, 
eomme je pourrais bien l’ötre pour avoir permis tous ces pourparlers.“ (S. d. St.-A.) 

32 (14). Das Schreiben Crnmpipen’s konnte nicht aufgefunden werden. Vgl. Trauttmans- 
dorff’s Bericht an Kaunitz vom 22. November. (Gachard : Analeet&s, XIVm—XVIlme sörie, 615 
und ©. R. Ilfme sörie, t. XIII, 173,) 

33 (14). Trauttmansdorff war indes, wie die Zukunft lehrte, in einem grossen Irrthum 


befangen. 













Quant aux afaires du söninnire göndral et do Yun 
portdes 4 un point de maturit6 susceptible de lu souveraine. d 
me borner en consöquence ä& Lui prövenir respectueusement 
physiguo d’arranger le tout pour l’annde scolastique eomrante, je 
eoncerter un parti provisoiro qui puisse frayer le chemin & tot ce di 
propos d’ordonner pour l’annde suivante.* 

Kaiser Josef resolvirte Folgendes: „Jusqu’ä ce jour il n'est 
eontre les assassins des deux soldats qui ont &t& tu6s, et qu’on die 
eonnait point, tout est dit. Le procds de De Hondt est une affaire 
troubles qni 6taient aux Pays-Bas, et qu'il faut ponsser en justiee 0 
publiguement le mot de pardon general on donbli du passt, ce 
qui, d’une maniöre aussi andacieuse qu'inexeusable, ont osö so p 
de paroles, tout ce qni a fait depuis six mois le scandale de 
manifeste qu’ils sentent d’avoir manqu6, et qu’en mäme temps les 
moyens que j'ai de les em faire repentir. Ces sentiments sont les 
dans leurs ämes et sur leurs actions futures; ils leur sont incomm 
sont salutaires; car pour tont le reste ni leurs sentiments ni leur 
plus le moindre fonds, et au moment que je leur verrais un sentimen 
d&monstration d’amour pour moi ou pour quelgu'un de mes omploy6s, j 
eonvainen qu’ils ont obtenu quelque chose par laquelle uons sommes 

Je ne lächerai done jamais ce mot-lä, et ce glaive doit rester t 
tätes. II est d’autant plus singulier et insolent que ces gens prötend 























*) Regierung Josefs II. in den österreichischen Niederlanden I, p. 107. 
“*) Ibid. p. 67 ff. 
*e) Ibld, p. 128. Briefe und Denkschriften Nr. 50, p. 92. 





un oubli da pass6, qu’eux ne veulent point en donner A oeux de mes serviteurs qui ont 
mes ordres, ot qui ın'ont servi avec fidölitö; qu'ils les menacent de les assommer; qu’ils les 
et leur font mille affronts, et cola pour les faire quitter et empächer quo personne A l’a- 
ne me serve et obeisse ä mes ordres, mais que tous regardent les 6tats et 1a populace 
leurs souverains et les maitres de leurs biens, de leurs places et de leur vie. 

Quant au söminaire, il n'y a qu’ä ordonner au gouvernement de sommer chaque ötudiant 
thöologie, soit söonlier ou moine et rögulier, de se döclarer sil vent se rendre au säminaire 
göneral on non; ceux qui #0 döclareront de ne point vonloir y aller, seront notös, et les Gvägues 
re t les ordres positifs de ne point leur aecorder d'ordres sacrös, et s'ils en sont d4jä revätus 
‚et möme prätres, de ne leur permettre ni de prächer ni d'administrer aucun sacrement. Ceci ob- 
‚servb aveo exactitude, döcidera sürement de la volonts des dtudiants en thöologie pour se rendre, 
au moins pour lavenir, au söminaire gönöral. 

La visite de l’'universitö de Louvain serait une chose aussi longue qu’inutile, puisqu'il est 
notoire qu'elle est montde on ne peut pas plus mal; ainsi le gonvernement avisera plutöt aux 
‚moyens de la casser entiörement et W’&tablir dans deux ou trois endroits comme Luxembourg, 
Atlı et Gand, des Iyc6es. 

Je n’ai aucune difficultö de nommer A quelques abbayes, pourvu que tout individu qui na 
öt& nomm& par LL. AA. RR. lors de la rövolte, en soit positivement exeln, et qu’on me propose 
des sujets sur les bons principes desquels l’on puisse compter ou du moins s’en flatter. 

U y a enfin une autre chose que je ne puis passer sous silence, c'est qu'il y a plusieurs 
particnliers qui ont juste droit & demander des indemnisations des pertes qu’on leur a fait subir 
‚pendant les troubles, comme par exemple les rödactenrs du journal de Herve qui ont &t& traitäs 
indignement, ot cela par le conseil de Brabant au meöpris de l'autorits sonveraine;*) ceux-ei ont 
certainement tout le droit & demander bonifieations de ce tribunal möme, et cela fournira peut- 
ätre T'occasion de se döfaire de les plus mauvaises tötes du conseil de Brabant, pnisqu’on pourra les 
eonvainere d’avoir commis une injustice manifeste, et qu’on sera A m&me de les remplacer par 
d'autres qui seront tels qu'ils doivent ötre, 

Nombre d’autres individus dant les maisons ont &t6 pilldes et rnindes, le mödecin enfin 
gui sous sa porte A Bruxelles, sans aucune raison, a öt6 presqu'assommö — comment vouloir 
passer ’öponge sur tout cela et remettre cette tranquillit& dans Päme de ceux qui se sentent 
eoupables! Ne serait-ce pas les eneourager afın qu’ä la premiöre occasion ils recommensent de 
plus belle? 

Du reste, comme personne n’a öt6 puni encore, et que les stats depuis cette premiöre 
lettre oü j’ai dit que je pouvais beaucoup pardonner, se sont derechef mis dans le cas de repr&- 
hensions, je erois qu’on ne pourra pas prouver de la contradietion puisque non seulement j'ai 
beaucoup, mais tout pardonne. 

C'est dans ce sens que vous instruirez le gonvernement.* (B. Chancellerie d’Etat des Pays- 
Bas ä Vienne, Reg. 340.) 

„Je m’ai pas encore pu obtenir Wagräment de l’empereur pour la publieation d'un pardon 
gendral — schrieb Cobenz! am 21. November an Trauttmansdorff — mais je retourne & Ia charge 
et ne dösespöre pas de 'y döterminer.“ (A. T.) „L’empereur qui inelinait d&ja A permettre la 
publication d’amnistie — so lesen wir in einem Schreiben, das der Vicekanzler drei Tage dar- 
nach an den Minister richtete — en a ötd4 nouvellement dötournd par tout ce que des lettres 
partienliöres disent de la perssention qu’essuient encore tonjours cenx qui ont ob&i A zes ordres, 
et de l'insolence de ceux qui ont 66 les principaux bonte-feux dans ces troubles. L’empereur 
est aigri porsonnellement, si bien que le ministre ne gagne rien sur Jui en tout cela. Copen- 
dant, sans pouvoir publier cette amnistie, vous en avez l'effet puisque 8. M. veut bien qu'on ne 
fasse point de recherche a charge des coupables; c'est ce que vous ponvex dire A qui vous 
voulez; et si l’ompereur en excepte ceux qui out tird sur ses soldats dans la journde du 20, c'est 
qu’on dit que tout le monde les connait, et qu'ils vont front lev6, se vautant de leurs exploits, 
ee qui vraiment est trop scandaleux, et Y’impunits serait de trop mauvais exemple qu’on puisse 
le tolörer. 

















*) Vgl. Künteiger (M. c. ®, XXX, 126 f.) Francotte (ibid. 129.) Briefe und Denkschriften Nr. 21, p. 40. 





WArberg. Il fant veiller nöanmoins & co que ce rögiment se maintienne, et que sur- 
les chevaux soient en hom tat. i n 

ai ohserv& pendant Mon söjour aux Pays-Bas que parmi les rägiments d'infanterie celni 
Vierset avait la pröförence pour l'exereice et la tenue; aprös Vierset venait Murray, ensnite 
et puis Ligne; le dernier de tous ötait Wurttemberg. Je ne ssis si cola subsiste encore, 
La disloeation des troupes doit ätre disposde d’apräs les derniöres circonstances. Si la tran- 
t& se maintient, je compte renvoyer an printemps prochain le rögiment de Bender dans ses 
‚quartiers & Fribourg. Aussitöt que le göndral d’Alton aura pris les connaissancen locales, c'est 
de ini que jlattendrai d’apprendre de quelle manidre il compte röpartir les troupes; il nura prin- 
‚eipalement ögard au Brabant qui a &tö le foyer de la rövolte; car en s#’y trouvant em force, on 
| kient en bride toutes les antres provinces; c'est dans cette vue qu’il faut surtout pourvoir la 
ville de Bruselles d'une suffisante garnison, ou au moins tenir dans ses environs des troupes di 
‚portöe pour y ötro rassemblöes tout de suite en cas de besoin. La ville de Louvain est & portde 
de remplir cette vue, Sa proximits de Bruxelles dont elle n’est öloignde que d’une marche, et la 
‚derniöre mutinerie des &coliers la rendent ögalement susceptible d’une garnison. 

L’artillerio a &t6 transportde A Luxembourg et au chfteau d’Anvers; par consöquent Mi- 
lines n'exige plus d’ötre essentiellement gardöe, ni Namur; mais il faut que tous les rögiments 
‚et bataillons soient pourvus de leur artillerie avec la munition et le nombre n&cessaire d'artil- 
lenrs qui resteront attachös ä leurs garnisons pour qu’on puisse agir tout de suite A la premidre 
seeurrence. 

Le reste des deux compagnies et le döpöt de l'artillerie seront pour toujours ötablis ä 
Luxembourg; bien entendu que les gens dötach6s aux rögiments et bataillons seront relevös tous 
les ans et se rendront A Luxembourg pour s’'exerger dans leur mötier, 

8il arrivait jamais qu'il Selatät une nouvelle rövolte, et qu’on ne pfit parvenir 4 dösunir 
les provinces belgiques, de fagon qu'elles y prendraient ögalement part, il serait d'une nöcossits 
absolue de concentrer dans Bruxelles oü sont les caisses publiques, et dans ses environs avee leur 
artillerie toutes los troupes röpandues dans les difförentes garnisons du pays, et d’y procöder tout 
de suite, fussent-elles möme obligdes de se faire jour de vive force, pour les porter ensuite plus 
facilement du centre dans telle ville ou province que le besoin exigera. 

3° A l’ögard de la nation beigique, son caractöre et tout ce que le fanatisıne et les mau- 
vaises dispositions prises en dernier lieu lui ont inspird, exige que j'instruise le göndral d’Alton 
de la fagon que je erois ’unique pour remettre les choses sur le pied oh elles daivent Ätre, et 
pour obvier une bonne fois & des scönes aussi soandaleuses que l'ötaient les dernibres, 

Au militaire est confi6 le maintien de la tranquillit# et sürets publique et Vexseution 
finale des ordres sonveraines. C'est sotis ce point de vne que le göndral d’Alton doit juger tous 
les övönements qui se prösenteront, et instruire en consöquence tous les göndraux, colonels et 
„officiers de la troupe. Il ne faut done permettre dans aueune vecasion de troubles que les bour- 
geois sous quelque d&nomination que ce puisse @tre, soit de corporation ou de volontaires, se 
mölent de la süretö publique qui est röservde uniquement au militaire, exceptö dans les villes 
oh iln'y a pas de garnisons, et olı l'on ne trouve pas n6cessaire d'en envoyer. 

Les villes qui ne sont plus forteresses, n’exigent plus de gardes aux portes dans les temps 
tranquilles, et on peut y laisser la garde bourgeoise plutöt pour la police et la perception des 
droits. Mais dans des moments de rövolte le militaire doit oecuper tout de suite ces villes et y 
faire les patrouilles. 

La moindre insolence commise envers le militaire doit &tre repoussde avec force. Toutes 
les fois qu’il faut employer les soldats contre des rebelles ou mutins, il est essentiel quil y en 
aient de trop plutöt que de trop pen, ponr öviter le moindre affront, TI ne faut pas craindre de - 
donner un exemple de terreur si le cas l'exige, ni avoir Pair de balancer dans l!exdeution de 
co qu’on avance, et encore moins de vouloir en imposer et se borner A faire peur. Il ne faut 
jamais menacer sans que l’effet «'en snive, et encore moins faire tirer en l’air ou charger sans 
balle. Le militaire ne sera responsable que quand il aura c&ds, mais jamais pour avoir möne 
employ& lo plus grand acte de sev6ritdö contre quiconque s’opposerait & l’exdeution de Mes ordres 
on troublerait le repos public. Et & cet effet il ne faut craindre ni le nombre ni lötat des per- 
sonnes qui s’en rendraient coupables, et ne point cesser que tout ne soit dissip& om soumis. Ü'est 

Beblitter, Correspondens Josef II. mit Ford, Grafen Tranttmansdorff. 36 
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comte de Trauttmansdorfl. 
Comme je les connais tous les denx sgalement animds pour Ie 


I dust Ali rononser ünca ca payo-Ik & fir ai, yülngallen 
ceux qui sont leurs dupes. Mais c'est l’estime et une espöce de e 


Les femmes influent surtout par leurs intrignes et les liaisons d« 
la plupart ignorants et entötös, ne sachant rien de leurs propres af 
avocats et procureurs, tont comme le penple est livr6 aux moines. 

Voilä ce que pour le present je puis faire connaitre au ge 
pourra par la suite #’'adresser toujonrs direetement ä Moi et on reeevoir 
Mais dans les oecasions oü il s'agira d’employer la force, il y proc6 
mander lä-dessus Mes ordres, ceux-lä lui ötant döji connus relativem 
bras militaire, et auxgnels il est d&jk antoris6 par la prösente instruction, 

Vienne, le 11 novembre 1787. (Original. K. A.) 
















36 (17). Vide Francotte 129 M. ö 
37 (18). Blos die beiden ersten Stände hatten die Einhebung der Stonern bewilligt; die 
ng des dritten Standes war noch nicht erfolgt. „Quant aux aubsides destinds pour 8. M. 
ir Ventretien de la cour — schrieb Trauttmansdorff an Kaunitz — on m'assure positivement 
que dans quelques jours on aura le eonsentement des deux premiers membres des ötats de Bra- 
nt qui passera ensuite aux villes sur le pied qui est d’usage et dans la forme Iögale comme 
t prescrite par les röglements ä quoi le gouvernement tiendra la main, et moyennant cola 
 ehoses reprendront successivement leur forme ordinaire, d’autant plus qwil n'est pas douteux 
prös V’exemple des consentements des deux premiers membres de Brabant on ne saurait douter 
de Vunanimits des consentements dans les antres provinces olı Yantoritö commence A reprendre, 
‚surtout par la fermets avec laquelle le gouvernement se conduit en Brabant.“ (Bericht an Kauw- 
nitz vom 27. November 1787. St,-A.) 

Ueber die üblichen Formen der Subsidienbewilligung durch den dritten Stand ist Fol- 
‚gendes zu bemerken: Die drei Hauptstädte (chefs-villes) Brüssel, Antwerpen und Löwen, die den 
dritten Stand des Herzogthums Brabant bildeten, waren durch sieben Verordnete in Brüssel ver- 

treten; diese wohnten zwar der Generalversammlung bei, aber ihre Thätigkeit beschräukte sich 
en daranf, ihren Bevollmächtigern die Beschlüsse des Clerus und des Adels zu übersenden. 
Lagen die Vota der zwei ersten Stände vor, dann berieth die Bürgerschaft jeder der drei Städte 
in besonderen Sitzungen. Beschlüsse wurden dort mit Stimmenmehrheit gefasst, sie mussten 
jedoch übereinstimmend sein — versagte die Bürgerschaft blos einer Stadt ihre Zustimmung, so 
hatte hiemit der ganze dritte Stand des Herzogthums Brabant die Subsidien verweigert. 

838 (19). Prauttmansdorff beruft sich in seinem Berichte an den Fürsten Kaunitz vam 
27. November auf ein Schreiben, das er zwei Wochen zuvor an den Grafen Mercy gerichtet hätte, 
„Tous nos Hollandais — heisst es darin — demandent, & cor et & eris, louverture de l’Escant 
ot assurent que l’empereur l’obtiendrait de la part de leurs compatriotes sans tirer un coup de 
eanon. I] est naturel qu'ils le dösirent, et il est probable que les patriotes m#contents y sonseri- 
raient avee plaisir pour quitter leur patrie et venir ensuite #ötablir ici. Mais ces messieurs ne 
songent pas aus oppositions infinies qu’on rencontrerait de toute part, Je n’ai pas laissd dötre 
attentif cependant & une eireonstance qne m’a dite une des personnes les plus notables du pays, 
et de l'existenee ou non-existence de laquelle V. E. sera sans doute parfaitement inforude, savoir 
que la cour de France ayait fait döclarer qu’au cas que les Provinces-Unies conelneraiont l'al- 
liance projetse avec la Prusse et l’Angleterre, elle retirerait sa garantie qu’elle avait prise sur 
elle relativement & l'Escant.“ (Trauttmansdorf an Mercy, 14. November 1787. St.-A.) In den 
Journalen war bereits die Frage aufgeworfen worden, ob die Holländer nicht die freie Schiffahrt 
auf der Schelde erhalten könnten. (Politische Gespräche der Todten. 25. October 1787. Jahr- 
gang 1787, p. 71.) 

39 (19). Die flandrischen Stände, von denen 1754 die Subsidien ein für alle Male bewil- 
ligt worden waren, hatten sich beim Ausbruche der Unruhen, mit Umgehung der üblichen Be- 
rufang durch die Statthalter, am 23. Mai 1787 eigenmächtig versammelt, Trauttmansdorff ordnete, 
kraft eines Erlasses vom 24. November, die Auflösung der sogenannten assemblöe provinciale de 
Flandre an. (Liste II, 126.) „J’attends encore — berichtete er am 15. December 1787 dem Fürsten 
Kaunitz — les röponses des ötats de Flandre sur les döpöches que je leur ai adressces pour les 
ramener ä& l’ordre et au röglement de 1754; mais en attendant, j'ai ern devoir me refuser A une 
requäts prösentöe sous le nom des döputös de la province pour que le gonvernement agr6e uno 
prötendue transaction, au moyen de laquelle on admettait dans les reprösentants de la Flandre 
un corps de noblesse A qui on accordait une voix prise sur celles que le röglement de 1751 a 
ötablies et reeonnues. V. A. se rappelera qu'il a dejä öt6 question d'une prötention agitde A cet 
ögard en 1781; et comme elle a &t& rejetde alors, que la prötendue transaction n'est qu’un jew 
qui a pris sa source dans les derniers tronbles pendant lesquels les nobles se sont intrus dans 
Tassemblöe, que la chose &tait contraire & la eonstitution d&eretöe en 1754, et que d’aillours la 
noblesso ou plutöt ce qu'on nomme noblesse en Flandre, s'est mal conduite dans cette circon- 
stance, j'ai eru ne devoir pas difförer de refuser l’agräment de la transaction prötendne, d’autant 
plus que le service ne ponvait qu’y perdre, que d’ailleurs cela aurait &t& contraire au rötablisse- 
ment des ohoses & V’&tat du 1 avril, et que, quand mäme il y aurait eu des raisons comme il 
36% 
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Yo Vortag u Sad vn 9 Kramer 1 
demselben Tage erstattete 
ö en Bericht, dem wir Folgendes entnehmen: „A Te 
ee ee 
eonvient d’andantir lögalement et d’oflice, et dont quelques-unes. 
| einires qui ne pourront ätre mises en rögle par ’autorit# des md 
mermbres qui los composaient aux mois de mai et juin, puisqu'ils & 
I Stats sur ce qui #4tait fait A ct ögard, de sorte qu'il faudra nöces 
tout ce qui devra Ötre traitö selon les loiz. 
ı ID est d'autant plus important qu'on y songe au plutöt, que | 
| faut chercher la cause principale des embarras qu’on rencontre encor‘ 
| ‚eolui qu'ils öprouvent eux-mömes dans les rösolutions & prendre pour 
I la confiance du public; mais si cola est nöcessaire partout, il Ve 
nommöment ä Bruxelles puisque tontes les dömarches qui se font d 
Woppositions, se rapportent en möme temps aux autres provinces, au 
de Hainaut, de Namur et de Malines dont les commissaires sont en re 
du tiers-ötat de Brabant. Je m’en vais donner & V. E. quelqu'exemple d 
A cet ögard dans chaque tribunal de ces difförentes provinces. 
Le conseil de Brabant, intimsment uni aux ötats, #’est dj 
tenant, sans avoir Ögard & ce qu'il doit A son maitre. La commnnication 
aotes et eirconstances tonchant lesqnelles il ötait oblig& an seeret, les 
chef il a apportdes aux #dits et ordonnances qu'il devait 4maner pure 
entre autres concernant les compagnies des volontaires, le style judiciaire, 1 
daeteurs de la feuille de Herve et ce qu'il s’est permis non seulement vis- 
mais encore nonvellement touchant le conseiller Van der Velde qui] ne 
introduit sonformöment aux ordres de 8. M., mais comme nouvellement 
quil a dü pröter — toutes ces dömarches enfin prourent combien ce 
et combien il sera nöcessaire d’y avoir d’autres juges ponr les cas qui 
miner par l'antoritö du gonvernement, mais qui devront l’ötre par droit et & 
plusieurs desquels ce tribunal sera Iui-möme A regarder comme parti. 









*) Dom Conseil von Goldorn ward as von demselben Kaiser am 9. October 1739, dem 
von Maria Theresia verlieben. (P. Alexandre, 84.) 

**) Juan Domingo de Zuniga y Fonasea, Graf von Monterey, Generalgonvernenr 
vom 3. August 1673 eine dritte Kammer errichtet. (A, Gaillard, T, 185.) 
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En Flandre llordonnance ämande contre cenx’ qui s'expliqueront en faveur des nouveanz 
bi; nents de 8. M.; la döfense du courier de l'Europe demandse par les &tats pour la möme 
nn; la convocation des nobles qui n’&taient membres des dits Stats jusques ici; la continun- 
de Vassomblde göndrale illögalement convoqude; la nomination d'un comits nombreux atız 
döp de la province, tout de propre autorite, a d&jä exig6 des mesures vigoureuses de la part 

. na erailt Aavolr Atie rate dran forme judieiaire pour laquelle il ne con- 

endrait pas d’employer le conseil de Flandre tel qu’il est aujourd’hui, ni le grand-conseil qui, 
int pas sur les lieux, ne sanrait agir avec la möme facilitö et la möme deonomie. 

En Hainaut la proseription öelatante que le conseil a faite de l’ötablissement des inten- 
par une loi &mande et publi6s de propre autorits, la dömarche des ötats d’exclure de leur 
ps pour Iui ot ses suecesseurs le comte de Gomignies, un de leurs prineipaux membres, parce 

avait accopts la place d'intendant,*) l’inaction sur le souldvement arriv6 4 Atlı, et plusieurs 
1 eirconstances pareilles prouvent qu'il conviendra d’employer promptement dans cette proyinee 

ressorts de police et de justice supdrieure, diffärents de ceux qui #'y trouvent aujourd’hni. 
A Namur le conseil souffre les voies de fait qui tenaicnt &loign& le vieomte Des An- 
‚Aronins, le pensionnaire et quelques autres membres destinds & ötro rötablis d’aprös les ordres de 
8. M,, et qui n'ont pu T’ötre que par la fermets extröme avec laquelle je Vai exig‘, ce qui ne 
Inisse pas douter qu’il y faudra une surveillance supröme outre celle qui #’y trouve dejä- 

Ce besoin pourrait encore se prouver par une infinits d'autres eirconstances qu'il serait 
trop long de dötailler iei, et que l’on a probablement laisss ignorer ä Vienne. Il en est une ce- 
pendant de laquelle je erois devoir dire un mot A V. E. avant que je ne parvienne & faire un 
rapport plus dötailld; c'est l’association illögale, repröhensible mais cependant existante de toutes 
les provinces, la döputation cache, mais connue des difförents &tata A ceux de Brabant, les liai- 

| sons entre les derniers membres des chefs-villes de Bruxelles, Louvain et Anvers, la confedöration 
de celles-ei avec les premiers &tats, conelue par un acte formel du 5 mai, et la fagon inconsti- 
tutionnelle dont les reprösentants prötendus du tiers-4tat — qui, suivant les ordonnances ne 
penvent ni s'assembler sans permission, ni #’ocenper ds affaires publiques que sur le pied pre- 
serit — se möälent de tout, dressent des mömoires et des reprösentations aux &tats, dietent pour 
ainsi dire leurs rösolutions, et envahissent tous les jours plus de pouvoir. 

V.E. vorra par cette öbauche de la situation dans laquelle j'ai trouvd les affaires, combien 
on #tait dloignd de 1’6tat ol om en #tait au Te d’avril, stipuld par 8.M. Quelgues actes 
d’autorits, essayds depuis, ont fait gagner le dessus au gouvernement, et ce dessus une fois 
gagnd, on n’a plus cess& de faire tons ceux auxquels on avait droit par la constitation. Aussi 
a-t-on döjä beaueonp emports; la Flandre a ob&i; Namur et le Hainaut auxquels on serre le 
bouton, est ä la veille de le faire aussi, et l’on peut compter que tout se fera puisqu'on a ac- 
cord& les subsides et consenti A se söparer, chose qui coüte plus quo tout le reste, qui est dejä 
faite en Brabant d’apr&s lequel les autres provinces se röglent, de mäme qu’en Flandre, et qui, 
selon ia röponse rogue tout & ’heure du duc d’Aremberg que j'ai serr6 de prös A ce sujet, se fora 
vendredi en Hainaut, et d’aprös les renseignements du prince de Gavre de huit jours plus tard 
4 Namur ol les Stats n'ont dtd convoquds qu’'au 8 pour le consentement au subside. 

Malgr& tout cela il y aura encore bien de cas ol nons pourrions avoir besoin ‚des tribu- 
naux, procureurs göndraux et conseillers fiscaux; et c'est pour les dits ens que j'ai derit 4 8. M. 
Yautre jour qu’il serait nöcessaire de pouvoir s'assurer de tous les moyens eonstitutionnels qui 
deyraient appnyer nos d&marches. 

L’inaction des tribunaux, fiscaux ot autres offciers susmentionnds dtant provenue de leur 
erainte ou döförence pour le peuple, ou de leur adhösion aux mömes sentiments, il y aurait peu 
% attendre encore de leur poursuite et des informations qu'ils pourraient nous donner. Les places 
de la plupart sont inamovibles et il serait — si non trös difficile — au moins fort long de com- 
poser autrement les diffärents conseils; le moyen le plus prompt et le plus ofücace semblerait 
done — quant A cenx-ci — de nommer des juges de renfort qui pourraient former une seconde 
ou bien, au conseil de Brabant, une troisisme chambre, l’impunitö dont on est presque sür tant 
que ce conseil ne sera pas autrement composd, ötant la prineipale cause de la töindrits d'un si 


*) Vgl, At, Pinchart 114 f. 
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et möme sur toutes les nations, et il n'y a point de faveurs que je ne proposerais A 
si quelques maisons puissautes venaient se fixer chez nous en nous amenant un essaim 
de pöcheurs; ce serait T’artiele le plus interessant pour nous. ...* (St.-A.) 
51 (27). R. X, 242. 

’ 52 (27). Dem Grafen Trauttmansdorff wurde versichert, dass die holländischen 
den gleichen Betrag zeichnen wiirden, wenn der Kaiser einwilligte. (An Cobenzl, 8. December 
1787. A.T)) 

53 (30). Bereits am 22. November hatte Trauttmansdorff ein strenges Verbot gegen die 
‚zahlreichen Schmähschriften erlassen*) (Liste II, 126. Borgnet: Lettres I, 132), das in der Folge 
(lBdiet vom #. December) noch verschärft wurde. Dieselben Pamphlete jedoch, deren Verfasser 
und Verleger der Strafe des Auspeitschens verfielen, durften in den übrigen Ländern der Mon- 
archie mit ausdrücklicher Erlaubnis Josefs II. verkauft werden, So hatte dieser auf einen Vor- 
| trag Van Swieten's vom 23. November 1787 Folgendes resolvirt: „Alle diese Stücke”) sind aller 
Orten bekannte, gelesene und schier schon vergessene Schmierereien von Unsinn. Die Anfrage 
zu ihrem neueren Verkauf ist nur ein Versuch, ob sie dann nicht die tröstliche Wirkung hervor- 
bringen, dass, da sie nicht eine gewaltsame Empörung erwecket haben, doch wenigstens jene 
haben, Mir Verdruss zu machen. Durch ihre ungehinderte Gestattang wird diesen Scrieblern 
auch diese Freude benommen. Uebles können sie nun nichts mehr wirken, und sind also in der 
Censur mit dem admittatar zu passiren.“ (M.L) 

Das Ediet vom 22. November (s. u.) veranlasste den Grafen Windischgrätz zu folgenden Be- 
merkungen, die er Philipp Cobenzl in den ersten Tagen des Januar 1788 einsendete: „Quoique je 
ne venille ni parler ni entendre parler d'affaires dans ce pays-ci parce qu'on procdde avec trop pea 
de bonne foi de part et d’autre pour que je puisse en parler de sang froid, ce bel &dit m’ätant 
tomb& par hasard entre les mains, je mai pas pu m’empöcher d’serire quelgues remarques en 
marge, «t je vous les envoie pour me rappeler & votre souvenir, au risque möme que vous ne 
les lisiez pas. Il y a des derits dont les autenrs möäritent le möpris et lindignation publique, 
quoiqu'il soit prudent de ne les pas punir; tels sont les derits satyriques et scandaleux; il y en 
a qu‘il est juste et sage de punir avec sövärit, tels sont les 6crits proprement dits diffamatoires 
ot söditienx. Mais quand on fait tant que de faire de nouvelles loix, il faudrait se donner la 
peine de les mediter assez pour que les möchants ne puissent pas condamner, par le moyen de 
ces loix, tous cenx qui leur döplaisent, et absoudre tous leurs protögds ou leurs complices. Quand 
une loi est &nonede comme Vest celle-ei, il vaudrait beaucoup mienx qa’il n’y en eüt pas; per- 
sonne n'est en süret6 dans un pays ot il y a de telles loix; rien n'y est döfini, rien n’y est d6- 
termind. Qu’est ce qu’un libelle? Un erit qui ne contient que des faits pronvös, en est-il un? 
Un dcerit dont l’autenr se nomme, est-il ou n’est-il pas un libelle? On ne juge pas & propos de 
Voxpliquer. Qu’est co qui est diffamatoire, aöditienx, scandalenx? TI est plus commode sans donte 
pour le lögislateur de laisser le soin de l’interprötation aux juges, mais alors il ne faut pas se 
Blatter qu’on fait le bien. 
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Les autours, les copistes, les imprimeurs, 
les distributenrs des libelles ou &crits satyriques, 
diffamatoires, scandaleux ou söditieux, soit 
eontre la religion, le bien public, Nos hau- 
teurs et sonyerainetö, ou contre Notre gouver- 
nement, Nos conseils, Nos tribunaux, ütats ou 
eorps d’administration publique, encourront la 
peine de fustigation ot d’un bannissement per- 
pötuel de toutes les terres de Notre domination, 
outre la confiscation de leurs biens. 


Ainsi il ne faut plus derire du tout; iln’y 
a pas d’auteur qui ne puisse Ötre condammd par 
cette loi. Qu’est-ce qui est contre le bien pu- 
blie? Comment une loi pent-elle employer 
des expressions si vagıies dans co prötendu siöcle 
des Iumiöres? 


*) „Edit de l'emporonr ot rol, döfondant de composer, imprimer, distrilmer des Jibelles on derits satyrigues, diffi- 


matoires, scandaleux ou söditious. 


+) Adresso au panple et au prince de Kaunitz (enthält den Vorschlag, die Niederlande der Botmässigkeit des 
Kalsers zu entziehen und mit Holland zu vereinigen); La Asputation, eomödie parado en un acte; Les femmes balges, 
comsdlo on trois netes; Discours adrosss aux vrmis patriotes des Pays-Bas; Doseription do In vörktable cavnloade, 
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VL. 

eomplices qui auront fait la dönoneia- | condamnd par la loi dans Ia möme peine qu’eüt 
‚sur 16 pied de Vartiele pröc6dent, joniront | enconru l’aceuss si le fait d6noncs eüt dt6 verifie. 
a mÖme röcompense et en ontre de Nim- 

‚de leur delit, bien entendu que cette 

ne «ötendra pas aux auteurs des dits 

ou derits, 

Je sais bien qu'il n'est pas facile de faire une excellente loi sur cette matiöre, mais je 

encore mieux qu'il est difäcile d’en faire une plus manvaise. Je saix que les souverains et 
istees ne penyent pas faire les loix eux-mömes, mais ils doivent se domner la peino de 
" avant de les promulguer, et cet examen doit se faire ä täte reposde. Quand ils 
traient quelque fois quinze jours ä deliberer sur une seule loi, serait-ce un bien grand mal- 
r? Ils n’ont le droit de faire en courant que les affaires courantes. On ne fait pas des loix 
les ans; il n’y a jamais de press6 & les publier, et les pays olı l’on en fait tous les jours, 
it par ötre möpris6s, et lo möritent. On a fait des reprösentations contre la loi que je n’ai 
| yes, mais on dit qu’elles ne roulent que sur lo genre des peines. C'est que les juges sont 
onrs bien aises que les loix soient obacures.“ (St.-A.) 
Eine scharfe, freisinnige und, wie wir wohl sagen dürfen, gerechte Kritik, die auch gegen 
Kaiser gerichtet ist. Cobenzl war vorsichtiger, als er dem Grafen Windischgrätz Folgendes 
jerte : m... Vous n’avez cortainement pas oubli6 nos conversations, et vous connaissez mes 
ipes sur cette matiöre, ainsi que sur bien d’autres. Je ne ferai par consdquent ni la eritique 
'apologie de la piöce en question. J’observerai senlement que les auteurs d’icelle allögueront sans 
qu’un mal, pour ne point empirer, exige souvent un remöde violent qui fasse son effet 
Ile champ quand möme il serait dangereux par ses suites qu’on peut prövenir par des non- 
moyens; que faire vite est quelque fois plus important que faire bien; qu’une disposition 
Bagöre, rendue nöcessaire par les circonstances du moment, ne pent avoir et n’a pas möme 
olument besoin de la möme perfection qu'une loi permanente ete. Voilk ce qu'ils diront, et 
ne sera pas leur faute si ces raisons ne satisfont pas un thöoretieien qui sophistique sur les 
Ieles de foi dont nous antres praticiens n'avons garde de douter, gräce aux trois cent mille 
sionnaires qui nous prächent constamment de mine et d’exemple...* (Wien, 26. Ja- 
ir 1788. St.-A.) 

54 (30). Die Enthebung Aremberg's hatte bereits Kaunitz vorgeschlagen. (Vgl. Regierung 
efs II, in den österreichischen Niederlanden I, 262, Anm. 119 und Resolution Josefs auf den 
rag des Fürsten Kaunitz vom 29. September 1787. Ibid. 283, Anm. 263.) 

55 (31). Die Beweisstücke, auf die sich der Kaiser bezieht, konnten leider nicht aufge- 
den werden. Eine „Charakter-Schilderung verschiedener Personen in den Niederlanden“ (St.A.), 
vermuthlich im Jahre 1791 zur Belehrung des Grafen Mercy verfasst worden ist, enthält 
tende Vermerke über die von Josef II. erwähnten Persönlichkeiten: „Le baron d’Overschie: 
targuable par son embonpoint. C'est une masse de bütises, do möchancets, de faussetö et d'in- 
titude; n’ayant pu trouver place comme il le dösirait en 1787, dans la nouvelle organisation 
gouvernement et des tribunaux, il s’est appliqud & les deerier, il a mis tout en auvre pour 
planter Monsieur le chancelier, et on lui doit en grande partie les troubles de l’annde 1787 
par continuation ceux dont nous öprouyons encore les fatales eonsäquences.* — „Le baron 
love: On peut trancher le mot; c'est um scälörat dans toute 'ötendue du terme: il joint A 
# les vices la plus dötestable hypoerisie; aucune favenr, aucune considäration ne ramdneront 
chien enrag6; ne voulant le museler, il faut au moins le surveiller avec beauconp d’attention.“ 

56 (82). 8. Anmerkung 16, 8. 549. 

57 (32). D’Alton war am 24. November von Wien abgereist. 

58 (32), „En jugeant des gens — schrieb Cobenzl drei Tage darnach an Trauttmansdorff — 
aut aussi distinguer ceux qui n’ont fait que d6fendre, dans les bornes du respect dü au sou- 
ain, les droits de la nation, de cenx qui sous la voile du patriotisme ont exeitö le tumulte 
beeasionne, secondd ou commis par eux-memes des exods punissables. Une telle distinetion pent 
» avoude hautement sans qu’on puisse vous en vouloir, et doit döcourager les mauvaises töten.“ 
hreiben vom 16. December 1787. A. T.) 







































öcher ce retour ayant quelques mois d'ici; car vous | 
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esdemment, qui a fait tant de mal aux affaires, et quelle suivr. ] 
ainsi que V. E. en jugera par Elle-möme sans que je Lui en dise toute 
sommes d’ailleurs pas encore assez &loignds du temps olı on se p 
los moindres objets, ponr ns pas öriter soigneusement tout co qui, 
velles; or vous pouvez compter que, si les esprits ne sont pas 
straetions, touchant les signatures etc., en causora Ä coup sfr, co 
ayant d&jä örd pröt A en faire naitre si l’on ne #'en ätait abstenu 
pour moi. Je ne craindrais pas ’autoritö de cette princesse, mais ja 
eu peur du commerage dont j'apergois de terribles vestiges ici,* 
‘4. December 1787, A. T. und Papiers de Van der Noot, Cart. 578.8 
Graf Oobenzl erwiderte auf diese Einwendungen Trautti 
dass er ilım den Entschluss des Kaisers mittheilte und Folgendes h 
que vous reverrez LL. AA. ER. avant la fin de janvier.“ (Cobenzl an 
cember 1787. A. T.) 





*) „Liomperour Ini-mäme nous döclara enfin & In fin da mois do novembre — 
Albert's — qu'apräs los ötats avalent remplis ses demandes par l'sccord des subsiden at pa 
qua nous röpondrions & leurs instances on retournant aux Pays-Bas.* (L'esposs de ı 
tögne de l'omperenr Josoph II, derit pour un de ns amin A 1a fin do I'annde 1789, A . 
im October 1787 die Bitte an die Statthalter gerichtet, ihre Abreise zu 
sensation la plus vive— lautete die Antwort — que nous lisons dans wos letres les exj 
nous rovoir ches vone. Nous attondons tonjours sur co snjet los intentions que 8, M. 
manlfesiter, et nons nous flattons qu’en conformitd da cs que nous yons nrons margud # 
voas agires de manlirw A convainere lo souverain des sontiments de reconnaissance z 
ment aux desirs de la nation, et ä lul prouver votre Mdölitö ot votre attachement, Ci 
asanrer surteut Is continuntion de sa bienveillance et rendre eflicaces les soins que 
Aant qu'il mara an notre pouvoit, pour tout co qui peut tandre au bonhsur de la nakle 
bunt, Du #7 selahre 1787. Ooneapt von Albort's Hand. A.) 
















60 (33). „. + - si les Öyöques concourent comme ils le doivent, — hatte Kaunitz am 8, De- 
an Tranttmansdorf® geschrieben — dans ce cas et pas autrement 8. M. se propose aussi 
le nommer aux abbayes qui ont entröe aux dtats.* (St.-A.) 

61 (34). Diese Vorstellungen der Stände von Brabant und Hennegau betrafen die Ver- 
‚ die Trauttmansdorf! am 22. November und 3. December gegen die Verfasser und 
von Sehmähschriften erlassen hatte. (Bericht des Grafen Trauttmansdorf an Kannitz, 
December 1787. St-A.) „M. le rapportenr de l’&dit concernant les Khelles—schrieb der Kanzler 
an den Minister — aura eu V'honnenr de donner part A V. E., par commission du con- 
de Brabant, que cot ddit avait, 6t6 sanctionnd ce matin dans Ja forme ordinaire. ‚"njouterni ä 


eette information, mais trös-confidentiellement, qu’il ne s’est fallu que d’une voix quil ne Teüt 


pas &t6,* („Note pour 8. E. le ministre plönipotentiaire.“ 15. December 1787. Görard I, 325 M) 

62 (34). Am 8. December hatten die Stände ein Schreiben an den Brabanter Conseil ge 
‚richtet, worin sie ihm ihren Dank und ihre Anerkennung dafür aussprarchen, dass er sie in ihren 
"Bemühungen, die Rechte und Privilegien des Herzogthums aufrecht zu erhalten, so werkthätig 
unterstützt habe. Sie baten ihn, dies auch in der Folge zu thun. „Nous dösirerions avant tout 
et pour rendre nos pröcautions plus eflicaces — fügten sie hinzu — que vous prissiez une ferme 
nsolution qu’ancuns placards, &dits on ordonnances, ayant le moindre trait & la Joyeuse-Entröe, 


qui seraient envoy&s au conseil ou ä la chancellerie de Brabant, nous seront toujours communi- 


‚quös et ne pourront jamais avoir force de loi sans avoir ren prönlablement lä-dessus notre avis 
on celui de nos döputds ordinaires commis A cot effet.“ (R. XI, 10.) Durch den Druck verbreitet 
gelangte das Schreiben zur Kenntnis des Ministers, Dieser ersah daraus, dass die Stände den 
Verheissungen des Kaisers nicht das geringste Vertrauen entgegenbrachten und nichts unversucht 
liessen, um den Rath von Brabant, wie os schon einmal der Fall war, zu ihrem Werkzeug her- 
abzudrlicken. Dem wollte er Abhilfe schaffen, „Sans nous arräter ä l'indöcence avec laquelle — 
schrieb er am 13. December dem Conseil — les stats affichent par cotte piöce le peu de con- 
Dance qu'ils ont dans la promesse solennelle que 8. M. leur a faite et r&itör&e sur le maintien de 
Ia constitution qu’Elle est tr&s fermement döcid6e A conserver dans tous ses points, nous vons d&- 
elarons que 8. M. ne souffrira jamais que, sous le prätexte abusif de privilöges, l'on empiäte en 
‚quoi que ce puisse Ötre, sur le droit de Sa sonverainetö; et d’aprös cela nous ne pouvons nous 
empöcher de vous rappeler trös sörieusement que, quoique vous ayez präts serment entre les 
mains des ötats sur la Joyense-Entröe, vous n'ötes cependant en aucune maniöre leurs officiers, 
mi autorisds A avoir avec eux la moindre relation, sans la eonnaissance et l'aven de l’empereur, 
votre unique maitre duquel seul vons ötes officiers par votre ötat et par votre serment ... 
Notre intention 6tant que —si dans quelqu'edit, ordonnance ou autre disposition que le gouverne- 
ment ponrra vous envoyer, vous trouvez quelque chose qui vous paraitrait incompatible avec la 
Joyeuse-Entröe — vous vous borniez A en faire la reprösentation au gouvernement qui jugera pour 
lors ai c'est le ens ou non d’entendre les dtats sur la matiäre. Nous vons defondons au reste de 
faire aueune röponse aux dtats sur la lettre en question...“ (R. XI, 12.) 

63 (35). Recneil des roprisentations, prötestations et r&elamations de tous les ordres de ci- 
toyens, dans les Pays-Bas catholiques . .... von Feller herausgegeben, der jedoch auf dem Titel- 
blatts nicht genannt ist. Im Ganzen erschienen siebzehm Bände, die von 1787 bis 1790 reichen. 

64 (35). Dass Trauttmansdorif jedoch die Vorkehrungen, die d’Alton traf, nicht billigte, 
erhellt aus folgender Stelle seiner Rechtfertigungsschrift: „Des le premier jour — lautet sie — 
je m’apergus qu'il (d’Alton) voulait vainere une nation qui n'ötait d6jä plus rövoltöe; con- 
qu&rir un pays qui n'ötait pas perdu; se faire honneur enfin d'une chose qu'il &tait au 
dösespoir de trouver döjä faite, et quil s’agissait par consöquent de döfaire ponr avoir Pair de 
Vavoir redressöe selon les vnes du souverain.* („Fragmens* 13.) 

65 (36). Remontrances du döpartement de la West-Flandre & l’empereur et roi, en suite 
‚de la döp&che de LL. AA. RR. du 8 juin et de In döclaration de 8. M. l’empereur et roi du 
21 septembre 1787. Ypres, ce 5 de&cembre 1787. (R. XII, 7 ff.) Mömoire prösent& & lempereur et 
roi par le olerg6 et les magistrats du döpartoment de la West-Flandre, au sujet des droits sur les 
eonsommations que 8. M. pergoit dans la dite province, sous la dnomination de moyens courants. 
Ypres, ce 5 döcembro 1787. (Ibid.21 ff.) Exposition de la constitution des Ioix fondamentales, libertds, 
franchises et privilöges du pays et comt& de Hainaut, et des prineipales infractions qui y ont 










Der Brief Josefs UI. an die Prinzessin konnte nicht au 
welchen die Frau Erbstatthalterin dieses Schreiben zu lesen die 
kaiserliche Geschäftsträger am 7. December nach Wien — bem 
in dem Schreiben selbst aber vorzüglich die Selle, welche, Ihren 8 
gne ce que le roi avait fait dans cette occasion, dtait un vrai m 
(Schraut an Kaunitz. Haag, 7. December 1787. St.-A.) 

71 (87). Bericht an Kaunitz vom 18. December 1787. (SA) 

72 (87). B. Chancellerie d’Etat des Pays-Bas 4 Vienne. i 

78 (38). Vgl. Anhang 16, 8.549. . 
| 74 (38). Anfang August 1787, („Fragmens“ 6.) Bereits am 
- Grafen Trauttmansdorff von seiner bevorstehenden Ernennung 

Denkschriften 10, Anm. 2.) 

















*) Friedrich Wilhelm von Preussen hatte ursprünglich anf die Kris: 
Folge jedoch sich von seiner Umgebung bestimmen lassen, oine halbe Million & 
unter dio heimgokohrten Truppen vortheilt. (Heigel, 146. Vgl. Kampen IT, 400.) 












75 (39). Nämlich die Truppensendung naclı Löwen, die keinem Widerspruch begegnete. 
76 (40). Ta den ersten Tagen des August hatte sich das Gerücht verbreitet, dass die Stände 
"Fürstenbunde beigetreten seien. Trauttmansdorf, der damals den Mainzer Posten vorsah, 
sich mit der Frage an Dalberg, ob es auf Wahrheit beruhe. Er erhielt folgende Ant- 
„Je suis sür que les dtats de Brabant n’ont pas accdd& A In ligne, on plutöt qu’on ne les 
pas voulus; je sais de seience certaine que le roi de Prusse leur a dit ne vonloir pas se mäler 
brouillerie, et que 1a ligne leur a fait la möme röponse.* (Bericht an Kaunitz vom 
1787, St.-A. Das Schreiben an Josef II., auf das sich Trauttmansdorff in seinem Ge- 
mit Cornet de Grez beruft, konnte nicht aufgefunden werden.) Im Januar 1788 war noch 
davon die Rede; doch hiess es diesmal „que le roi de Prusse aurait invitö les 6tats de 
provinces & prendre parti dans la ligue germanique avec offre de les sontenir en cas que 
-M. ne venille pas redresser les infractions dont ils ont A se plaindre. On ajoute que dejä 
manifestes de cet offre eirenlent dans la ville.“ (Polizeibericht, 18. Januar 1788. St.-A.) 
j 77 (40). Einer Aufzeichnung von Cornet's Hand entnehmen wir Folgendes: „. .. je me 
kendis ä Bruxelles vers le 15 ou 16 pour vingt-quatre heures; je vis le ministre anace eing 
quarts d'henres; il m’exposa l'ötat des affaires qni prenaient la plus mauvaise tonrnnre, il m’as- 
kura que ses instructions secrets portaient nettement d’observer et faire observer exactement la 
Crumpipen et le göndral-commandant d'Alton me donndrent aprös les mömes assu- 
Frances. Je dis au ministre : tout est done fini, il ne s’agit que d’en persuader la nation. Mais les 
knesures que l’on prend, d&montent ces instructions; ceci fut tird au clair, et voici le r&sultat. 
8. M. est toujours aigrie de m’avoir pas röussi ... Marftini], Belg[iojoso) Virritent et, sous le 
Prätexte de suggörer des mesures pour rötablir In "Ggnite, faire modörer l’önergie, prevenir que 
Vaetivitö ne rencontre ci-aprös des obstacles perpötuelles, Ja nature de ces mesures indiquent 
Bie!] plutöt les vnes secrets de revenir au systäme afin que, fomentant ainsi la däfiance gändrale, 
la nation fasse des nouveaux &carts qui faciliteraient & ces möchants des moyons de vengeance 
et en möme temps fissent voir que c’est la turbulence de cette nation & laquelle il faut attri- 
buer ce qui est arrivö, et pas A la folie du systäme et A la gancherie dans l’exscution. J'anssi 
Biel] compris d’aprös difförentes notions que tous les ministres desapprouvaient le plan et... 
qu’ils ötaient au dösespoir, et le Trauttmansdorff particuliörement, que la nation donnait dans 
le pannean de ce rasse [siel]; le ministre eüt vonlu que les ötats suivissent #08 conseils et avis 
komme ceux d'un gentilhomme qui ne voulait que les firer d’affaire, mais que le möme ministre 
devait jouer une comödie assex singuliöre, mais dont la nation ne devait pas s’effaroucher et en 
«omprendre le mot, c'est ainsi que j'avais toiad l’affaire dans mon opinion et prövoyance lors da 
ma retraite,* (Donai. A. F.) Ein Mann, der die Verhältnisse in solcher Weise beurtheilte, musste 
dem Kaiser in der That gefährlich werden; er besass — wie wir an anderer Stelle zeigen werden 
— das unbeschränkte Vertrauen der Statthalter. 

78 (40). Siehe Bericht vom 31. December, p. 44. 

79 (40). Cuylen trat mit Wärme flir seine Amtsgenossen ein, deren Verhalten er zugleich 
zu rechtfertigen suchte. „... tous les dits conseillers — schrieb er dem Minister — & la pre- 
mitre ouverture des dämarches d’&tats de Brabant, n'ont rien en de plus & cwur que de con- 
courir avec ceux-ei pour tächer de soutenir que le conseil de Brabant faisait partie de la con- 
stitution et que $. M., sans ce consentement des mömes ötats, ne pouvait pas landantir; ils 
attribuent cela non & une volontö absolue de S. M., mais A des informations que quelques per- 
sonnes Iui ayaient snggärdes. Si les conseillers du eomseil de Brabant ont par lä mal fait, je 
pense qu'ils sont tous dans le mäme cas; il se peut que l'un ait mis plus de force dans son dire 
que Vautre, mais cela döpend beaucoup du physique. Or,il me serait impossible de dire quelque 
ehose de plus ä charge de l’un ou de l'autre; d’ailleurs il #’y est pass& des affaires auxquelles 
je wai pas &t6 prösont .... Pour ce qui coneerne la proposition que 8. E. m’a faite d’en de- 
porter quelques-uns, ce point me parait impossible; car quoique le gouvernement l’exöcuterait 
par le fait, il est moralement sür et certain qu’on ne trouverait personne pour les remplacer, 
abstraetion qu'une telle dömarche serait notoirement contre la eonstitution.* (Brüssel, 20. De- 
kember 1787, St.-A.) 

80 (41). Circulaire aux ötats des provinces; aux Öväques, (R. XI, 38, 39. Vgl. Verhaegen, 
Le cardinal de Fraukenberg, 188.) 






















A. R. que j'ai remargqnd dans ceux A qui j'ai parlö conform&ment aux intentions de ces aörd- 
imes princes, je n’ai pas imagine qu’il vous füt possible de faire beaucoup pour leur satis- 
i, quelgue dösir que vous pussiez en avoir. 
Je viens de recevoir de Monseigneur le duc une lettre ultörieurs relative & Vaflaire du 
inaire, et contenant sur cet objet des raisonnements et des röflexions qui me paraissent trös 
et bien propres ä faire impression sur esprit de gens raisonnables. J’en joins ici une 
ie, On ne savait encore & Vienne la sursdance aceord6e pour le söminaire lorsque ces röfle- 
kions ont öt6 faites; mais quoiqu’elles soient en quelque fagon hors de saison dans ce moment-ei, 
j'ai era devoir vous les communiquer dans lincertitude qu'il ya si 8. M. agr6era cette sursöance, 
i ce malheureux ssminaire ne donnera pas encore lien & des suites fächeuses dent L. A. R. 
ient ötre la premiöre vietime. C’est d’ailleurs comme vous !’y verrez, Monsieur, leur in- 
ption que j'en fasse usage, et j'aime mieux faire trop quo trop pen, quand il s'agit de prouver 
n zöle pour des princes qui möritent en vörit6 qu'on se mette en quatre, loreqwil #'agit de 
‚servir. 

Dans un billet que j'ai regn de 8. A. R. Madame, Elle s'est expliquse en aubstance dans 
je möme goüt que Va fait 8.A.R. Monseigneur sur V’artiele du söminaire, et Madame Varchi- 
duch a ajouts dans la sensibilitö de son caur: ce sera aux ministres des autels qu’on devra 
le malheur du pays et la nötre; pour nous, je ne congois pas que nous n’ayons d&jä succomb& 
au chagrin qui nous consume. Puisse-t-on ne pas regretter chez vons d’en avoir &t& la cause. 
‚Crest lo dernier souhait et conseil, jusqu'ä prösent si infruetueux, qui nous sont arrachös encore 
par notre amour pour la nation belgique si ingrate envers nous. 

Puisque je suis ä vous &erire, Monsieur, j'ajonterai qu'il m’est parvenu d’sillenrs depuis 
peu de trös bonnes notions sur les dispositions favorables de 8. M. pour peu que la nation se 
conduise de son cöt& comme il convient. 


(D. A. F.) Das Schreiben, das die Stände im Oetober 1787 an die Statthalter gerichtet 
hatten (vgl. 8. 570, Fussnote), dürfte daher auf Anregung Cornet's erfolgt sein. 

85 (44). Schweden hatte auch in Holland eine Anleihe und zwar eine solche von einer 
Million zu 4°, gemacht. „Dieses Geld — schrieb der kaiserliche Geschäftsträger nach Wien — 
hat eine ganz friedliche Bestimmung und wird dazu angewendet werden, die Rückzahlung einer 
gleichen Summe jenes älteren Anleibens zu bewirken, welches gedachte Krone im Jahre 1778 
erhoben hat, Das Ziel der Rückzahlung erscheint am 21. Februar 1788.* (Schraut an Kaunitz, 
Haag, 21. December 1787. St.-A.) 

86 (45). „V. E. me faisant l’honneur de me demander des notions et des avis A I'gard 
des Hollandais röfugies, j'anrai celui de Lui observer que les dämarches que l’on a tentdes ich 
jusqu’ä present pour se les attacher, ne paraissent pas avoir eu um succhs bien marqus. Däs le 
commencoment de la r&volution Paris et Versailles ont &t6 innondds par nombre de patriotes qui 
ont demand& ä cor et & cris des secours de la part du ministere; mais n'ayant pas trourd un 
accueil anssi favorable qu'ils l’avaient esperd, plusieurs se sont plaints assez ouvortement du peu 
Wögards qu’ils en &prouvaient, tandis qu'ils s’ötaient sacrih6s pour les intöräts de la France, Je 
n'ai pas pu savoir si et ä quel point M* Van der Capellen a öt& satisfait du traitement quil a 
regu de cette cour. V.E.a vu par ma döpöche du 24 novembre les dispositions d’esprit que jai 
remarqudes dans ce partienlier ainsi que les raisons anxgnelles j'ai cru devoir attribuer sa prö- 
dileetion pour la France. Je Vai tournd et retournd de toutes manidres sans en ayoir rien obtenu 
de plus. Comme il est parti, il y a d&jä quelgues semaines, pour rejoindre sa famille A Bruxelles, 
V.E. aura &t& & portse de faire faire sur Ini de nouvelles tentatives afın de l'engager de se fixer 
chez nous. J’ai observ6 en göndral que les patriotes hollandais qui se trouvent ä Paris, se 
tiennent & l’öcart sans communiquer beaueoup ni avec le publie, ni avec la cour. On n’en voit 
guöres anprös des ministres. Ils paraissent encore trös inddeis sur le parti döfinitif A prendre 
relativement & la fixation de leur domieile, et il n'est pas impossible qu'ils soient entretenus 
dans cette espöce de vacillation möme par le ministöre de Versailles. J’ai romarqus que dans 
ces derniers temps, lorsqu’il ötait question des affaires d’Hollande, M* le eomte de Montmorin ne 
ın'a pas parı les regarlder comme entiörement termindes, mais qu'il conservait encore quelqu'es- 


































Il va &tre compos6 au premier jour de vingt-deux juges, # 
seiller avocat fiscal. La prösidence d'un corps aussi nombreux eı 
zöle et de fermot6. Je me suis constamment attach& A acquärir 
| fait usage dans toutes les eirconstances, et je ne les nögligerai 
qu’une incommodits, qu'une absence ou quelqu’antre cause 1 
‚eonzeil. En pareil cas, selon l’usage netuel, l'exercice de tou 
passent de droit A l'aneien conseiller, Celui-ei, le conseiller V: 
bons prineipes; sn eonduite dans les derniers troubles a dt6 om 
möme essuy& pour cela bien des dösagröments de la part du 
86 ans dont Ja döcröpitude annonce la fin prochaine, et dont les 
blissent de jour en jour. Les deux conseillers qui le suivent daı 
Whonnötes gens mais peu propres ä diriger avee fruit un vonseil 4 


*) Robert ds Saint-Vincent hatte in der Kammersitzung vom 9. Fehraar 1787 
gehalten. Das Parlament beschloss, dass sich der Präsident zum Ki 
„de peser dans #u sigesse los moyens les plus sürs de donner un ötat civil aux 
Aurch beschäftigte es nich nicht mehr mit diesor Angelegenheit, und auch sein 
ausgoführt, Die Rogierung war es, die die Frage wieder aufrollto, als sie in der 
Eiliet vorbrachte, das die Nichtkathollken betraf. Das Parlament zögerte bis, 
#7. November dem Präsidenten don Wunsch zu erkennen gab, „qno l’on yirmmmillätde 
Nach langwierigen Dobatton erfolgte, am 29. Janunr 1788, die Registrierung des In ei 
Edictes mit einer Mohrheit von rierundachtzig gegen sochzehn Stimmen. „Cor edit 
über — n’acworle effoctivoment aux protestants qu’une lögaliti d'effet cirile qu'iks ay 
pröambule las conyrit de honte ot d'opprobre . ..* (1788, Band 1, 285.) Vgl. Tules 
Ioment de Paris au XVIlIe sibels, TIL, 694. 
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et bien fait pour möriter attention de notre auguste maitre; Vavantags de son royal ser- 
insöparable de celui de ses peuples, y est grandement intöresse, surtout dans le moment 












Je erois done qu’il est de mon devoir de mettre sous les yeux de V. E. la convenance ex- 
la nöcessitö möme qu'il y aurait d’6tablir au conseil de Brabant un vice-chancelier dont 
t6, Vintelligence et notamment les prineipes justifides par une experience de plusieurs 
fussent parfaitement connus. 
De tous les eonseillers de ma compagnie le conseiller Van Velde est le seul qui me pa- 
raisse rdunir ces qualitds et möriter le plus la confiance de l’empereur dans lo poste de vice- 
ehancelier si, d’apr&s les motifs pressös que je viens d’exposer avec autant de franchise que de 
wärits, 8. M, juge A propos d'agröer ına proposition. 
En effet, le conseiller Van Velde, dans la force de läge et de la sante, remplit depuis 
douze ans avec beaucoup de distinction et un zele infini, les fonctions de la magistrature; il en 
 avait donnd auparavant, en qualitö d’chevin du magistrat de la ville de Bruxelles, les preuves 
les plus satisfaisantes. C'est un homme de condition, fort laborieux, eonnaissant mieux qu’aucun 
de ses collögues les monuments diplomatiques qui concernent la province, D’ailleurs sage, prudent, 
röflöchi, honndte et affable vis-i-vis d'un chacun, et qui röunit A ce qu’on appelle la vöritable 
politesse, une trangnillitö et une fermet& pen communes dans le maniement des affaires. 

V. E. sait aussi qu’il avait &t6 nomm& au mois de föyrier dernier & la charge de conseiller 
aulique du eonseil souverain de justice que $.M. a supprim6 depuis, et qu'il est rentrö avec moi 
au eonseil de Brabant aprös avoir st6, comme moi, l'objet de la haine et de la persöcntion pu- 
blique, Ces difförentes considerations semblent le rendre digne de prösider le conseil pendant 
mes absences, et j'ose le röpöter A V.E.: il faut un magistrat comme celui-lA, pour qu’on puisse 
eompter que, dans tous les cas, les choses y aillent en rögle ainsi que $.M. le veut et lentend 
sans doute. 

La ersation de cette nouvelle place (N. B.) ne sera pas fort ondreux aux finances royales; 
um gage annuel de trois mille florins au moyen duquel celui de fl. 400 quil pergoit actuelle- 
" ment en qualit# de conseiller, viendrait & cesser, joint A la rätribution attachde A sa prösence 

dans les assemblöes du conseil comme juge, ce qui peut faire un objet de fl, 2600 & 2800, 
et aux ämoluments qui appartiennent ä la charge de chancelier, et que je ui abandonnerais 
volontiers toutes les fois que je n’'en remplirai pas moi-möme les fonetions, Iui assurerait A pen 
prös le traiteıment d'un conseiller d’Etat dont 8. M. pourrait au surplus Ini accorder le titre, soit 
A prösent, soit dans une couple d’anndes. 

N. B. Je ne saurais imaginer que l’ötablissement d'un vice-chancelier de Brabant puisse 
reneontrer quelgue obstacle soit de la part des ötats on du conseil de la provinee, d’autant moins 
qu'on donnait autrefois dans le publie le titre de vice-chaneelier & laneien conseiller qui, em 
cas de mort on d'absence du chancelier, remplissät les fonetions de celui-ci. Cette qualification 
&tait abusive, et le gouvernement la fit cesser, il y a longtemps, par une disposition expresse et 
fondde sur le prineipe ineontestable: que le souverain seul pent accorder de pareils titres. 

J'ajouterai que le conseiller Van Velde me parait pouvoir meriter d’autant plus ces 
marques distingudes de eonfiance et de bienfaisance de l’empereur qu'outre tous les dösagröments 
qu'il a öprouvds dans les derniers eirconstances, il a manqu6, par une mite de ces dvönements 
dont les tömoins mömes rövoqueront en doute la possibilitö dans dix ans d’iei, un mariage trös 
avantageux tant du cötd de la naissance que du cöt6 de la fortune. Ce mariage dejä arrötd et 
a la veille d’ätre eölöbr&, fut absolument rompu par les conseils sinistres de plusieurs personnes, 
donnds a la future öpouse et ä sa famille avec cet acharnement que l'enthousiasme et le fana- 
tisme inspirent.“ 

89 (46). Vgl. 8, p. 10. 

90 (46). Vgl. Ann. 80. 

91 (46). Der Entwurf des Schreibens an Crumpipen konnte in den Papieren Cornet’s 
nicht aufgefunden werden. Hingegen enthalten diese das Concept eines Briefes, der an den Mi- 
nister gerichtet war und folgenden Wortlant hat: „Que V. E. daignerait agröer mes voauz que 
j'ai faits pour Sa satisfaction et Sa gloire au renonvellement de lannde! Ils se r&aliseront assur6- 
ment, Monseigneur, si tout le monde rendait comme moi la m&me justice aux bonnes vues, aux 

Schlitter, Correspondenz Josofs II. mit Ford. Grafen Trauttmansderft. 37 










De . 
mes dösirs ä cet ögard s’accomplissent, vous jouirez 
sibles, mais nomm&ment de ce ealme de l"äme et de 
Peut-ötre bien la nation entiöre aurait elle pn gofter le prix i 
sance du repos et de la tranquillit, si elle avait voulu, e 
suader que le but et l’objet unique de lautoritö est de faire n 
natarel, et si elle avait voulu, en m’accordant sa confiance, su 
| sage et bien mieux dirig6 sans doute, on a cr devoir essayer 
mes avis, ce qui a produit la fagon d’agir la plus singuliöre, la 
traire & celle que j'avais indiquse pour apaiser un maitre | 
une situation bien malheureuse, tout comme la mienne est ainsi que 
agröables, tontes les dämarches que la dignit6 de 8. M.exige 
mois de vertige, röpugnant, on ne saurait davantage, A ma fagon d 
u u 

(Eigenhändig. D. A. F.) Trauttmansdorff hat dem Kaiser weder » 
anderen Schreiben Mittheilung gemacht. 

92 (47). „.... Ce debut est au delä de tonte attente — hatte 
dem Grafen Trauttmansdorff geschrieben — et j'ose L’assurer que 
tente de la maniöre heureuse dont vous avez ramend, Monsieur le 
se dötacher de la Monarchie. Vous avez op&r& des merveilles par cei 
fermets qui vous a guidd jusqu'ä ce jour. Je ne saurais assex encom 
döpartir et d’appuyer dans tous Ses rapports sur Ia nöcessitö de pou 
qu'Elle jugera les plus propres pour parvenir au but. J’en connais toute 7 
cesse de tenir le möme langage. Comme il s'agit d'une entiäre n 
de faire agir la doucenr aussitöt que l’autoritö souveraine sera 
triomphe remportö sur le duc d’Aremberg a fait un plaisir infini, et 
Hlatter qu’on Lui rend Ia justice qui Lui est due. A l’ögard des re e 
fidöles sujets je ferai usage dans l’occasion de ce qu'Elle m’'a mand& dan 
mois. Je crains seulement qu’Elle ne soit embarrassde par la elause 
quatro abb6s qui Lui tenait si fort & cwur.* 

(A. T.) . 

93 (47). Am 23. und am 28. December hatte Kaunitz dem Kaise 
sters unterbreitet, die die Errichtung einer dritten Kammer und die 
betrafen. „J’approuve — lautete die eine Entschliessung des Kaisers 
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fermetö que le comte de Trauttmansdorfi a pris vis-a-vis le conseil et les ötats de Brabant, ainsi 
ce qu'il propose pour &tablir une troisiäme chaımbre au eonseil de Brabant, de supprimer le 
de nomination et de donner aux fiscaux des substituts. Je lantorise de möme & dtendre 
eette disposition sur les provinces sil le juge ä propos. Mais il est surtout essentiel de prouver 
par le fait le droit que j'ai de renvoyer tout conseiller du conseil de Brabant ou de quelqwantre 
eonseil de province dont j'aurais lien d’ötre möeontent, et cela en leur rendant la mödiannte 
eile en ont pay& une, ot en n'admettant jamais le prineipe qu’on ne peut leur donner la dömis- 
sion sans leur faire le procds. ...* (B. Chancellerie d’Etat des Pays-Bas ä& Vienne, Reg. 341.) 
#... Il fant eonvenir — schrieb Kaunitz am 26. Deeember dem Minister, indem er ihm 
‚diese kaiserliche Entschliessung mittheilte — „qu’il serait en effet & dösirer qu’on püt se döbarrasser 
le plutöt possible de gens pareils; et si, au moyen de la restitution de la mödianate & qu'on 
pourrait au besoin ajouter m&me la continnation des gages, on pouvait s’en döfaire, nous nous 
| spärgnerions sans doute bien des embarras. Cependant je prövois que leur refns A cet dgard ne 
" leur seryira de rien parce que 8. M., comme V. E. l'observera, est dans Ia forme rösolution de les 
destituer de sa seule autoritö. La Joyeuse-Entree ne parait pas lui lier la main ä ce sujet 
parce qu'elle n’en stipule rien expressäment, et que S. M. ne permettra jamais qu’on l'interpröte 
& volontö contre Ini. Ce qu'on ponrra nous objscter, c'est la jurisprudence qui s'est ötablie dans 
eette matiöre; mais c'est une chose A examiner jusqu'ä quel point la jurispradence des tribunaux 
et des avocats pent lier les mains au souverain. Je prie done V.E. de mettre cet objet en de- 
liböration, en vous oceupant en möme temps de la recherche des moyens d’exdeuter les inten- 
tions de 8, M. de la maniäre la moins sujette A inconvönients ou embarras. J’ai lien de eroire 
que l'on aindique & 8. M. les boute-feux qui se trouvent dans les tribunaux, et V, E. los connait 
pout-Ötre aussi. Mais quoiqu'il en soit, ceux qui me paraissent avoir donns le plus de prise 
vontre eux, ce sont les conseillers qui ont ports le d6eret de prise de corps contre les journa- 
listes de Herve. En effet leur sentence des motifs de laquelle je vons ai pri& de vous faire rendre 
eompte, indique &videmment qu'ils se sont proposes d’insulter l’empereur personnellement, et l’on 
ne doit par eonsöquent pas Ötre surpris s’il ressent, d'une maniere extraordinaire, une offense qui 
«ertainement est de plus qualifiöes, et qui ne pent, en aucnne maniäre, ötre justifide par la con- 
stitution laquelle ces messieurs ne sauraient pas non plus röclamer & prösent en leur fa- 
veur ...* (St.-A.) 

Auf den Vortrag vom 28. December hatte Josef II. Folgendes resolyirt: „En supposant 
que les sujets destinds pour ces quatre abbayes ne sont pas du nombre de ceux qui pendant 
les derniers troubles ont ötd nommös abb&s par Leurs Altesses Royales, je veux bien agrder la 
nomination proposde par le eomte de Trauttmansdorff;*) et quant aux pensions & mottre sur les 
abbayes qui en sont susceptibles, elles seront employdes & lentretien des &coles normales aux 
Pays-Bas qui y seront ötablies en consöquence et anssitöt que ce fonds leur sera assurd.“ (Pro- 
tokoll der Vorträge und Resolutionen; Weisung an Trauttmansdorff vom 30. December 1787. 
St.-A.) 

94 (47). In ähnlichem Sinne hatte sich Josef II. in einem an Kaunitz gerichteten Hand- 
schreiben ddo. 11. August 1787 geüussert. (Regierung Josefs II. in den österreichischen Nieder- 
landen I, 266, Anm. 134.) 

95 (47). Vgl. Anthon’s Brief vom 31. December, Anhang 92, 8. 578. 

96 (48). Josef IL. hatte schon früher die Absicht ausgesprochen, die Universität nach Gent 
zu verlegen. (Vgl. Briefe und Denkschriften 49, p. 91.) 

97 (48). „.. . le publie — hatte Anthon am 31. December an Trauttmansdorff geschrieben 
— „attendait ä une promotion de chevaliers, de conseillers intimes et de chambellans; mais on 
ne s'oeenpe dans ce moment que d’avancements militaires, tous relatifs & nos projets de cam- 
pagne. Vaurais desir6 par plus d’une raison qu’on elit pı se borner aux simples dömonstrations. . .* 

98 (49). „Le consentement aux subsides — lesen wir in den Aufzeichnungen Albert's 
et la söparation des &tats ayant satisfait en attendant lempereur sur l'objet qui ui tenait le 
plus & cosır dans ce moment-lA, cela nous valut de sa part le cousentement ä notre retour dans 














”) Vgl. Gerard I, 63. Aum 1, 
37* 




































‚rits etc. qui me seraient pas munis de Ia signature du 
E & nous donner aucune part ä la direction des 
donnait aueun droit de demander & prendre möme q 
les objets qu'on nous enverrait A signer.) 





BEE air oa Bone arkla Aa. mr in past Eu Fer 
charge et en renongant ä l’tablissement y attach6.**) Mais malgre 
manquer de regarder les motifs qu’on nous y opposa, et qui nons | 
sirer vivement le retour aus Pays-Bas, comme trop puissants pour 
tous les eonsidärations susdites. Ces motifs ötnient la demande 2 
| au nom de la nation que nous revenions dans ce pays;***) l’espoir 
nous nous &tions trop facilement abandonnds, que notre retour cont 
| assurer le calme et la confiance dans ces provinces; celmi que nous 
doute avee moins de fondement encore — que les dispositions souvei 
vernement, fondses ä l'avenir sur la raison et la justice, n’essuirnient 
sitions; la röflexion que mäme l'intention manifest6e de r&dnire les nı 
la soumission par des moyens eonctifs, fond6s sur la constitution - 
constitutionsmässig zu scheeren — deyait exelure toute erainte qu’on 
an-delä de ce qui Atait en effet constitutionnel, et qui donnerait 
fond6es; enfin la consid6ration que le parti de tout quitter et de p 
saire, adoueie par la jonissance de la liberts et de l'ind&pendance, & 
jouissions, et A des döcorations et des honneurs apparents lids A une 
ce parti que nous dtions d’ailleurs pröts A saisir, ne ponvait se « 
avec ce que nous devions A notre röputation et & l’opinion du public 
les choses paraissnient ötre en ce moment-lä, aurait interprötö notre 
d'une faute et comme un renvoi par lequel nous en aurions dt punis, 


*) Die Ersherzogin hatte diese „in aller Eile“ excerpirt. („Extralis falts fort & 

au comte do Trauttmansdorff par la ehancollerio de cour et d’Etnt.“ Von der Hand der Er: 
"*) Vgl. Wolf, Marie Christine 1, 206. 

ws) Die Statthalter waren es jedoch, die darı gedrängt hatten. Vgl. Anhang #4, 8. m 
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33. 00 ade area erde ug gar "ame 1 et ä y susciter 
de nouyeaux tronbles.“ (A.) 

99 (49). Beelen war im November 1786 nach Wien berufen worden. 

100 (49). Trauttmansdorff hatte am 27. December ein Schreiben an den Cardinal gerichtet, 
worin er ihn aufforderte, mit gutem Beispiel voranzugehen. (Verhaegen 189.) „. -..je ne saurais 
eroire — berichtete er nach Wien — que les övöqnes et surtout pas le cardinal, aprös ce qu'il 
a reconnu et signd A Vienne, se permissent des difhicultss ultörieures qui seraient tout-A-fait de- 
raisonnables, sans parler des suites diverses que leur opiniätretö entrainerait. 

Je mande ici le eardinal et l’&väque d’Anvers qui arriveront demain, et je leur parlerai 
dans un sens & les engager & faire par confiance et par conviction ce qwils ne pourraient öluder 
ou difäculter qu’en s’exposant au danger et aux auites de la desobäissance; je ne les menagerai 
certainement pas dans le langage que l’autorit6 exige; mais je ne me refuserai pas non plus 
aux moyens de ın'assurer le concours de leur coufiance qui, exprimde ou annonede de leur part, 
aura seule sur les opinions plus d’influence et d’effet que toutes les dispositions de l’autorit6, et 
sera le moyen le plus assurd de procurer le meilleur et le plus grand suecds d'un &tablissement 
qui, fante du cancours de l’opinion, ne röussirait aussi complötement qu'il est A desirer et impor- 
tant que cela soit. ..* (An Kaunitz, 26. [sicf] December 1787. St.-A.) 

In ähnlicher Weise äusserte sich der Minister in seinem Berichte vom 31. December. 
„+ D’ailleurs — fügte er hinzu — le public n’y attache plus la möme importance; «est du 
meins lä ce qui me revient sur Ia maniöre de penser et de l’ötat-noble et du tiers-&tat. D’ailleurs, 
daprös tout ce qu’on m’a dit, je dois augurer que la nomination prochaine A quelques abbayes 
que V. A. m'annonce, fera le plus grand bien möme pour l’aflaire du säminaire göneral puisqu'elle 
diminnera au moins les impressions que donne la erainte des suppressions.* (St.-A.) 

Die Erwartungen, denen sich Trauttmansdorf hingegeben hatte, gingen jedoch nicht in 
Erfüllung: Frankenberg verhielt sich ablehnend und war auch durch ein nenerliches Schreiben 
des Ministers nicht umzustimmen. (Vgl. Verhaegen 189 #. R. XI, 45, 47.) Ebenso scheiterten 
alle Versuche, den Bischof von Antwerpen zur Nachgiebigkeit zu veranlassen. (Nelis an Trautt- 
mansdorff, 4« und 7. Januar 1788, R. XI, 49,50.) Nur die Bischöfe von Gent, Brügge, Ypern und 
Tonrnai zeigten sich gefügig- (Berichte an Kaunitz vom 4., 5. und 6. Januar 1788, B. Chancel- 
lerie des Pays-Bas & Vienne. Reg. 342.) 

101 (50). Vgl. R. XI, 44, Anm. 1. Verhaegen 194. „... Je serais trös fort d’avis — hatte 
Tranttmansdorff an den Vicepräsidenten Crumpipen geschrieben — et vous prie, Monsieur, de 
me donner le vötre ä ce sujet, avant qu'ils ne viennent, de montrer aux döputös la declaration 
du cardinal faite & Vienne, pour leur prouver combien il a tort, combien il se contredit, et pour 
les animer par lä encore davantage ä s’opposer A ce qu'il sacrifie le tout ä son caprice. Il n'y 
a d’ailleurs pas de mal A compromettre le cardinal qui me semble bien meriter cette punition et 
par son inconsöquence et par son obstination. ..* (Siehe die Correspondenz Trauttmansdorfi- 
Crumpipen. St.-A.) „.... ce qu’on a publiö des demandes et döclarations faites & Vienne par le 
eardinal-archevögue — lesen wir in einem Berichte an Kaunitz — fait un trös grand effet et 
un effet trös favorable dans l’esprit du public qui &tait d&jä möcontent de la conduite de quel- 
ques öyöques et qui, satisfait de voir des abb&s nomme6s, les dösapprouvera encore davantage, en 
sorte qu’on peut regarder comme certain que l'affaire du söminaire ira son train sans embarras 
röel. . .* (Trauttmansdorff an Kaunitz, 8. Jannar 1788. 8t.-A.) 

102 (50). Das Regiment Bender lag in Luxemburg. Der Hofkriegsrath hatte d’Alton anfge- 
fordert, sich zu äussern, ob es nicht in seinen früheren Standort zurickbefürdert werden könne. (K. A.) 

103 (50). „Ayant trouvö bon d’stablir une troisiöme ehambre de juges au eonseil de 
Brabant — lautet ein Handsclhreiben Josefs IL. an Kannitz vom 10. Januar — je venx ausi, 
pour le maintien du bon ordre dans ce corps, y nommer un vioe-chancelier qui en l’absence ou 
en cas de maladie du chancelier puisse präsider le conseil. Le conseiller Van Velde me parais- 
sant röunir toutes les qualitös propres ü möriter ma confiance et & remplir avee succds cette 
nouyvelle place de magistrature, j'ai r&solu de la ni conferer en le nommant vice-chancelier avee 
* (B. Chancellerie des Pays-Bas A Vienne, Reg. 342.) Diese Entschliessung des 
fe Kaunitz am 12. Januar dem Grafen Trauttmansdorff mit. (St.-A.) 

















107 61). Einige Tage vor Ihrer Abrein hatten die 
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lo eaurant do cette derniöre anndo; et cette connaissanee positive 
plus nöcessaire que, quoique nous ayons vu par les pleinpo 
— du comte de Trauttmansdorf quil Ini ost 
toutes les affaires et d’user de toute Nantoritd et pouvoirs a ib 
avant l’ötablissement du nonyean systöme, nous n'y avons cependant 





























ee ante es Tas Varaaitcrei vorne Soc or 
des volontös smsdites vous mettront dans le cas de nous donner: 

1. Pourrons nous recevoir comme il a öt6 d’usage en tout 
Ou est-ce qu'ils devront s'adresser au gouvernement? 

2. Lorsque les ötats nous feront remettre par leurs döputds les 
pour le sonverain ainsi que celui pour l'entretien de notre cour, ser: 
signer l'acte d’acceptation ou non? Serait-ce A nons aussi A signer om 
pröalablement ä expödier A cet ögard? 

3. Lorsque les dits ötats s'adresseront hors de lä direetement | 
roprösentations partieuliöres, devrons nous nous refuser absolument 
eonque, et pourrons nous ou devrons nous signer on non, celle qu'il öcht 
delibsration du conseil et deeision du ministre? 

4. Les statuts et ordonnances A publier dans le pays en fait de 
& donner A vet effot an eonseil de Brabant et autres conseils sonver 
comme jusqu'ici par nous ou non? 

5. Qu’y aura-t-il A observer sur les affaires de gräce et autres 
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6. S'il arrivait le cas ol Non regardät notre signature comme nöcessaire, et que nous 
trouverions des motifs pour ne pas la donner sans un ordre absolu de S. M., pourrons-nous y re- 
jusques-la? 

7. Sil se prösentait enfin jamais le cas olı le ministre et le commandant-gändral ne fussont 
pas d’accord sur des mesures & prendre ou des dispositions A faire relativement A des objets dont 
les eirconstanees ne leur donneraient pas le temps de recevoir les ordres de 8. M. sur les rap- 
ports qu'ils Iui feraient parrvenir au sujet par les voies respectives de In chancellerio de cour et 
WEtat et du conseil de guerre, qui aurait alors A d6cider Ia question? 

Voilä, Monsieur, les points les plus essentiels sur lesquels nous dösirons heaucoup de rece- 
yoir une deeision elaire et positive. Elle nous est ndcessaire quant aux premiers ptisque — ceux-lä 
pouvant donner peut-Ötre matiöre encore A des repr&sentations et des röclamations sur la Joyeuse- 
Entr6e et les constitutions dont 8.M. a promis röitörement le maintien — nous devons ätre 
absolument instraits du langage et de la conduite qu’en tout cas nous aurons A tenir A cet Ögard. 
Et quoigne il soit & supposer que les ens exposes dans les deux derniers points n’auront gudre 
Heu jamais, nous n’avons pas moins jug6 indispensable d'en faire cependant mention ici ponr 
ne pas courir risque de nous trouver dans l'embarras de ne pas savoir ce que nous aurions A 
faire pour röpondre anx intentions souveraines si les dits cas devaient se prösenter. 

Tl nous reste A ajouter encore iei une question relative A un cas que nous espärons A la 
vöritö ne voir jamais plus reproduire, mais en dgard auquel il nous intöresse d’autant plus d’ätre 
hors de tout embarras que ceux que nous venons d’avoir eu dans ces derniers temps, ont &t6 
eausds en partie par la connaissance incomplöte de ce que nons devions ou pouvions faire en 
pareille eirconstanee, Le cas dont il s'agit iei, est celui oü les ötats du pays, croyant trouver 
par la suite dans les dispositions souveraines des infractions manifestes Ai la constitution, se lais- 
sernient engager encore un jour ou l'autre ä artieuler un refus de subside. Comme l'intention 
de 8. M. est que nons ne nous mölions pas d’aucune sorte de direction ni decision dans los 
affaires, et qu'an selat pareil de la part de la nation ponrrait l’entrainer encore ä vonloir faire 
vis-h-vis de nous de dömarches semblables & celles qui ont d6ja eu lieu, ne devrions nous pas 
dans ce cas, en nous &loignant d'abord du pays, prövenir ces inconvönients? Et 8. M. pourrait- 
Elle n’approurer que nous coupions ainsi tont de suite la source aux embarras qui en rösulte- 
raient de ce chef? 

Notre confiance en V.E. qui nous dötermine A vous exposer jei ces questions, nous Assııra 
aussi qu'elles ne passeront pas en d’autres mains que dans les vötres, et que par les röponses 
que vous voudrez bien nous y donner, vons &elaircirez les ineertitudes dans lesquelles nous 
sommes ä cet ögard, et vons indiquierez en tont cas si et quelles seraient les dämarches ultö- 
rienres que nous devrions faire peut-Ötre encore A «ot Ögard vis-ä-vis de S.M.“ (Concept von 
Albert’s Hand, A.) 

„Pour pouvoir en consöquence des ordres de VV. AA. RR. öclaircir complöterent les 
points qu’Elles m’ont fait !’honnenr de me communiqner — antwortete Cobenzl am 10. Januar 
1788 — j'ai non senlement revu les actes pour rassembler les diffärentes r&solntions sonveraines 
dejä &mandes sur cette matidro et clairement Enoncdes, mais j'ai täch6 aussi d’obtenir de 8. M. 
une explication de celles qui laissaient subsister des dontes sur leur sens vöritable,*) si bien que 
VV.AA. ER. peuvent en tonte sdenritö regarder ce que je m’en vais avoir ’honneur d’exposer 
iei trös humblement, comme le rösultat veritable et döfinitif des intentions actuelles de Tem- 
perenr. Pour suivre l'ordre m&me des questions que VV. AA. RR. ont daign& me faire, j'anrai 
VUhonneur d'observer : 

Ad 1. Que rien n’empäche VV. AA. RR. de recevoir les däputös des ütats, soit dans les 
cas ordinaires des accords du subside, soit par rapport A quelqu'antre demande oa reprösentation, 
et Elles rempliront en ceci les intentions de 8. M. si VV. AA. RR. se bornent dans ces sortes 
Woceasions ä röpondre de vive voix aux döpntds qu’on examinera l’affaire, et qu'ils feront bien 














*) Cobanal unterbreitete die Noto der Statthalter dem Fürsten Kannitz, Dieser erstattete, ohne sich jedoch darauf 
zu berufen, dem Kaiser einen Vortrag, den er in folgender Weise einleltete: „Comme L. A. R. sont A prisent sur leur 
depart pour les Pays-Bas, jo erois de non devoir de soumettre & In souvoraine determination de V. M. quelques points 
rolatifs A l’oxercice de leur representation, et sur lesquels il pourrait se prisenter des doutes ot des diffienitdm. . .* (Var- 
trag vom #5. Januar 1788. B. Chaneellerie d’Etat des Pays-Bas ä Vienne, Reg. 342.) 
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moins de pouvoir justifier pleinement co refus par des a) 
vomme alors. 

Aa 1x als, On Alriäen au Par-Ban Kos Grkeemie MR 
nistre ot le commandant-göndral, ne saurait gußres arriver, ch 


*) „Cola paralt — heisst es in dam Vortrage des Staatskamlars — non sen] 
quo, d’aprös les döclarntions de V, M., L, A. R. doivont eomservor dans tonte som 
vient de leur conservor lapparence d’avoir une influence quolcsugue dans lea affair 
öt4 promis aux dtats, dans los actes d’Inangurstion, quo lo pays ne sernit r 
*=*) Kuunitz berief sich auf einen Artikel der Vollmacht Trauti 
‚cos artiele — beinerkta er — len döcrets en question doirent ötre signed par 16 m 
pour prövenir los diffieultss qui ponrraient en naitee, tandis qu'il a its stipuld 4 
‚conseil do Brabant ne sera soumis aux ordennances do quolgu'um si nom Au sonye 
nante ginärnle (irrihümlicher Weise hatte der Copist „gonvernement göndral* ges 
HakaEn Vortag vom D-Janr Derkiktigta), Je sarnla. du zenpestunz avi aualt ART 
minixtre & prisenter & In signature de L. A. B. les döeröts ou ordres ä expödier L 
qal leur annonee que l'ordre vient des sirönissimes gouverneurs genöranx, doit pröi 
vient en göndral qu'on cherche autant que possible de mettre co conseil de ni 
Bas, jo pense qu'on derrait &ablir aussi sur co point In mäme forme vis-A-vis do e 

„Dans les expöditions ü donner au conseil do Brabant ot A tous los antres — rese) 
rira toujours de l’exptession alternative que la Jopense-Entrde olle-möme ötablit, sareir 
«es qui vent dire le conseil du gouvernement dans lequel sont eompris L. A. R. 
les unes on eolni-ci, co qui ost indifferent, pourront signor los ordres qui doivont 
vornemenk on corps qui propremant est le reprisentant ot l'exdenteur des ordres di = 

“=, „Il n'est pas question iei — bemerkte Kaunits — do ces rombdes de droits 
eossion de In grande revision, de la restitution en entier etc. qui ötaient attribuis am 
qui de lä ont repassd au conseil du gourernement oü Il ya ä prösent deux . 
auniguement du droit d'accorder gräco ou comımnation de peine A un eriminel com 
mort, on quelga'antre peine affliotive. Cetto prörogative a tonjonrs ti aitribude ur 
Bas, olle l'est encore 4 8. A. BR. l’archidue Ferdinand, et au ons que V. M. tromrik I 
& eok dgard, Il somble qu’Elle so devrait so nisorver ä Elle-mäme lexerciee de co dr 
abandonne au comseil qui n’est que consultatif un cette matiöre, Il parait ndanmoins. 
de cette prerogalive dont les cas se prasentent d’aillenrs fort rarement, ä L. A. B., en 
d’en user contre l’avis da consoil. Au moyen de cos respoctnenses propositions, bien 
wu aystöme d'aprös loquel las nfluires doivent dtre traitses et döchddes — mit diesen W 
Vortrag, ohne die Punkte 6 und 7 au berühren — on on facilitern plutöt l’exdenklon 
slles-mömes asser indiffirontes, mais qui tiennent fort ä cwar & In mation, des 
sur Ia eonstitution.“ 

Josaf IL. behielt sich indes das Bognndigungsrecht vor; seine Resolation wurde, 
Tranttmansdorf! mitgetheilt. (St.-A.) 


no di 






söparde et ind&pendante de l'antre, & moins que un refusät le secours que lautre Iui demande- 
rait, et en ce cas fächeux et dölicat VV. AA. RR. peuvent laisser vuider le döbat A ces messieurs, 
‚ehacun d'eux devant röpondre de son fait A V’empereur, on immeddiatement ou par la voie de son 
döpartement A Vienne, 

Enßin il n’y a nulle apparence qu'il puisse encore y avoir des procöd6s ou demarches 
tumultuaires de la part des ötats, et par consdquent le cas que VV. AA. RR. soient tentdes de 
s'absenter de Bruxelles, ne se prösentera pas. En tout cas, des exeös de cette nature n’arrivent 
jamais inopindment ou sans qu’on les voie venir, de sorte que VV. AA. RR. auront toujours le 
temps de demander ä 8. M. des directions sur la conduite qu’Elles doivent tenir. Je ne saurais 
| prevoir si et jusqu’ä quel point l’ampereur s'scarterait de ses dispositions actuelles au cas que 
VV. AA. RE. adresseraient leurs remontrances immödiatement A 8. M., puisque consequemment A 
| vos ordres, Madame et Monseigneur, votre note n'a pas passö dans d’antres mains que dans celles 
"du baron de Lederer qui a dü m’assister dans les recherches; mais pour autant que j'en puis 
| juger par moi-möme, $. M. ne me parait pas encline & changer encore quelque chose & son der- 
nier röglement, et il me semble que, dans la disposition actuelle des esprits aux Pays-Bas, VV. 
AA. RR. röussiront parfaitement bien 4 maintenir tout dans l’ordre convenable, sans avoir abso- 
' Iument besoin d’autres moyens que ceux que l’empereur veut faire employer.“ (A. Das vom 9. Ja- 

nuar datirte Concept befindet sich im St.-A.) 
| „Il est essentiel — schrieb Kaunitz am 11. Januar an die Statthalter — que VV. AA. RR. 
"se fassent une idde bien nette de ce qu’Elles deyront ätre dorönavant dans Leur gouvernement 
selon la volont& bien deeidde de l’empereur si Elles veulent pouvoir y demeurer heureuses et 
" tranquilles; et je erois par consöquent devoir, comme une suite de non ancien attachement pour 
Leurs personnes, Leur en donner une preuve nouvelle, en mettant sous Leurs yaux avec exactitude 
et pröeision une esquisse fidöle de co qu’exigera d’Elles 4 l’avenir Leur devoir et Leur sagesse. 

VV. AA. RR, seront censöes y ätre, comme par le pass& l'organe des volont&s du souverain, 
mais dans la r&alitö Elles ne le seront plus que conformöment & l’ayis du ministre et du conseil 
du gouvernement. 

II sensuit que l’opinion de VV. AA. RR. sur toutes choses queleongues relatives au gou- 
vernement doit toujours ätre entiörement conforme A celle du conseil et du ministre; qu’Elles 
devront dire, faire, öcrire, signer et möme tömoigner tout ce que le ministro pourra Leur pro- 
poser — Iui senl ötant responsable de tout, et VV. AA. RR. en öchange n’ötant responsables de 
rien d&s qu’Elles se conformeront A son avis et A celmi du conseil. 

Et comme il est important que l’on ne puisse jamais imaginer qu’Elles pensent difförem- 
ment en aucın genre d’affaires, il sera essentiel que non seulement Elles «'abstiennent de tous 
propos dans la conversation, capables de le faire eroire on mäme soupgonner seulement, mais 
que möme dans toute Leur fagon d'ötre, jusques aux mines möme qui pourraient le faire soup- 
gonner, Elles n’aient pas l’air de la desapprobation ou de g6dmir tout bas sur tout ce qui pourra 
ätre dit, fait ou entrepris en conformits des intentions de l’empereur. 





En un mot, qu'il paraisse tonjours y avoir — et ce qui serait encore mienx — qu'il y 
ait tonjours r&ellement une si parfaite conformits dans Leur opinion, dans Leurs discours et dans 
Leur fagon d’ötre avee celle du ministre que l'’on ne puisse pas imaginer qu’il y ait Ja moindre 
difiörence. 

C'est en se proposant l'observation la plus serapuleuse de cos bien conrtes rögles de con- 
duite que VV. AA. RR. pourront ötre heurenses et tranquilles dans V’exereice de Leur gouverne- 
ment, et je prends la libert& de les y exhorter par consöquent avec toute la chaleur que m’in- 
spire le tendre, bien sincere et respectuenx attachement que je Leur ai vond pour la vie.* (A, 
Concept im St.-A.) 

Eine Abschrift dieser Note sendete Kaunitz am 12. Januar mit folgenden Zeilen an Trautt- 
mansdorfl: „Il m’importe qu’avant larrivde de LL. AA. RR. qui partent demain, vous ayex 
eonnaissance des conseils paternels que j'ai eru leur devoir & l’oecasion de la derniöre visite 
dont elles viennent de m’honorer, de bouche d’abord et emsnite möme A leur röqnisition par 
derit a moyen du papier ci-joint en copie que je vons confie pour vous seul et ponr vons servir 
de guide seeret Hans la conduite que vous aurez A tenir vis-ä-vis d’elles. 


W’Allemagne et de nous laisser rögir par In princesse, e'est A dire par la cour de Berlin. Le plan 
est plus ätendu encore. TI s’agit d'un neuviöme &lectorat et de mesures & prendre pour arracher 
& jamais la eouronns impäriale & la maison d’Autriche. Le secret des enbinets de Londres et de 
Berlin est imp&nötrable, mais il ne l’est pas qu’on veut faire joner un röle A un des princes de 
VAngleterre en Allemagne, et que, tout en »fächant une parfaite impartialitö relativement ä la 
guerre de Turquie et le d6sir de maintenir la paix en Europe, on se propose d'y entrevenir 
d’une fagon insidieuse & Ia premiere oecasion, et de se permettre tous les moyens, fusse-möme 
eelni de faire passer Is contagion dans les armdes imp6riales. Il est sür qu’on a des &missaires A 
cos eflet en Turquie.* 

115 (54). Dieser Berieht konnte nicht aufgefunden werden. Josef I. berief sich anf ihn, 
indem er am 30. Januar Folgendes an d’Alton schrieb: „.... Il est essentiel que le publie ait vo 
une fois que le militaire ne se laisse pas insulter, et que l'on est inöbranlable & soutenir de vive 
force ce que j'ai le bon droit ä exiger.* (Recueil de lettres originales de l’empereur Joseph Il 
au göndral d’Alton, 5.) ? 

116 (54). Vgl. Görard 1, 328 fl, Gaillard I, #11. 

117 (54). „Huit heures sont sonndes — schrieb der Kanzler Crumpipen an den Minister — 
et nous sommes toujours dans l'attente des ordres ultörieurs de V.E. En consöquence de cenx 
qwElle a trouv6 & propos de nous adresser ce matin, au conseil et A moi, nons n’avons pas d&s- 
empar&. Je ne puis pas croire que l’intention de V,E. soit que nous demenrassions assemblös 
toute la nuit. Cela nnirait A notre repos, & notre suntd sans avancer les choses; car je puis pro- 
tester A V. E. avec cette franchise qui est dans mon caraetöre, et d’aprös le ven unanime de mes 
eollögues, vörifiö par le rösultat unanime de six däliberations successives, qu'il n'est pas possible 
que le conseil procäde & l’ämanation de l’acte döclaratoire du 17 döcambre dernier aussi longtemps 
que l’opposition toujours subsistante des ötats de Brabant ne viendra pas A cesser entiörement.“ 
(Brüssel, 22. Januar 1788, St.-A.) 

118 (55). Görard I, 330 #, Gaillard 1, 413. 

119 (55). Der Brabanter Conseil unterzeichnete jedoch den Befehl zur Veröffentlichung 
des Erlasses vom 17, December mit ausdrücklicher Verwahrung gegen die Verletzung der Joyeuse- 
Entr&e. (Extrait de la gazette de Herve N° 8, p. 165, R. XI, 35. Gerard I, 330. Gaillard T, 413.) 
Die Regierung unterliess es nicht, nach diesem denkwürdigen Tage Stimmung für sich zu machen. 
So eninehmen wir einem Briefe „an den Geist des Generals Kaprara“ (Gespräche im Reiche der 
Todten 1788, p. 70) folgende Stellen: „Die kaiserlichen Niederlande sind durch die weise Vor- 
sorge und Vorstellungen des Herrn von Trauttmansdorf beruhigt. Alles, was man über die Un- 
zufriedenheit des Adels gegen diesen erhabenen Minister in öffentlichen Zeitungen geschrieben, 
ist grundfalsch. Das sogenannte Blatt: Der Geist der Zeitungen — l'esprit des gazettes — hat 
dieses Gerücht ausgebreitet, und die Todten in Elisäischen Gefilden haben es nachgelesen und 
nachgeschrieben. Herr von Trauttmansdorff wird von Hohen und Niederen allgemein geschätzt 
und geliebt. Der Ball, welchen er in Fastnachtzeit gegeben, war zahlreich, und Zufriedenheit 
war in allen Gesichtern geschildert. Der Vorgang am 22. Januar hat diesem erhabenen Minister 
nicht den mindesten Grad des Zutrauens von Seite der Nation benommen, indem er dieser edlen 
Nation voraus begreiflich gemacht, dass die Würde der Souveränschaft aufrecht erhalten werden 
müsse, und dass man mit dem Militär nicht wie vorhin spielen lassen wiirde. Auch haben be- 
kanntlich weder die Nation, weder die Stände noch die Bürger zu Brissel an den Auftritten 
dieses Tages nur den mindesten Antheil genommen.“ (1?) „Telle fat — lesen wir hingegen in 
Borgnet's lettres I, 130 — la premiöre des mesures önergiques, prises par le göndral d'Alton; 
elle eut pour effet, comme celles qui la suivirent, non d'augmenter le möcontentement qui döjä 
&tait A son comble, mais de faire dötester le sonverain Iui-möme, dans les intentions duquel on 
avait jusqu'alors conserv& quelqu’espoir.* 

120 (66). Am 13. Januar 1788 hatte Kaunitz dem Kaiser über die Justizreform folgenden 
Vortrag erstattet: „V. M. a daignd approuver la proposition du cormte de Tranttmansdorf 
1. d’augmenter le nombre des fiscaux dans les tribunaux de justice; 2. d’6tablir une troisidme 
ehambre au conseil de Brabant et dans les autres tribunaux supörieurs ot cela pourrait paraitre 
nöcessaire; 3. de rövoquer dans ces tribunaux le droit de Ia presentation d’une terne pour rem- 
plir les places qui y viennent A vaquer; et Je ministre, ayant delib6r& sur Ia manidre la plus 
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‚n’ötant pas fort communes, et le gouvernsment &t: 
toutes, je ne balance pas de proposer ä V. M.d’en faire choix 
le gouvernement aurait dü prösenter ä ce sujet une terne des 
Ad 2. Le ministre, supposant qu'il faudra pour cet üb 
muni de la signature de V. M., m’en a remis um projet que j'ai 
et que j'ai ee rn Nee > 
Il se propose d’en faire usage au cas que cette forme füt Wi 
parait pas & In verits absolument; eigene ana dpi 
viendra tonjours nombre d’objections contre cet ötablissement. Du 
asses attacher & la nouvelle chambre partieuliärement, comme pr 
que V.M. vient de nommer vice-chancelier, et qu’Elle parat y avo! 
des nouveaux conseillers sera de sept; le ministre ne les nomme | 
&t6 suggörds par le chancelier de Brabant et tirs de la elasse de 
du tribunal de premiöre instanee, et qui, selon les intentions de V. 
tons autres pour les places de conseillere. Copendant comme il 
Vantre s'exensät d’accepter une pareille place, ou que d’antros circ 
de se tenir aux sujets de cotte «lasse, le ministre dösirerait d’ötre 
sujets, et il ajoute que, quoiqu'il soit juste de pröförer ceux qui ont öt6 
instances, ce prineipe pourrait ndanmoins ätre susceptible d’exception | 
sujets Sminents qui n’auraient pas 614 membres des nonveaux tribu 
lers de justice ötant röserv6es ä la collation de V. M., le ministre d \ 
& celles qwil sagit de remplir, qu’aprös que, sur son avis individuel sur 
aspirant, V. M. Iui ait indiqu& les sujets auxqnels Elle trouve & propos ( 
sur les autres; mais comme il convient de mettre au plutöt la nouvell 
j'estime respeetueusement que V. M. pourrait daigner se rapporter, cette | 
sujets qui doivent y entrer, anx lumiöres du ministre qui SralEE 
encore d’une place vacante dans un tribunal de justiee, devrait se 
& ce sujet. TI ne me reste qu’ä observer sur cet article 1) que, unoiguo io 
proprement que l’ötablissement d’une nouvelle chambre an eomseil 1 
cependant qu’une pareille augmentation de juges sera faite aussi dans 
est trouyd ndcessaire; 2) que le ministre m’a prövenu, en date du 18 d 
ösultera aucune nouvelle charge pour la caisse royale par ces 
ne seront payds que selon leur travail, et qu’il est par consdquent üı 
distribu6 A un ou ä plusieurs, et que les nonveaux juges ne I 
seräient censds surnumdraires; mais qu’ils ne payeraient pas non plus de 
me parait aussi fort en place. . 
Patentes des nouveanx conseillers. Le ministre, charg6 de pı 
grand soin qu’il ne se glisse dans ces patentes rien dont on puisse införer 
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here henge an 
die are an A RL RE 
t jusqu’ä Ia rövocation que V.M. serdserre bien expre: Fan 
‚faire on tout temps et comme il Lui plaira. Cependant le eomit& 
; 'rations snivantes: 1) que les bons avocats, cenx dont par leur savoir et 

om peut attendre la justice la plus prompte a TEE 
d'un ötat assex agröable, refuseront sans doute d’abandonner une profession hono- 
n et assurde pour des places dont la eonservation serait absolument pröcaire et 
‚et le produit moins considörable; 2) que les ötats de Brabant, en mains desquels les 



















puy& par la eonstitution lagnelle preserit elle-möne, art. V, la manisre dant il doit 
‚ en destitution ou autrement, contre les employös du conseil de Brabant in verbis + 
se troure qu'& l’encontre de ce, quelgu'un des conseillers, scelleurs on 
aires susdits se mal comportät ou se möprit en son consiliarat, office on 
oe, icenx les en corrigera sa dite Majest& par le conseil des nobles et des 
s villes de son pays de Brabant ou de la plupart d’iceux. 
_ D’aprös ces consid6rations le eomitd croit qu’ä cause des inconvenients qu'il a roleves, il 
pröfsrable de conförer les nouvelles places sur lancien pied, sans insdrer dans les commis- 
d’autres elanses sur l’amovibilitö que celles que renferment d&jä les aneiennes patentes. Le 
e de Trauttmansdorf® est du meme avis, en reprösentant sur ce point que la clause qui se 
© dans les anciennes patentes, savoir que les conseillers du conseil de Brabant conserveront 
‚&tat tant qu'il Nous plaira, parait assez expressive pour remplir quant ä Tamovibilits 
‚pröcantions que le gouvernement doit prendre; que faisant abstraction de ce qui regarde la 
on de droit sur laquelle il semblait n'y avoir pas n&cessit# ou matidre de statuer quelque 
dans ce moment-ci, il est possible et möme probable que des gens de merite seraient dö- 
#accepter des emplois sur le pied d’une amovibilitö qui serait ötablie dans les patentes 
s; que Vötablissement d’une troisiöme chambre au conseil de Brabant ätant ce qwil yade 
pressant et de plus nöcessaire dans le moment, il lui purait que, pour ne pas ombarrasser 
eution des vues de V.M.ä cet ögard, l’on devrait conserver l'ancienne forme des patentes 
la clause tant qu’il Nous plaira subsisterait tonjours. 
J’ai charg& le ministre, en date du 26 döcembre dernier ... d’examiner & fond la ques- 
tion si le souverain a le droit de destitner sans autre forme de procds quelqu'un de son emploi 
so ehoquer la eonstitution, et je Iui ai suggörd les arguments sur lesqnels, ä mon avis, Vafir- 
 mative pourrait ötre fondde; il n'y a pas encore röpondu; mais je prövois que, quand möme la 
on göndrale que chacun doit ätre trait& selon droit et sentence, ne serait pas 
ierble au cas dont il «'agit, on aurait de la peine A röpondre A la elause inserde A Vartiele 
V de 1a Joyeuse-Entröe que le comits röclame ögalement, et olı Yon &tablit pour juge des con- 
rs et secrötaires du conzeil de Brabant lorsqu'ils se comportent mal on se m&- 
prennent dans leurs emplois respectifs, le conseil des nobles et des bonnes villes du 
Brabant, e'est ä dire les dtats ä V’exception des eceldsinstiques, 

Ce n'est cependant que le conseil de Brabant en faveur de qui cela a &t& statuß, de sorte 
que les tribunaux des autres provinces n’ont rien de si positif ä röclamer; mais quoiqu'il en puisse 
‚ötre, il me parsit que ce quil y aurait de mienx A faire, surtont dans les eirconstances actuelles, 
‚co serait de laisser les choses in statu quo ol il me s’est pas presents de difficult#, en desti- 
tuant les personnes qui sont au service direct de V.M., ainsi que l’a fait voir encore en dernier 
lieu le cas de Cornet de Grez, et olı 4 l’ögard des places de jndieature om peut prendre, de 
easu in casıum, le parti qui sera le plus adaptable aux eirconstanees; et comme on n’a jamais 
reeonnu formellement Vinamovibilitö de ces derniöres places, la clause tant qu’il Nous plaira 
laisse toujours la porte ouverte aux dispositions que V. M. tronvera ä propos de faire. Mais une 
 döclaration expresse & ce sujet, soit dans les lettres patentes, soit par quelqu’autre voie, pourrait 
entrainer les inconvönients que lo comit6 a relev&s, ot embarrassor par les röclamations des dtats 
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ia era iss anatire men Auiankiche war nie . 
vant de lexpression tant qu'il Nous plaira, on peut faire valoir et dtablir de fait : que je 

peux renvoyer Dun ou Vantre des employ&s du eonseil de Brabant, je veux approuver qu’on ne 
u here Aug ualsotes 1 dozser nun nen reunz. via ante ee 
pas lieu, on laissera & la vöritö subsister cette ancienne forme de patentes, en observant copon- 
dant d’exiger de tous ceux qui seront nommds aux places du conseil de Brabant, une deelaration 
par derit par laquelle ils reconnaissent que Vexpression tant qu’il Nons plaira signifie qu'ils 
peuvent ötre renvoyds sans forme de procös, tout comme il leur est libre de quitter leurs charges 
leur bon plaisir. 

Il est essentiel de m’assurer ce droit dont je ne me desisterai jamais, comme pouvant 
rendre ögales les conditions entre le souverain et les employds vensös Ütre les parties con- 
traetantes, C'est aussi l'unique moyen de les contenir dans leurs devoirs et de faire aller ma 
besogne- 


La röyocation da droit de nomination aux places des tribunaux de justice doit ätre ögale- 
ment exdeutde; et en pöndral il ne faut point s®’embarrasser des formes sous lesquelles se font les 
expöditions, soit qu’elles paraissent sons ma signature ou telle autre, ponryu qu'elles soient 
voyantes et dömonstratives, 

La translocation du prösident Pepin du conseil de Mons A celui de Tournai doit se faire 
sans gratification, sans dädommagement et sans titre quelconque puisqu'on a &t6 möcontent de 
son eonseil et que ce changement se fait in poenam; en revanche je veux conförer la charge 
de prösident & Mons & Gomegnies, et comme on a eu tout lien d’ötre content de Ini, je le nomme 
en möme temps conseiller d’Etat des Pays-Bas. Si cette translocation engageait Pepin & 
quitter, il n’en serait que mienx. Vons instruirez tout de suite en eonformit& le comte de Trautt- 
mansdorf, en Ini en joignant de mettre incessamment ces difförents objets en exdeution. Au 
reste jo vous renvoie les deux patentes, munies de wa signature.“ (B, Chancellerie d’Etat des 
Pays-Bas ä Vienne. Reg. 342.) 

Diese kaiserliche Entschliessung theilte Kaunitz dem Grafen Trauttmansdorff am 16. Ja- 
nuar mit. (St.-A.) 

121 (66). Trauttmansdorff war jedoch in einem grossen Irrthum befangen, wie schon die 
nächsten Ereignisse lehrten. (Vgl. Verhaegen, L'universitö de Louvain 311 #.) 

122 (56). Le Plat hatte am 8. Januar seine erste Vorlesung gehalten; eine Abtheilung 
Dragoner war vor der Aula postirt, um ihn vor den Steinwürfen des Pöbels zu schützen. „Les 
sympathies du peuple — bemerkt der elerieale Geschichtsschreiber der Universität — se faisaient 
jour dans tout leur delat. ..“ (Verhaegen 308.) 

123 (57). Die Universität bereitete eine neue Eingabe vor, worin sie erklärte, sich dem 
Reglement vom 22. December nicht unterwerfen zu wollen. (Ibid. 311.) 

124 (57). Am 80. October 1787 hatte Raucour dem Grafen Tranttmansdorf eine grössere 
Abhandlung überreicht, betitelt: „Köflexion sur les vrais intöröts ou rötablissement du commerce 
des Pays-Bas autrichiens.“ Vgl. auch „Recueil des m&moires sur le commerce des Pays-Bas au- 
triebiens, suivi d'un reeueil complet des piöces relatives & la pöche nationale.” „. .. Ce m&- 
moires — heisst es in der Einleitung — ne sont pas le rösultat des idöes et des sp6eulations de 
gens de lettres qui, de leur cabinet, prötendent rögler ce qui ne peut Ötre connu que par une 
longue experience et par une pratique röflchie, ce sont, an contraire, le r&sultat des connais- 
sances et de l’expörience des corps de nögociants les plus instruits de prineipales villes commer- 
gantes des Pays-Bas; et c'est A la röquisition des ötats du pays qu’ils ont rödig6 ces divers mö- 
moires sur les interöts respeetifs de leur commerce. . .* (Vgl. Journal gändral 1788 I, 188.) 

125 (68). Das Verbot ist jedoch vom %6. Januar 1788 datirt. (Vgl. Francotte 158.) Es er- 
streekte sich auch auf das „Journal historique et politique* (ibid. 156) und wurde am 20. März 
1790 kraft eines Edicts des Congresses widerrufen. Saint-Trond beherbergte eine ziemliche An- 
zahl von Geistlichen aus Löwen, die sich bald nach dem Ausbruche der Unruhen, im Anfang 
ee dahin geflüchtet hatten. Van Elsken, ! Vonck und Van Leempoel gesellten 
‚in diese Stadt, die gleichsam 
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f ‚hösiter un moment si nous devions poursuivre notre route 
nungen Älbert's — mais engag&s ä cela par la lettre du ministre qu 
remettrait le calıme dans les esprits, nous nous y döterminämes 

voyage de maniöre A arriver en un moment oli l'on ne nous y al 
la raison que le comte de Trauttmansdorf? avait marqu6, qu'il ne r 






Koran, de Re ana llir ds sin) nons Frulremm tomoane dank ha 
mestique. - .* (Brief vom 8. September 1787, Ree. 1. Vgl. Borgnet, 
184 (62). Onuphre-Joseph Duchesne; Englebert-Pierre Orts; 
Melchior baron de Villegas de Pellenberg; J. B. Huys de Boii 
J. B. Anthonis, (Gaillard I, 415 und Gerard II, 48.) x 
135 (62). Die neu ernannten Räthe legten ihren Eid am 25. Febru: 
1. März ihr Amt an. (Gaillard I, 416. Gerard II, 45.) ‘un 
136 (64). Das Datum ist unrichtig, denn das Schreiben ward am 18. De 
(Vgl. Aum. 62, 8. 571.) 
137 (64). Vgl. Verhaegen, L’universitö de Louvain, 313 #. 
138 (64). Die letzte Eingabe der Stände von Brabant hatte 
nach Wien gesendet; sie betraf ausschliesslich die Stellung der Ord 
seminar. (B. Chancellerie d'’Etat des Pays-Bas ü Vienne. Reg. 342.) 
139 (65). Emanuel Marie de Cock war im December 1776 zum 
zum ersten Pensionär der Stände ernannt worden. Er versah dieses 
140 (66). „. . . les abb&s avee quelque modification — schrieb 7 
selben Tage an Kaunitz — paraissent' bien plus raisonnables que les 
dans le söminaire gändral toutes les dificultös que les dvägnes se plaisent 
revenu que plusieurs abhös se sont eoncertös et que, se dontant bien qu'om 
ment aussi en Brabant & leur demander des secours pour la caisse do religi 
entre eux qu'on pourrait bien se cotiser pour donner 100.000 ou rins 
religion si le terme d’ötndes A Louvain pour les sujets de leurs maisons Öötait rd 
trois ans, et si on n’arrötait pas l’&mission des vorux. ..* (St-A,) 
141 (66). Josef II. an Mercy, 7. Februar 1788. (Arnetlı-Flammermont | 
142 m „Je souhaite — schrieb Josef II. am 7. Februar an Marie ( 
soyer aussi... satisfaite que je le desire... que la petite saignde qui s’est 
‚mois passt, ait remis parfaitement le alas: et fait concevoir — comme je | 


en 


Anäisyenablo = 15 Tolle go'll; ya,ä cos messieurs de vouloir faire les insolents vis- 

‚du militnire, ..* (A) 

148 (67). „... Charmö de vous savoir heureusement arrivöe, j'en profite pour vous dire 
re ce petit mot; c'est done par surprise que vous Ötes arrivie, mais auriez vons pu imaginer 

tömoignages du plaisir de vous revoir, auraient pu ne pas Ötre convenables on prises 

‚telles, cela est bien de ma fagon de penser. ..“ (Eigenhändiges Schreiben Josefs II. an 

‚Christine, 7. Februar 1788. A.) 

144 (67). Darauf mag sich wohl die Stelle in Albert’s Aufzeichnungen beziehen, wo es 

dass der Kaiser gesonnen sei, „die Widerspänstigen recht constitutionsmässig zu scheeren“, 

n. 98, 8. 530.) 

145 (68). Nr. 26, 8. 50. 

146 (68). Bericht an Kaunitz vom 13. Februar 1788. (B. Chancellerie d’Etat des Pays- 

& Vienne. Reg. 342. Vgl. Gaillard I, 414 #.) 

147 (69). Diese Eingabe sendete Tranttmsausdorft um 8. Märn nach Wien. Sie hat folgenden 

"Wortlaut: „V.S.M. a daignd faire connaitre par une döpöche sons Son auguste seing, datde du 

‚not 1787, qu'aussitöt que les pr&alables, determinds par cette döpöche, seraient exdentös, 

V.M. pourrait se livrer aux sentiments de elömence auxquels vous dtiez portö, Bire, et aux dis- 
itions favorables que V. M. avait tömoigndes ä la döputation des dtats belgiques que mäme 

'V. M. tächerait de concerter avec las assemblöes des &tats ce qui pourrait se faire de mienx dans 

les difförentes branches de l'administration sans ötre contraires & Ia constitution fondamentale de 

ces provinces. 

Vos fidöles ötats de Brabant, Sire, et ceux des autres provinces ont satisfait d’abord, pour 
autant qu’il döpendait d’eux, ä ces präalables. 

D’un autre eötd, Sire, comme reprösentant le collöge intermödiaire des ötats, nous osons 
invoquer les relations successives de votre gouvernement sur le zöle avec lequel nous avons con- 
eouru A difförentes op@rations qui ont #14 faites depnis la s@paration des ötats selon les inten- 
tions de V.M. 

Mais, Sire, puisse votre cwur paternel y ötre sensible! malgr&ö tous nos efforts nous voyons 
avec Taflliction la plus profonde — et cette affliction est universelle — nous sentons par la seula 
maniöre dont la rösolution de V.M. sur les affaires ecelösinstigques nous a &t6 annoncde dans une 
döpöche du 16 janvier passe, que la nation la plus tendrement attachse A son souverain, n'a 
pas recouvr& encore cette confiance qu’elle avait le bonherr constant d’öpronver de Sa part, en 
retour du zöle sans bornes et de l’amour dont elle est encore animde pour Son service, 

Nous venons, Sire, demander humblement au pied du tröne de V. M. le renouvellement, 
le resserrement de votre confiance paternelle si pröcieuse & toute la nation. 

Pour stablir A jamais cette conflance tant däsirde sur une base inaltörable, nous supplions 
V.M. avec la plus grande soumission de dissiper par un regard favorable jusqu'a la derniöre 
träce des döfiances passdes, de se livrer & tous les mouvements de Son ewur qu'Elle a bien 
vonlu annoncer A la deputation des &tats, ainsi que par Sa graciense ddelaration du 21 septembre 
dernier sur le maintien de la constitution du pays tant ponr l'ordre eiyil que pour le eleng&; 
enfin de ne pas permettre que la puretö de la joie göndrale que faira naitre le retour entier de 
vos bontds, Sire, soit troubl&e par quelque douleur particuliöre, 

Nous osons espörer fermement de votre bonte, Bire, nous sommes pleins de vet espoir 
eonsolent qu’en suite de Ja confiance nonvelle que V. M. accordera & Son peuple, et pour la 
eimenter A tonjours, votre caur, Sire, bienfaisant et sensible s'onvrira encore aux priöres de vos 
sujets, V. M. leur necordera le plus parfait retour de Sa bienveillanee sonveraine. C'est alors, 
Bire, que tous les ordres des eitoyens vont reprendre entre eux cette confiance dejü trop long- 
temps alterde; c'est alors que tous se rduniront et se disputeront & l’envie de donner des mardgues 
de leur soumission, de leur attachement pour votre auguste service; «'est alors encore que re- 
naltra la prospörits de vos provinces belgiques; les arts, les sciences, l'industrie, le commerce, 
le erödit national, tout ce qui est plong& maintenant dans l’ombre de la möflance, va reprendre 
um nouvel ätre et vivifier les resorts du bonheur public. 

Schlitter, Correspondonz Josefs II. mit Ferd. Grafen Trauttmansdorfl. 38 














































© qwil y avait on cola de reel. Le ministre m'a assurd tout naturellement qu'il n’y avait au- 
 eonnaissanee de pareils ordres donnds, mais qu’en effet on ötait döeid6 de former an prin- 
ps prochain plusieurs camps d'svolntions dans le soul dessein d’introdnire dans l’armeo fran- 
Ja nonvelle tactique qui a 66 adoptde par le conseil royal de guerre, et de former ainsi 
& peu les tronpes au nouveau genre d’exereice. Je lui fis lä-dessus l’observation il aroyait 
it que la cour d’Angleterre regarderait d'un ceil indiffärent une pareille dömarche, ot 
ces campa sur les fronticres de Ia Flaudre ne ponrraient pas Ini oceasionner quelque om- 
& cause du voisinage de la Hollande? M* de Montmorin n’a pas paru disconvenir de la 

2 de cette observation; il me dit que l’Angleterre avait fait doubler les äquipages de ses 
waisseaux de garde, et que de pareilles mesures möritaient iei quelque attention. La manidre dont 
il West änoncs, me fait conjecturer qu'il m’a dit vrai que les camps ordonn6s n’ont pour but que 


_ Pintroduetion du nonvel exereice, et qu'il ne serait möme pas impossible que la crainte de s'at- 


firer de nouvelles tracasseries de la part de l’Angleterre, ne produise quelques changements dans 
le choix du local pour In formation des camps en question.“ (St.-A.) 

151 (70). Vgl. Nr. 30, 8.59, „. . ‚ Quant aux röeriminations ou reeherches que le militsire 
doit faire, ä ce que vons me marquez — lautet eine Resolution Josefs II. auf einen Vortrag 
des Staatskanzlers vom 20. Februar 1788 — je le crois un conte on au moins une exagöration 
‚des informations que le general d’Alton anra voulu se procurer; car je n’en ai point ordonnd, et 
Al ne me conste point qu’il en existe; je n’ai aussi le moindre rapport de ce qui en est rösulte. 
C'est sürement encore un de ces mensonges dont on fait tant aux Pays-Bas pour troubler les 
esprits, empöcher le bien et surtont ponr jeter de la zizanie entre le gouvernement et le com- 
zmandement göndral. . .* (Protokoll der Resolutionen. St.-A.) Vgl. Josefs Schreiben an d’Alton vom 
9. April 1788. (Rec. 6.) 

152 (70). „.. L’empereur est döcid& de faire lever, sur le er&dit des ötats, les sommes 
qu’'on ne ponrra pas trouver sur les royales finances; mais avant tout, 8. M. veut qu’on remplisse 
#il est possible, lemprunt de deux millions qu’Elle vient d'autoriser, vu que deux levdos diffs- 
rentes, ouvertes ä la fois daus les mömes provinces, ne pourraient que se eroiser et se nuire 
röeiproquement. Par la tournure que prendra notre levse, on verra aisöment si Non peut se pro- 
mettre le succds de levdes ultörieures sur le cr&dit des royales finances; et si cela n'dtait pas, il 
faudrait proposer anx ätats d’ouvrir sur leur erödit un emprunt du moins de quatre millions 
d’Allemagne. D’aprös ce que V. E. m'a mande A plusieurs reprises, nous devrons eroire qu’ils y 
donneront les mains avec empressement; cependant il est & prövoir qu'ils saisiront cette occasion 
pour demander qu'on leur donne de l’apnisement sur l’un ou l'autre point de leurs reprösenta- 
tions, et pour prävenir des demandes qui pourraient nous embarrasser dans un moment olı l’on 
aurait besoin d’eux. 8. M, veut qu'on termine, le plutöt que possible, tous los difförends qui sub- 
sistent encore entre eux et le gouvernement göndral. ..* (Kaunitz au Trauttmansdorff, 23. Fe- 
bruar 1788. St.-A.) 

153 (70). Josef II. an Marie Christine, 21. Februar 1788. (A.) Diesem eigenhäindigen 
Schreiben entnehmen wir folgende Stelle: „. . je prends done, ma chöre sur, cong6 de vous 
pour tout ce qui peut arriver; comptez toujours sur mon amitid de quarante-six ans et tächez 
que tout soit tranqnille chez vous, et qu’on sente une bonne fois la deraison. . .* 

15& (70). Schreiben vom 21. Februar 1788. (Arneth-Flammermont II, 162.) 

155 (70). „Reiseroute 8. M. von Wien über Triest, Fiume, Zengg und durch Croatien nach 
Slavonien zur Armee. Freitag, 29. Februar bis Dienstag, 25. März.“ (A. T.) 

156 (72). Vgl. Regierung Josefs II. in den österreichischen Niederlanden I, 8. 123 ff. 

157 (72). Vide Anm. 14, 8. 547. 

158 (74). Dieses war jedoch keineswegs der Fall. (Vgl. Briefe und Denkschriften zur Vor- 
geschichte der belgischen Revolution, 8. 2 ff.) „... Je suis extrömement content de cet homme 
— lesen wir in einem Schreiben Trauttmansdorff’s an Philipp Cobenz! vom 4. December 1787 — 
il est rampli de zöle et de courage möme quand on Ini em inspire, a une trös grande connais- 
sance des affaires de ces pays-ci et beaucoup d'intelligence, sans ötre cependant gönie. I est 
@ailleurs travailleur infatigable et nullement jaloux de som autorit que mille autres auraient 
cherch& A empiöter sur un ministre qui, entreprenant une carriöre foute nouvelle, est dans le 
cas de le consulter & chaque instant comme je le suis. Mais il n'est point gönie ainsi que je 
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ont trait aux mesures A prendre pour r&tablir ou maintenir partont 
En effet j'ai prövenu d&jä V.E. en date du 24 novembre dernier que 
it qu’on ne fit d’autres recherches que contre coux qui, dans Vaffaire du 
tu& deux soldats dont il parait mäme ne pouvoir plus Atre question au- 
ne les a pas pu döcouyrir; et vous aurez vu par un de mes p.s. du 23 fö- 
a pas ordonnd postörieurement ä M* le gäudral-commandant de faire faire des 
la voie militaire ponr ddeouvrir coux qui se sont rendus eoapables pendant les 
V.E. reconnait au reste Elle-möme que les ötats de Namur ont ou des torts 
jw’ils ont faites de ces prötendues recherches, et qu’il ne s'est pas agi d'une 
at par IA incompötente, mais seulement —& ce qu'il parait — de notions prises 
u partieuliöre du göndral-commandant dans ce qui est de son ressort, Cet offieier 
it de communiquer ces notions au gouvernement, mais les rösolutions souve- 
de vous rappeler, et qui sont dans le fond eonformes A ce que 8. M. vons a 
nent, ne vous permettent pas de faire faire sur ces notions des perquisitions 
es commissions qu’on ne manquerait pas d’envisager comme des chambres ar- 
1 ' saurait done faire de ces sortes d’informations d’autre usage que de prendre ad 
on qui y sont accusdes avec fondement, pour les exclure en temps et lien des 
auraient pu espörer d’ailleurs. — — — —* (St.-A.) 
. Prauttmansdorff bezieht sich an dieser Stelle auf die Eingabe der Stände vom 
Vel. Anm. 147, 8. 593.) 
4 (61). Vgl. Verhaegen, L’universitö de Louvain 318. 
' (81). Erlass vom 7. März 1788, (Ibid. 328.) 
(81). Vide Anm. 152, 8. 596. 
1). Vgl. Görard I, 331 ff. Borgnet, Lettres I, 238. 
1). Dieser Bericht d’Alton’s konnte nicht aufgefunden werden. 
(81). Ein neuer Beweis dafür, wie schr es Linguet an Veberzeugungstrene mangelte, 
ist eine Elsterfeder — hiess es von ihm — sie weht nach dem Winde.* (Gespräche 
22, Juli 1788, S, 256.) „Il y a longtemps — schrieb Josef II. am 9. April 1788 an 
que Linguet est reconnu ponr avoir une plume venale et pour n’derire que ce qui 
‚acheteurs. . .* (R. 7.) 

(81). Dieses Schreiben des Kaisers ist uns nicht erhalten. „L’affaire du corps de garde 
aison de ville de Bruxelles — lesen wir in einer Weisung des Fürsten Kaunitz an 
off vom 27. Februar — n’intöresse certainement pas le service & quil peut dtre 
fand indifferent s'il est ocenp& par le militaire on par la garde bourgeoise, pourru qu’il 
rya A la süret& publique. Ainsi V. E. devra arranger avee Mr le gönsral-commandant cot 
© maniöre que le militaire ait un corps de garde commode et suflisant pour la tronpe 
ut y placer; et comme V.E. m’a prövenu que, sur Ian grande place, il y a me maison 
de qui pourrait y ötre adaptse, il convient d'y mettre d’abord la main pour que le corps 
de & In maison de ville puisse bientöt ötre rendu au magistrat.“ (St.-A.) 

88 (82). Und zwar auf Anstiften Van der Noot’s. (Vgl. Görard II, 52 #.) „Die General- 
tin — so soll sich der Brabanter Conseil geiussert haben — führte von dem Gouver- 
nur den blossen Namen, und eine blosse Benennung dürfte von der Nation nicht bezahlt 
».* (Courier du Bas Rhin. Geheimer Briefwechsel der Todten. 1788, 5. April.) 
jous ne fumes pas longtemps ä nous apercevoir — lesen wir in Albert’s Aufzeichnungen 
fournure que prenaient derechef les affaires, nous mettrait bientöt dans le ons d’ö- 
toute l’amertume d'une position dans laquelle nous nous ätions mis dans la vne d'un 
nous ne pourrions plus parvenir ä faire, et daus laquelle, en partageant en quelque 
on dans Yopinion du public l’odiositd du mal qui se ferait, nous serions mäme rödnits A Vobli- 
ion de cacher le chagrin que nous en ressentirions, et les d&marches infruetuenses que nons 
lons pour V’&mp&cher — position dans laquelle enfin nous serions forcds pour prövenir ou 
üter les effets de ce mal, de tenir parfoie un langage propre ä faire douter de nos sentiments 






































Les faits dont il a &t& pnrl& ei-dessus, ayant &6 suivis de la part du commandant-göndral 
des r&ponses trös violentes ot piquantes aux plaintes du magistrat et de la bourgeoisie, 





























trois eonts lieux du souverain ou des chefs-döpartements; qu'l faut un centre d’autorit& quel- 
eonque, et que colle, abandonnde au militaire sans direetion de la part de eeux qui doivent 
eonnaitre les loix et constitutions du pays, les eirconstances politiques ete., est plus nuisihle iel 
que partout ailleurs, parce que toute la nation y röpugne; c'est unique chose qui m’arröte en 
ce moment Quelle difförence des progrös que javais faits auparavant, et de ceux que je fais de- 
puis! Mais c'est que la mößance est pouss6e trop loin pour esp6rer un calme r6el qui ne soit 
pas une simple suite de la peur et de l’impossibilitö de r&sister. 

Adieu, mon cher ami! J’ai un peu laiss6 parler mon caur, le temps viendra pent-ätre oü 
je serai oblig& pour le bien du service, d’en parler mäme & notre maitre auquel il no faut rien 
laisser apercevoir, sans quoi il imaginerait que je suis bronilld avec d’Alton avec lequel je auis 
‚personnellement trös bien quoiqu'il me donne furieusement d'ouvrage ä faire ot A döfaire; car il 
est prodigieusement bagatellier — — — — — ”(4-%;) 

„Il ötait temps que les Nations accordassent la demande pour l'entretien de la cour — 
leseu wir in einem Polizeiberichte vom 27. März — car la canaille commengait & murmurer et 
"MM. les doyens &taient exposds A Ötre pillds et savag6s. Ils ne sont pas encore trop & leur aise, 
äls eraignent que LL. AA. RR. n'accepteront pas cette marque, disent-ils, de leur parfaite soumis- 
sion et, en cas qu’Elles efectuent la rösolution de quitter le Brabant, ils sont ä la veille de se voir 
massacrös; d&jä quelques'uns d’eux et nommöment Sagermans a öt6 attaqud dans les rues et injurid 
par lcs capons du rivage.* „L’entretien partieulier que j'eus hier (26. März) avee un bourgeois 
de cette ville — heisst es in einem beiliegenden Schreiben — m’acquit une confidence dont je 
tirerai pent-ötre bon parti si je puis le faire sans compromission. Il me dit que, si les corpora- 
tions ayaient refus6 de nonveau le subside de la cour, Ini et plusienrs notables de In ville 
avaient pris la rösolution seeröte de prösenter une requöte oü il appartient, pour supplier trös 
humblement de leur permettre de satisfaire de leurs moyens 4 la somme refusde par les corpo- 
rations. L'avocat Petit avait &t6 consult& lA-dessus, il avait fortement approuvs la rösolution, il 
y avait souscrit et deyait faire la requöte, 

Cet honnöte bourgeois me t@moigna que tous les hunnätes gens sont p@ndträs du pen de 
respect avec lequel la plupart des reprösentations ayndicales sont dietses, qu'ils sont indignds de 
la persövörance odieuse de Ia töte de fer*) et de ses adhörants qui semblent travailler plutöt A 
la raine du pays qu’ä son sontien. II m’assura que la derniöre repr&sentation des Serments a in- 
spird une efainte si forte pour les suites malheureuses qui pourraient en r&sulter, que nombre 
d’honnötes gens voudraient Ötre 4 cent lieues d’ici. Le principal motif de leur erainte est que cette 
reprösentation des Serments attaqne le militaire d'une maniöre rövoltante, qu'ils savent «que le mal- 

heureux 6erit. .. roule les corps de garde, que le soldat — dejä diffieile A Ötre contenu par ses 
supörieurs — pourrait un jour ou l’autre se venger de l’insulte par un saccagement total auquel la 
pöpulace pröterait certainement les mains. Il me pria de Ini dire mon avis sur les moyens qui 
pourraient aider A prövenir le malhenr dont le pays est menacd par la «onduite irröguliöre de 
nos reprösentanfs. Je röpondis que je n'en voyais pas d’autre que de former successivement et 
seerötement des associations d’honnätes gens pour faire connaitre au gonvernement leur fidäle 
attachement au souverain, et qu’ils dösapprouvent toutes les irrögularit6s commises par leurs re- 
prösentants etc. Il me t6moigna beaucoup de satisfaction de mon plan et me quitta pour en 
delibörer avec ses amis...* (Bt.-A.) 

193 (85). Grampus, Grampos = Poltergeist. Nach Annahme Schmöller’s (2. Ausgabe I, 997 #.) 
das corrumpirte Hieronymus. Hermann Grampas heisst eine Person im Hans Sachsischen Fast- 
nachtspiel. (Der Gesellen Fassnacht IV, 9.) 

194 (85). Diesem Briefe entnehmen wir folgende Stelle: „...je suis charmd qu’avee In 
eontenance qu'on a fait voir, cette nouvelle insolence de la part des soi-disant Nations de Bru- 
zelles se soit terminde & leur honte et & l’honneur du gouvernement. Je vous rends gräce, ma 
chöre sur, de la part que vous y avez ene. ..* (A.) 

195 (85). R. de lettres, 6. 

196 (86). „... En faisant fruit — hatte Kaunitz am 9. April an Trauttmansdorfl ge- 
schrieben — avec votre sagacitö ordinaire, de la döclaration de 8. M. qu’elle oublie le passe et 
































gens sensde, amis de la religion et du bien; ve 
it As 1a ‚oonsnlanoa; west parsa une us | el 
aint le suceds de Ia chose; c'est pour eela qu'om emploie 









































ter une rösistanee qui rövolte U'honndte homme indöpendamment de ce q 
sur un homme de vötre &tat et de votre vortu. Vous occuper on avoir senle- 
ä ces tentatives, serait d&jk assez pour renverser sur le champ ce que nous 
auriez beau y donner telles nuances que votre sagaeits et la bonne foi vous 
ne pröviendrez jamais les interprötations les plus funestes, marqudes au con 
avons vi A la honte de la religion et de la raison depnis onviron un an, On 
quittez on difförez parce que vous avez vu vous-möme que la religion ötait mau 
‚doetrine saine dtait en risque; qu’il y avait da danger; qu’on envahissait les droits 
pat, Tons les serments que vons ajouteriez A l'&loquenee, ne pröviendraient point 
car il est d&jü dit que de tous les supposds les plus dloignds, on regarde les 
comme certains. Jugez de lä, Monsieur, si je ne dis pas bien en disant | 
us; e’est une verits qui vous. frappera comme elle me frappe, et je suis 
nt cola, que vous avez d6ja renones A toute id6e möme de delai dont il ne 
‚du tout; le ciel vous a appelö pour faire le bien; c'est une loi que vous devez 
© eonstance et räsignation, et il est, comme vous aavez, des cas ol nous ne sommes 
ie disposer de nous; s'il en est un de cette espöce, c'est bien celui-ei,. Si j'avais des 
religion et la doctrine, je n'insisterais pas moi-möme comme je le fais, et ma sou- 
volontes du maitre ne saurait surmonter les doutes de ma conscience ; mais avec la 
‚ol je suis, j'ai d’autant plus droit de vous parler avec franchise et de vous dire avec 
ance que vous devez A la religion, A l’Etat, 4 vous-möme de fermer !’aceds & toute 
dincertitude ou de delai, que vous avez la möme parfaite convietion comme 
ötes sür d’avoir la confiance la plus illimitde de la part du geuvernement, que 
pas ötre insensible au bonheur d’avoir aid4 A faire le bien et ä öviter les plus 
et que notre intention n'est pas de rien violenter, mais de ramener insensiblement 
‚par iu raison et la modöration, en laissant Ja libert6 ä chacun de venir on de ne 
‚s6minaire. La confiance serait perdue sans retour si vous pensiez seulement ä Lö- 
quelle se furmera delle-möme si vous restez, et surtout si vons vous renföreiex A 
tentera de vous mettre en balance, et si, par votre contenance comme par vos pa- 
noncez vous-möme votre convietion absolue et une persövörance insbranlable dans 
vous avez entrepris. C'est cette persöv6rance quil importe que vous annonciez 
» que la bonne cause, la cause de la religion donne toujours, et je ne saurais 
‚recommander, Monsieur, de marquer ce eourage dans toutes les oceasions. Tl lasera 
les ennemis du bien, et il est surtout essentiel que vons #vitiez foute marque, 
» nuance de trouble on d’inquiötude sur les dömarches insidieuses qu'on se permettrait 
vous fassiez paraitre ce ton So fermetö que l’apaisement de conscience Ultima . 
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fonsieur, ma maniöre de A voilä le conseil que mon attachement et ma con- 
ıs m’inspirent. Je vous Ja transmets comme lo tömoignage le plus decidd de la part 
A votre gloire, et de ce que je dois & la religion möme, ...* (St-A.) 1 


inars „qu'ils ne peuvent coop£rer, ni directement ni indireetement“.**) Trantt- 
daher ernstlich den Gedanken, sie von der bevorstehenden Versammlung "ans- 
n einer Sitzung des Regierungsconseils; die am 10. Mai unter seinem Präsidium 
‚darüber berathen. Die hiezu berufenen Räthe hatten sich über die Frage zu 


an Kaunits, 27. April 1788, B. Ciiempnllerie. 2 3S0nt Aue’ Erga- Din 'n anna Iog. 3. Ver- 


eve 


an Trauttmansdorff #. d. (Mai 1788.) Bt-A. # 










ee Eee et une dösohissance for- 
‚et notoire aux ordres de 8. M. dmands par la voie lögale, malgrö tous les eforts qu'ils 
 lorsqu'ils sont interpellös ä se döclarer s’ils veulent obdir pour faire aceroire qu’ils n’ont 
d’intention de desoböir. Mais le refus de l’6väque d’Anvers de donner par &crit 
il ne rveut pas dösoböir ni empächer les thöologiens d'aller & Lonvain, est un 
qui n'est pas connu du public et ne peut — ce semble — pas Ötre considörd pour autoriser 
exelusion ou sa non-convocation ä l’assemblde gänerale, 

I ne «agit done que de voir si les faits notoires de la desobdissance des deux prölats . . . 


Tous ces faits quoique notoires, ne paraissent cependant pas suffire pour Gelee Vexelu- 
de Varchevöque de Malines et de l’evöque d’Anvers... A moins que le juge compötent, sa- 
le eonseil de Brabant, n’ait jug6 ou pröjug6 par une disposition provisoire que ces faits sont 
‚de nature A priver ces prölats du droit & la dite assemblöe, du moins pour cette fois, Et l'on tiendra 
‚pour certain que, sans une sentence on disposition du juge, ile ne penvent pas Atre privds d'intervenir 
de leur droit par la seule autoritö ou volontö de 8. M., quelle que puisse ötre d’ailleurs ler in- 
Üuence et pröponddrance dans l'ötat ecelösiastique, les intrigues et ressorts qu’ils pourraient y 
faire jouer, et quelles que puissent ötre les suites que leur prösence dans cette assemblde pour- 
rait oceasionner, et dont l'’on n’a d’ailleurs pas de certitnde parce que l'on dira que, si leurs 
‚propositions ou motions ne sont pas fond6es, on ne les &coutera pas, et qu'au eontraire, si elles 
ötaient fonddes, on ne pourrait pas se refuser & les &couter, sauf tonjours A examiner si et quel 
usage l'assemblöe göndrale jugerait ä propos d’en faire. 
| En um mot, il parait certain que les deux prölats dont il s’agit, doivent ätre convoquös 
A lassemblöe göndrale des ötats; et c'est A cette assemblöe & juger si ces deux membres pour- 

ront y rester ou s'ils devront en sortir lorsqu’il s’'agirait de delibörer sur quelque proposition ou 

plainte qu'ils ponrraient faire dans leur propre cause. 

Quant au point si, dans Ia supposition que 8, M. doive convoquer l’archevöque de Malines 
et Vävöque d’Anvers a Vassemblöe prochaine des ätats, il ne serait pas au moins convenable dans 
les eirconstanees actuelles de passer outre et de ne pas les convoquer, il est A remarquer qu’in- 
Aöpendamment de la nullit6 que l’on pourrait opposer A tout ce qui serait arröts dans l'assem- 
bl&e & laquelle ils n’auraient pas d4t# convoquds, il pourrait arriver encore que les membres 
eonvoques et präsents pourraient suspendre toute döliberation et demander an gouvernement de 
convoquer ces prölats. Et certainement les Nations des chefs-villes et pout-ätre tous les membres 
du tiers-ötat pourraient se prövaloir de la non-convocation des &veques dont il s'agit, pour refuser 
leur consentement au subside et demander comme point pröliminaire et constitutionnel que ces 
prölats soient convoquös. 

D'aprös cela, le soussignd estime que ces messieurs doivent ötre convoqu&s, que 8, M. ne 
sorait pas fondde A ne pas les convoquer, et qu'il ne serait pas möme convenable de ne pas les 
eonvoquer, ötant & prövoir que leur präsence, dans les circonstances prösents, ne pourra jamais 
faire fant de mal quo si on les exeluait de lassembl6e par la senle autorit6 ou volont& de 8. M.* 

Vieilleuze: „L’archevöqne et l'&vöque d’Anvers ont incontestablement le droit d’ötre 
convoquös aux dtats et d’y interrenir. On ne pent done suivant la constitution les priver de cette 
prörogative on leur en empöcher l’exerciee que par droit et sentence; ainsi le döcret du gou- 
vernement qui leur interdirait de se rendre a l'assemblöe prochaine, serait un conp d’autorit& 
inconstitutionnel dont il parait qu'on ne doit faire usage que dans un cas de nöcessit6 dvidente, 
et qu’il doive en rösulter un avantage röel pour la chose et la tranquillitö publique, 

Or en examinant les eirconstances actuelles ol le pays se trouve, non senlement je ne 
vois pas que cette dömarche de la part du gouvernement pnisse produire cet effet, mais au con- 
traire je prövois qu'elle pourrait avoir des suites fächeuses en portant le trouble dans l'assemblöe 
des ötats. 

Car quoigne l’archeröque et ’övöque d’Anvers seraient excelus de cette assemblöe, ils y 
auront toujours leur eabale qui ne manquera pas de se prövaloir de cette circonstance pour 
faire valoir ges mauvaises intentions; elle criera & l’infraction et, en prösentant la dömarche du 















es ordres absolus et röitdrds de 5. M. plus admettre ni recevoir la moindre röclamation de la part 
comme Ötant choses irrövocablöment termindes avec eux par une suite de la döclaration. 
septembre qui suppose tous les pröalables accord6s et accomplis, quand möme, ce qu'on 
döfier les ötats de dämontrer, il pourrait y avoir dans 'stablissement du söminaire et dans 
‘oh Y’universitö Stait au I avril 1787, quelque chose d’incompatible avec la constitution, 
-  D’aprös ces considerations je croirais pröförable & tous &gards de laisser aller la convoca- 
ion sur le pied ordinaire, de möpriser la mutinerie et les intrigues do ces prölats destin/s et 
de pied ferme ce que les ätats croiraient pouvoir se permettre encore. 
2 Kapsdanh ai/te dacıpa n’klalı pas trap sonzk,.je propaserais,an bon pialehrrde. SCH da sa 
un ordre qui appelerait sur le champ cos deux prölats 4 Vienne; peutötre möme, vu 
an parait y avoir en eifet pour le bien göndral des aflnires, d’assurer un 
rösultat ayantageux de cette assemblöe, serait-ce le cas de supposer cet ordre et de les envoyer 
-d’abord & Vienne sans connaissance pröalable de la cour qui probablement, sur le rapport que 
 ferait $. E. des motifs urgents qui l’auraient dötermind A prendre la chose sur elle, ne les des- 
 approuverait pas, et pour que l’on une püt pas sonpgonner absolument que c'est leur exclusion de 
Yassemblöo des ötats de Brabant qui aurait motivd «ette disposifion, on ponrrait leur donner pour 
eompagnon de voyage l'öröque de Bruges qui ne ınörite pas moins qu’eux de reisentir tout le 
poids de lindignation du souverain.* 
= Sanchez De Aguilar: „... Je suis d’avis... que la constitution du pays ne permet 
point cette exelusion, et que le droit personnel des &vöqnes y rösiste ögalement. 
- — La constitution appelle & l’assemblde göusrale des stats tous ceux qui & titre de leurs 
" emplois, de leur naissance et de leurs possessions repräsentent les divers ordres de la province. 
Tous ont droit d'y venir et sont oblig6s de #'y rendre. C'est la pluralitä des suffrages de tous 
ces’ individus convoquös et prösents qui dötermine d’aprös In constitution le consentement ou le 
refus;.et cette pluralitö des sufirages doit ätre pröcädde par les opinions libres de tous les reprö- 
sentants lögitimes du peuple duement convoquds. Si done on exeluait de ces opinions et de ces 
suffrages'quelgues-uns de ces reprösentants en ne les convoquant pas & l'assemblde, si on les ex- 
eluait par ce moyen de la deliböration sur les propositions & faire de la part de 8. M., iln’y 
aurait plus en ce cas de consentement 1&gal des ordres repr6sentös; on plutöt cette reprösentation 
serait döiectueuse et ineomplöte. Il n’y aurait plus alors d’assemblöe gönsrale; ce ne serait 
qu’une asemblde particnlidre, une deliberation particulidre; ce ne serait qu'un consente- 
ment partienlier qui, dans le droit et selon la eonstitution, serait nal et insuffisant - Bon» 
obliger Ina gänöralite. 

"Si .cet obstacle qui nait de la constitution, s’oppose Igalement A l'exelusion des dväques 
pärce que les membres restants de l'ordre ecelösiastique ne composeraiont plus le eorps repräsen- 
tatif du premier ordre de 1’Etat, les droits personnels de ces Svöques n'y rösistent pas moins 
parce que ce serait les priver, sans droit et sentence, d’une prörogative de leur ötat A la 
\  jonissance de laquelle ils sont fondds en titre, et dont ils sont en possession lögitime; ce serait 

les döpouiller d’une propriät&; ce serait les troubler dans leur possession et contrevenir ouverte- 
ment ä leur ögard au preserit du premier article de la loi fondamentale du Brabant. 

Je n’entends aucunement d’exeuser ici, beaucoup moins de justifier la conduite de ces 
svöques; mais pour les priver de leur &tat ou d’une portion des prärogatives de leur tat A cause 
du chef d'une desobeissance, me sentence du juge compötent serait indispensablement n&cessaire, 
non seulement d’aprös les principes communs de la justice, mais spöeialement encore par la con- 
stitution du pays qui n’admet aucan arbitraire, surtout en matiöre pönale, qui au contraire pro- 
scrit cet arbitraire de la maniäre la plus expresse, et qui & plus forte räison s’oppose absolument 
A ce que l’on punisse ade un avant qu'il soit lögalement reconnu et döclard coupable. 

— — — — mais, en fesant möme abstraction de ce motif, je ne crois pas que l'on puisse 
se promettre aucun avantage r6el d'une telle exelusion, tandis qu'il en peut rösulter les. ineon- 
wönients les plus graves. Certainement on ne s'attend point & une unanimitö de suffrages sur le 
vöritable objet de Nassemblöe qui est le consentement de l'impöt, ni sur la question accesoire 
que Von voudrait peut-ätre y traiter incidentellement du s&minaire gendral. On doit done sat- 
tendre dans tous les eas A des opinions contre la eontinuation de limpöt et peut-ötre pour une 


























































‚Orest 16 sonverain qui convoque; il eonvoque ponr les affnires de Mintöröt du pays, et pour 
! blöe il adresse des lettres de convocation A chaque membre en partienlier. Cette 
ne prösuppose-t-elle pas qu’on a considörd qu'il pouvait ätre des cas olı le souverain 
trouverait pas ä propos de convoquer exactement tous les membres, et ol il trouverait ma- 
k en 'omettre quelques-uns? Mais indöpendamment ide cela, est-i] naturel que le souverain 
is; ment eonvoquer des membres connus pour Ötre contraires A son service, au 
De inside publique, des membres dont la conduite, les prineipes et le langage sont en 
ion avee Ja sonmission et l’ordre publie, des membres röfractaires qui sont en pleine des- 
‚aux ordres sonverains, lögalement &mands sur des points dont ils savent que la tran- 
16 publique peut döpendre? Et ne sommes nous pas dans ca cns ponr l’archevöque et pour 
jue d’Anvers? Y a-t-il du doute sur leur compte? et n'est-il pas choquant que, tandis que 
sait qne tout tient A enx, on doive sonffrir qu'ils soient pour ainsi dire juges et partie dans 
ir eause, ot qu’ils puissent donner tout l’essor 4 leur esprit de rösistance et de söduction dans 
‚assemblöe olı ils exercent un grand empire sur les abb6s, tous faibles et en partie möchants, 
‚ils seront seconds par plusienrs nobles disposds d’ailleurs A une opposition constante ? 
La consideration que les autres membres des ötats anraient pris ombrage sur ce qn’on 
t suecessivement ötendre A eux ce que l’on aurait commencd pour les öväques, est juste 
lo fond; mais aurait-ce &t& un mal que de leur faire entrevoir une fois les moyens que 
oritö pourrait employer un jour, moyens qui d’ailleurs ne sont pas bien violents? 
Quant & ce qu’on dit qu'il faudrait que l'exelusion füt prononcde par le juge, et que la 
Mesobeissance füt aussi pronvde devant le juge, cette mention constante de la justice röglöe me 
renverse et me mot aux abois. Je ai 6t4 surtont quant on a 616 jusqu'an point de dire que, si 
on appelait les öröques & Vienne, ils pourraient s'y opposer en justice; au moyen de cela il ne 
\ plus rien tenter, plus rien faire et ne jamais plus comminer la peine de däsobeissance. J'ai 
infus depuis trente ans dans l’administration, tout le monde tremblait ä la menace de desohdis- 
ince, et je n’ai jamais tant entendu parler de la justice röglöe que dans ce moment-ei oh on 
it qu’il n'y a pas de justice impartiale ä avoir pour 8. M., et qu’on a os6 et ose tout contre 
reur an möpris des loix et des rögles do la justice. Certainement la partie adverse ne r&- 
‚pond pas & nos scrupules; ce n'est pas que je veuille franchir les grandes rögles; elles sont ä 
r cter et on s'en dtait trop dcartö, mais je crois que dans des cas extraordinaires nous pon- 
vons aussi employer des moyens extraordinaires eomme on en emploit contre nous; que Dabns dn 
 prineipe de la justice r&glöe, trop vöndrö par nos conseillers Ölev6s dans le barreau ot la petite 
ehicane, döerdditera & la longte l’administration du gourernement puisquil y a de moyen de 
Bat rapporter A des termes de procödure, et que sur ce pied il faudra ötre extrömement soigneux 
ne hasarder aueune disposition tant soit pen signifiante, sans se donner la torture d’avance 
_ pour savoir par quels moyens la ruse de la chicane pourrait nous faire 6chouer par ce qu'on 
Homme justice röglee. 

Sans m’appesantir sur ces observations . .. j'ajonterai qu'il y a d’ailleurs une obseryation 
essentielle ä faire relativement au prötendu droit qu'auraient les membres des ötats d'ötre con- 
yoqu6s: on devrait supposer que, si l'empereur est oblig& de les convoquer, eux devraient ötre 
obligös d’y intervenir; or c'est ce qni n'est pas. La rdeiprocitö M'engagements serait au moins 
juste, mais elle n'existe pas; ainsi Monsieur le duc d’Aremberg forait un procös & 8. M. si elle 
ne le convoqnait point, et Ini peut rester absent comme il Ini plait, mäme sans röpondre A In 
döpöche, sans dire pourquoi il s’absente, et il est arriv& cent fois que las membres des tats pour 
aller A la chasse, pour rester A leurs campagnes, so soient — (noique eonvoquds — dispensös de 
so rendre A l’assenblöe, et qu'ils n’y svient venus que pour intriguer lorsqu'il s’agissait de con- 
ferer des emplois on des döputations. 

Il y a plus encore : chaque noble qui a les qualitds requises, est suivant la prötention 
eommune en droit da se faire convoquer par le souverain; et si on refusait de le convoquer 
aprös sa demande, il pourrait aussi faire un procds A son maitre; ainsi sl y avait quatre mille 
nobles habiles, on serait tenu de les convoquer; cela sorait absurde, et cependant e'est A ces exchs 
tie meneraient les prötentions de l'obligation du souverain qui a cependant um interöt essentiel 

A la composition des eorps qui repräsentent les 6tats. 
Schlitter, Corrospondenz Josefs II, mit Ferd, Grafon Trauttmansdorft, Er 
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'203 (92). Von Josef IL eigenhändig hinzugesetat. 
204 (92). Fürst Kaunitz hatte am 10. Mai dem Kaiser einen Vortrag unterbreitet, worin 
für die Besetzung der erledigten Abteien aussprach. Josef II. resolvirte Folgendes: „Il 
'& döclarer que je ne nommerai plus ä auenne abbaye de laqnelle il n’y aura point de jeunes 
au söminaire göndral A Louvain; ainsi il döpendra de cos mömes monastöres d'avoir dord- 
des abb&s on non.“ (B. Chancellerie d’Etat des Pays-Bas & Vienne. Reg. 344.) Diese 
Entschliessung wurde Trauttmansdorff am 22. Mai mitgetheilt. (St-A.) 
205 (92). „. .. Je aouhaite que la raison — #'il y en a dans ces tätes francisdes et dont 
fond est la bierre — reprenne, et l’on verra que, quand on se demandera bien impartialement 
s döfinition des gros mots dont on ne se nonrrit l’imagination et öpuise la mauvaise humeur, 
gouvernement militaire ou Jansönisme, qu'on ne trouvera aucune preuve on 
date qui pronve on un ou l’autre de ces deux avancös; mais il y a trop d’intärät A 
personnes d’entretenir ces id6es dans le public, et puis e’est amuser la compagnie, c'est 
agröablement son temps que de fronder et d’ätre insolent, et on acquiert de la cdlöbrits 
les soeiötös par lä, et enfin cola devient gageure. Voilä eomment j'entrevois tout ce qui 
encore de möfiance et de mauyaise humeur aux Pays-Bas; le remöde n’est pas facile parce 
que, pour contenter la deraison, la raison doit sortir de ses bornes. 
} Nous sommes ici toujours bien malgr& moi, et ces diables de Russes qui n’ont pas fait un 
pas encore, me mettent dans l’embarras d’avoir seul toute la boutique ottomane sur les bras, 
‚alors les risques comme alli6 seulement ne sont plus proportionnds, Le rlume russe infeete 
Vienne; et les bataillons venus d’Autriche l’ont apport& ici; tout le monde presque en est atta- 
qu6, moi aussi depuis deux jours, mais c’est avec si pen de fidvre que je sors A cheyal et vais 
partout. 
Adieu, ma chöre sur, prösentez mes compliments a prince, pröchez bien In raison, om 
‚eroira plus & vous comme apötre qu’aux autres. — — — —* (A.) 
206 (92). Die erste Sitzung der Stände fand am 23. Mai statt. 
Sn a 
— — — — Tobjet du söminaire difförö jusqu’& un temps plus favorable ainsi que cela pou- 
wait se faire moyennant le sursis accord&; l’oubli du passö au moment oü on le dösirait tant 
ot ol il eüt &t6 regn avec transport, et la possibilit& qu’il y eht en d’öviter alors les dämonstra- 
tions militaires et la force, eüt tout fait. L’on obtient aussi facilement dans ces pays-ci co qu'on 
y demando en un moment d’enthousiasme, qu'il est impossible d'y parvenir ä celui de In möfiance, 
de 1a crainte et de l’aigreur. Mais il est pass& ce moment, et que peut on faire aujourd’hui? 











TI est sans doute douloureus de devoir toujours employer des troupes pour maintenir 
Vordre et de ne ponvoir nullement compter sur les voies I&galer. C'est de la que viennent tous 
nos manx; peut-ätre cela tient-il d&jä en partie aux temps pröcädents les derniers troubles et ä 
la negligence des fiscaux et autres offieiers du sonverain dont le deyoir serait d’y veiller, mais 
il est au moins certain que la desob&issance et l’opiniätretö d'une partie de la nation, de möme 
‚que la partialitö manifeste des juges ne provient que de tous les öyänements de l'annde passde 
qui ont enti&rement dötraqnd la machine et produit une sorte d’anarchie que le retour de con- 
Gance seul efit pn faire cesser, et qui, depuis que le moment a &t6 nöglig6, sera on vorits bien 
 difücile & faire finir. 





ai döja annones A V. A, l’autre jour que nos emprunts vont on ne saurait plus mal... . 
Outre les diffieultös provenant de la situation de nos affaires, il y en a encore une qui n'y a 
point de rapport, mais qui influe essentiellement sur le pen de suceös de nos emprunts. C'est les 
conditions favorables qu’a faites la France pour sa derniöre levde de 125 millions ol on s'em- 
presse d'autant plus ä porter ses fonds, que les obligations se vendent en ce moment A Get 7"/a 
de perte, et que tout le monde espöre que, devant revenir au pair d'iei A peu de temps, le gain 
a faire sera des plus considörables. 

Je ne desespöre pas cependant, et cela depend... de la tournure que prendra la pro- 
chaine assemblöe göndrale de puuvoir proposer un emprumt sur le erölit des &tats qui aura une 
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aujourd’hni. 
De I Sue Teameinne an a nd 
ötat, mais ne le peuvent plus, en ont peur et cherchent ä 
vernement et sur le conseil de Brabant si cela doit se faire j 

BIESER abe ReeeN AREITendG 7 DER Pa nu 
nager les voies d'y faire encore quelque chose de bon ä I 
Meer. 'ob ASiI.0u olsolter qualgn'tnosnränient. due Da mminasah 
gäter le tout A jamais. 

On Spuisera d’abord toutes les voies Iögales. J'aurai 1 
samment une döpiche an magistrat et une regte an coneil de 
‚que, purge des juges impartiaux que nons avons pour cette r 
une sentence impartiale & attendre; il est sür cependant qu’i 
Vannde passe et par l'audace de ce qu'il w’agit de remettre en ordre, 
proteetion eflicace le tribunal entier et chaqu’un de ses membres 
chöse, et ecei nous möne & ce qui serait en möme tomps lo second | 
heurensement employer la force, c'est A dire A l’augmentation du m 

Tout le monde demande plus de troupes pour intimider, d 
rager ceux qui, pensant bien, sont oblig6s de cacher lenrs bonnes 
premiers. 
































Quoique je r&pugne A de pareilles dömonstrations, il est 
sen] de m’y refuser; j'ai seulement ern devoir modifier Ia fagon do 
se präte entiörement a mes desirs A cot ögard. 
Nous avons aujourd’hui quatre bataillons et quelque peu de cavı 
destinds & remplacer ceux que nous avions jusqu’iei, va arriver ine 
gardant encore ici le bataillon qui devait prendre sa place A Lu 
c'est A dire beaucoup plus qu'il ne nous en faut. On se propose 
core un de Bruges, un de Gand et un de Namur, et le projet &tait 
vestiges de remparts qui nous restent encore; mais je m'y suis refusb: 
1. parce qu’on anrait pu interpröter cette espbce de blocus co 
Vasemblöe gendrale qui doit Ötre libre, et que cela aurait deeid& 
tement qu'on veut &viter. 
2. parce qu’on linterpröterait comme une crainte; qn’on par, 
au contraire sembler ne pas regarder comme possible; qu'on em feı 
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nes manvalses tötes on annoncerait une möflaneo que ne meritent ni les deux premiers 
des ötats, ni le total du public de Bruxelles qui est on ne saurait plus tranquille, dont 
neuf-dixiämes sont attach6s & leur souverain et Ä sa cause, qui ne desire que la fin de ces 
‚embarras, et dösapprouve telloment ce qui se fait par leurs reprösentants, que je serais presque 
Sür, au cas d'un refus, d’exeiter le mäme möchntentement dans le peuple que je l’ai fait avec 
‚fant de suecös lorsqu'il s’agissait des subsides pour Ventretien de la cour de L. A. R. 

3. parce qu'il me semble que ce serait compromettre les troupes et l’autorit4 souveraine 
möne si on faisait tout cet appareil, et que — l'assemblöe gönörale prenant une tournure favorable 
‚comme il n'est pas impossible encore — on düt aprös huit ou dix jours s’en aller comme on est 
venu, ot tömoigner par lä qu’on avait craint sans en avoir eu le snjet. 

ai done d&cid6 le göndral des armes A un moyen qui remplit le but qu'on so propose, 
ot semble obvier en möme temps, au moins pour la majesure partie, A ces inconvönients, On fora 
venir ces trois bataillons, mais au lien de les mettre au grand jour d’abord et sans cause, on leur 
fera faire halte & une demie marche d’ici, savoir Alost, Malines et Jemappes d’ot on pourrait les 
avoir ici en moins de huit heures. 

Au moyen de cela on ne nons reprochera pas que Bruxelles est investie et lasssemblöe 
— gändrale violontse. On n’ignorera pas copendant combien nous serions en Ötat de röprimer par 
la force ce qu’on oserait se permettre, et nous le pourrions effeetivement en assez peu d’'heures 
pour que nos eing bataillons puissent entretemps tout eontenir. Il est d’ailleurs plus que pro- 
bable que, dans le cas d’une explosion qui me semble impossible A prövoir, on agirait eu möme 
temps & Louvain ot Anvers oh M" Van der Noot et ses adlhıörents ne cessent de fomenter des 
troubles; et alors le bataillon qui fera halte 4 Malines, se trouverait au point eentral de ces denx 
villes et de Bruxelles et serait & mäme de porter du secours d'abord Ih ot il le faudrait. 

Que toutes ces pröcantions peut-&tre aussi inufiles qu’impossibles A nögliger, n'inquiötent 
pas V. A. cependant, et qu'Elle ne croie pas pour cela que les affaires reprendront le train de 
Vannde passde ni soient en plus mauvais ötat qu’elles ne le sont depuis quelque temps! C'est au 
eontraire pour &carter la possibilit4 la plus &loignde de nous voir rejetös par quelques malhen- 
reux boutefeux dans les embarras ol nous stions, et pour nous maintenir dans notre situation 
d’anjourd’hui, qu’on les emploie. J’espere que le tout prendra une tournure plus favorablo que 
nous ne limaginons peut-Ötre, et j'ose, par la copie ci-jointe d’une de Ses döpöches an comte 
Cobenz! de P’annde 1754*) parfaitement analogue aux eirconstances d’A präsent, Lui rappeler que 
des lors Elle trouvait une direction ferme, prudente et active, indispensablement nöcessaire pour 
le bien de ces pays, 

Au reste il y a une considäration bien naturelle & faire, et c’est que tons les bruits d'une 
rösistanee possible qui penvent däterminer A ne pası nÖgliger les pröcautions & prendre, n’ont 
probablement d’autre but que celui de nous essayer et de voir si on parviendra & nous faire 
avoir peur et & changer notre fagon d’agir, motif de plus pour tenir bon et continuer la fermet& 
qui nous a si bien servi jusqu'ici et parait nous devoir devenir bien utile encore, y ayant d’aprös les 
difförents rapports qui me reviennent presqu’ä chaquinstant, tomjours plans de probabilits que 
"nous triompherons, et qu’on nous aceordera les subsides, en promettant en möme temps ä ceux 

qui dösirent encore le redressement de quelques prötendues infractions, qu'on fera des reprösenta- 
tions A ce sujet — reprösentations qui ne sauraient nous ingniöter cependant pnisqu’on n’y aura 
point d’ögard, et que la dömarche de Y’oubli & laquelle on parait attacher plus de valeur depuis 





















*) „Les mesures que 8. M. marque ä Monseigneur de prendre ris-ä-vis dos dtats, exigent des attentions parti- 
eulitres, surtont depuis que deux chefs-rilles du Brabant ont 0% dummer la loi aux deux premiers mombres des als, 
J'aurais ern qu'an lien de ewder, il importait & coux-ci so jeter entre los bras du gonvernement at do lo prior do len 
aider & se mettre & I'abri de cot öchee. Mais lonr indoleneo ot faiblewe A cot ägurd mo confirme de plus en plans dam 
Tridse que j'wi toujours one de leurs manauvres. [ls n’ont d'sutre systäme je de se roldir vin-k-vis du gouvernement 
tant qu'ils le trourent complaisant ot craintif, et ils ne fiondront eertainement pas plus contre une dircetion ferne, 
prudente, rötlochio ot netive, qu’ile n’ont fait de rösistance vis-ä-vis de deux villes. Enfin ia chose est falte, et Il ne 
peut plus ötre question & cette heure que d’en kirer le meilleur parti qui aurs deux objets: le premier sur d’assurer le 
sonsentement et de lui faire preudre cours d’abord ou le plutöt qu'il se ponrra; et le suconde de se souvenir de cette 
aneodote dans d'autros cas pour faire entendre raison aux deux premlers membres des ötats s'il on ost besoln.* (Kaunita 
an Cobenzl, Wien, #4. November 1754. St.-A.) 
















la eireonstanco Wanjourd’bui je suis dAdcid6 de forver les dtats ä se dissoudre sils #'y refu- 
de supplder au consentement du tiers-ätat „il ne le donnait pas aprös que les denx pre- 
membres auraient consenti de soutenir et procurer au besoin par les troupes les effets de 
suppläment et de faire—s'il le fallait—enlever sans mönagement les coupables oonnus dans les 
villes pour ötre la prineipale eause d'un refus aussi indöcent, en en prövenant les dtats et 
eonseil de casser au besoin quelques membres de ce tribunal et de faire tout celu bien vite 
avant que les autres provinces ne puissent remuer, et en me faisant raison d’une opposition vio- 
leute sil y en avait. 

On eroirait presque qu'il ne saurait exister an doute sur cette marche ä suivre, et quo 
je devrais ayoir d’autant moins de diffeult6 A m’y döterminer que les difiörents ordres de S. M. 
 mäme semblent me la presorire; mais nons volei A un second point de eonsid6ration qui exige 
bien des soins et m’inquiöte presque plus que teut le reste : Nons avons une guerre frayeuso A 
soutenir, et il nons faut par eonsöquent de largent; or celui-lä ne s'obtient point par In force, 
il tient aux opinions, exige de la confiance et mdme plus d'une sorte d’attachement. Faudra-t-il 
pour cela se pröter ä de continuels mönagements, &viter zoigneusement de donner la plus petite 
oecasion de plainte et lonvoyer — pour ainsi dire — jusqu’ä ce EN absolument fait onblier 
le passd, on puisse un peu se relever? — — — — — - --.—- - - —i 
(21. Mai 1788. A. T. Vgl. Crumpipen’s Votum; Anhang 199, Beite 608.) 

208 (93). „’espäre — schrieb Tranttmansdorff an demselben Tage an Anthon — que 8. M. 
sora plus satisfaite des nouvelles que je Ini annonce dans la döpöche ei-jointe, que de celles que 
j'apprähendais moi-möme lors de mes deux derniers rapports, et vous-möme, mom cher ami, qui 
prenez intörät au service et A mes succds, serex charmd de me voir revenir avec la branclıe 
dolivier dans une main et pent-ätre une bourse d’argent dans Tantre, aprös que vous m’aviex 
va — selon ma derniöre lettre — pröt au combat pour conserver les provinces au maltre, et 
bien dloigns de l’espoir de les voir contribuer efücacement A ses intöräts et au bien de son ser- 
vice. Je vons laisse juger du plaisir que j'en ai, mais vous ne le sauriez de la fagon dont je 
suis exc&d& de la vie que je möne. Il serait impossible que je sufüse & ma destination si les 
ehoses eontinuaient de möme, et j'avouerai de bonne foi que j'y sufürai pent-Ötre moins encore 
lorsqu'il ne s'agira plus ni de troubles ni de rösistance, ot que le valme sera parfaitement rötabli, 
n’ayant aucunement Vesprit de detail, ni la majenre des connaissances qu'il faut pour ladmi- 
nistration interne d’un pays et surtout de provinces aussi 4tendues et si mal organisdes, et qui 
viennent d’essuyer une si rmde et si longue secousse, Quand ce temps arrivera, je eroirai de mon 
devoir d'en faire l'aven au maitre möme parce qu'il Vest certainement de ne point entreprendre 
ce & quoi on n'est pas propre, et que je suis persuad6 qu'on pourra peut-ötre tirer quelque partie 
de moi dans les affaires majeures olı il s'agit de donner un pen d’essor au jugement ot A lesprit, 
mais qu'un ehacnn vandra mienx lä ol il est question de formes, de details et de la striete ol» 
servance d'un dödale de loix et pröceptes que j'ignore, et dans lesquels on ne se route plus & 
mon äge comme il faudrait l’ätre pour ne pas commettre tous les jours de nouvelles böynes ou 
se livrer entiörement A la direction ds antrıı. — = = - - - - -  — —t 
(A. T.) 

209 (93). „. . je le röpöte — hatte Kaunitz am 7, Mai nach Brüssel geschrieben — ce 
qui, dans ce moment-ci, intöresse le plus le royal service, c'est de trouver autant d’argent que 
possible, et nous devons par consöquent faire tout ce qui döpend de notre ministöre pour rondre 
ce service important ä& la Monarchie.“ (St.-A.) 

210 (94). Art, 59 der Joyeuse-Entröe. 

211 (94). Ueber die militärischen Vorkehrungen, die bei diesem Anlass getroffen wurden, 
vgl. Gerard IT, 62 f. 

212 (94). „Ce suceös — schrieb d’Alton an Josef II. — est entiörement dü A la fermetö 
soutenue et invariable que M* de Trauttmansdorff a t£moignde, et fournit une nouvelle preuve 
que c'est le systäme A suivre pour guider le lion belgigue.“ (Borgnet ; Lettres I, 144.) 

213 (95). Vgl. Görard IT, 65. 

214 (95). Die Statthalter sowohl wie Trauttmansdorf zeigten sich Frankenberg und Nelis 
gegenüber äusserst liebenswürdig „quoique certainement — s0 schrieb der Cardinal an den 
Bischof von Bruges — nous nons soyons träs elairement expliguds sur la persövörance dans nos 
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Se a ib 1 
le peuple aprös !'espoir qu'on Ini avait donnd d'ol 
qu'il avait demanddes aux dispositions dont ‘ 


ee qui parvint plus que toute autre chose ä 
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en vertn de la döclaration du 20 septembre, rogardait comme tells, et auxqnelles elle 
le gouvernement autoris6 ä se pröter dans ce moment-la.* (A.) 

220 (97). Anders beurtheilte der französische Vertreter die Dinge. Alles sei in Gährung 
die Regierung verhasst, „Ce serait voritablement une occasion unique pour les ennemis que 
'empereur peut s’ötre fairs au dehors,* achrieb er nach Hause. (Bericht Hirsinger's vom 5. Juni 
1788, B. Inventaire des registres de la seerötairerie d’Etat et de guerre. 1462.) 

221 (98). „... um particulier a dit & hante volx en plein caf6: il fant attaquer le mal A 
&a racine, faire main basse sur Van der Noot.“ (Polizeibericht, 5. Juni 1788. St.-A.) 

, 222 (98). Schreiben der Stände au den Kaiser vom 31. Mai 1758. (G&rard TI, 66.) 

223 (98). In einem Artikel des Politischen Journals vom 14. Juni 1788 (Band I, 771) 
lesen wir, dass sich die Stände zu einem don gratuit in der Höhe von acht Millionen bereit ar- 
‚klärt hätten; Trauttmansdorff habe abgelehnt „wahrscheinlich, damit es nicht scheinen möge, er 
habe ihnen die Affentlich ertheilte Verzeihung verkauft®. 

224 (99), Trauttmansdorf! hegte in der Folge die sichere Veberzeugung, dass Alles wieder 
in das richtige Geleise gekommen wäre, hätte sich der Kaiser in Betreff des Generalseminars 

wachgiebig gezeigt. (Vgl. „Fragmens* 17 ff.) 

225 (99). Vgl. Görard II, 69. Verhaegen : L’aniversitd de Louvain, 331 M, Requöte do di- 
wers citoyens prösentde aux #tats... en mai (26) 1788, R. XIV, 180, 

226 (99). Vgl. „Die Regierung Josefs II. in den österreichischen Niederlanden“ I, 240, 
Anm. 209, 

227 (99). Herzog Albert hingegen leugnet eine derartige Verbindung, und sie bestand auch 
in der That nicht. 

228 (99). Einem Vortrage, den Fürst Kaunitz am 26. Mai dem Kaiser über einen Bericht 
Tranttmansdorif’s vom 9, unterhreitete, entnehmen wir Folgendes: „... V.M.aura daigns yob- 
server que tont döpend de la face que donnera aux affaires l’issue de l’assemblde des dtats, et 
que toutes directions qu'on pourrait donner dös ü prösent au ministre, ne feraient que l’embar- 
tasser si elles portaient sur un ötat des choses qui ne subsisterait plus ou qu'on n’aurait pas 
prevu, ainsi que cela peut aisöment arriver — — — — — — Je prövois qu'en effet, 
töt ou tard, on devra prendre le parti d’appeler ici quelques öröques des Pays-Bas et nommd- 
ment ceux de Malines et d'Anvers s'ils ne changent pas de conduite, ce qu'il n'est guäres A 
esp6rer; mais il ne me parait nullement n&cessaire d’y autoriser dis A präsent le ninistre dven- 
tuellement. L'emploi d'un moyen pareil laisse toujours assez de temps pour demander les ordres 
de V.M.lä-dessus; et ce ne peut d’ailleurs que d'aprös l’issue bonne ou mauvaise de l’assemblöe 
des &tats, qu'on pourra juger il convient ou point d’y avoir reconrs. Si leur opiniätretö A 
eontrecarrer les dispositions touchant le söminaire gönsral Ötait restse um objet isol6, observ& 
plus d'un fois, A bien organiser cet &tablissement et & y recevoir les dtudiants qui s'y rendraient 
de propre volonte, et cela n'aurait pu manquer d’y attirer successivement tons ceux qui se vouent 
a Vötat eeclösiastique lorsqu'ils auraient vu que ce n'est que par cette voie qu'ils peuvent par- 
venir ä la prötrise et aux böndfices. On pourra aussi suivre cette marche si les ötats abandonnent 
Vaflaire du söminaire aux &vöques, sans faire cause commune avec eux, et que ces prölats se 
bornent A s'y tenir passivement sans dötourner, par des insinuations ou de quelque autre ma- 
"  mieöre, les jeunes ecelösiastiques du s6minaire; mais si le contraire arrivait, il faudrait sans doute 
prendre d’autres mesures, calqudes sur la face que cola donnerait ä cette affaire. 

Le ministre me parait avoir agi avec beauconup de prudence dans tout ce qui regarde la 
sonvocation des ötats; je ne puis aussi qu'applaudir au parti de dissoudre leur assemblde s'il 
apergoit qu’elle prend une tournure eontraire A nos vnes. — — — — — — Coqlilya 
de plus fächeux en tout ceci, c'est que ces tracasseries rendent extrömement difhiciles les op6ra- 
tions peeuniaires que dans d'autres temps nous oussions pu y remplir alsöment. — — — — 
L’acceptation d'un don gratuit me parait devoir döpendre des conditions que les &tats vondront 
y attacher; et moyennant cela, je pense que le ministre ponrrait Ötre autoriss & accepter les 
offres qu'on pourrait lui faire 4 cet ögard, pourvu qu'on ne demande pas en mäme temps des 
‚choses qui ne sauraient Atre accorddes sans compromettre la dignitö de V.M. Du reste, quoiqu’un 
don gratuit ne soit, dans le fond, qu’une levee, il a cependant le grand avantage que cette detie 
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au söminaire göndral: de se rendre ä Louvain, d'y sö) N 
ER ie race Wdolagia, sale fayamı ma FarakhEhNE 
puretö des prineipes qu'on enseigne, ou pour les mettre dans | 
sroiront erronds, et cela en face des professeurs. Par co 
entiörement tranquillis6e en möme temps qu’il servira A pro 
et qwil döcouvrira le peu de connaissances, In faiblesse dans ) 
ces Iumiöres de N’öglise. Je pense qu’en leur donnant le ridieule 
fera beauconp plus d’effet dans ce pays tournd A la p 6 
mais il faut qu'ils aillent seuls aux legons sans Tour 
et que ee ne soit pas pour quelques jours, mais qu'ils fr&q 
les legons jusqu’ä ce qu’ils soient convaincus, on qu'ils aient 

Quant aux op£rations pöeuniaires, je erois qu’il vaudrait 
quelqne levde chez l'6tranger que de passer sur la moindre des 
ou tout autre erödit qui döpend des ötats. 

Le rögiment de Bender peut rester sans diftieult6 aux Payı 
de tömoigner plus de vigneur et de faire voir que Ia tronpe qui y 
ponrvn qu'elle soit assemblde en force suffisanto et employ6e A 
vaise volonts pourraient s'imaginer qu’ötant oecup6 dans ce m 
dWötre coulant sur tont ce qu’ils vondraient.“ (B. Chancellerie 
Reg. 344.) Von dieser kaiserlichen Entschliessung wurde Trauttm 
niss gesetzt. 

229 (100). Vgl. „Die Regierung Josefs U. in den ö Ö 

230 (100). Die Nachforschungen nach diesem Citat, wobei mic] 
Erlangen in liebenswürdigster Weise unterstützte, blieben leider 
denen gehören, die Machiarelli fälschlich zugeschrieben wurden. 

231 (100). Siehe Wolf: Marie Christine, II, 227. 

232 (100). „Si j'ose encore adresser le rapport ci-joint (vom 10. 
Trauttmansdorf am 11. Juni an Anthon — ce n'est pas pour 
plement parce qu'il est le seul augquel semble tenir encore le retour 
nons avons #i besoin, et parce que je suis convainen que, si tont nes 
solument r&tabli aux moyens des apaisements que $, M. accorderait 







































t faire 
A quoi il ne fant plus nous exposer; car nous sommer trop houreus d’en ötre lä od nons 






ls plus que faire se pourra, tous les moyens extraordinaires. Je regarde la fagon dont w’ost 
cette asseımblde gändrale comme une espöce de miracle; personne ne #'y attendait; tout 
e monde en est dans le plus grand ötonnement, et il ne serait nullement surprenant que les 
prötres et autres mauvaises tötes, tromp&s dans leur attente, ne cherchent encore A broniller, 
puisqu'on sait positivement qu’il leur avait 616 promis que les #tats prendraient fait et cause 

eux, refuseraient les subsides, feraient renoncer au sdminairo, rötablir l'universitö et re- 
\mettre le tout enfin sur le pied qu'ils l'avaient desird. On dit que ’&röque d’Anvers qui doit 
avoir beaucoup promis, n'a plus le conrage de se prösenter chez lui ol est lo refuge de toute 
la prötraille seditiense, et quo l’abb& de Parc qui courait deux fois par semaine ä Louyain pour 
5 enmcourager les rönitents, n’ose plus y mettre le pied non plus; peu ä pen tout ira; mainte- 
Imant je m’oceups avec soin A avoir de l’argent. 

Les affaires paraissent devenir tr&s sörieuses en France, et le calme est bien &loignd d’ätre 
z&tabli en Hollande. Mr de 8, Priest y est tous les jours insultö et a demand6 par un courrier 
qui est venu me parler hier, d’Ötre incessamment rappels. Cela pourrait avoir des suites, Nons 
sommes dans une mauvaise position entre ces deux pages, et je me fais compliment de ce que 
les choses sont remises au point A n'avoir point cette äpidemie ä eraindre, Adieu, mon cher ami; 
battez les Turcs, faites la paix, revenez ü Vienne, appelez m'y pour un congö de trente A qua- 

" rante ans, et je n’anrais plus rien A dösirer.* (A. T.) 

233 (100). Bruxelles, le 11 juin 1788, 

„Ayant delibörd sur le parti d& prendre A l'ögard de la reprösentation des ötats de Brabant 

sur le söminaire general, je m'empresse de remettre A V. A. le m&moire ei-joint qui contient lex 
observations dont la matiöre et les eirconstances n'ont par susceptibles; et espörant que V.A. 
ne dösapprouvera pas que je me sois expliqus avec franchise d’aprös les lumiöres qui me sont 
venues de tout cöt6, je crois devoir röpöter a V. A. que sans des modifications nous n’aurons 
möme pas de s&minaire gön6ral, an lieu qu’en en accordant nons l’aurons, au point que, con- 
sultö sur les moyens d'avoir un söwinaire göndral, j'aurais eru devoir indiquer les conciliations 
mentionndes dans le mömoire comme prötant la voie la plus süre d’y parvenir; mais il faut pour 
eela rendre ä Y'universitö le droit de nomination et attacher ainsi que le mämoire propose, exelu- 
sivement A ceux qui auront pass6 tout le cours de theologie A Lonvain, Phabilit6 pour parvenir 
aux böndfices de collation royale; avec ces mesures tout refluera A Louvain, et les söminaires 
&piscopaux deviendront de plus en plus insignifiants. La d&marche des ötats de Brabant telle 
qu’elle est, pröte A l’autoritö le moyen de se rendre A une coneiliation et surtout A des arrange- 
ments qui assurent dös ä prösent la partie essentielle du plan avec la perspective de parvenir 
successivoment au reste; et en effet, outre que deux &vöques ont dejä fait preuve d’obdissance, 
une partie des autres reviendra & la longue, sans compter mäme les changements que pourra 
entrainer la mort de l'un ou l’autre des svöques actnels et son remplacement. Ainsi je regarde le 
parti de modifications comme le moyen le plus sür pour atteindre le but par la voie de la con- 
vietion et de la confiance, par consöquent par la seule voie qui pnisse avoir du suceds; et il est 
str que sans cela on demeurera dans nn &tat incertain, plein d’embarras A tous ägards, träs nui- 
sible aux op6rations p6euniaires, ot qu'on ne parviendra & rien quant au s&minaire, ce que com- 
promettrait exträmement la dignite, 

Je remarquerai d’ailleurs encore l'expression des ötats que la conciliation pour la sdıni- 
naire est le dernier bienfait qu’ils demandent, qu’elle entrainera sur le champ la confiance la 
plus illimitöe, et qu’en adoptant cette voie, nous aurons autant de facilitö sur le reste que, sans 
cela, on aurait des diffieultös et des obstacles A surmonter. 

V. A. m’avait parl& ei-devant de tout attribuer an säminaire de Luxembourg; mais tandis 
qu’il serait impossible que les jeunes gens se r&unissent A Luxembourg, et que l’öloignement serait 





















‚croirai em tout &tat des chosen Indispensabled 
ei ; qui ne tiennent prineipalement qu’& la 
‚eontents dös qu’ils seront tranquillis6s sur «6 
AV. A. que mäme en politique il convient de s'assurer 
gosaıle aux He, ci qWII onariknt de Aftanker & ts sur c 
Du reste, si je suis autorisö A des modifieations, je ne d&l 
des choses indiqudes dans le m&moire, mais je n'irai que de p 
‚que je n'en userai que de la maniöre qui se rapprochera le p 
prös co qu’exigera le bien du service et Timportant point de vue d 
‚stance ponr stouffer la däfiance et les fücheux efets de co qui eonser 
de religion; je ne saurais assez appuyer sur l’extröme influence et as 
ot jlai au moins rempli une obligation en ne rien döguisant sur 
que je eraigne d’embarras A reponsser par la force si on ne faisait an 
serait un stat plein d’&pines et d'embarras, et il faudrait renoncer A 
‚eonfiance sans laqnelle les operations p6euniaires n'iront point, ı 
F sur aueun objet.*“ 
Beilage: „Mömoire sur l’assemblöe göndrale maintenant te 
Cstait rdellement une question trös &quivoque A decider que e 
‚il ne fallait point convoquer une assemblöe göndrale. Il y avait 
tant de raisons contre; le parti de proc&der ä la convocation an 
eirconstances le rendaient dölicat, mais il &tait plus noble, plus n 
tout le succbs qu’on pouyait en attendre. Le gouvernement a marguß 
deration A la fois, il a surmonts lintrigue et les mendes dangereuses 
au trouble, il a eu d’abord le consentement des deux premiers &tats ot | 
les corporations des villes; Nassemblöe a 16 tenne avec ordre et 
permis d’infractions aux röglements ni d’autres dömarches illögales atten! 
On ne #'est plus permis non plus ce ton impdrieux et audacieux 
toutes les d&marches et tous les &erits de l'annde derniöre. En un mot, 
semblde maintenant söparde, s’est passö dans une forme et avec un ordre 
pouvait espörer pour la premiöre assemblde qui ait auiyi une annde et di 
geuses, d’antant plus qu’on est parvenu en möme temps & rötablie Im 
d'une confiance que les circonstances rondent si intöressante pour 
majeurs qui tiennent au royal serviee. On peut möme dire que cette a 
venir &quivoque, et qui m&me dans les trois premiers jour le devenait d 
fait une &poque essentielle, non seulement pour le Brabant ol les ı 
Hattaient de trouver dans la conduite des stats le signal ou l’autorisation 
veaux embarras, mais aussi pour les autres provinces oü il reste encore 
w’anraient pas &t& fäch&s de trouver dans l’exemple du Brabant un moyen 
ciennes diffieultös. j‘ 
Mais il reste un point auquel d’aprös l’opinion des stats et du pm 
la eonfiance s'aceroche, c'est celui du söminaire göndral; et malgr& tout 
ou dire, il n’a pas &t6 possible d’öviter que les ötats de Brabant ne 
celle des &röques pour obtenir quelque modification A son snjet. 
U aurait mieux valu sans doute qu'il ne s’en füt rien fait du 
impossible et, sans les soins que s’est donnds le gonvernement en 
rant des personnes accessibles a la raison, il est probable que les 6 
tinus la möme opposition comme l’annde derniäre, et qu’ils 
ment sur le retour ä l'ancien dtat, co qui aurait rendu 
embarrassantes et moins faciles & arranger, d’autant plus qui 



































































621 
elameurs de toutes les autres provinces qui, par la terrible impulsion et par la grande influence 
des eceldsistiques, n’y ötaient que trop portdes malgre leur silence apparent. 

Mais s'il #'est faite une d&marche, quelle est-elle? Ce n'est plus ce langage violent qui a 
distingus T’opposition de l’annde derniöre, ce n'est möme plus une opposition, c'est une suppli- 
cation dans toutes les formes, rendue dans les termes les plus respectuenx et dans le langage 
des snjets les plus soumis. Elle reconnait le söminaire gäneral par consöquent la loi qui s'ötablit. 
Elle determine simplement le von d'une coneiliation qu’elle eroit infiniment faeile Elley 
attache le retour de la confiance la plus illimitöe. Elle annonce que dös ce moment le 
söminaire sera peuplö, elle reconnait la sagesse des vues de l’empereur en disant qu'on ne 
cessera de bönir ses soins paternels. Elle part de son intention sonveraine pour une 
uniformitö de doctrine, de morale et de discipline. Enfin ce que la requöte demande, 
elle le demande comme un dernier bienfait, comme une gräce pröeieuse, Quelle difförence de 
langage et de disposition! Que n’ont-ils, les ötats et les övques, toujours tracd sur ce modöle et leurs 
paroles et leurs derits! Il y aurait eu peut-ötre d&s lors moyen de s’entendre et de prövenir les 
maux ou au moins leurs dangers; mais sans s’arröter an pass, le gouvernement a au moins la 
pröcieuse consolation d’avoir par une conduite ferme et modörde, par une patience et des möna- 
gements röflöchis, par des soina infinis et p6nibles, amend les choses A un point qui a substitu6 & 
une r&sistance earactärisde la raison, l!’oböissance, la voie de supplication, le d&ir, lempresse- 
ment ımöme de voir remplir les intentions soureraines touchant le söminaire göndral. En 
um mot, on peut dire que c'est une r&volution intäressante. 

Voyons maintenant ce qu’il y a A faire : d’abord il n'est eertainement pas dans le pouvoir 
du gouvernement de eonsentir & une assemblde d’'4yöques et des superieurs röguliers, mais inde- 
pendamment de ce qui tient aux facultös du gouvernement, il est certain qu’en ne consultant que 
Vosprit et les termes de la r&solution sonveraine qui a donnd lien ä V’ötablissement d’un sömi- 
naire gändral, il ne pourrait Ätre question de rien d’autre que du maintien de l’ordonnance telle 
qu’elle est, ot que d’aprös cola on deyrait rejeter non seulement toute id6e d’assemblöe des 
öröques et des abbös, mais toute autre modification et nommement la possibilit4 d’ötudier 1a 
thöologie autre part et ailleurs que dane l'universitö de Lonvain; ainsi il est impossible de se 
dissimuler que ce qu'on demande, est en opposition avee les intentions de B. M. et avec les vues 
qui peuvent y avoir servi de base, et qu’en partant de li, il faudrait #'y refüser que ce serait 
möme le seul avis ä& donner. 

Mais 8. M. ne d&sapprouve sans doute pas que ses ministres, aprös avoir rötabli efficacement 
sa dignite, eonsidörent aussi les eirconstances qui tiennent au retonr de la tranquillits dans toutes 
les opinions, & la restitution d'une confiance entiöre solide et inöbranlable, et A la renaissance aubite 
de cet Stat inappröeiable qui fait le bonheur du pays, et qui est le garant des suceös pour tout 
ce qui pourra dans le moment präsent et pour l’avenir interesser le service de languste maitre. 

S.M. a daignd rötablir Ja constitution, elle a daigns se rendre aux voenx de la nation en 
rövoquant l'ötablissement des nouveaux tribunaux et des intendances, en confirmant la conser- 
vation des collöges, des döputations des ätats etc. N’aurait-elle pas dans le moment ol on apergoit 
une inguiötude universelle sur la religion, quelqu'ögard pour la partie ecelösiastique qui en im- 
pose partout et surtout dans ce pays-ci oüı elle a et a tonjours eu un ascendant qui sans donte 
ne fait pas Teloge des lumiöres du peuple, mais qui existe et dont les impressions sont profon- 
dement gravdes dans toutes les tätes? 

Ce que pass6 quelques semaines on n’aurait pas pu sans blesser la dignits de 8. M., on le 
peut & prösent depuis la dömarche respectueuse que viennent de faire les &tats, depuis l’aven 
qu’ils viennent de donner A l'existence d'un söminaire göndral, et depuis ’hommage qu'ils viennent 
de donner aussi sur eot objet aux soins paternels de 8. M. 

Le parti de se refuser & tout serait le plus simple, on dira möme le plus consäquent au 
langage constant du gouvernement gni, ne connaissant d’autre mobile que Ina soumission aux vo- 
lontös et ordres sonverains, a repouss& avec une roidenr exträme toutes les tentatives par los- 
quelles on voulait, dans lintervalle qui a pröcdd6 Vassemblöe göndrale, faire goüter lidde d'ex- 
pödients on de modifications; mais en supposant qu'on ne tint pas compte du changement 
fayorable intervenu dans la position des choses, et qu'il fut d4eid6 de tenir bon sans rien ad- 
mettre du tout en mordifieations, encore fandrait-il voir quelles seraient on pourraient Öötre les 
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Se le söminaire est done göndräle et: 
torit6 qui ne saurait commander & Vopinion ni employer 
seiment. On dira peut-ötre que, sans aucun moyen de contı 
nance telle qu'elle est, que les öröques n’oseront pas tı 
Köck Can an Mon poneatereik, ntqu'on Inleereif In akahaaire 
y venir; mais on pourrait avec raison mettre en question si la dign 
pas plutöt A saisir ’occasion olı on ne demande plas que des 
riguour une disposition qui & coup sür ne sera jamais remplie. 0 
ayant fait voir que tout le monde y röpugne, que la contenance Ia | 
n’a rien opör& du tout, que l’aversion ou l’entötement est toujonrs 


et qu'on ne tranquillise les opinions non seulement des dvöques 




























traetion de la religion, et qui, & moins d’entendre la voix des 
mation de ses eraintes dans ce qui pour son apaisement n'&mat 
Sil est des cas ol Popinion publique est plus forte que le ı 
celni-ei ı en u dynioß toos Ien moyens de permasion, de eomvielan. dd 
schon; et dans cot #tat des choses, ne serait-ce pas co a 
purement et simplement, dans le van et a Be ß 
reerue pour le söminaire n'augmentera pas, que Ton coure risque de 
et qu’on n’a attirds qu’& force de persuasion et de promesses d's 
sür le diresteur göndral qui ne tient encore que par diförence 
rangera avec les &vöques, qui d’ailleurs a döjä perdu toute la e 
voir dösorts les bätiments que l’on a eonstruits, et qui sont sur le 
peut-ätre que, s'il mangue de prötres, la faute en retombera sur les | 
contreviennent ä l'ordonnance, on agira ä leur charge; mais le mal 
en tombera sur le gonvernement; et quant & l’autre point, outre q 
leurs membres ne sont eux-mömes pas dögags des doutes sur la 
ment d'öquivoques, & quoi meneraient des poursuites dans le 
Jugeassent selou les rögles de la söräritö? Les Gvöques devieı t de 
nions qui sont contre le s&minaire göndral tel qu'il devait ätre, satt 























peuple ampleeterait d6eidäment leur cause parce qu'il eroit ätre sür qu'il embrasserait la 

c de Ia religion, et on sait ce que peut le motif de religion. 
P Ainsi non seulement la dignit6 serait compromise en tenant bon sur l'ordonnance telle 
qu'elle est, mais on ne sanrait se dissimuler qu'il pourrait m&me en rösulter des calamitds, sans 
tontes les auites de la döflance et tous ses eflets quant anx opÖrations pöcuniaires 


En öchange la dignitd sera mieux conservde si l'enseignement de la thödologie #tant d4jä 
fix& comme il doit l’ötre, si Vuniformits de doctrine de morale et de discipline dtant Stablie, A 
- quoi les Ävöuues membres des ötats de Brabant ont d&jä döclard se soumettre, on conserve (em 
tolerant les säminaires Spiscopaux que les Svöques röchament avec tant d’opiniätretö comme une 
‚propridtö appartenante ä leur siöge) un söminaire gändral exactement dans la forme et sur le 
pied que S.M.’a prescrit; on aura atteint ce dernier but du moins en partie et pour le plus 
grand nombre des th£ologiens du pays, et on sera parvenu A um article trös intöressant pour les 
vues de 8. M.,savoir celui de l'uniformit& parfaite dans l’enseignement et Näducation des jeunes 
‚gens destinds au saint ministöre, 

On ne peut done pas se dispenser de röpster que la dignits möme de lempereur est in- 
töressöe & prösent qu’on reconre A son autoritö par voie de supplieation et, en reconnaissant In 
sagesse de ses vnes pour une röforme, A ce que par maniöre de concession on acedde A des voles 
de eonciliation, et que l’on se pröte A tont ce que l’on pourra sur un objet dont on ose dire 
que döpend le bien ou le mal; les inconvönients de la persevörance inaccessible aux modifica- 
tions sont certains; mais le bien et les effets de la conciliation le sont ögalement. L’affaire du 
söminaire göndral est prösentöe par tout le monde — nommöment par les membres les plus afid6s 
des ötats, ainsi qu’on la deja dit — comme le seul objet qui arräte; s'il ne #arrange pas — et il ne 
peut lötre que par dos modifications — il faudra se pröparer & tous les embarras d'une continua- 
tion de defiance et renoncer absolument A& tout secours pdenniaire, möme an succds des omprunts 
ordinaires puisque la erainte et la döfiance feront tenir les bourses fermdes ou feront passer 
Vargent ä Pötranger, ce qui ne s'est döjä que trop fait. Si en Öchange on s’arrange pour la s6- 
minaire, Ia confiance sera &tablie sur le champ et sera illimitde comme le disent les ötats. Tons 
les embarras seront finis ou prövenus, les craintes sur la religion seront effacdes, il y aura alors 
erödit, confance, don gratuit, emprunt par le canal des ötats; on aura un söminaire gönöral en 
röalitö, on aura le grand point de l'uniformite, on sera assnrd d'une bonne ddneation et instrae- 
tion universelle pour les jeunes ecel&siastigues. Le söminaire g&ndral aceroitra, et il ne sera pas 
diffieile de Ini donner des faveurs assez sensibles pour faire diminuer la vogue des söminaires 
Episcopaux et pour räunir Nölite des thöologiens ä Louvain; on aura lev& la senle pierre d’a- 
choppement qni maintenue tiendrait la confiance en suspens, et qui deartöe nons donnera font, 
avec l'avantage de ponvoir aller successivement plus loin non seulement sur lo söminnire, mais 
aussi sur toutes les antres affnires ecelösiastiques auxquelles sans les evögnes il sernit Impossible 
de toucher, A moins que de s'exposer A chaqne pas A des trös grands inconvänients. Tel est dans 
ce pays l’empire de la voix des övöques tant en bien qn’en mal, et ce ne sera jamais qu’en kant 
qu’on mettra absolument de eöt& toute cause d’inquidtade sur le mot effrayant de religion, qu'on 
ponrra espörer un &tat de trangnillitö rdelle avec les moyens de mettre en avant sur les affaires 
eiviles comme sur les aflaires ecelösiastiques tout ce qui ne serait pas inconstitutionnel, ce qui 
encore demandera du mönagement et une gradation, car ainsi qu'on l’a dit plus d'une fois, il 
importe de laisser un peu reposer les esprits pour avancer d’autant mieux lorsque le peuple aura 
tout A fait ouhlis les döfiances du passe. 

Si la vörit& et le devoir n’ont pas permis de eacher A lantorits supsrieure la vöritäble 
position des choses, ni les rösultats plus qw’apparents du parti que Non pourrait prondre, il n'en 
r&sulte pas que le moyen propos par les ötats soit A adopter, et il serait impossible d’almettre 
cotte assembl&s d’&yöques et sup6rieurs d’ordres comme les &tats le demandent; le moindre des 
inconvönients serait celui de mettre en doute et de perdre la voix des deux pr&lats qui ont d&jä 
mcesde, et qui malgr& leur soumission ont cependant dans le fond, comme il est naturel, le 
dösir de pröförer la conservation entiäre de leur säminaire particulier; mais ce ne seralt pas 
tout, cela deviendrait un synode, un synode qui d&eiderait de ce qu’il y aurait eu de religion 
on d'irreligion dans le plan du söminsire göndral; ce synode, compos& presque de tous membres 
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chose a tournd ensuite tont A conp vers une demande g 


actuellement, eo que les abb&s ont si bien reconnn | 
leurs &tudiants & Louvain — ils ne se sont repli6s que sur 
quels on les avait soumis, outre gus daillenrs il ont d’anire I 
eonservation de leurs maisons. u 

Quoiqu'il en soit de ceci, la seuls considöration qui 
avec les övöques, serait que pour &tablir et observer une umi 
on pent d’abord trancher sur ce point avec les &röqnes de qui 
aux uns ou ax autres en partieulier et en leur eonfirmant ins 
doetrine comme le comte de Belgiojoso l’arait d6jä marqus 
cela est indvitable si on vent un söminaire gändral; c'est le se 
eonfiance surtaut depuis l’esp&ce d’exelusion prononese contre ce 
et tant qu'on ne mettra pas les &väques dans le cas de se dire 
ütre sür qu'ancun Öiudiant en thöologie ne se portera et n’osera 
vrai, opinion a toujours öt6 iei que les &vöques sont les seuls ug 
ne voit pas qu’il y ait de Y'inconyönient A leur laisser influence 
‚direeteur sur le choix de livres on autrement en correspondance plus 
surtout quand par la surveillance du gouvernement il pourra ge po 
en abuser, et que par la on aura ponr tant d’autres objets l’ac 
eours sans lequel on n'aura continuellement que des obstacles 
et des inconvönients ä craindre. y 

Du reste il peut y avoir des arrangements de deux espöces & 
lies, Dantre pour les röguliers; et voici ce qu’on pense qu'en partant di 
on pourrait faire Beer les söeuliers. 

D’aprös ce qu'on a eu occasion d’apprendre des premiers di 
primer, ils se disposaient & demander une diminution du terme d 
ot qui) für diminus d’une couple d’anndes; de cette manidre il yı 
gation seulement A Louvain, et les deux autres auraient pu ae 
spiseopaux, 

Si en maintenant le conrs A cing anndes on ayait simplemenk 
bligation du s&jour dans le s6minaire gändral, il serait rösultd de la 
panx auraient &tö maintenns par le fait, et qu'on aurait simplement te 
la Hibertö de passer ou de ne pas passer les deux autres anmees dans les: 
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it pent-ätre &t5 mieux pour la dignit& que de revenir & autoriser positivement et & 
d les ssminnires Öpiscopaux, inais dans la nöcessit6 d'apaiser de maniöre ou d’antre 
‚pour le moment, il semble quattendu que suivant les instructions que Mr le baron 
i '& donndes au seignenr des Roches, il ne doit point y avoir d’&cole normale & Lou- 
in, ot que copendant la einquiöme annde determinde pour les thöologiens de Louvain avait 
pröparation ä l'&cole normale pour objet, il semble, dit-on, qu'on pourrait fixer le con de 
ie A quatre anndes dont les deus premieres qui porteraient sur les legons de la sainte 
et. de la dogmatigue, ainsi que aur les parties de Ia thöologie qui tiennent A la foi d sa 
instruction, et sur les matiöres que le conoile de Trente möme recommande d’enseigner 
18 les säminaires des öväques, pourraient Ötre Inissdes aus söminaires dpiscopaux, et qu’en 
la troisiöme et quatriäme annde A’ötudes seraient oonsacr&os A l'universitö exelusivement 
niöre que tous les thöologiens sans exeeption quelconque seraient dans Pobligation de 
-ä& Louvain dans le s6minaire göndral Ia troisiome ot In quatrisme annde A’ötudes dans 
eours desquelles on enseignerait les parties si essentielles de la morale, de P'histoire eeeldsias- 
et dit droit ainsi que de la pastorale, bien entendu 
1, que l'enseignement serait A tous Ögards et en tout point eonforme & celni de Lonvain 
jrig“ d’apres les mömes livres et d’autres; 
2. qu'il serait public afin qu'on puisse le surveiller, et 
3. que ce ne soit pas une obligation mais une facnltö seulement de pouvoir 6tudier une 
de la thöologie dans les söminaires episcopaux, 
Un tel arrangement assurerait ce quon n’avait pas: une uniformitö partout pour Vensei- 
ment. Il assurerait qu'il n'y augait plus de thöologien admis aux ordres qui n’aurait pass 
x anndes pour le moins au s6minaire general. 
> Il assurerait effoctivement un söminaire gänöral, et une trös grande partie de lobjet dw 
 Pedit serait remplie dis A präsent sans compter tontes les facilitis que l’on anrait pour rappro- 
cher suecessivement les choses du but ddsird, 

Dans le temps möme de la pleine existence des säminaires öpiscopaux il y avait environ 
600 ä 700 thöologiens & Lowvain; ce nombre a 64 un peu diminus depuis que, par la suppression 
des nominations de l'universitö et de la facult# des arts, les dväqnes ötaient rentrös dans l’exar- 
ice plöniaire des droits de collation que l’on avait &cornds en favenr et ponr Venconragement 
des Stndes dans Nuniversite, mais on ponrra toujours eompter sur 500 & 600 qui, au lien d’Ötre 
röpartis dans diffärents collöges, seront röunis dans le söminaire gönöral ol le conconrs sera en- 
sore plus certain et plus abondant si 8. M. daigne, comme on croit devoir le Ini proposer, rendre 
‚A Vuniversitö ses aneiennes nominations: ce moyen qui serait une sorte de punition pour les 
Erögtes A.qui la suppression ötait favorable puisqu’elle dtendait leurs collations, serait In voie 
la plus assırde de diriger- vers Louvain les pas de la plupart des theologiens qui, une fois ras- 
surds par les Gyögnes mömes sur le point de la religion et sur Ia puret# de Venseignement, au- 
ront d’aillenrs une tendance de pr&förenee pour faire leurs Atudes dans l'universitö eontre laquelle 
les &vöques, membres des ötats, ont d&elard ne vouloir pas s’&lever, ayant m&me dit assertiver 
ment non seulement qu'ils trouvent qu'il fant encourager les ütudes dans N'universit6 conformed- 
ment & Vesprit des coneiles, mais quils enverraient enx-mömnes ä Louvain tous les sujets de leurs 
«&minaires en qui ils trouveraient des talents supdrieurs ou des dispositions ä esp&rer des grands 
F sneeds de Vötnde qu’ils feraient dans l’universitö m@me; un moyen de plus d’augmenter le con- 
eours a Louvain, serait de döclarer qu’on röserve exelusivement ä ceux qui anrent fait Je cours 
"  eomplet de thöologie dans l'universits, toutes les dignitös, pröbendes, eures et autres böndfices do 
"  eollation royale; los effets du retour aux nominations sersient dgalement r&luits uniquement en 
farour de eeux qui auraiont fait le cours complet dans le söminaire gändral, et on ne manque- 
rait pas A'nutres moyens encore qui assureraient de plus en plns Ta pröfsrenee A cet &tablisse- 
‚ment aux döpens des söminaires öpiscopaux. 

Quant aux röguliers, les abb&s et superienrs d’ordres n’ont certainement auenn titre pour 
faire partie d’nne synodle on coneile, et s'il pouvait agir d'une ongrägation queleonqne W'öväques 
— am moind ne pourrait-il pas Ötre question d’admettre des röguliers? 

Cest d’ailleurs pour les röguliers comme pour les &väques le eas d'öcarter toute mention 
d'nssemblöe pour y suhstituer d’abord les choses m&mes qu’on pourrait leur accorder em 
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sur I en m 
‚stances, on potrrait d’antant plus ne pas faire de distinetion 
gienx mendiants que dans le fait la döfense de recevoir des | 
pression des ordres mendiants s’effectuera naturellement. 
Tels sont les moyens par lesquels on pourra remplir 
8. M., prövenir les embarras trop ä eraindre, trop certains. 
assurer le service de 8. M. dans ces circonstances dölicates et 
sivement plus loin, & mettre avec succös en mouvement d 
sirer A la longne ce qui actuellement sonffre tant d’obstacle 
On ne se dissimulera pas ce que ces modifeations 
ou aux vnes qni ont fait naitre, et il n'y a que le courage et 
qui aient pa permettre d’artieuler des moyens de composition « 
supörieure ot qui sont calqu6s d’ailleurs sur une combinaison | 
dont la nature des circonstances, l’importance de In matiöre et 
tention et les vnes de 8. M., ont para Ötre susceptibles. Et dans | 
voir mieux faire quo d’accepter In dömarche respectueuse des stats 
raine eonnaissance de l’empereur et pour que 8. M. informde d 
prösent mömoire puisse en ordonner comme Elle le jugera com 
qu’indspendamment du devoir d’exposer les choses comme ellen 
gouvernement pouvait d’autant moins courir de risyne en prösen 
qui assureront dds A prösent une partie essentielle des vnes de 8.M., 
döpßches de la chancellerie de eonr et d’Etat, il semble qu’on 
söv&rance n'est pas absolument le dernier mot, puisqu'il n &t& dit 
8. M., pour prendre une rösolution döfinitive sur Vaffaire du sömina 
chevöque ou les &vöques obeiraient aux döcrets du juge. 
C'est par la möme raison qu’on a parl& d’un plus grand 
syöqnes, les d&pöches de la chancellerie de cour et d’Etat ayant 
pour le choix des livres qui est remis au directeur sur la visite 
aux examens qui auraient lien dans le säminaire göndral, et ayant m& 
les öyöques avaient quelgue chose de raisonnable & proposer sur | 
d’y obtenir l’agröment de 8.M. 
Ces dispositions röunies ajoutent Ai la confiance avec Taraalie 
ner des exp6dients ne Non ose möme regarder comme n6esssairen 
stances, M'antant plus que, sans Ätre d’accorl avec les Gräques, © 
moyen de laisser le moindre öquivoqne sur la doctrine, il est 
se peuple on qu’on parviendra A y attirer du monde; ce n'est qi PN 
et influence des personnes zeldes et telnirdes et en promettank- s les 















































qu'on a pu parvonir au nombre des söminaristes que Von a et qui sont presque tous sans fortune; 
et le gouvernement ost a bout de voie sur ces moyens et möme sur le Inngage de lautorits 
"il a ponss© sans interruption an degrö le plus ötendu sur cet article. L’on sent In diffcult“ 
toute disposition qui serait en contraste avco ce qi est rögl& et ce qui existe dans les pro- 
höröditaires allemandes; et en tont ce sont plutöt des röflesions que les propositions quo 
le gouvernement ose se permettre, mais il pourrait y nvoir des raisons de difiörence 1) en co 
que les söminaires göneraux en Allemagne ne sont pas destinds pour un si grand nombre d’6- 
Iöres tandis que, selon les ealenls qu'on a faits ici, il W’agirait de röunir ä Louvain 1000 & 1200 
‚ölöves, ce qui — il faut avoner — rend la röunion de toute In masse d’ölöves du pays dans un senl 
scminaire assez embarrassante; 2) en ce que — et c'est une remarque que les dvöques ont faite 
plus d'une fois— des seininaires göndraux pouvaient Ätre plus nöcessaires dans les pravinces olı les 
 rögues m’avaient point des söminaires partieuliers, tandis qu’anx Pays-Bas il en existait partont, 
autorisös, recommandds, protöges par les souverains, et que — d’aprös In constitution et indöpen- 
damment de ce que les &väques pr&tendent, et de ce que la göneralit& des opinions leur attribne 
A titre de droit divin — les övöques pourraient demander de soutenir en justice le droit de con- 
server leurs söminaires, le droit d’y enseigner ou faire enseigner et le droit d’y tenir les dlöves 
mi ont obtenu des bourses fonddes nominativement pour l'ötude dans leurs söminaires; enfin 
3) quant aux röguliers, que la constitution mdme apporte sur la snuppression des abbayes des 
obstacles qui peut-ötre m’existent pas ailleurs, 

Mais toutes ces raisons signifieraient moins si— ce qu'on ne saurait assez röpäter — on n’&tait 
pas convaineu de l’impossibilitö d’espörer jamais ni le a&minaire, ni la tranquillit‘, ni la con- 
finance, ni dans ce moment-ci les besoins du service:si on n’aecorde point de modißeations dans 
lesqnelles les &vöques trouvent leur apaisement, les abb&s une quistude contre l'extinction de 
leurs maisons, et le penple une söcuritö pour la religion qn'il eroit A denx doigts de la perte. 
On ne s'attachera pas & disouter si c'est la raison on Tinverse de la raison qui a provoqut et 
eonduit cette appröhension malheurense autant quiinjuriense ä tant d'ögard, mais elle existe; 
elle a röduit autoritö au point de n’avoir plus de ponvoir ni de moyens pour la surmonter, ot 
le gouvernement croit de son devoir d’avoner l’impuissance olı il est de jamais faire revenir le 
penple de ses erreurs tant que les &vögues ne conconrent et ne soient tranquillisds, et tant que 
subsistera Vidöe ol lo pröjugö sur le prötendu danger de ce mot eflrayant de religion. 

On ne pent que sonmettre A la decision supröme de 8. M. le dogr& d’'importance quelle 
jugera devoir attacher ä l'existenee sur le pied de N’ödit et & Vaflaire du söminaire göndral, 
eomparativement aux ineonvönients et aux avantages que prösentent los diffärents on respectifs 
partis ä prendre; mais tandis qu’'un arrangement sur cot ohjet serait envisags comme un den 
pröcieux que ferait S. M., la trangquillits et linteröt de Etat sollieitent une disposition ou un 
arrangement qui puisse apaiser d'nbord toutes les opinions. 

On attendra avec soumission les ordres souverains de 8. M. pour #’y conformer avee la 
plus grande ponctualitd; et si elle daigne — comme son service et les eireonstances le demandent 
— agröer des modifications dans lesprit du prösent in&moire, on ne pourrait que supplier qu’en 
üixant la base dans laquelle on devra se ronfermer, ou l’extension qn’on ponrra y donner, le 
gouvernement soit antoris6 A rögler le tout d’aprös ce qui se rapprochera le mieux du fonds des 
intentions de 8.M. et ce qui ponrra le plus siroment proeurer une fin et une fin prompte et 
r&elle qui coupe la racine A ce qui frappe, & ce qui trouble, & co qui arröte, A co qui ne zera 
gueri que par la voie proposde; car il serait impossible de tont prövoir et d’indiquer d'nvance 
tont co qni ponrrait se prösenter dans lex6ention on dans les explieations qui suivront In r&so- 
Jution queleongque que prendra 8. M. 

Du reste on croit devoir r&pöter iei que l’on propose des modifications d’aillenrs nöcessaires 
pour le moment moins ponr aceorler anx eväques que ponr aeeclörer möme Vtablissoment du 
söminaire göntral. 

En effet Louvain aura toujonrs la pröferance, la plnpart des bonrses Ötant fonddes däter- 
inin&ment ponr les tndes dans l’universite. Si on ajonte — comme on le eroit indispensable — le 
retour aux nominations et la pröförance pomr les bönöfices de eollation royale exelusivement en 
faveur de ceux qui aurımt acheve leur cours entier dans 'nniversitö, ce fera donner un pmissant 
aiguillon de plus pour attirer les meilleurs sujets ii Lonvain et indöpendamment de la propension 
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faire ä ce sujet, me bornant A y ajonter la röflexion que voici : la nation rogardera cortainement 
enınme un des plus grands bienfaits que V. M. pourrait Ini aecorder, en Ia tranquillisant sur le 
point de la religion sur lequel le elerg6 I’a — sans nulle raison — alarmde, ce qui ne saurait 
"'effertuer que par ce möme elerge et surtout par les &vöques. I] semble done essentiel de com- 
mencer par apaiser ceux-ci sur leur crainte vraie on affeetse, et Don se promet qu’en leur ac- 
sordant ce que le gouvernement propose dans le mömoire, ils ne pourront plus se refuser A 
rendre justice aux vnes salutaires de V.M. Du reste, un point essentiel qu’on ae röserve d’sta- 
blir, e'est l'aniformite dans l'enseignement an sminaire göndral et aux söminaires partienliers;; 
il se peut que dans cenx-ci ol l'on enseignera la dogmatigne, les professeurs mettent sur le 
tapis — malgr& l’uniformit6 des livres et des auteurs — des questions de la thöologie sp6culative 
auxquelles il conviendrait de ne pas toucher; mais il semble que cela n’est pas d’assex grande 
importance pour faire manquer um arrangement d’ailleurs eonvenable, et auquel dans d’autres 
eirconstances — ainsi que le ministre l’a remarqud — on sera probablement 4 möme de donner 
une face qui entrera encore mieux dans les vues de V.M.“ . 

„...iln’y a rien ä faire ni ä entrer dans aueune modifieation — resolvirte Josef IT. — 
avant que la question sur laquelle tout roule, ne soit d&oid&e, savoir: si la dootrine qu’on y 
enseigne, est orthodoxe ou non; les fripons d'&vöques, d'abbös et de prötres ont röpandu que non, 
les ignorants qui font le plus grand nombre, l’ont ern, le eroient encore et erient A T’herdsie. II 
eonvient done de tirer au elair un objet qui met tout je monde en mouvement sans que per- 
sonne en soit instruit, et le seul expödient d'y parvenir, est celni dont j'ai döjä fait connaitre 
mes intentions, et qui est d’envoyer les övöqnes A Louvain pour y fröquenter les legons de tlıdo- 
logie et se convainere eux-mömes de la puretö de nos prineipes; car il resterait toujonrs du 
louche sur Venseignement de Ia tlWöologie Sgalement prescrit pour mes provinces allemandes, 
hongroises et italiennes; et en cödant aux Brabangons, on deyrait croire qu'enx seuls avaient 
döfendu la vraie foi dont il suivrait que la doetrine enseignde dans mes antres Etats est erron- 
nee. Or je laisse A juger & tout homme impartial si je puis laisser subsister le moindre doute & 
cet ögard. D’ailleurs je ne vois pas comment les &vöqnes pourraient erier au martyr lorsque je 
leur tömoigne une confiance si marqude en les mettant dans le cas de pouvoir juger de ce que 
je fais publiquement enseigner, et en demandant leur avis sur ce qwils y anraient trouyd w'ötre 
pas exactement conforme aux vrais prineipes de l'öglise. 

TI ya cependant quelques modifieations qui, par la suite, ne sonflriront auenne difieults, 
comme par exemple de röduire les ätudes de thöologie de cing A quatre aus; mais les deux 
points sur lesquels il fandra toujours insister, c'est qu’il ne peut exister d’ötude de theologie 
hors le söminaire general, et qu'il n'est permis de canförer les ordres majenrs qu’ä ceux qui ont 
fait leur thö&ologie au seminaire gändral et qui ensuite seront examinds ot approuves par lours 
övöques. 

Au reste chacun ponrra faire ses voux A l'äge de vingt-quatre ans et Ötre regn soit dans 
les abbayes ou dans les ordres mendiants; mais il restera toute sa vie elere on fröre laie et ne 
peut jamais ötre ordonn& prötre s’il n'a pas fait sa theologie au söminaire gändral. 

Comme les &rögues font un si mauvais nsage de la nomination des böndfices attachds ci- 
devant & luniversite, et que colle-ci est encore si mal eomposte, je veux qu’ä lavenir la com- 
mission eccl&siastiquo et des ötudes en soit chargde de la manisre que cola est introduit dans 
mes provinces allemandes, en observant de ne proposer A ces böndfices que ceux qui auront eu 
Vöminence dans leurs ötudes et leur eondnite. ,. .* (B. Chancellerie d’Etat des Pays-Bas ä Vienne. 
Reg. 844.) 

242 (106). Vgl. Gerard I, 70, 

243 (108). Reqnöte de divers eitoyens prösentde aux dtats de Brabant dans leur assemblöe 
göndrale, en mai 1788, faite par H.C, N. Van der Noot, avocat au conseil sonverain de Brabant; 
prösentde le 26 mai 1788. R. XIV, 180. 

& (109). Vide N® 41, 8. 88. 
(109). Josef IT. an d'Alton, Scmlin, 1. Juni 1788. (Recueil de lettres originales de 

‚Joseph I au general d’Alton, 8.) Es handelte sich um Feststellung des Verhältnisses 
1 n Guldens zum brabantischen, 
). Im Herbste 1787. Vgl. Heigel 


























; Jamals &tre qu’une conförence verbale röduite & des p 
'avoir lieu que sous les yeux du commissaire de 8. M., 
‚&touffer toute mention de ce moyen dangereux en acco 
liables avec les eirconstances et l’&tat des choses; les drögn 
n’avaient peine d’abord qu’ä en artieuler, et on savait quil ) 
‚chose a tourn& ensuite tout ä coup vers une demande gö 
viendrait d’autant moins d’accöder que dailleurs on ne 
abb&s röguliers peuvent avoir Ay faire, ne s’ötant jamais ag! 
döpendent actuellement, co que les abbös ont si bien reconnu 
leurs studiants & Louvain — ils ne se sont replids que sur l’ex 
uels on les avait soumis, outre que d’ailleurs ils n’ont d’autre 
conservation de leurs maisons, d 
Quoiqu’il en soit de ceci, la seule considäration qui p 

‚aveo les 6röques, serait que pour &tablir et observer une uniforı 

on peut d’abord trancher sur ce point avec les Öväques de qui 

aux uns on aux autres en partionlier et en leur oonfirmant 
doctrine comme le comte de Belgiojoso Vayait d&jä margnd en 

cola est indvitablo si on veut un seminaire göndral; c'est Te 
eonfiance surtout depuis l’espöce d’exelusion prononcde contre ce 

et tant qu'on ne mettra pas les dyöqnes dans le cas de #6 dire apais 

© Ötro sür qu'aucan Öötudiant en thsologie ne se portern et n'osera 
vrai, lopinion a towjours-öt& ici que les &väques sont les seuls 

ne voit pas qu'il y ait de l’inconvänient A leur laisser infinence 
direetenr sur le choix de livres ou autrement en correspondance | 
surtout quand par la surveillanee du gouvernement il pourra Ötre 

en abuser, et que par lä on aura pour tant d’autres objets I"; i 

conrs sans lequel on n'anra continnellement que des obstacles ton 

et des inconvönients ä eraindre, 

Dun reste il peut y avoir des arrangements de deux espöces 
liers, Vautre pour les röguliers; et voiei ce qu’on pense qu'en partant du 
om pourrait faire pour les söculiers. 

D’aprös ee qu'on a ou oecasion d’apprendre des premiers di 
primer, ils se disposaient & demander une diminution du terme des 
et qu'il fit diminus d'une couple d’anndes; de cette manidre il y 
gation seulement A Louvain, et les deus antres auraient pu se 
spiscopnux. 

Si en maintenant le cours A eing anndes on ayait simplen 
bligation du s&jour dans le söminaire göndral, il serait rösults de lä 
panx auraient &t6 maintenus par le fait, et qu'on aurait simple 
la libertö de passer ou de ne pas passer les deux autres aundes 

























































‚eela anraib peubätre &6 mienx pour la dignit® que de revenir A antoriser positivement et A 
‚quelqu’ögard les s6minaires öpiscopaux, mais dans Ia nöcessitö d’apaiser de maniöre ou d'antre 
at moins potir le moment, il semble qu’attendu que suivant les instructions que M* le baron 
Van Swieten & lonndes an seigneur des Roches, il ne doit point y avoir d’'dcole normale A Lon- 
rain, et que eopendant la cinquidme annde döterminde pour les thäologiens de Louvain avait 
la pröparation A löcole normale pour objet, il semble, dit-on, qn’on ponrrait fixer le eours de 
- lrßologie A quatre anndes dont les deux premiöres qui porteraient sur les legons de Ia sainte 
‚deriture et de la dogmatique, ainsi que sur les parties de la thöologie qui tiennent Ala fol Asa 
_ premiöre instruction, et sur les matiöres que lo concile de Trente möme recommande d'enseigner 
dans les söminaires des @vöques, pourraient &tre Iaissdes aus sÄminaires Spiscopanx, et qu’en 
‚schange la troisiöme et quatriöme annde d’ötndes seraient consacrdes A luniversitd exelusivement 
de manidre que tous les theologiens sans exception quelconque sernient dans Vobligation de 
passer ä Louvain dans le seminaire göndral In troisieme ot ia quatrieme annde d’etudes dans 
ls eours desquelles on enseignerait les parties si essontielles de Ia morale, de V'histoire eceldsins- 
tique et du droit ainsi que de la pastorale, bien entendu + 

1. que V'enseignement serait ä tous Ögurds et em tont point conforme A celni de Louvain 
et dirig6 d’aprös les mömes livres et d’autres; 

2. qu’il serait public afin qu’'on pnisse le surveiller, et 

3. que ce ne soit pas une obligation mais une facult& seulement de pouvoir #tudier une 
partie de la theologie dans les söminaires öpiscopaux. 

Un tel arrangement assurerait co qu’on n’avait pas: une uniformits partout pour Vensei- 
gnement. Il assurerait qu‘il n’y aygait plus de theologien adınis aux ordres qui n’'aurait passd 
deux anndes pour le moins au söminaire gendral. 

Il assurerait effectivement un s&minaire general, et une trös grande partie de l'objet de 
Tedit serait remplie dös A präsent sans compter toutes les facilitis que on anrait pour rappro- 
cher suecessivement les choses du but d&sird, - 

Dans le temps möme de la pleine existenee des s&minaires öpiscopaux il y avait environ 
600 & 700 th6ologiens A Lonvain; oe nombre a &t& un pen diminue depuis que, par la suppression 
des nominations de Inniversitö et de la facultö des arts, les dväques ötaient rentrös dans l'exer- 
ice plöniaire des droits de collation que Non avait doors en favenr et pour Venconragement 
des ötudes dans laniversits, mais on pourra tonjours eompter sur 500 ä 600 qui, an lien d’ätre 
nipartis dans difförents collöges, seront röunis dans le söminaire gönsral olı le conconrs sera en- 
eore plns certain et plus abondant si S. M. daigne, comme on oroit devoir le Ini proposer, rendre 
A l'universitö ses anciennes nominations: ce moyen qui serait une sorte de punition pour les 
Zvöques A.qui la suppression ötait favorablo puisquw'elle dtendait lenrs collations, serait In voie 
Ia plus asstırde de diriger vers Louvain les pas de la plupart des th&ologiens qui, une fois ra 
urds par los övöques mömes sur le point de la religion et sur la puret# de Venseignement, au- 

U Font d'ailleurs une tenılance de pröförence pour faire leurs ötudes dans l'universit6 contre Jaquella 
les övöques, membres des dtats, ont deelard ne vouloir pas s’slever, ayant möme dit assertive- 
ment non senlement qu’ils trouvent qu'il fant enconrager les ätndes dans l'universits conforme- 
ment & Vesprit des eonciles, mais qu'ils enverraient eux-mömes a Louvain tous les sujets de leurs 
&minaires en qui ils trouveraient des talents supörieurs ow des dispositions A espörer des grands 
‚sucehs de V’ötude qu’ils feraient dans l'universitö mäme; un moyen de plus d’augmenter le eon- 
‚eours & Louvain, serait de döelarer qu'on röserve exelusivement A conx ımi auront fait le conrs 
eomplot de thöologie dans l'universitö, tontes les dignitäs, pr&bendes, eures et autres böndfices de 
eollation royale; les effets du retour aux nominations sernient ögalement rädnits uniqnement en 
faysur (le cenx qui auraient fait le cours complet dans lo s&minaire gendral, et on no mangiie- 
rait pas d'autres moyens encore qui assurersient de plus en plus la pröförence A cet dtablisse- 
ment anx döpens des söninaires öpiscopanx. 

Quant aux röguliers, les abb&s et supärienrs d’ordres n’ont eertainement aueun titre pour 
faire partie d'une synode ou eoncile, et sl pouvait Sagir d'une vongrögation queleonque Wrögnes 
— am moins ne pourrait-il pas Ötre question d’admettro des röguliers? 

C'est W’aillours ponr les röguliers comme pour les dvdgnes le cas d’6earter toute mention 
Wassemblöe pour y substituer d’abord les choses m&mes qu’on ponrrait leur accorder en 
Sehlitter, Correspondenz Josefs IT. mit Ferd. Grafen Trauttmansdorit, Li} 
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8. M., prövenir les embarras trop ä eraindre, trop certains peut- 
assuror le service de 8, M. dans ces eirconstances dölicates et 
sivement plus loin, & mettre avec auccds en mouvement d'a 
sirer A la longae ce qui netuellement souflre tant d’obstacle et 

On ne se dissimulera pas ce que ces modifieations p 
on aux vnes «ni l'ont fait naitre, et il n'y a que le courage 
qui aient pu permettre d’artienler des moyens de composition 
superieure et qui sont calquös d’ailleurs sur une combinaison 
dont la nature des eirconstances, l’importance de la matiöre et 
tention et los vues de 8. M., ont parn Ötre snsceptibles. Et dans 
voir mienx faire que d’aecepter In dömarche respeetueuse des 
raine eonnaissance de l’empereur et pour que 8. M. informöe des 
prösent m&moire puisse en ordonner comme Elle le jngera co 
qu'ind&pendamment du devoir d'exposer les choses comme elles 
gourernement ponvait d’autant moins courir de risque en pı 
qui assureront des A präsent une partie essentielle des vnes 
d6pöches de la chancellerie de conr et d’Etat, il semble qu’ 
söveraneo n'est pas absolument le dernier mot, pnisqu'il a &td d 
8. M., potir prendre une r&solution döfinitive sur l’affnire du semina 
chevöque ou les &vöqnes obeiraient aux deerets du juge. 

Cest par la möme raison qu’on a parlö d'un plus grand 
öyöques, les d&pöches de la chancellerie de cour et d’Etat ayant d 
ponr lo choix des livres qui est remis au direetenr sur la visite om 
aux exämens qui auraient lien dans le söminaire göndral, et ayant 
les &yögues avaient quelque choso de raisonnable A proposer ur |" 
d’y obtenir lagröment de 8.M, 

Ces dispositions röunies ajoutent & la confiance avec Iaqnel 
mer des expödients qne Von ose möme regarder comme n6cessaires 
stances, A'autant plus que, sans ötre d’aceord avec les Övöqnes, ce: 
moyen de laisser le moindre öquivoqne sur la doctrine, il est ini 
se penple ou qu’on parviendra A y attirer du monde; ee n'est qu'en 
et linfinence des personnes zeldes et Celairdes et en promet 












qu’on a pn parvenir an nomlre des säminaristes que Von a et qui sont presque tous sans fortune; 
et le gouvernement est A bout de voie nr ces moyens et möme sur le langage de l'autorit 
qu'il a ponss6 sans interruption an degrö le plus ötendu sur cot article, L’on sent In diffeult“ 
de toute disposition qui serait en contraste avec co qui est röglö et ce qui existe dans les pro- 
winces hörsditaires allemandes; et en tout ce sont plutöt des r&flexions que des propositions que 
le gouvernement ose se permettre, mais il pourrait y avoir des raisons de difförence 1) en ce 
‚que les säminaires göndraux en Allemagne ne sont pas destinds ponr un si grand nombre d’&- 
löves tandis que, selon les caleuls qu’on a faits iel, il s’agirait de röunir & Lowvain 1000 & 1200 
‚elöves, ce qui — il faut Navouer — rend la röunion de toute la masse d’ölöves du pays dans um sen! 
seminaire assez embarrassanto; 2) en ce que — et c'est une remarque que les övöques ont faite 
plus d’une fois — des söminaires göndraux pouvaient ätre plus nöcessaires dans les provinces olı les 
Övöques n'ayaient point des söminaires partienliers, tandis qu'aux Pays-Bas il en existait partout, 
autorisös, recommandds, prot£g6s par les souverains, et que — d’aprös la constitution et indöpen- 
damment de ce que les öväques prötendent, et de ce que la gänöralits des opinions leur attribne 
A titre de droit divin — les &yöques poureaient demander de soutenir en justiee le droit de con- 
server lenrs söminaires, le droit d’y enseigner ou faire enseigner et le droit d’y tenir les Alöves 
mi ont obtenu des bourses fond6es nominativement pour l’ötade dans leurs s&minaires; enfin 
3) quant aux rögnliers, que la constitution möme apporte sur la suppression des ahbayes des 
obstacles qui peut-ötre n’existent pas aillenrs. 

Mais toutes ces raisons signifleraient moins si — ce qu’on ne saurait assez röpäter — on n'ötait 
pas convainen de l’impossibilitö d’esperer jamais ni le säminaire, ni la tranquillit#, ni la con- 
üanee, ni dans ce moment-ei les besoins du service :si on n’aceorde point de modifications dans 
lesquelles les öyöques trouvent leur apaisement, les abbes une quiötude contre Vextinetion de 
leurs maisons, et le penple uno sdcuritö pour la religion qw'il croit A denx doigts de la perte. 
On ne s’attachera pas ä diseuter si C'est la raison on l'inverse do la raison qui a provoqus et 
conduit cette appröhension malheureuse autant qu’injurieuse & tant d’ögard, mais elle existe; 
elle a röduit Vantoritö au point de n’avoir plus de pouvoir ni de moyens pour la surmonter, ot 
le gouvernement eroit de son devoir d’avouer l’impuissance of il ost de jamais faire revenir le 
penple de ses erreurs tant que les Gvöques ne eoneourent et ne soient tranquillisds, et tant que 
aubsistera l’idee ol le pröjug6 sur le prötendu danger do ce mot eflrayant de religion. 

On ne peut que soumettre & la döeision supröme de 8. M. le degre d'importance quelle 
jugera devoir attacher & Vexistence sur le piel de l'ödit et & affaire dn säminaire göndral, 
comparativement aux inconvdnients et aux avantages que prösentont les difförents on respectift 
partis & prendre; mais tandis qu'nn arrangement sur cet objet serait envisag& comme un don 
pröeienx que ferait S. M,, la tranquillitö et Vintöröt de N’Etat sollieitent une disposition ou un 
arrangement qui pnisse apaiser d'aborl toutes les opinions, 

On attendra avee soumission les ordres sonverains de 8. M. pour @'y eonformer avce la 
plus grande ponctualitö; et si elle daigne — comme son service et les eirconstances le demandent 
— agröer des modifieations dans V’esprit du prösent inömoire, on ne pourrait quo supplier qu’en 
fixant la base dans laquelle on devra se ronfermer, ou lextension qu'on pourra y donner, le 
gonvernement soit autoris6 A rögler le tout d’aprös ce qui se rapprochera le mienx du fonds des 
intentions de 8. M. et ce qui ponrra le plus sürement procurer une fin et une fin prompte et 
r&elle qui coupe Ia racine A ce qui frappe, & ce qui trouble, & ce qui arröte, A ce qui ne sora 
guöri que par la voie proposde; car il serait impossible de tont prövoir et d’indiquer d’avance 
tont ce qui ponrrait se prösenter dans Vex&ention on dans les explications qui suiyront la röso- 
Iution queleonque que prendra 8. M. 

Du reste on eroit devoir röpöter ici que l’on propose des modifications d’aillenrs nöcessaires 
pour le moment moins pour accorder aux &vöqnes que ponr aceelörer möme 1tablisement du 
sbminaire göndral. 

En effet Louvain aura toujonrs la pröföranee, la plupart des bonrses Ötant fonddes döter- 
mindment pour les ötndes dans l’universitö. Si on ajonte — comme on le eroit indispensable — le 
retonr anx nominations et la pröffranee ponr les bönöfees de eollation royale exelusivement en 
faveur de cenx qui auromt achev& leur conrs entier dans l'universit‘, ce fera donner un puissant 
aiguillon de plus pour attirer les meilleurs sujets k Lonvain et ind&pendamment de la propension 

4ö* 








Ace sujet, me bornant Ä y ajonter la röflexion que voici: In nation regarlera certainement 
un des plus grands bienfaits que V. M. pourrait Ini aecorder, en la tranguillisant sur Io 
de la religion sur lequel Io elerg6 1a — sans nulle raison — alarmde, ce qui ne saurait 
que par ce möme clorg6 et surtout par les övögnes. II semble done essentiel de com- 
par apaiser cenx-ei sur leur erainte vraie ou affectde, et Von se promet qu'en leur ac- 
t 06 que le gonvernement propose dans le mömoire, ils ne pourront plus se refuser A 
Justice aux vues salutaires de V, M. Du reste, un point essentiel qu’on se röserve d’öta- 
alir, c'est l’uniformitö dans lenseignement au söminaire göndral et aux söminnires partieuliers; 
se peut ne dans cenx-ci ol l’on enseignera ia dogmatique, les professenrs mettent sur le 
is — mälgrö Nuniformits des livres et des auteurs — des questions de la theologie spseulative 
elles il conviendrait de ne pas toucher; mais il semble que cela n'est pas d’assez grande 
importance pour faire manquer um arrangement d’ailleurs eonvenable, et auquel dans d’autres 
eirconstanees — ainsi que le ministre Ta remarquö — on sera probablement & möme de donner 
une face qui entrera encore mieux dans les vues de V.M.* e 
„il nyarien & faire ni & entrer dans aucune modification — resolvirte Josef II. — 
avant que la question sur laquelle tout roule, ne soit döcidde, savoir : si Ja doetrine qu'on y 
enseigne, est orthodoxe ou non; les fripons d’Gvöques, d'abb&s et de prötres ont röpandu (que non, 
les ignorants qui font le plus grand nombre, Vont ern, le eroient encore et crient A V’hördsie, I 
eonvient done de tirer au elair un objet qui met tout le monde en mouvement sans que per- 
sonne en soit instruit, et lc seul expödient d’y parvenir, est colni dont jai dejä fait connaitre 
mes intentions, et qni est d’envoyer les övöques 4 Louvain pour y fröquenter los legons de tlh&o- 
logie et se convaincre eux-mömes de la purets de nos prineipes; car il resterait tonjours du 
lonche sur l'enseignement de la thöologie ögalement prescrit pour mes provinces allemandes, 
hongroises et italiennes; et en eödant aux Brabangons, on devrait eroirs qu’eux seuls avaient 
deöfendu la vraie foi dont il suivrait que la doetrine enseignde dans mes autres Etats est erron- 
nee. Or je laisse A juger & tout homme impartial si je pnis laisser subsister le ınoindre doute & 
get &gard. D’ailleurs je ne vois pas comment les &vöques pourraient erier au martyr lorsque je 
leur tömoigne une confance si marqude eu les mettant dans le cas de pouvoir juger de ce que 
‚je fais publiquement enseigner, et en demandant leur avis sur ce qu’ils y auraient trouy& n’ötre 
pas exactement conforme aux vrais principes de Näglise. 

U y a cependant quelques modifications qui, par la suite, ne sonffriront aucune diftieulte, 
comme par example de röduire les ötudes de thöologie de einyg & quatre ans; mais les deux 
points sur lesquels il faudra tonjours insister, c'est qu'il ne peut exister d’ötude de thäologie 
hors le s6minairo gensral, et qu'il w'est permis de conförer los ordres majenrs qua ceux qui ont 
fait leur thöologie au söminaire gändral et qui ensuite serout examinds et approuvös par leurs 
evögnes. 

. Au reste chacun ponrra faire ses voız A läge de vingt-quatre ans et Ätre regu soit dans 
les abbayes ou dans les ordres mendiants; mais il restera toute sa vie elere on fröre lafe et ne 
peut jamais ötre ordonne prötre sil n’a pas fait sa thöologie au sdminaire general. 

Comme les &vöqnes font un si mauvais usage de la nomination des händfices attaches ci- 
devant ä luniversitö, et que celle-ci est encore si mal eomposde, je venx qn’ä Davenir la com- 
mission eeclösiastique et des ötudes en soit chargde de Ja maniöre que cela est introduit dans 
mes provinees allemandes, en observant de ne proposer A ces böndfices que ceux qui auront eu 
Vöminence dans leurs ötudes et leur eomduite, . . .* (B. Chancellerie d’Etat des Pays-Bas A Vienne, 
Reg. 344.) 

242 (106). Viel. Gerard II, 70. 

213 (108). Requöte de divers eitoyens prösentde aux dtats de Brabant dans leur assemblde 
gönörale, en mai 1788, faite par H.C. N. Van der Noot, ayocat au conseil souverain de Brabant; 
prösentde le 26 mai 1788. R. XIV, 180. 

244 (109). Vide N° 41, 8. 83. 

245 (109). Josef II. an d'Alton, Semlin, 1. Juni 1788. (Recueil de lettres originales de 
Fempereur Joseph I au göndral d’Alton, 8.) Es handelte sich um Feststellung des Verhältnisses 
des holländischen Guldens zum brabautischen. 

246 (110), Im Herbste 1787. Vgl. Heigel I, 142. 
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es refuseront de se rendre A Louvain pour y assister aux legons de theulogie, ot qu'en gö- 
ils eontinueront ä mettre toutes les entraves possibles au suceös du söminaire göndral; et 
il parait que l'6vöque d’Anvers est le priueipal boutefeu, et qu'il entraine entro autres 
le cardinal dans tout qu'il vent, je suis assez du sentiment du ministre qu’il serait bon de Tloigner 
de fagon ou d’autre, mais le plutöt possible däs Pays-Bas.* 

„Les trois facultös de Uuniversitö — resolvirte der Kaiser — doivent ötre transfördes ef- 
fectivement & Bruxelles, et cola ne doit pas Ötre une simple menace; ponr cet effet, il ne faut 
ni decoration, ni bätisse puisque les chambres du Thördsien, arrangdes avec des bancs, sont plus 
b quo suffisantes pour y donner des legons. Je veux done que les trois facultös soient transportdes 

tout de snite avec toutes les appartenances ä Bruxelles, et on pröviendra de möme les profes- 
seurs pour qu'ils y prennent des quartiers. 
| Vous enverrez A V’övöque d’Anvers l’ordre de se rendre ä Vienne, A lexemple de larche- 
 wöque de Malines, pour se convainere par lui-möme de ce qu'on y enseigne. Il faut rendre cette 
lettre pressante pour qu’il ne puisse s'y refuser mi retarder son döpart.“ (B. Chancellerie d’Etat 
des Pays-Bas ä Vienne. Reg. 345.) 
[ Kaunitz theilte dem Minister diese kaiserliche Entschliessung am 13. August mit. „Vous 
avez desire, Monsieur — schrieb er ihm — que 8. M. Ini (dem Bischof von Antwerpen) donnät 
directement des ordres ... .; mais comme ce serait sortir entiörement des forınes regues, je vous 
Seris la lettee ei-jointe que V. E. pourra —si Elle le juge möcessaire ou convenable — eommuni- 
wer & Monsieur d’Anvers.* (St-A.) 

261 (118). „... nous sommes toujours & Semlin — schrieb ‚Josef IH. am 4. August an 
Marie Christine — nous avons beauconp de malades mais peu de mortalitt. Pour mei, j’ai 
gagn& derechef le joli rhume. ... Le grand-visir, nous ne savons que son existence 4 Nissa avec 
la moitis de son armde, et lautre a Widdin; dans peu pourtant, il devra prendre un parti, ce 
qui dla fin nous mettra A mäme d'en prendre ägalement un... ..* (A.) 

262 (118). Vgl. Borgnet 1, 93. Görard II, 86. 

263 (119). Die Anklageschrift wurde bereits am 6. August an den Brabanter Conseil ge- 
leitet. (Galesloot, Pr&cis du procös politique de l’avocat H. Van der Noot. C. R. 4. särie, IX, 72.) 

264 (121). Van der Noot hatte sich in der Nacht vom 7. auf den 8. August aus Brüssel 
geflüchtet. Vide Note 280, 8. 635. 

265 (121). Janssens; er wurde in die Citadelle von Autwerpen gebracht. (Bericht an 
Kaunitz vom 8. August 1788, B. Clancellerie d’Etat des Pays-Bas & Vienne, Reg. 345.) 

266 (122). „Un vrai Catilina, boufi d'orgueil; un des prineipaux auteurs de la rövolu- 
tion. ....“ (Charakterschilderung verschiedener Personen in den Niederlanden. 8t.-A.) 

267 (122). Simon Wonters. „Moine turbulent, un des principaux auteurs des troubles par 
sos mangmvres contre les röformes que l’empereur vonlait introduire. C'est un des abb&s du Bra- 
bant qui a le plus d’influence et, ä la honte de l’ordre, c'est un de plus habiles.“ (Ibid.) Vgl. 
über Hove Note 55, 8. 569. 

268 (122). „J'ai regu le gracienx reserit du 28. jaillet dans lequel V. M. daigue m’ordonner 
Wapprofondir et de Lui faire rapport si le gensral d’Alton a regu l'ordre de mettre les rögiments 
‚des Pays-Bas sur le pied de guerre. M’en ötant inutilement informs ä lexnonee de Bruxelles et 
& plusieurs antres qui y ont des correspondances, j’en ai fait &erire tout de suite par le Bieur 
Fabri au Sieur Toufner, secrötaire de Mylord Torrington dont j'attends la röponse, 

Comme cependant la eorrespondance dans les Pays-Bas autrichiens est trös gönde et pres- 
qu'interrompue depuis le 1° aofıt qu’on a chang“ plusienrs employds dans les bureaux des postes 
et placd des gens afüid6s et attach&s au gouvernement, jai fait un tour A Spaa olt j'espärais re- 
cevoir les notions dösirces par la comtesso d’Alton (belle-senr dn general) on par le Sieur 
de Crumpipen ou d’autres Brabangons que j'y connais. 

Tous m’ont röpondu qu'ils ignoraient parfaitement si un ordre pareil est donne ou non, 
et je suppose que, s'il existe, on l'a tenu seeret d’autant plus que l'exieution en sera lente et 
trös difficile pour le general d’Alton. 

Les &erits les plus inflammatoires des nouveaux monvements söditieux & Malines et An- 
vers ne pronvent que trop les (ispositions des habitauts de ces provinces qui paraissent däsirer 
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2971 (127). Es hiess, dass sich Van der Noot nach 
ersuchte den Connmandanten dieser Stadt, sich des Flächtlings 
‚gen, Er übersendete ihm zugleich folgende Perso) hreib 
d’environ einquante ans, est assez grand et robuste et un y 
visage large, d’aillears marqu6 de la petite vörole, 1a 
teint plomb&, la d&marche lourde et pesante, le ton trös brusgn 
arrangde, le plus souvent ronde, avec une seula bonele; il fien! 


nicht mehr in Lille sei, nach Calais zu begeben, um seine E 
272 (127). „Mesieurs! Ce que j'avais prövu, est rer 
Danube; vous abandonnez vilainement Nuniversitö de Louvain 
ms. Vous oubliez les droits de l’öglise ot de Vöpiscopat. Vous 
toyens publiquement assassinds par des soldats dans la capitale en 
indifförence placer dans les magistrats des personnes d&voudes au des] 
subside. La Joyeuse-Entröe n'est plus qu’an vain nom — en un 
de votre honneur pour aller au devant des chaines que Trau 
patelin pour assurer par ce läche et vile d&vonement V'esclavage et 
vous prösentez indiguement. Changex done votre conduite läche et ri 
de la patrie afin que le beau jour perce dont nous vimes l'ötd pass 
une gloire qui ne finira qu’avee la nation. Dien vons ait en sa sal 
=. 
(Copie d’une letire anonyme adressee a MM. les dtats de Bı 
sionnaire de Cock. Le timbre de la poste est de Frrnes.) - 
„Vous ne sortirez done jamais de votre lötargie, Mesien 
ben — vous allez done laisser assassiner tous les Brabangons 
& Bruxelles et Anvers oü l’on rieque d’ötre aswnssind en plein 
payons. Je vois bien que les chartres du Brabant ne sont plus rien pe 
hauts oris l’annde passce, et nous n’avons eu que l'ombre de nos di 
naseitur ridiculus mus. Nous anrons bientöt les 40%, c'est a qu 
















pas dü Ötre supprimes l’annde derniöre, le tout se serait passö en silence et nous eussions 
jusqu'a Vombre de libert‘. La lüchet® que nous avons eue d'aceepter l’oubli ou platät lo 
du passö, en est la preuve. Malheurenx le peuple dont le sourerain est imbu de prineipes 
Machiavel et les ötats de votre trempe. Corrigez-vous, et vous serez dignes de louanges. Je 
le Brabangon fugitif.* 
273 (128). „ . - Elles (les difförentes nouvelles) sont de nature differente — sehrieh Trautt- 
jorf! am 20. August an Kaunitz — les unes concernent imm6diatement ve pays, ot les 
pourraient le regarder en son temps d’aprös les circonstances. 
Les premiöres se bornent ä....auu0« des assurances que Je ministre de Prusse ot le 
jent de Franee*) ont donndes ä leurs cours que Ia disposition des esprits iei et le deeir de 
faire assurer le maintien de la constitution par qui que ce pnisse Ötre, favorisernient les 
projets queleonques qu’on pourrait avoir A ce sujet. -. + 

Mr d’Alvensleben, ministre de Prusse ü In Haye, a fait en se rendant & Span un dötour 
extraordinaire pour passer par Anvers, II s’est fait pröcdder — sous prötexte de commander son 
Suuper — par un soi-disant courrier qui, ötant arrivd trois A quatre heures avant lui, m’a fait quo 
sa commission A l’auberge, ne s'y est par conssquent arr&tö qu'une minute et a tout de suite 
‚commencs i roder dans les rues en parlant & beaucoup de personnes et sinformant exactement 
de ce qui venait de s'y faire. A l’arrivde da ministre mömne, plusienrs bourgeois s'y sont rendus 
et ont dt — A ce qu'on dit — non seulement questionnds avee un intöröt tout particulier mais 
trös fort plaints aussi de la rigueur extröme avec laquelle on en agissait envers eux sous le gou- 
vernement de S.M.,ä quoi il doit avoir ajouts la charlatanerie d’aller visiter dans les höpitaux 
les personnes qui avaient #t6 blessöes & la derniere bagarre, ce qui me paraitrait une imprudenoe 
oxtröme sil w'ayait aueun sujet de eroire que sa conduite A cet Ögard röpondit aux intentions 
de son maitre, et semble möriter quelqwattention sl imaginait r&ellement reneontrer par lä les 
vues du roi, surtont en combinant cette eirconstänee avee les ordres qwil avait donnds A son 
ministre & Liöge, et la röponse .... que celui-ei lui a faite. 

Les autres nouvelles, ayant trait aux grandes affaires, peuvent n’ötre quun radotage poli- 
tique . .. .##) ınais pourraient aussi n'ötre pas absolument fansses Waprös la source dont je les 
tiens. 11 y en a desquelles je me möfe davantage parce qu’elles ınfont &t6 donndes par des pa- 
"  triotes hollandais dont Nintöröt serait sans donte que je les erusse et quw'on voulüt agir en con- 
söquence. Au reste, möme ces dernieres eonfidences m’ont &t6 faites sons le plus grand secret et 
avee les assurances de la plus parfaite certitude par le baron Van der Capellen, homme devenu 
fameux dans les derniöres r&volutions de la Hollande, ... et par le pensionnaire Van Ghislaer, 
ögalement connu et ögalement intöressö A la tournure que prendront les affaires. Le premier a 
&t& singuliörement aceneilli par le ministre de France, jonit de tout la confiance de M* de 8 
Priest et a toujours les nouvelles les plus fraiches et les plus positives. Je le vois au moins 
tonjours informd de ce qui se passe en Europe avant quwil ne nous en revienne quelque ehose 
d'une autre source qnelconque. 
| Co que je puisse assurer avec le plus de eertitude, est qu'il se fait de grands mouve- 

ments de la part de la Prusse en Westphalie; qu’on y travaille ü force & la röparation des for- 
tifieations de Wesel; qu’on y fait des approvisionnements incroyables, et qu’on s'y attend A lar- 
rivee de 60.000 hommes que le roi voudrait — A co qu'on dit — y faire filer peu & pen d'une 
inaniöre imperceptible. T’objet ıne parait assez important A &elaireir pour me döeider ä y en 
voyer; avec pröcaution, un officier intelligent qui — en cachant soigneusement son dtat militaire — 
pourrait nous procurer des renseignements positifs ä& ce aujot. 

La seconde nouvelle dont je suis’ presqu'absolument str aussi, est que Mr de Harris, on 
changeant pröcipitamment la destination de son voyage qu’il avait annoncde pour Spaa, a remis 














*) Einem Berichte des französischen Ministers vom 18. Juli entnehmen wir folgende Stelle: „Je erois pouvoir 
vous informer, Monsieur, avee fondement que la disposition des enprits dans les Pays-Bas aufrichlons ost une des sp6- 
eulations formees par les eours de Londres et de Berlin.“ (B. Inventaire des rogistres de la sacrötairurie d’Etat et de 
guerre 1402.) e 

+) Am 1. August war zu Berlin die Tripolallianz zwischen England, Preussen und Holland geschlossen worden. 











de jüindre 20,000. bommen da: troupen anglais. 0 
‚phalie, de les r&unir dans ces pays-ci et de se procurer par 
depuis Ostende jusqu'aux Etats du roi de Prusse en Wi 
pöcherait eu inöme temps & la France — qu'on obligerait 
‚eonnexion avec In Hollande, et se procurerait par lä une | 
des Provinces-Unies, mettrait la France d’autant plus dans Te! 
temps sur mer par des entroprises döcisives de l’Angleterre et 
dans les autres parties du monde, les troupes hessoises, I n 
priuees du Fürstenbund fixersient toute son attention du eo 
Mes Hollandais qui voient tout cela selon leur interöt 
vint le coup en se portant d’abord avec une majeure partie de 
empöcher — conjointement avec les troupes de l’eınpereür — les projets 
la Prusse, annoncent tout ce plan comme devant positivement Ötre, 
quatre semaines, et l’ın d’eux a voulu me persuader ä avoir non senl, 
les plus positifs A cet ögard en ce moment, mais avoir mäme vu une let 
ılös le imois de juin 1787 qui eontenait d&s lors ce projet, condition 
la tournure que prendrait la guerre des Turcs suscitde aux deu 
la Prusse et ’Anglerre qui Uune et lautre dontaient alors que I 
Wötat dans lequel so trouvait Ia Russie de soutenir une DRKANE 
En partant du principe de la confidence que ces messieurs veuill r 
encore A an ce que Ta She ct dauer ac Tgltere et a 
de cette derniöre Puissance allaient marcher en Pologne et i 
pöcherait manifestement le Danemark A s’opposer aux aunprlnk \ 
eombinde de cette Puissance, de la Hollande et de I" 1 
alors colle de Russie et de Danemark et s'assurerait si bien de la mer 
possible qu'une autre Paissance quelconque et nommöment la France eu 
ments n&cessaires A une guerre maritime A laquelle ou allait l’obliger. © 
pagnes d'une quantits des circonstanees dont le dernier rösultat 0 
presque profiterait du moment pour aflaiblir les deux cours im 
rait jouer un grand röle A la conföderation germanique, el Pe 0 
de cette fermentation göndrale pour arracher ä la maison WAutriche Ta 0 
conservation de laquelle il semble qu'on attache un bien plus grand prix 
paraft y en attacher Elle-möme. 
Tout cela est bien pigantique, et cos raisonnements montds sur 
pent-ötre ridieules AV.A.L — — — — — * (St.-A.) > 
274 (128). Vide Anhang 273, 8. 688, b 
275 (129). „Ma situation est bien plus pönible et dangerense ici 
giner — schrieb Trauttmansdorfl am 20. Angust den Staatskanzler, dem 
an den Kaiser gerichteten Berichtes übersendete — Elle l'eüt toujours & 3 
a destind; mais ce n'est pas le seul ennemi que jai A combattre; outre | 
et Vimmensitö de travail qui rösultent de l'6tat des choses, et la quamtii 
eiles et souyent momentandes & prendre, je reneontre encore deux 























































a diffieultö de na besogne. Quand je pourrais lout faire par moi-möme, co qui serait humaine- 
ment impossible, il y a bien des choses sur lesquelles je dois prendre des renseignements et qu'il 


nt d’autant moins 6tonnant que jiignore que tout mon conseil les ignore aussi puisquils 


ne sont presque jamais d’aceord sur le principe; or cette incertitude, cette indeeision et votte 
pusillanimitö d’opinions qui en est la suite, me fait perdre un temps ineroyable et me rend la 
decision que je dois en dernier rösultat eependant toujours prendre sur moi, encore bien plus 
p@nible. Mais il faut inspirer du courage A ces messieurs et leur faire entrevoir souvent quo 
dans un cas extraordinaire on ne sanrait se dispenser de recourir & des moyens qui le sont aussi 
ot qu'il n'est pas possible de se laisser enchainer par les voies lögales qui supposeut un stat 
naturel duqnel nous sommes bien &loignds, je dois d'un autre cöt& combattre le göndral des 
armes qui n'a que trop de conrage, au moins dans les projets d'entreprises, et vent tonjours aller 
en avant A ınaln arınde sans entendre parler des moyens lögaux dunt nous pouvons nous servir 
avec beaucoup de succhs en de certains cas, ot qwil est impossible de nögliger absolument en 
bien d’autres, — — — — —* (St-A.) 

276 (128). Deeret vom 20. August. Vgl. darüber Verhaegen, L’universitt de Lonvain 341: 
„La rösolution souveraine de retirer Duniversit6 de la ville — hatte Leenheor an den Minister 
geschrioben — a parı faire peu d’impression.* (Galesloot, La commune de Louvain 236.) 

277 (130). Vgl. Verhaegen, Le earlinal de Frankenberg 219 f. 

278 (130). Vide Anhang 273, 8. 633. Wir verweisen hiebei auch auf die zwei folgenden 
Schreiben Ruell's an Rayneval vom 21. und 22. August. „Je n’si quo le moment — so Imuten sie — du 
vous certifier les projets offensifs des Anglais et des Prussiens sur les Pays-Bas autrichiens. Je 
dis gertifier parco que j'ai deja eu Phonnenr do vous en avertir dans plusieurs de mes bulle- 
tins, et que je puise iei dans de bonnes sources, tant pour les aflaires du dehors que pour volles 
du dedans. On ne saurait trop töt prövenir nos ennemis. Je crains fort quils n’aient pris Ostende 
avant que l’emperenr nous ait autorisös & le lui conserver.“ 

„Je ne peux que vous confirmer Vavis que je vons ai donnd hier; il ‚prend möme une 
nonvelle consistance dans le bruit qui coure universellement aujourd'hui de la marche des troupes 
prussiennes vers la Gneldre.* 

Trauttmansdorff hatte sich eine Abschrift dieser beiden Berichte zu verschaffen gewusst 
und sie am 23. August an Mercy gesendet. (St.-A.) 

279 (130). Art. 5 de larröt du conseil d’Etat du roi, dn 16 act 1738, publid & Paris le 
18. aolıt. Toutes les rentes, soit perpötuelles, soit viagbres, ou intöröts dus par le roi qui n'exed- 
deront pas sur le pied sur lequel ils sont employös daus les Etats du roi, la somme de 500 I, 
seraient payds en deniers comptants. 

Coux au-dessus de 500 jusques y compris 1200 ]. seront acquittes %/, em argent, de 
maniöre cependant que les payements en argent ne puissent ötre moindres que 500 1., et que 
le surplus senlement soit pay& en billets, dans le cas olı la proportion ei-dessns röglöe röduirait 
lo payement aw-dessous de 500 1. en argent, 

Coux au-desus de 1200 1, ä quelque somme quils puissent monter, seront paylıs */, en 
argent et */, en billets. 

Cotte disposition est pour le terme d'un an; ces billets porteront um iutäröt de 5%, et 
seront reyns ponr comptant avec les eapitanx et int6röts dans l'emprunt de 90 millions qui sera 
ouvert en exdeution de l'6dit de novembre 1737. Tous les rembonrsements seront tenus en sus- 
pens pendant un an.* 

280 (130). „Mr Van der Noot est parli ü regret et forc& par les siens le 7 du oourant; 
il est sorti de la porte de Flandre, seul, par les remparts et est pass& au milieu des troupes; il 
«est arröt& dans une maison de Meulebeck, en sortant de la porte de Flandre, jusqu'& ce qu'il 
a 8 ce qui s’ötait passd chez Ini au sujet de son apprähension; son fröre est venu le trouver 
lä; de lä ils sont partis en voiture par des chemins de traverse sur Ninove et de la tonjours 
par de pareils chemins dötournds jusqu’ä Valeneiennes; de lä sur Dunkerque et de li enfin sur 
Calais ol il est arriv6 le samedi vers les 8 heures du matin, et d’olt il est parti vers les 10 heures 
et est arrive a Douvres vers les 5’/, heures du soir ol il est rest“ jusgn’ä 4"/, heures du matin 
du dimanche et en est parti pour Londres olı il est all& loger an enf“ de opera prös de opera 
et cola a öt6 recommands pour prendre son quartier chez M°'* Thomson, Suffolkstreet. 





notre patrie des grands malheurs sous lesquels elle « 
bant ne changent pas de conduite. Nous esse 
de V. 8, nous comptons encore sur Vötat 
Hua Nlenlih Uumdialt Hof tal okkropmar li i 
la religion eatloliqgue et apostoligue romain; cet homme 4 
rendre suspeot pour m’öter de la confiance dont la plupart des 
röussir, et par consöqtence il a au gagner plusieurs memb 
et ä ne pas considärer les questions sons le vrai point de vne 
mois de mai 1787, et il asu A les persuader que les vaines pr 
fractions staient satisfactoires. Quant A ceux du tiers-dtat, il a 
gr& tontes ses dömarches, j'espöre et möme je suis assure que no 
prennent leur ancienne fermets, sils se r&unissent eoınme lannde 1 
ensemble et de concert. Nos ennemis sont ceus de Ia rei; 
dessus, ils ne pourront se maintenirz;... en maintenant In co 
ils rendent & Dien et au prince ce que respeefivement leur ast di, 
nelle et. ,. en acquiesgant aux infractions, ils perdront des milli 
leurs noms seront en exderation jusqu’ä la sommation des sideles . 
der Noot, Seerstairerie d’Etat et de gmerre, Cod. 1430.) 

281 (131). In einem P. 8. an Kaunitz vom 22. Angust ka: 
auf zurück. „On soupgonne toujours l’Angleterre — heisst 
vastes «ne ses allids möme ne l’imaginent. On la soupgonne & 
qu'on pourrait avoir en ces pays-ci de se jeter entre les Iras de la 
drait fait et cause ponr eux. 
— = _ ——— u u a — —_. 

TI faut que j'observe sur cela qu’on se servait lannde pr 
attendre des Puissances voisines, pour intimidor le gouvernemenk, 1 
n’en dit pas un mot aujourd’'hui, ni direet ni indirectement, ce que je 
attribuer plutöt ä l’intörät qu’on aurait de maintenir le secret, qua Ta ı 
suis sür qu’on est, quion ne parviendrait pas A me faire penr. - 



































*) Vgl. über ihm Galesloot, Proces de l'avocat Yan der Noot 78 ff. 
*") Do Cock, 








282 (131). Nelis hatte zuerst Krankheit vorgeschützt, sich jedoch später bereit erklärt, 
Oetober die Reise nach Wien anzutreten. (Bericht an Kaunitz vom 24. August 1788. B, 
 Chancellerie d’Etat des Pays-Bas A Vienne. Reg. 345.) 

283 (133). Das theresianische Colleg. Es war nach den Plänen des Architekten Nivoy 

284 (133). Vgl. Verhaegen, L’universitö de Louvain 342. 

285 (134). „... On dit — heisst &s in einem Polizeiberichte aus Löwen vom I1. Sep- 

 tember 1738 — que les habitants de sept villages sitnös & portse d'’Audenarde, ont pris les armes, 
Les uns disent que c'est contre les ötats, et autres que c'est an sujet des vingtiömes qu’ils ro- 
fusent de payer. ... (St.-A.) 

Die Aandrischen Royalisten trugen die schwarze Cocarde in Erinnerung an den Ausspruch, 
den Josef II. das Jahr zuvor den Deputirten gegenüber gethan hatte. (Vgl. Die Regierung Jo- 
sefs II. in den österreichischen Niederlanden I, 121.) 

286 (134). Der Aufstand der walachischen Bauern in Ungarn und Siebenbürgen 1784/85. 
Vgl. Feller, Geschichte von Ungarn X, 2. Auflage V, 516 #. Ueber die Unrnhen in Böhmen 
vgl. Carl Grünberg, Die ‚Bauernbefreiung und die Auflösung des gutsherrlich-bäuerlichen Ver- 
hältnisses in Böhmen, Mähren und Schlesien I, 196 f#. 

287 (136). Houcke hatte gebeten, ihn seines Postens zu entheben, und diesen Schritt in 
einem Schreiben an Crumpipen vom 5. August folgendermassen begründet: „.. . Je n’ai pris pas 
eette rösolution parce que Venseignement dtait manvais — je suis persuad6 du contraire — ni 
parce que la röforme des ätudes et möthodes 'ötudier dtait en elle-mäme mauvaise ou parce que 
je eroiais que le gonvernement avait des mauvaises vues — je suis encore dans des sentiments 
oppos&s — mais parce que, la chose se faisant sans approbation des &vöques, il n’ötait pas possible 
de räussir, et parce que — connaissant l'opposition de la nation, la prövention de presque tous 
coux de notre &tat —je voinis que je m’en exposais A beaucoup de peines sans aucune espörance 
de röussir, d’autant plus que... je n’avais point la confinnce du gouvernement pour pouvoir di- 
riger une machine mal montde d&s lo commencement,. ....* (Bt.-A.) 

288 (136). Vgl. über ihn Gerard II, 148, Note 1. 

289 (137). Dios erfolgte mit Vortrag vom 9. November 1788. Trauttmansdorff hatte fir die 
Bischüfe von Gent und Tournai die Verleihung des Grosskreuzes des Stefansordens beantragt, 
aber hiebei bemerkt, er wisse nicht „s'ils ne pröförnient pas une autre marque de bontö, celle-ei 
pouvant les compromettre* und daher wünsche „d’ötre autorisö ä leur promettre en göndral des 
röcompenses et A s'entendre avec les intöresa&s sur le moment de les accorder eflectirement d’a- 
prös les eireonstances qui pourraient leur rendre ces favreurs encore plus pröcienses.* „Ce qui 
serait, 4 mon avis, une gräce distingude & leur accorder — bemerkte Kaunitz — ce serait la 
eollation de tous les bänöfices & la disposition du gouvernement on de la cour dans leur diocdse 
— gräce qui est analogue aux fonctions des dvöques qui, par la, ne serait pas aussi susceptible 
d'une interprötation sinistre que celle de la decoration de quelqne ordre et qui, en marguant 
de la manidre la plus positive la satisfaction qn’a V.M.de leur conduite passde et de In con- 
fiance qu’Elle met dans leurs Jumieres et leur droiture dans la collation de vos bönöfiees, morti- 
Gerait plus mieux les autres &väques qu’une illustration & laquelle d’ailleurs ils ne peuvent pas 
aspirer et leur ferait d’autant mieux sentir leur faute et la nöcessitö de chercher & la r&parer, 
Enfin cela leur donnerait le erädit et Ia considöration dont ils ont besoin pour ramener leur 
elerg& aux bons prineipes quils ont adoptis. Cependant il fandrait toujonrs deelarer d’ayance que 
Vattribut dont il #agit, ne passera pas aux succosseurs Jes deux sväques, mais qu’il est unique- 
ment accordd A leur mörite personnel.* 

Ferner waren Auszeichnungen beantragt für die Fürsten Grimberghe (Verleihung des gol- 
ılenen Vliesses bei der nächsten Promotion) und Gavre (Transferirung seiner beiden Söhne); für 
vieomte Desandrouin (Charakter eines belgischen Staatsrathes); für den Präsidenten Fierlant 
(Kleinkreuz des Stefansordens); für die Exintendanten Berg, Beelen, Ransonnet, Malhien und Van 
der Dilfft („Les intendants — resolvirte Josef U. — en y comprenant de Berg l'nine, seront 
placks tous au conseil da gouvernement dans lequel il ya plusieurs rapportenrs qui seront peut- 
ötre bientöt dans le cas d'ötre jabilds.*); für Baron Marloop (Grafenstand) ; für den Bürgermeister 














w'opinent pas favorablement pour l'autorits dans de pareilles questions, nöressairement arbitraires 
des lors qu’une loi claire et pröeise ne les dötermine pas. . 

ai eru devoir observer d&jä plusieurs fois dä M* le comte de Trauttmansdorft qu'on es- 
pörait, en vain, d’stablir un parfait aecord entre administration et la magistrature brabangonne 
aussi longtemps que — par une disposition sonveraine de V. M. ü promulgner en forme de loi — on 
n'wura pas fixd d’une manicre certnine et invariable plusienrs points relatif« ü la constitution 
qui ont äts contestös depuis des siöcles entre les difförents pouvoirs, et le seront toujours. Moi- 
möme, Sire, je me auis tronv6, au mois de janvier dernier, dans la fichenx position de ne pon- 
voir pas obtemp£rer aux ordres de Votre ministre plönipotentiaire sans un acquiescement pröa- 
lable des döputds des ötats de Brabant. Cependant ma soumission, ma fidölit# pour V. M. sont 
eonnues. Mais le premier devoir d'un magistrat c'est d’ötre juste, 

C'est aussi ponr ces eonsidörations que jai toujours &t6 d'avis, et que je le suis encore, 
qu'il serait de la bienfaisance comme de la grandeur d’äme de V. M., non senlement d’ötendre 
A quelguos conseillers du conseil de Brabant le pardon qu'Elle a daigne accorder A tous les or- 
dres de la provinee, mais anssi de rappeler & lenrs fonetions ordinaires les huit conseillers de 
cette eompagnie qui ont &t4 envoyds & Anvers. 

Je suis d'autant plus de ce sentiment que je ne puis pas encher & V, M. qu’aussi long- 
temps que les trois chambres du conseil ne seront pas r&nmies et ne delibäreront pas conjointe- 
ment sur les affaires publiques, les dispositions de ee tribunal, quelque justes, quelque sages qu'elles 
puissent ötre, n’auront jamais dans opinion du peuple ce caractere de lögitimits, cette sanetion 
eonstitutionnelle qui imprime l’oböissance, qui fait taire les vils instruments de l’opposition, qui 
prövient et qui röprime les extravasions popnlaires. 

Si done, malgr& la röunion de ces chambres, on peut compter — comme j'oserais presque le 
garantir AV. M.— sur une justice impartiale dans les nssemblöos plöninires du corps, il doit im- 
porter peu qu’il y ait encore dans le nombre (ce qui n'est pas probable, ni mäme apparent au- 
Jjourd’'hui) quelques tötes turbulentes, quelques esprits indoeiles, inqniets ou intrigants. Pouryu 
«me la majorits soit saine, sage impartiale et juste, tout est dit. L’ordre renaitra infailliblement, 
et la tranquillitö publique en sera le fruit. 

Au reste, si contre tonte attente, contre toutes les vraisemblauces, eontre tous les ealenls 
d’nne probabilit& presque certaine, on parvenait A södnire, de nonvean, cette möme majorit4 ot 
& Ventrainer dans l’errenr, il döpendra de V. M., et ce sera alors le moment propre, d’y ponrvoir 
par la voie de l’autoritö supröme. On Na d&ployde toute entiöre, il y a quelques semaines : la rö- 
pötition de cet acte de säverit& est dans les mains de V,M. Je ne la proposerai jamais parco 
ne le chef de In magistrature ne pent et ne doit se renfermer que dans les rögles et les formes 
que les loix preserivent; mais le souverain, mais des ministres penvent, doivent quelqnefois 
sen @loigner lorsque le salut de I’Etat l’exige; et cette grande, cette dangerense question 
est exelusivement de In competence de V.M. 

Je dois La supplier anssi de ne pas tronver manvais qu’ä propos dn eonseil de Brabant je 
prenne la libert# de Lui proposer en favenr du conseiller Van Assche®) une gräce ne tonten 
les eirconstances semblent devoir inviter & Iui accorder. 

Cet ancien magistrat, doyen de la compagnie depuis 26 ans et davantage, tonche A son 
dix-huitiöme Instre; il west condnit A merveille dans les embarras de Nannde demidre et il a 
souffert beaneoup dans le conseil qu'il prösidait alors, et parce qu’il ne west jamais Inisıd em- 

porter par le torrent, et parce que dans le fort de l’orage qui me menagait personnellement, il a 
tonjonrs &t& juste & mon dgard, sans aritre intöröt cne celni de la veritö; car jamais je ne ni 
ai renda ni pu rendre anenne sorte de service, 

Cette gräce serait, Sire, d’aecorder au conseiller Van Assche sa retraite avec une pension 
de quatre mille, quatre cent florins de Brabant; moyennant cela, il eontinnerait Ä percevoir 
aprös Ia deduction ordinaire de l’arrha, ä pen prös le möme traitement dont il a jomi depuis 
einguante et un an quil remplit les fonetions de In magistrature, A son Age il n'est moralement 
pas possible qu’il profite longtemps de cette favenr; au contraire, il est plus qu’apparent que Ia 
chärge qui en rösultera ponr la nisse des finanees de V, M., ne Aurpassern pas le montant de la 


*) Vgl, aber ihn Gerard I, 102, 


e an Iien de 4%, Ia levde sur 
rtement dos royales finances d'iei pour 
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 regarde tout haussement des intiräts de 4”, comme inadmissible; et si, par malhenr, la promesse 
Won plus haut intör&t n'empöchait pas la chute de cette levie, le erölit des royales finances en 
souffrirait d’autant plus. .....* 

„C'est avec les finances allemandes — resolvirte Josef IL — quwil faut s’arranger . .. 
pour les levses et les intöräts A donner. .. .* (Vortrag vom 23. Angust, vorgelegt am 8. Septem- 
‚ber 1788. B, Chancellerie d'’Etat des Pays-Bas ä& Vienne, Reg. 346.) Die Weisung an Trautt- 
mansdorff ist vom 8. September datirt. 

298 (142). Vgl. Verhaegen, Le cardinal de Frankenberg 224 f. 

299 (142). Comet de Grez verhielt sich 1788 sehr zurückhaltend. Er eorrespondirte mit 
seinen Freunden und liess sich Stimmungsberichte einsenden. Einem solchen — schr oflieiös ge- 
haltenen — ddo. 11. August 1788, von unbekannter Hand, entnehmen wir folgende Stelle: „8. E. 
le ministre est toujours incommodd. Je suis bien triste qu’avec sa douceur il ne r&usit pas ä 
faire penser comme on le devrait.... Tont est stagnant, le ecommerce languit, personne ne fait 
travailler, enfin nous sommes ä plaindre. ,.. Personne iei s’est soulev& lorsque l’on a voulu se 
saisir de Van der Noot; tous les bons bourgeois sont contents de voir qu'actuellement il ya 
poir de voir renaitre la tranquillite. ....“ (A. F.) 

300 (144). Vgl. das Schreiben Trauttmansdorff’s an Cobenzl vom 23, September 1788, zum 
ersten Male von Gachard im Jourval ’Emaneipation veröffentlicht und theilweise enthalten in 
Borgnet's Lettres I, 162. Vide auch Gerard 11, 98 und Borgnet I, 94. Trauttmansdorif hatte dieses 
Schreiben Kaunitzen vertraulich mitgetheilt; der Staatskanzler nnterbreitete es demungeachtet dem 
Kaiser, (Vortrag vom 4. October 1788. B. Chancellerie d’Etat des Pays-Bas A Vienne. Reg. 346.) 
Die Resolution Josefs auf diesen Vortrag findet sich in Borgnet's Lettres I, 167 und bei G&- 
rard II, 100. 

„J'eutre parfaitement dans les raisons — schrieb Kaunitz am 4. October 1788 an den Mi- 
nister — qui vous font dösirer, Monsienr, le rappel du göndral-eommandant, mais V, E. sentira 
aisäment que c'est un point fort dölicat qu’on ne saurait proposer sans on appuyer la necesitd 
ou la convenance sur les faits positifs. Au reste, apräs l’autorisation que 8. M. vous a donnde 
Wagir comme vous le trouverez lo plas convenable dans les affaires qui intöressent le repos pu- 
blie,*) Mr d’Alton ne peut du moins vons gäner dans les dispositions que vous croirez devoir 
faire a ce sujet; et en cas de besoin, V. E. pourra faire valoir cette antorisation vis-A-vis de Iui,® 
18t.-A.) 

301 (144). Vgl. Anhang 296, 8. 639. 

302 (144). „Il y a bien longtemps que je n’ai en le plaisir de vous derire; mais j'ötais 
ineommod6 et je n'avais que du dösagröment et des choses fücheuses A vous dire; j'ai done era 
mil valait mieux se taire. Je profite de cette occasion pour vous annoncer que nous sommes 
om marche pour dögager, s'il est possible, le Banat des Tures; aprös-demain nons serons prös de 
Panesowa oü se tronve un de leurs corps; je me flatte que nons y parviendrons hors Ia troude de 
Mehadia ol probablement — vu la proximits d’Orsova et qu’ils ont tout dövaste dans la vallde qui 
y möne — cela sera trös diffieile et d’autant moins utile qu’on ne pourrait #'y contenir l'hiver. 

Quant A ma sante, votre amiti& sur laquelle je me fonde, en voulant ätre instruite, je vous 
dirai que Ia diffieult& de respiration et une toux m’incommodent toujours; mais ayant fait tous les 
remöddes posibles et n’ayant point vu de changement, je les ai tous abandonnds et je ne m’en 
| teonve que mieux, acquörant plus de forces et pouvant plus longtemps me tenirä cheval. Je ver- 
rai co que le mauvais temps ot le froid qui commence, me fera d’effet; mais je me fatte qu’ayant 
pn eontinuer ma besogne jusqu' prösent, que je le pourrai encore plus longtemps. Adieu, ma 
chöre. ...“ (Tomaschowitz, 20 octobre.) 

303 (145). „Apres une absence de ce beau lien de plus de treize semaines pendant 
lesquelles nous avons fait des promenades au Banat, et que j’y ai en mille desagröments et peines 
par des fautes d’autrui, me revoi-lä retournd, ma täche y ötant remplie, les Tures n’y oc- 
eupant plus anutre chöse que Schupaneck et la vallde jusqu’a Mehadia que dans cette saison et 





*) „Quant aux affılren des Pays-Bas — lautet eino Resolution Josef anf einen Vortrag vom 2. Anguet — je 
erois quil fant Iaisser agir Teaultmansdorff qui a parfnitement su allier la formets & ia moderation.* (B. Chancellerie 
d’Etal des Pays-Bas A Vienne. Reg. 345.) 

Sehlitter, Correspondenz Jösers I. mit Ferd. Grafen Trauttmansdorfl. 4 





































305 (146). Van der Noot hatte einige Mitgl 
fordert und dies am 31. October 1788 seinem Bruder n 
er ihm — dites leur que je leur recommande au nom 





309 (149). Decret vom 31. October 1788. (Galcaloot, Pr 
310 (149). „Cette garantie — lesen wir hingegen in 
fut accordde qu’aprös bien des diffieultes. La decision ne füt. 
les ötats, en transmettant leur delib&ration, y joignirent des reprı 
311 (150). „. .. Si nous en ötions encore au mois de jam 
| ‚an demselben Tage an Cobeuzl — olı il n'y ayait pas eu un coup de fi 
prits commengaient A Ötre si bien ramends qu’on ın’a fait de 
don gratuit de quatre millions ... ce serait un jeu que de 1 
il Kagit, et en continnant de mäme, on et ä N’&poque d’aujour 
voulu. Malheureusement les eirconstances ont changd; nous nous 
on ob&it ä la force, mais il n'y a rien ä espörer ni’de Vattı 
rait contraindre et — l'objet du s&minaire stant outre cola si bien di 
gion que la nation entiöre est persundde que l'ätablissement de lu 
Vautre — il faudrait pouvoir faire revenir de ce pröjuge tout un 
eipaux obstacles que nous avons A eombattre anjourd'hui. Je n’öp 
röussir ä ce que 8. M. domande, malgr& les inconvenients p 
trerai — inconvönients d’autant plus considörables que nous som: 
refuser le subside ä la prochaine assemblöe göndrale et de devoir p 
moyens peu propres & nous coneilier les esprits, Nous serions plans 
faisions apercevoir le moindre besoin d’argent, puisque c'est en p: 
quelle on est, que nous allons en demander avec anxiöt6, que 
on semble ötre de nous le faire achöter par des saerifices incom; 
pereur, dans la certitude qu'il n’y a rien qu'il ne fasse, rien & 
des secours nöcessaires pour une seconde campagne.. — — — — 
(A. T. Eine Copie dieses Berichtes liegt in den „Papiers de Van deı 
d'Etat et de guerre. Carton 581.) 
312 (156). Vide Fragmens 5. q 
313 (167). Vgl. die Schreiben Cobenzl’s an Kaunitz vom 25. 
eember 1788. (Kannitz, Cobenzl und Spielmann. Ihr Briefwechsel 











zu sollen, damit er der Sache auf alle Fälle nachspüren möge, und habe mich 
erachtet, es auch E, f. Gnaden nicht unangezeigt zu lassen. ...* (8t-A.) 
(159). „C'est an moment de mon döpart d’iei que je vous &cris encore ces lignes; 
. ng Seeliger Sebi eralapsnilndz wors res Essegp, 
Bude, Presbourg; je me arröterai um peu partont et ne serai que les premiers jours de dd- 
ra ä Vienne. Ma santd, hors cette diffieults de respiration, est trös bonne et je crois pour 
e’est un mal fixe anquel il n’y a point de remöde. Les Turcs s’en sont tous retournds | 
et ils n’ont pas un pouce de terre chez nous; los Russen n’ont rien fait et probable- 1 
ıe feront plus rien quoiqu'ils continuent A bloquer; car co n'est pas assiöger co qu’ils font 
cow. Je doute qu'ils en viennent & bout, 
Adien, ma chöre sr, les oecasions me sont toutes chöres de vous embrasser. . . .* (Som- 
7 novembre 1788. A.) 
316 (159). „Nous suspendimes V’accord du subside pour l’annde 1789 — heisst es in dem 
nifeste du pays et comt6 de Haynan! — jusqu’ä ce que nous eussions communiqus, par une 
tion, directement avec la personne du souverain.* (Al. Pinchart, Histoire du conseil sou- 
in de Hainaut. M. €. in-8°, VII, 121. Vgl. Borgnet I, 95 und Borgnet, Lettres 1, 173.) 
317 (159). „Je n’ai pas era devoir importuner V. E. sur tout ce qui s'est pass& depuis 
on söjour ici — 30 lautet er — mais je ne peux me dispenser d’avoir !’honnsur de Lui donner “ 
detail de Ia journde d’hier et d’aujoned’hui. Le 17, eonformöment anx lettres de convo- 
ion, les chambres furent assemblöes, les lettres et instructions Ines; je recommandai aux 
de delibörer aussitöt sur lo subside demand6 pour 1789 et de vouloir en former l’acte 
d, simplement, tel qu’il avait &t6 fait les anndes pröcödentes, sar quoi chaque ordre re- 
dans sa chambre; trois heures aprös, messienrs du elerg6 firent passer leur avis par lo- 
ils disent qu'il serait prämaturd de procöder au subside de 1789 avant de savoir si celui 
‚1788 aurait dt6 accepte, ce qui fut l’avis de trois ordres malgr& tout ce que je pus dire; sur 
‚cola je romis la d6pöche qui döduisait les raisons pourquoi le gonvernement n’avait pas accept& 
‚celui de 1788, en ajoutant que je ne doutais pas que les 6tats sentaient parfaitement la ndces- 
‚sit& de changer les terınes indöcents qui existaient, L’on passa deux heures A discuter les termes, 
'tonte la noblesse trouvait quil n’y avait rien d’indöcent, et qu'ils avaient &t6 inserds aver des- 
sein quo le souverain en füt instewitz disant toujours que 8. M. vonlait le bien et ignorait tont 
ce que le gouvernement faisait, la s6ance du 17. se borna. Le 18 le clergs s'asembla A neuf 
'heures, la noblesse & dix et le tiers-ötat A dix et demi; le clerg& prit la risolution de former 
aussitöt en eotte assemblöe gönörale une reprösentation au gouvernement qui serait envoyde par 
‚estafette et, qu'avant d’en avoir la röponse, le clerg6 est d’avis de tout suspendre; cet avis — non 
‚obstant tout ce que je pus dire et reprdsenter — l’emporta; en consöquence la döputation s'ocsupe 
‚cette nnit A former cette reprösentation qui consistera nommöment ä co que 8. M. effectue co 
quw'Elle a promis par Sa döp&che du 21 septembre 1737; qw'aussi longtemps que cela ne sera pas, 
ils ne pouvaient changer les termes de l’accord de 1788, mi accorder le subside de 1789. Sur co 
que je reprösentai l’impossibilit6 du gouvernement d’efleetuer leur desir dans le moment, ils 
dirent que d’iei au 1er janvier on aurait tout le temps de r&aliser ce qui ayait dt promis 
par la döpöche du 21 septembre 1787, que pour l'effeetuer avec suceds, ils n'avaient d’antre 
_ moyen que de coupor les vivres. Ces derniöres expressions furent dites sur co que je leur re- 
prösentai tonte ’indöcence de leur procöde, nommöment dans un moment olı notre souveraiu 
faisait ume guerre dispendieuse, qui malgrö cela cependant ne erdait auenne nonvelle imposition, 
4ir 





























































bant ä quoi en sont les affaires d'iei. Je supplie V. E. de me 
Lui donner un dötail de tout, ce qui serait trop long si je d 
dant cette gräce, j'ai l’honneur. Be ® 
ee Te a ee 
318 (159). Dieses Schreiben ist vom 19, November datirt. 
319 (160). „Si les ötats accordent les subsides — lautet ein 
den Deputirten Deroyer gerichtet war — vous ötes une des | 
juste vengeance nationale.“ P 
320 (160). Vgl. Anhang 311, 8. 642. „Devant.... me borı 
aux moyens d’assurer les subsides ordinaires — schrieb Ti i 
Kaunitz — je m’y prends dans un sens destind ä faire sentir a 
de l’importance A un consentement que je traite d’obligatoire, 
eombien il est de leur intöröt de prövenir ce qui serait la suite de | 
rait sur um objet si peu susceptible de delibörations. Peut-Ötre ce part 
du Hainaut, fera-t-il sur les ötats de Brabant l'impression dont il I 
eonsentent promptement et de bonne gräce aux demandes ordinaires | 
jourd’hui, ce sera alors, mais seulement alors, que je pourrai et que je 
des ouvertures pour un emprunt sur les domaines de Brabant; et po 
compte — en supposant toujours les consentements ordinaires d&jä d 
sions que me fourniront sans doute les Ötats eux-mÄmes, et faire frı 
que m’a aceordöe 8. M. d’agir comme le rötablissement de la T 
avee quelgues membres bien-pensants des ötats sur les difförents vı 
quelles on n’a song6, et dont il est par consöquent question 
comme je puis le croire, si l’espoir d’ätre instrnit de ces vnes rienros 
siper la orainte qu’elles inspirent, je ne balancerais pas de tolärer w 
blöe göndrale, suffisante pour pouvoir mettre formellement en 
sur le suceös duquel je m'aurais pas de doute pour peu que la 
V.A. le reconnaitra du rapport ci-joint en copie que j'ai adress6 A 8. 
des ötats qui voulent le bien, ne trouvent pas tunt de diffieultds a 
part des intentions de 8. M., et je crois ponvoir y ajonter que sur pl 
en oppositions qu’en inquiötudes rösultantes de l'ignorance ol sont. 
des vues dont ils ne connaissent ni les r&sultats, ni les termes, mi l'öte 
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1 ntents qu’il y aura toujours et en tout temps, donnent les algnifications et les effets les 
plus propres 4 alimenter Vextröme defianee que les &vänements de P’annse derniäre ont fait 


J'ajouterni qu’en parlant d’explicatious avec les #tats, je n’'entends point diriger les choses 
dans les termes d'un eonsentement A demander A des commissaires acerdditös A cet effet dans 
des eonförences qu’on tiendrait pour cela, n’y ayant point de consentement & rechercher, mais 
üniquement de me mönager les moyens de convainere par la raison ceux auxquels j'en parlerais 
familiörement, de trangquilliser leurs opinions sur des doutes qui n’existent pas, et de les mettre 
4 möme de röpandre par leur exemple la mäme tranquillit# dans lopinion des elasses sub- 
alternes, puisqw'il serait vöritablement heureux si — en s’ourrant sur ce pied et en se prötant A 
quelques faiblesses qui font tant ici, et qui n’arröteraient pas V’effet essentiel du bien que 8. M. 
se propose — on ponvait faire revivre le z&le empress6 des sujets de S. M. dans toute sa puret& 
et tirer de ces provinces les secours importants qu'elles sont A möme de fournir A la Monarchie.“ 


n- + +je crois devoir ajonter iei ponr l’information de V. A. — heisst es in einem P. 8. rd- 
serv& vom selben Tage — que, quoique je me promets beaucoup de ce que j'y propose, je erois 
eependant devoir prövenir V, A. qu'il y aura toujours quelques points susceptibles d’une difücnlt& 
extröme, et sur losquels par consöquent il faudra du mönagement et peut-ätre möme tenir sileneo 

"dans le moment. Tout ce qui porterait sur des suppressions de certaines eorporations ou sur des 
atteintes directes en matiöre de fondations et de juridietion, serait entre autre dans ce cas; mais 
sans rien pouvoir articuler de pröeis lA-dessus, quant A präsent, j’ai au moins cru devoir pr&li- 
minzirement et confidenment observer ä V. A. qu'il y a des articles qui, dans la maniöre de 
voir et dans opinion generale de ces pays-ci, essuieront en tout temps les plus grandes difficultös, 
et qu’ainsi je serai dans le cas d’user de mönagement sur quelques objeas— — — — —* 
(Sr-A.) 

321 (161). Vide Anhang 282, 8. 697. In der That war die angebliche Krankheit Nelisens 
blos ein Vorwand, um die Reise nach Wien nicht anzutreten. Er hatte die Absicht, der Stände- 
versammlung beizuwohnen. „A cet effet — berichtete das Journal gönsral am 5. Febrnar 1789 
— il avait möme d6ja commandd des chevaux & Malines. Mais sur ce qu'on Ini fit observer que, 
#il allait aux ötats, il m’aurait plus de prötexte pour ne pas se rendre & Vienne oh il stait 
mands depuis quelque temps, il s’est finalement deeid6 A ne point comparaitre aux dtats. . ..* 

322 (163). Josef IT. traf am Nachmittag des 5. December in Wien ein. 

323 (168). Colloredo, der am 24. December 1788 zum Reichsvicekanzler präsentirt wurde. 
(Vgl. über ihn Allgemeine Deutsche Biographie IV, 414.) 

324 (163), „C'est quelques jours aprös mon arrivde de Semlin d’oü 8. M. m'a fait partir 
pour cause de maladie — schrieb Anthon am 29. November an Trauttmansdorff — que j’ai regu 
la lettre confidentielle que V. E. m’a fait Ia gräce de m’öerire. L’importance de l'objet et le pres- 
sentiment que j'avais que S. M.y donnerait son agröment, m’ont engag6 A envoyer cette lettre 
A Pest oüı elle se trouve depuis le 24 novembre, pour qu’elle soit informde des justes motifs que 
V.E. a d’aspirer & la place en question. Je regois dans ce moment la räponse que notre augnste 
maitre m’a fait transmettre par Knecht avec ordre de la porter aussitöt A la connaissance de 
V.E. Je me häte done de m’aeqnitter de ces ordres sonverains en les rendant mot pour mot: 
‚Que jusqu'ä& co moment 8. M n’avait recommand& personne & l'6lectenr pour 1a charge de vice- 
chancelier; qu’Elle lui laissait une entiöre libert6 de Lui proposer tel sujet qu’il voudra, ponrvu 
que ce soit persona grata; qne le prince Colloredo vient de faire connaitre A 8. M. d’avoir 
regu une lettre du baron d’Erthal qui V'engagenit ä& rechercher cette place; qu'Elle Iui avait fait 
röpondre qu’Elle n’etait aucunement intentionnde de g@ner l’öleeteur dans l’exereice de ses droits 
et que ce ne serait qu’en son temps qu’Elle fairait valoir les Siens dans le choix d'un sujet qui 
doit Lui Ötre agr&able; enfin que S. M. vous permettait, Monsienr le eomte, de vous mettre sur 
le rang des compötents‘. 

Je m’abstiens de tonte röfexion que cette matidre fait naitre; mais je redouble des vaux 
pour le suceds de la d&marche que V. E. va faire, ot je me flatte qu’Elle ne doutera point de 
lenr sinesrit6, 





no. 


a elö nu dit ayocat qui dit que tout ce que cos put 
£ manger, et puis revenir sürs pas. Cependant, s 







que, ce ee ei ee il 
Fa re me ae, ma Muse 1 
} Le gouyernement n'a done pas vonlu In elause ol il 

































BE Far al SERe Au Bram si ai ante pi A 3 
noncer, mais le ministre a fait des menaces, il a dit qu'il andantiı 
i0. Cor übputde en ont fat rapport I y a on dos dispuion junh se 7 
RR ee 
el na tree eenge ene 
ment la acceptd, mais quant & la deputation, on doit at 
a EEE uran Ba Toner u Bozaslient La maglahen BR 
eonsenti, mais huit Nations ont refus6. A Anvers tout a refusd; A 


rieux de voir ce que le gouvernement fera. Je erains qu'on ne 
{B. Correspondance de Van der Noot. Seerötairerie d’Etat et de gu 
326 (164). Vgl. Juste I, 144. 
327 (164). Art. 42. „Co no sont pas aussi enx (die Stände) — 
posent les charges ou chargent le pays, mais ils doivent consentir, 
prince qui les impose et fait ex6enter, ayant depuis an sidele per 
des recevenrs, ä la diligence desquels les döfaillants seraient cont [ 
les exöeutoires et permis que par les mains de ces roceveurs soient p y 
Ben dit, ot les assignations qu'il donne.“ (De Pape, Traitö de Ia. 
8328 (166). Traduction du passage interessant de l'acte de 
membres des ötats do Brabant, en date du 24 novembre 1788, pour | 
pour six mois, & commencer le premier dcembre 1738.“ „Messieurs 
— heisst es dort — que non obstant que les trois dtats de ce pays 
faction sur leurs instantes*) reprösentations sur diverses infractions £ 
du pays dans lesqnelles a a ils döclarent de persövörer sanı 
sependant dans la confiance, . 
329 (166). Meran du passage concernant T’acte Er prösen 
miers membres des &tats de Brabant pour la continnation des imp 
tendre et ferme confiance qu'ils mettent dans la grande justice, dans le 
Vamour de 8. M, dans la ferme espörance que 8. M. daignera di 


%, Im Nämischen Originaltoxte findot sich der Ausdruck ernstighe, 





3 enenme mine de haha. n 
een aseun. 






















d remplir Pemprunt de 8. M. & concurrence d’un million de change et de eompter 
ä Vienne aux termes et conditions stipuldes pour la remise & Vienne du montant 
'& compte de la somme A payer par les Hollandais en suite du traitd de Fontaine- 






385 (169). Der Zinsfass wurde indes auf 44/%/, erhöht. „Um bei gegenwärtigen. Kriegs- 
— lesen wir in einer Note Kollowrats an Kaunitz ddo. Wien, 22. December 1738 — 
nss der in fremden Staaten eröffneten Darlehen zu beschleunigen, die seit einiger Zeit 
cheinlich deswegen ins Stocken gerathen, weil mehrere andere Mächte den Darleihern hö- 
Tedingise anisten und dadurch den Bigeunals rege machen, ha man an Seite der k-k. 
‚für gut befunden, das Interesse mit 4°/4%/, für das künftige einzugestehen. In dessen 
wird eine 10bl. k. k. geh. Hof- und Staatskanzlei in Freundschaft ersucht, auch in Mailand 
den Niederlanden die Einleitung beliebig treffen zu wollen, damit dortselbst die Darlehen 
mit letztem dieses Monats December abgeschlossen und mit erstem bevorstehenden Monats 
43/2°/, eröffnet werden. Jedoch wird der hierwegen zu erlassenden Kundmachung bei- 
sein, dass die Einlage zu 4"/,%, nicht weiter, als bis zu Ende des Monats Junius 1789 
| angenommen werden. ...* Kaunitz theilte dies dem Grafen Tranttmansdorff am 24. De- 
mit. „Pour tirer le meilleur parti possible de cet avantage qu'on aceorde aux pröteurs 
fügte er hinzu — il parait qu'on devrait elore tout de suite, comme remplie, In levde de 
millions de change actuellement onverte A 4°/,, et en onyrir une nonvelle a 41/99), de quatre 
de change que, moyennant cet int&röt, j'espöre que nous ne manquerons pas de trou- 
* (8-4) 


336 (169). Vgl. Görard II, 104. 
837 (169). Vgl. Poullet, Les constitutions nationales beiges. (M. C. in-3°, 147, 337.) 
8388 (171). 9... Öest certainement A la sagacits, & la formets et & la prudence du eomte 
de Trauttmansdorff — heisst es in einem Vortrage des Staatskanzlers vom 6. December — qu’on 
est redevable du sucods qu’a eu dans le Brabant la demande du consentement sur un pied con- 
_ venable aux subsides pour Naunde prochaine, et je suis moyennant cela du respeetuenx avis que 
Pr pourrait daigner bonorer de Sa souveraine approbation tout ce qu'il a fait en cette ocension. 
‘ _(B. Chaneallerie diat des Pays-Bas ä Vienne. Reg. 346.) 

889 (171). Nachfolger Colloredo's wurde in der That dessen Sohn Gundaker (Kretschmayr, 
Das deutsche Reichsvicekanzleramt. Archiv für österreichische Geschichte LXXXIV, 462), obwohl 
sich Trauttmansdorff an den Kurfürsten selhst gewendet hatte. (Das Concept dieses Schreibens 
‚ddo. Brüssel, 10. December 1788, liegt im A. T.) 

340 (172). „Le gouvernement qui ne se dirigeait que selon les circonstances — schrieb 
Dewez VI, 252 — sans plan fixe, sans principes uniformes, tantöt sövöre jusqu’& l’injustice, tan- 
röt indulgent jusqu’& la pusillanimitd, tenta un moyen de ramener les esprits, et ce moyen qui 
deöcelait sa faiblesse et sa marche vacillante, ne fit qu'enhardir les opposants dans leur r&sistance: 
il ordonna que les prisonniers dötenus & la eitadelle d’Anvers fussent 6largis.* 
841 (174). An dieser Stelle sei bemerkt, dass Pape's „Traitö de la Joyeuse-Entröe* im 
_ Jahre 1787 erschienen ist. „Les eirconstancos actuelles — heisst es in der Einleitung — semblent 
 naturellement nöcessiter impression d'un ouvrage otı les Brabangons peuvent puiser des prin- 
% Justes sur la eonstitution de leur pays et y voir fixer par une maine impartiale les vraies 
de Pantoritö dn prince, et dötailler squitablement les droits et len priviläges des aujets. 
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‚par ses lottres que le moment de son däpart n’ötait pas | 
mandait en dernier lieu de les difförer jusqu’ä son arrivde, 
qui les eontenait, arriva par eourrier & Bruxelles le jour 
ayant pour faire ce voyage.* (A.) 

348 (181). Dieser Gegenstand betraf den Ruhegehalt ı 


349 (182). Cornet de Grez. (Vgl. „Die Regierung Jose I 
landen“ 1,8. 130.) 

350 (188). Ibid. 8. 276. 

351 (186). „Ie suis ici en quartier pour veiller A ce qui #' 
21. September 1788 an Van der Noot aus Lüttich geschrieben ®)- 
jusqu’iei le meilleur. ... C'est que l’Angleterre ne so Pr 
de tenir la France en respect, mais que la Hollande redemande 
cette fin quelques tronpes dans notre pays; ce sera le signal po 
& cos trouipes, Vons eomprenez aisöment que la Hollande ot la 
lä dedans .... L’envoy6 de Prusse ici et celui a 
il faut le battre, dans deux mois il ne sera plus temps.“ (B. Oo 
Seerdtairerie d’Etat et de guerre. Cod. 1425.) 

„Je sais depuis plusieurs anndes — lautete die Ani 
10. October — que la France a des vıes sur les Pays-Bas, et je sais 
Frangais y entrassent, soit sous prötexte d’alli6s de l’empereur, 
de bon gr6; je erois facilement qu’ils n’auraient pas mienx aim6 quo 
d’y entrer; mais de l'instant de mon arrivement dans cette cap 
naitre leurs vues et les risques que l’Angleterre et la Hollande co 
les souffraient; j'ai möme fait voir que leur commerce ötait peı 
ils ont gagn& des partisaus et on assure ici que Ja cour a fait | 
qu'elle ne verrait pas d'un mil indifförent que les Frangais se d 
Bas autrichiens. On assure iei que c'est par rapport & la cour de 
pas entr&s et n'ontreront pas dans les dits pays. Quant & la flotte 

































*) Gleichzeitig Intte er ihn ersncht, ihm unter der Adresse: Mr. Carli di" 
ben. 



















; ce qui sera possible. . - 
hr (8) In ühnlichen Sinne schrieb Trautimansdorf am 30. Denamher 1798 an Co- 
al. AT) 
53 (188), Dies hatte Kaunitz dem Minister am 23. December mitgetheilt. ® 
(A88). Vgl. Görard I, 106 und Gachard, Lottres derites par les sonverains des Pays-Bas. 
CXXIV, 548 ff. 
355 (189). Siche Fragmens 191. 
356 (189). „... sil döpendait de moi — schrieb Anthon am selben Tage an Trauttmans- 

Vörönement ne tarderait point & justifier ce qu’on Lui promet; mais je ne puis me faire 
‚ deyoir renoncer & voir V. E. & Vienne; je maudis ces Brabangons qui on sont Ian 
*(&.T.) 
357 (189). „... La misöre est extröme parmi les pauvres hontenx et mendiants — schrieb 
ff an Kaunitz — on y pröte de tous cötds des secours; les particuliers mömes en 
‚aveo beaueoup de gändrosit6, et il aurait &t6 impossible de ne pas dövier, dans un mo- 
de calamit6, du principe de destination du fonds de la eaisse de religion, d’antant moins 
dans le fait Ia suppression de nombre de convents contre Iaquelle les esprits se dömdnent 
eneore, a frustr& quantitö de pauvres des secours qu’ils en tiraient, surtout dans In sai- 
hiver et du grand froid. ....“ (Bericht vom 6. Januar 1789. St.-A.) 
ee ee en in u 
n verboten. (Verordnung vom 31. December 1788. Liste II 2, 144.) 
358 (190). Trauttmansdorf hatte am Nachmittag des 15. Januar Briissel verlassen, um sich 
I ee he in [7 
359 (190). Vgl. Fragmens 22 und 23, Anm. 1. 
360 (191). Die Ständeversammlung wurde anf den 26. Januar einberufen. „Mais comme 
1 se Nattait encore — lesen wir in Alberts Tagebuch — que l'impression de la crainte que 
‚ait causer Vattente de celles-lä (der kaiserlichen Entschliessungen), ferait faire aux arridres- 
es du tiers-ötat une dömarche propre ä pouvoir en detourner Veffet, le ministre conniva 
ä co quä Vinsn apparent du gouvernement ils fussent assemblös encore avant la publication pour 
leur eonsentement aux subsides. 
Cette tentative ächona encore; ils demeurärent opiniätres dans leur refus, et l’on düt pro- 
par eonsöquent & la publication de la döpöche. 










| 773 Keane pense, de faire remarquer ici que depuis qnelque temps d&jä le mi- 
nistre se bornant A envoyer sur les affaires relatives anx troubles de ce pays des rapports träs 
vagues au chanceelier de cour et d'Etat, il entretenait sur ces ohjets une correspondance parti- 
_ euliöre avec l’empereur et son secrötaire privö Anthon, qu’il arrivait de la que le chaneelier de 
ır et de l’Etat ne pouvait donner au souverain aucun avis sur ces objets puisqu'il ne les con- 

_ naissait que superficiellement, souvent möme pas du tout, et qu’il ignorait de plus de temps en 
temps jusqu'aux rösolutions souyeraines envoydes au ministre, qu'enfin on n’aurait pu concevoir 
plus d'une fois ce qui avait pu motiver ces rösolutions, si dans les lettres de lempereur mon- 
es quelquefois par le ministre il n’6tait dit que e'dtait en consöquenee des propositions par 





Il est important pour nous de faire remarquer de plus qu’sloignds absolument du manie- 
; de toutes les affaires et ne sachant m&me ce qui se traitait et proposait par le ministre, 
ee tont au plus longtemps apr&s que c’ötait fait, nous nous trouvions de notre cöt& dans l'im- 
possibilit6 d’empöcher le mal et d’dclairer avec connaissance de eause un souverain qui, se re- 
posant sur ceux auxquels il avait jug6 A propos d’sccorder sa confance et la direction de ces 
affaires plntöt qu’ä nons, demandait que nous persuadions la nation que tout se faisait pour son 





651 


Ceei n'est point une röparation, ni la satisfaction dne A la dignits blesade de son maltre; 
ee n'est qu’'un devoir rempli pour oser ensuite recourir A sa el&mence. 
Pent-on l’esp6rer apr&s Ia fagon dont on a möconnu son maltre pendant un aussi long 
temps, et avoir rösistö si opiniätrement ä toutes ses intentions, sans Ini en tömoiguer le repentir 
plus tendu? sans renoncer solennellement & l’opposition indöcente qu’on s’est permise jusqu’an 
Li moment, möme en ne cessant de revenir & la charge avec des reprösentations sur des 
 objets desquels il avait fröquemment döclard ne vouloir plus entendre parler? sans renoncer par 
eonsöquent positivement aux diffrents points que contenaient ces reprdsentations? sans promettre 
de eoneourir avec »sle A leur exdeution? sans y coneonrir efleetivement et sans s’engager vis- 
 ävis de son maitre ä en faire de möme pour ce sur quoi il fera eomnaitre ses souveraines in- 
tentions? 

Les deux premiers membres y sont d’autant plus intöressös que c'est la fagon dont ils ont 
donn& leur eonsentement, et Vindöcence avec laquelle ils ont fait suivre immödiatement de la 
röpätition de toutes lenrs anciennes doldances qui peut ayoir engag6 le tiers-ötat A son insolent 
refus, et que ce sont au moins bien döcidäment ces deux motifs qui ont combl& la mesure et 
fore& Vempereur A ce qu'il aurait depuis longtemps eu le droit de faire, mais qu'une moderation 
aussi admirable qu'ötonnante lui a fait difförer jusques au dernier moment. 

Le clerg& est plus interessö encore & la dömarche dont il est question, puisque les difie- 
rents points de reprösentation ne concernent presque des objets ecclösiastiques qu'il a fait re- 
garder comme tendants ä la perte de la religion ponr tourner les tötes de tonte la nation; que 
la principule rösistance vient de lui par consöquent, et quo ce sera sur Ini que retombera In 
juste eolöre de l'empereur qui, ne se trouvant plus arröts par aucune considäration, la leur 
fera &prouver d’abard, en supprimant les abbayes dont les pröposds se sont distingu6s par leur 
rösistance, 

Soumission done, messieurs, soumission! C'est tout ce que je puis vous conseiller.* 

365 (195). Vgl. Görard II, 110 ff. 

366 (195). „Je vous &eris quelques mots senlement — lautet ein Schreiben Trauttmans- 
dorf!’s an Anthon vom 27. Januar 1789 — pour vous dire que tout va trös bien, que tont ce 
qui est de gens sensös, approuve beauconp la soumission des &tats et le parti qu'ils ont pris de 
se soumettre & Ia diserötion de l'’empereur, d'implorer sa elömence et d’attendre de Ini leur sort; 
mais que tout ce qui osait rösister jusqu’ici, est abattu et consternd, voyant son rögue fini. 8. M. 
peut regarder l’öpoque d’aujourd’'hui comme une r&volution complöte; il ötait nöcessaire qu'on 
füt enfin convaincu que la rösistance ne pouvait rien; jai tonjonrs dit qu’il en fallait une pa- 
reille. TI nous en faudrait encore une: celle de cet enthousiasme si propre A cette nation, ce qui 
Jest fait & präsent, sufüsant & faire cesser l’esprit d’opposition, mais une sorte d'6vrönement ex- 
traordinaire nous dtant encore nöcessaire ponr ranimer ce zöle et cet attachement absolument 
amorti qui doit nous onvrir les bourses de tout le pays, 

Il pourrait bien se faire qu’on voulüt chercher emcore ä& donner une tournure, au moins 
donteuse, & la chose, les deux premiers ötats ayant un donble motif de eraindre le ressentiment 
du troisiöme : celni de les avoir induits, ce qui leur fait apprähendre d’ätre trahis, et celui de les 
avoir abandonnds, co qui ceux fait craindre leur vengeance par voie de fait. 

Si vons vonlez avoir une idöe, Monsieur, de tout ce qu'on faisait iei pour induire et Iaisser 
en erreur, je vais vous citer ce qu’on a fait encore en cette oceasion. Il se trouve que la de- 
päche de 8. M. est dcrite sur du papier d’Hollande; on s’en est apergu, et tout de mite il est 
«ireul& des containes de lettres qui disaient qu’elle ötait postiche et fabriqude par le gouverne- 
ment, ou au moins que e'ötait de deux choses : une que l’empereur donnait des blancs signds 
que le gouvernement remplissait comme il voulait, ou bien que celni-ci envoyait les dispnsitions 
tontes faites & S. M. qui les signait. Quelle bätise! Mais que las bätises sont aceueillies ici, on 
nen passe pas moins pour un important devant toute une nation, et se trouve sans cesse en but 
A ces ealomnies, Hier matin et la nit pröcödente, tonte la prötraille &tait en monvement, les 
rues en fourmillaient et rien n’a ötö omis pour donner de l'’embarras au gonvernement; il cir- 
eulait force lettres qui exeitaient & la r&sistance et & reprendre les armes; aussi est ca le clerg& 
que j'ai le plus alarmd, en disant aux abbös qui 6taient venns avec Ia döpntation chez moi, que 
la premiöre dömarche que ferait S. M., serait de supprimer les abbayes, surtout celles dont les 






























































peut-ätre x 
ne a u 
Fr t d’esplosion, mais que Sagissait d'un br 

rce, surtout en Brabant d’aprös lequel le reste du p 
te BE feralank ums emails ra 
‚eompte tant, que quelques prötres fanatiques qui feraient ;2 
tion d’intendants, de conseription, de coup de baton ete 
tourner la töte au peuple de la campagne Yannde passte, pow 
d’hui. re wen 
temps, ne seront pas ceux dont il tournera A eompte de s 
rour em obtiendra d’autres bien plus eonsöguents qui %, 
deunend'h la wörlk A 1a sonsittailen, mais auzunela tl’ara fi 
Profiter des bonnes circonstances, mais ne pas en abu: 
je r&ponds corps pour corps que nous ferons alors ou nons mı 0 
choses; jamais voir en petit les seuls objets qu'on a devant soi, ı 
vues A cenx qui penvent se produire en tout temps, et dont 
pen de monde veut voir plus loin et, pour obtenir un objet dans I 
qu’on aurait pu obtenir ä jamais. ...* (A. T.) 

367 (195). Vgl. Görard II, 110. 

368 (195). Die Stände von Hennegan waren am 23. J 

TI, 96. 

369 (196). „. . . le prösent rapport a ponr objet les affı du 
apparences favorables, malgr& les soins &clairds et assidus du com! 
je devais attendre de la raison, du moins de la frayeur et de | 
Brabant — ont chang6 de face de manidre A me forcer & exdenter 
vince de Hainaut la disposition vigoureuse que j'avais &t6 charmd | 
Brabant. 

V.A. a dejä regu la direction communicable aux stats de 
ä Mr le grand-bailli, et Elle a #16 informde de möme des raisons 
devoir, avant que de leur faire remettre la döpöche de 8. M., faire 
ee 

En consöquence les &tats de Hainaut ont en ordre de se tı 

Le grand-bailli &'y est trouvd, et — — — - — — 
- - - - - - - il en est r&sultö dans les trois 
des dölibörations, des debats et des explications qui — aprös ıme p 
ot tenant tonjours aux mömes vues et au möme systöme de delibe ons 
dernier, m’ont conduit & aucun autre rösultat qu’ä celui de promett 


*) Vel. Borgnot II, 97. 





aequiesement aux deux points essentiels de In döpöche au cas que lo gouvernement leur accorde 
 d’ahord la permission de se mettre par döputös aux pieds de S.M. et d’exposer leurs plaintes et 
leurs dolsances aur l’inexdeution de la dsclaration du 21 septembre et surtont contre le fond et 
la forme de la publication de la döelaration du 17 decembre 1787, ce qui prouve que c'est en- 
eoro la partie ecelösiastique qui a pris le dessus et donnd le ton non soulement par sa propre 
voix dans l’assemblde des dtats, mais aussi par son ascendant sur une partie du tiers-dtat. 

Quoiqw'il en soit de ceei, tous les ordres, du moins la plus grande partie de leurs membres, 
#adressörent au grand-bailli et le conjurörent de ne pas se refuser ä apporter lui-möme au gou- 
vernement les vaux des ötats pour la deputation et A l’appuyer; il s’en döfendit d’abord et se 
zetrancha tant sur les ordres positifs qu'il avait de ne demander qu’un oui on nn non, que sur 
ee qu'il savait des intentions de S.M. quant aux demandes de döputation; mais ils insistärent 
d’une maniöre si soutenne et avec tant de confiance que le comte d’Arberg crut pouvoir prendre 
sur ini de se rendre Ä la dömarche d’en venir faire rapport au gouvernement. 

Il se rendit en effet A Bruxelles le 23 A dix heures du soir et vint direetement chez mai; 
je ne pus qu’approuver qu’il eut donnd aux 6tats une marque de döförence propre A ni mönager 
une confiance qui ponvait ötre utile aux affaires du service; mais je lui fis connaitre en möme 
temps et le munis möme d’une lettre qui portait que le gouvernement ne pouvait pas, sans de- 
mander et attendre des ordres exprös de 8. M., accorder aucune demande de d&putation vers le 
tröne, ot qu'il ne pourrait möme point en faire la proposition avant que les ötats n’eussent satis- 
fait purement, simplement et complötement aux deux points pour lesquels senls on leur avait 
permis de reprendre leurs söances. Je mis d’ailleure M’ le comte d’Arberg Ä portse de pouvoir 
transmettre aux ötats toute la söydritö A laquelle on se präparait dans le Brabant, et tout ce qui 
pendait en möme temps sur le Hainaut, et il repartit encore la möme nuit pour se trouver le 
lendemain matin & l’asembl&e des ätats. 

La söance fut assex longue et toujours entremölde d’incidents que les mauvais esprits ont 
cherch6 & faire naitre, mais le r&sultat en tait aussi farorable qu'on ponyait le dösirer quant 
au changement d’acte ponr le subside de 1788. 











Pour ce qui est du subside pour l’aunde courante, ils se sont bornds A 1a feuille ei-jointe; 
ot comme elle ne eontenait pas de refus ni möme de doute ou de disposition A refuser, et que 
d’ailleurs la direction dounde dans le temps au comte d’Arberg n’ayait demandd qu’une rösolu- 
tion queleonque des &tats, je n’ai pas eru devoir traiter d’abord avec grande s#vöritö le rösul- 
tat de cette seconde fenille parce qu’en deelarant que Non 6tait satisfait ou que l’an accepterait 
V’acte pour le subside de 1788 tel qu'il &tait changs, on faisait cesser le motif ou le prötexte 
fond& sur Vallögu6 de lusage. 

En consäquance et aprös en avoir conförd avec M’ le comte d’Arberg qui #’ötait rendu ici, 
= — — — je fixai au 28 de co mois son retour & Mons parce que je eroyais convenable 
qu’il ne 3’y rendit que lorsque, dans les d&marches de sonmission que j'attendais du Brabant, il 
püt tronver un nonveau moyen d’6clairer les ötats et sur leur devoir et sur ce qu'ils avaient & 
faire pour sauver la province. Je fis plus: je lui remis outre les rösultats de la r&solution des 
stats de Brabant uu exemplaire de l’ordonnance qui 6tait pröte pour cette province. Je lui ramis 
möme l'original de la däpäche de 8. M. potır qw'il püt appuyer encore davantage sur la n&cessit& 
de prövenir d’abord par un acte de devoir et de soumission les suites qu'une eonduite contraire 
devait avoir; mais tous ces soins et toutes les peines que s’est donnds M’ le comte d’Arberg, en 
faisant plus que les grands-baillis n’ont jamais fait, et en se rendant ımnäme dans les chambres 
partienliöres des difförents ordres de N’ötat, n’ont abouti — aprös une deliberation qui a durd depuis 
le 28 neuf heures du matin jusqu'au 29 quatre heures du matin — qu'au rdsultat que V. A. trou- 
vera dans la piöce ci-jointe. 

Ce rösultat ineoncevable, fruit d’une persövdrance röflöchie et d'une opiniätretö sans 
exemple, par toutes les eirconstances plus r&voltant encore que ce qu'on avait A reprocher au 
Brabant, m’a paru mettre les choses a un point qui ne permettait plus lautre parti que l'exd- 
eution en Hainaut de ce qui 6tait demenrd en termes de pröparation pour le Brabant, d’autant 
plus que la conduite des dtats de Hainaut prösentait un refus et une insulte sontenue de propos 












































tom Va fait augmenter de deux divisions du rögiment de Mur 
bataillon entier sera remplac6 par un bataillon de ce: 
a ordre de s'y rendre de Luxembourg; oes mesures ont parı conv 
et je regarde comme un bonheur de plus d’avoir pu su 
Winquiötnde auraient naturellement #t6 plus grands s'il 
grandes operations dans deux provinces & In fois. . 

I faudra done voir ce qui se passera dans la journde de 
de se soumettre ä diseretion; mais une eirconstance que je d 
1a pluralitö des nobles a opin® non soulement pour In co1 
pour offrir un don gratuit de 150.000 florins, et 2) Peer 
le eonsentement pur et simple, ce qui fait voir quil ya dans 
aujets Selairds, zölds et soumis, ce qui est toujours trös ut; 
de courage et de zöle par la dömarche vigonreuse möme qui va 
stonnd que — dans cat ötat des choses — ceux qui ont Öt6 | 
antenrs et les direeteurs de l’insurrection. J'ose espörer que 8. M. 
fait, et agrder ma condlite — — — — — - - — 

P.&. — — — Elle trouvera dans mes rapports d’hier 
se trouvent les affaires dans les deux provinces de Brabant et dı 
qwElle ne trouvera joint A mon rapport d’hier que la copie de la 
stats de Brabant m’ont remise avant-hier, parce que je leur en 
qui y a donn& lien: 

Ayant lu cette piöce, je l’avais trouv6e bien et conforme 
les ats m’avaient fait annoncer le 26; je ne ponvais mäme 
de soumission y exprimdes et surtout de l’effort fait par les &tats d 
8.M. & la perception des subsides et impöts; car quiconque co 
que c'est tout ce que les ätats ponvaient faire et au-delä de ce qu 
mais il y avait quelques expressions dans leur röponse et surtout d 
saient hors de place et d’ailleurs peu convenables : ’un 6tait celmi 
tiers-ötat comme d’un simple retard regard& comme un mo 
les sujets de plainte AS. M. ou de se faire &couter, manidre 
löguse duns la vue de mönager le courronx contre les membres ref 
mait cependaut un principe inadmissible et contraire au systöme q 





faiblir qu’en aucun temps ou ne peut diffärer ou retarder le payement de la dette privilegide 
du subside. 

L’autre passage stait celui ot on parlait de supplication ä faire par les döputes A Voffet 
qu'il füt pris sur les affaires ecelösinstiques des arrangements qui pussent rötablir le calme, pas- 
sage auquel on pouvait donner l'interprötation qu’en demandant que leurs reprösentations ron- 
woydes fussent regarddes comme non avenues, ils se röservalent cependant indiroetement la facult& 
d’y revenir plus tard. 

J’ai done fait venir chez moi hier les d6putäs des &tats, et leur en ayant parlö comme de 
choses qui altöraient ä quelqu'ögard le prix que j'avais attach& A leur dömarche, ils m'ont d’a- 
hord protest6 des sentiments de soumission et de In sinedritö de leurs principaux, et aprös m’a- 
voir parl& de maniöre & m'assurer que leur intention portait sur une renoneiation bien complöte — 
möme aux objets sur lesquels portaient les reprösentations renvoydes — ils ont demands de pouvoir 
eonvoquer pour aujonrd’hui les membres prösents äü l'effet de d&liberer sur ce que je leur avais 
communiqus. 

ls ont eu cette döliberation ce matin et sont venus me remettre ce soir la piöce 
que je me donne l’honneur de joindre ici, dont ils ont retranch& le passage qui tendait ü dis- 
eulper le tiers-ötat, en changeant trös convenablement Tarticle olı il dtait parl& de calme sur les 
affaires ecelösiastigques, et en donnant möme A cette piöce la forme d'une requöte; le changement 
ajoute done A la boune opinion que j'ayais du fonds de la disposition des &tats; et cette doeilits 
ot empressement ä se pröter ü ce qu'on dösire au nom de $. M., ajoutent naturellement aux mo- 
tifs qui me font d&sirer qu’Elle daigne ne pas se refuser aux monvements de compassion pour 
des sujets qui se rendent ä leur devoir, et de cette elämence que les &tats sollieitent dans les 
termes les plus respectueux. z 

Je ne me permettrai pas d’appuyer sur le suceös de ce que j’ai fait A l’ögard des stats de 
Brabant; on ne pouvait guöre l’espörer dans la situation olı on ötait, mais j'ose croire que la 
maniöre dont on #'y est pris, et la confiance que j'ai eonserv6e malgrö ma söveritd, ont beaucoup 
operd sur un rösultat qui öpargne des mesures toujourg ficheuses, toujours dangereuses et pröju- 
dieiables A l'intörät de 8. M. comme au bien du pays. 

Je ne saurais assez exprimer ä V. A. combien le langage des döputds a dtö aoumis et con- 
venable : tous se sont röunis dans cette eirconstance, et mäme les abbds qui ötaient du nombre, 
ont pris la parole pour dire qu'ils reeonnaissnient l'obligation de leurs maisons A seconder les 
intentions bienfaisantes de 8. M., ce qui indique elairement qu'elles ne s’ocenpent que de lenr 
existence et qu’elles sont disposdes A concourir par leurs ressonrces aux vnes de 8. M.; les dd- 
putö« m’ont d'ailleurs renouvels leurs instances pour qu'il soit permis aux &tats d’envöoyer une 
döputation vers 8. M., et c'est pour la seconde fois qu’ils me röptent le dösir que je pusse me 
trouver & Vienne lorsque les döputös y seraient. Jusqu’iei je penche toujours, quant A la döpu- 
tation, vers l’avis consign& dans mon rapport; mais comme je serai probablement dans le cas 
d'adresser demain ume autre estafette A V. A. sur les affaires du Hainaut, je me röserve de Lui 
prösenter mes observations ulterieures sur Ja demande de döputation ainsi que sur quelques autres 
articles des id&es rassemblöes dans mon grand rapport.“ (B. Chaneellerie d’Etat des Pays-Bas ä 
Vienne. Reg. 347.) 

370 (197). Vgl. Gerard I, 120. Dieses Schreiben an die Stände sendete Trauttmansdorif 
am 4. Februar 1789 an Antlıon. (A. T.) 

371 (197). Vgl. Gerard IT, 115. 

372 (198). „... Je suis bien curienx de voir — lautete dieser Brief des Kaisers vom 30. Ja- 
auar — eomment finira cette nonvelle insolence des Brabangons et Montois; mais il n’y a pas 
de doute qu’il est infiniment pröförable que, si l’ordre et la juste commission ne se penvent ob- 
tenir de leur döraison, qu'un bon delat en arrive, et que par Iui un nouvel ordre se reproerde; 
car ainsi on ne finirait jamais, et la tranquillitö est pourtant si n&vessaire A rötablir qu’ien cö- 
dant et en la soumettant A la valonts de plusieurs personnes et ötats, on ne lobtiendra jamais 
puisque les empiötements, les variations eontinuelles d'idöes ne cesseront point; il n’y a done 
pour obtenir la trangquillitö et la sürets A un chaqu’un, que de faire plier toutes les volonts ü 
une et & une constitution bien plus elaire et plus positive que celle qui existe om, pour mieux 





BT 


zöle en facilitant ä 8. M. et L’aidant & accölörer un ouvrage aussi essentiel pour le bien-ötre de 
' Son royal service et du pays. Eu 

Que 8. M. veut bien, dös co moment, tenir en suspeus V'effet de Sa royale döpkche du 
7 janvier dernier, et qu'Elle se promette qu’on La mettra ä möme de la faire cesser ‚ 
de möme que les recherches s&y&res qui y sont preserites, et qui soront redoubldes & Mögard de 
eux qui osernient se mettre A Vavenir dans le cas de cenx contre lesquels elles ont &ts commi- 
n6es, et qu’il en sera de möme des punitions qui leur seront intligdes. 

Quant ä la province de Hainaut, S. M. approuve tout ce que V. EB. ya fait jusqu'k prö- 
sent, et Elle veut que vous continnez A agir de la möme fagon pour punir Parrogance dans Ia- 
quelle pers6väre nommöment l'ötat ecelösiastique de cette 

8. M. vous autorise en möme temps A supprimer dös & prösent les deux abbayes du Val- 
des-Eooliers et de Cambron, et A mettre le conseil de Hainant sur un meilleur pied, soit en ren- 
voyant plusieurs de ses membres ou en augmentant leur nombre selon que vous le tronveres 
eonvenin— — — — — — — — — — rn = ut 
(St-A) 

381 (208). Dieses Schriftstück konnte nicht aufgefunden werden. 

382 (204). „. . „je suis charmd que les choses aient pris la tournure & faire voir la fer- 
met& et la bontö en möme temps; je voudrais bien qu’une bonne fois tout füt termind, et qu'on 
welt plus d'insolence A r&primer. Je vous rends bien des gräces, ma chöre sur, de la fagon 
avee laquelle vous avez avee le prince contribus de votre cöts A faire sentir la raison et la nd- 
cessitö de plier, ...* (Brief vom 11. Februar 1789. A.) 

383 (204). „Les lettres que V.E. a daignd m’adresser, et dont quelques-unes talent ante- 
rienres au glorieux ävönement de 26 janvier — schrieb Anthon am 10. Februar an Prauttmans- 
dorf? — ont &t& Ines avee la möme attention que cello qui contenait le r&sultat de lassemblöe 
des ötats de Brabant. Je mauque d’expression pour Lui donner une idde de lu sensation que cette 
affaire a göndralement causde iei. 8. M. surtout en a &t& au comble de sa joie. V. E. en regoit 
anjourd’hui une preuve si 6elatante que personne ne pourra plus douter de la juste faveur 
qwElle a su möriter du souverain. Dieu veuille que cette röcompense contribue A raffermir Ja 
sants de V, E. qui nons devient tons les jours plus pröciense. Je La supplie d’agrder que je La 
fslieite sur tout ce qui vient d’arriverz personne n’y prend une part plus sincdre. Qu’Elle soit 
parfaiternent tranguille sur Vusage que je fais des confidences dont Elle m’honore; je ne La 
eompromettrai jamais; mais je erois souvent nöcessaire de prömunir 8. M. eontre les intrigues de 
Ses envieux, et autant qu’il m’est permis d’en juger, je erois que V. E. sera en tout temps pnis- 
samment protögde contre les eflorts qu’ils pourraient faire— — — — —*(A.T.) 

384 (204). Vgl. Anhang 380, 8. 656. „. .. je ne doute pas — hatte Kaunitz am 7. Februar 
nach Brüssel geschrieben — que 8. M. ne permette que les ötats de Brabant Ini envoient une 
deputation, et je me persuade qw'alars elle sera composde de sujets contre lesquels il n'y aura 
pas d’exception & faire, - . .* (St.-A.) 

385 (204). Vgl. Artlıur Gaillard I, 420 #. 

386 (205). Im Journal göneral de l’Europe erschien diese Nachricht am 10. Februar in 
den „annonces, articles et avis divers“. 1789 I, 130. 

387 (205). Schreiben Josefs au Alton vom 18. Januar 1789. (Recueil de lettres origi- 
nales . . . 16.) 

385 (207) Vgl. Görard II, 119. 

389 (207). Schreiben an die Stände von Brabant ddo. Wien 15. Februar 1789. (Am 16. Ve- 
bruar dem Grafen Trauttmansdorfi übersendet. St.-A.) Vgl. Gachard, Lettres &erites par les sou- 
verains des Pays-Bas aux ötats. COXXV, 547 fl. und Görard II, 120 ff, wo es jedoch 8. 121, Zeile 25 
statt indireetes, richtig indiserötes heissen soll. 

390 (208). Am 19. Februar hatte Trauttmansdorf ein Schreiben an den Kaiser gerichtet, 

"worin er diesem seinen Dank für die Verleihung des goldenen Vliesses aussprach. 

391 (208). Die Abteien Notre-Dame de Cambron und Val-des-Ecoliers. Ihre Acbte zähl- 
ten mu den Ständen. 

ß 302 (209). Liegt diesem Beriehte nicht bei. 

. Das Concept liegt im A. T, 

em Joseks IT. wit Ford. Grafen Trauktmansdorfl. 42 
























ou du moins qwils ne se söparent point formellement jusques et si longtemps que 
les provinces en göndral, comme chaque en particulier, auront obtenn le redressement de 
quelconques. 

DI nous parait qu'une des pröcantions les plus essentielles que nous devons prendre tous 
dds innintenant, c'est de ne permettro aucun döplacement quelconque de tronpes ou munitions 
& guerre, sous quelque prötexte co pourrait Ötre; semblable döplacement serait le signe le plus 
in qu’on se refuse ä la ratification qui nous a 66 promise. 

Quant aus moyens d’empächer eficacement ces döplacements, ainsi que d’empächer qu'on 
trouble le repos ou In police des provinces, les ötats respeotifs prendront A cet Ögard les 
inesures us leur dicteront les eirconstances particuliöres et le local. 

De plus, eomme les choses sont tr&s pressantes, et que tout co qu’est dessus, n'est qu'une 
suite nöcessaire de notre union, vous nous permettrez, messieurs, de eompter que vous vons y 
tiendrez fermement, vous priant au cas de quelque dificultö que nous no croyons pas devoir pr&- 
voir, de vouloir bien nous en donner part sans perte de temps. 

De notre cöt# vons pouvez Ötre bien convaincus du zöle qui nous animera toujours pour 
In eause de tous les ätats nos confröres et ä qui nons derivons la prösente lettre. Nous atten- 
drons cependant, pour l'envoyer aux ötats de Luxembourg, le moment qu'ils nous auront donnd 
des assurances plns positives qu'ils n'ont fait jusqu'’ä präsent. . 

Du reste, messieurs, nous ne eroyons pas qu'il s'agisse de döplacer lo träsorz et de notre 
cbts nous le eonsidörons certainement comme eompris sous les munitions mentionndes ei-devant. 

Nous avons l’honneur ... 

De notre assemblde göndrale, tenue A Bruxelles le 2 juillet 1787. — — — —* 

407 (214). Vgl. Görard IT, 129. 

408 (215). „Axur, rö d’Ormus*, ist eine Oper von Salieri, für die italienische Bühne 1788 
überarbeitet, nachdem Salieri denselben Stof zuerst 1787 (8. Juni) als französische Oper „Tarare* 
(Text von Beaumarchais. Vgl. Anton Bettelheim, Beaumarchais 530) gebracht hatte, 

409 (215). „... il avait öt& dötermind par cette öminence (Frankenberg) et par son con- 
seil quelle n’obeirait ni A la depäche partienliöre que S.M. lui a fait adresser pour lui ordon- 
ner de se rendre ä Louvain, ni & celle qu’Elle Iui a fait adresser en commun avec les einq 
autres övöques pour envoyer leurs theologiens au säminaire gänerale. ...* (Aus einem Berichte 
Beelens vom 3. März. B. Papiers de Van der Noot. Carton 579. Seerötairerie d'Etat et de guerre.) 

410 (215). Vgl. Verlinegen, Le cardinal de Frankenberg 228, 

411 (215). Vgl. Anm. 821, 8. 045. 

412 (216). Das Prämonstratenserstift Saint-Michel in Antwerpen war seit dem Tode des 
Abtes Wilhelm Franz Rosa (f 20. September 1786) erledigt geblieben. 

413 (216). Die Aufhebung dieses Klosters erfulgte indes erst am 5. März. (Vgl. G&- 
rard I, 142.) 

414 (217). Vgl. Briefe und Denkschriften zur Vorgeschichte der belgischen Revolution 
Nr. IV, 8. 115. 

415 (218). In Folge seiner Erkrankung trat jedoch Kaiser Josef diese Reise nicht mehr an. 

416 (218). „...Je dösire — heisst es in diesem Schreiben vom 4. März 1789 — que ce 
ni vient de se faire, et co qui en sera encore la snite, contribue ä& remettre le calme et la 
trangquillit dans les esprits et & contenir pour tonjours l’impertinence qui paraissait Ötre deve- 
nue une mode et le bon ton. Vos voisins, je me sais comment ils se tireront de la situation dans 
laquelle ils se sont mis; elle est critique, et le roi a perdu döjä beaueoup de son auterite; il 
n’y a que l’impossibilitö de röunir lex esprits et les volontds, l’enthousiasme et la lögert& de la 
nation frangaise qui font esperer qu’ä la fin tout se r&unira aux vues salutaires du roi et de. son 
ministre des finances. Ma santd est toujours diffieile; le battement de ewenr, la toux restent en depit 
de tous les remödes, et je vois bien qu'il faut que je prenne ce mal en patience; car il ne me 
quittera plus; cela est fort dösagröable surtont ponr moi dont Naetivit& corporelle et la facults 
de parler et de dieter se tronyent en opposition avec mon physique malade. .. .* (A.) 

417 (219). Concept. (A. T.) 

418 (219). Vgl. „Die Regierung Josefs II. in deu österreichischen Niederlanden“ 1, 81 f. 
und Anhang 105, 8. 226, 
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Cette nation a de plus des privilöges, rappelös comme ses droits dans Ia Joyeuse-Entrde. 
privilöges ne sont pas des simples dmanations de la liberalitö des prinses; ce sont des rö- 
accorddes A la fid6lit6, A ses services. Toutes les Joyenses-Entr&es de nos sonve- 
‚en renferment l’aveu et la preuve, 

I ya plus: cos princes declarent formellement que, s’il arrivait qu’ils cessassent 

"observer les privilöges en tout ou en partie, ils consentent qu’en ee cas les 
jets cessent de Iui [sic!] faire service jusqu’ä co que les contraventions alent 
röpardes. 
In’y a done pas de donte que les stipulations de la Joyense-Entrde ne constituent un 
eontrat, röciproquement obligatoire, et auquel le souversin peut d’autant moins däroger 
‚par sa seule autorit& qu'il jure A son inauguration d’observer en tont point le pacte constitu- 
tionnel. 

Aussi, si l’empereur Charles V, le plus puissant monarque de son sidcle, a reconnu qu'il 
Fallait lo concours des ötats pour apporter ä la constitution quil avait jurde A son avyönement 
ä la sonverainetö en 1515, les changements que les circonstances d’alors et nommement la pra- 
‚gmatigue sanction sur Vindivisibilit6 des provinees belgignes promulguse par ce prince en 1549 
‚avec lavis pröalable des ötats de la province, rendaient indispensables, il se concerta done avec 
‚ceux-ci, par la voie de commissaires nommös de part et d’autre, et le rösultat de ce grand ou- 
vwrage fut la Joyeuse-Entröe de 1549 que l’empereur jura conjaintement ayee Varchidue son fils 
et son höritier prösomptif, depuis Philippe IT roi d’Espagne. 

Cette marche tracde par Charles V est la sewle juste, la seule qu’il convienne & l’antoritä 
de suivre; la senle qu’on pnisse suggörer A 8. M. qui a rösolu avee raison d’&elaireir, de 
modifier, de changer, oni möme de supprimer quelques dispositions de la Joyeuse-Entröe, 

On va indiquer maintenant, mais trös sommairement les points essentiels qu’il serait ä 
propos de sanctionner dans la nouvelle Joyense-Entr&e, de concert — comme on l’a dit — avee 
les ötats. 

1. L’indöpendance absolue du souverain en matiöre de lögislation, dös lors qu’Elle ne 
tonche pas aux droits et privilöges des peuples. 

A la vöritö les &tats et la magistrature de la province n’ont jamais expressäment rövoqu& 
en doute ce droit inhörent ä la souverainetö; mais dans tous les temps, l'exereice pleine de co 
droit a fait naitre des embarras et des difhcultös, surtout dans les derniöres anndes olı des prö- 
tentions captieuses et des sophismes ötayds sur un feint respect pour la justice et pour les an- 
eiennes rögles, mais qui dans le fond n’avaient d’autre appui que l’intöröt personnel, ont 
cherch6 ä introduire le systöme & la fois monstraeux et rövoltant qu’aucune loi ne pouvait Ötre 
7 publiöe en Brabant sans le consentement des reprösentants du peuple; que tout sujet sans dis- 
tinction pouvait se pourvoir en justico röglde contre les dispositions dmandes de l’autoritö soure- 
raine; enfin que le eonseil de Brabant 6tait le seul juge naturel et compätent de tontes les dif- 
Genltös qui pouvaient survenir entre le souyerain et les ötats, möme sur des objets qui tiennent 
ı  exelusirement aux droits et aux prörogatives de la couronne. 
| 2. Fixer en termes pröeis l'infuence et lautoritö du conseil de Brabant dans ce qui re- 

garde la lögislation. On croit devoir remarquer sur cela que lartiele 5 de la Joyeuse-Entröe qui 
&tablit ce conseil et ses pouvoirs, pröte, par lobseurit6 du langage, A plusienrs interprätations, 
que lautorit6 d'un cöte, les tats et co conseil de l'autre, ont presque toujours restreintes au 
ötendues arbitrairement selon les circonstances, 

Sil est malhoureux pour des magistrats honnötes et impartiaux d’Ötre constamment frois- 
s6s entre l'obdisssance et le devoir, il ne lest pas moins de reneontrer souvent des ministres qui 
prötendent resserrer l’autorit6 du conseil superieur de la province dans des bornes si &troites 
qu’elles r&duiraient & rien les faoultös de ce corps, ainsi que le serment que les membres prötent 
& la nation. 

Il sera ais6 de parvenir & ce but desirable si Non vent s’entendre; et l'on s’entendra as- 
suröment dös lors qu’on deartera tout pröjug6 et qu'on s'expliguera de part et d’auire avec 
franchise, avec veritö, avec conflance. C'est par des pareils moyens, c'est avec ces armes senles 
qu'il faut rögler et terminer les diffieultäs nationales. 















_ Drailleurs il est digne de la justice et de la bienfaisance 
‚lennellement toutes les elasses de ses sujots que dans aucun cas, 
ne seront traitds autrement que dans les formes lögales, et que . 
leurs intöröts soit au eivil, soit au eriminel. 

„Cola n’empächera pas quil ne soit formellement döclard 

ou de rövolte — on n’arräte sur le champ, sans forme 
ee ou motenrs des troubles, et qu’on ne prövienne effica 
jours dangereuses, souvent capables de perdre l’Etat sil fallait 
‚extrömes la röglo ordinaire qui veut et avce raison qu'anenn 
sans un döcret de juge. 

L’on sait que l’annde derniöre bien des gens prövenus ou 
möme indöcemment contre ces conps d’autorit6; mais ils feignaient 
pour sa propre conservation peut se faire justice & 
sonverain doit jouir et & plus forte raison, du möme droit lorsque 1 
ajoutera que lexistence de cette n&cessitd est um fait dont la e 
appartenir «qu’& V'autoritö supr&me. 

Quant aux difficultös nationales, c'est A dire aux con! 
le souverain et les repräsentants du peuple, il n'y a pas do 
qui attribue au conseil de Brabant, ni d’exemple dans les anna} 
quo ee tribumal se soit arrog6 le droit de les juger. Ordinairement n 
ces malheureuses diseussions par leur autoritö immödiate aprös a 
eonseils de justice et de gouvernement; il est mäme arrivö en 
‚sonsenti et offert aux ötats la voie de la justice, et alors ils ont 
eomposde de magistrats les plus sages et les plus instruits p 
On ne proposera pas ici les autres changements dont la Jo 
ble, nomm&ment quant A l’innamovilitö des places; on se ı 
le ministre plönipotentiaire dans un m&moire saöpard qui d 





























































erayonner fi 
formation pröliminaire Au ER: Se ee base an nouvel & 
#agit de construire si on les agr6e.* 

Das Schriftstück, das Josef II. dem Grafen Trauttmansdorf? übersendet hat, liegt weder. 
dem Briefe des Kaisers bei, noch ist es im A. T. enthalten. Hingegen finden sich in den Papieren 
Van der Noot’s (B. Secrdtairerie d’Etat et de guerre, Cartm 581) „Röflexions sur la moto des 
changements ä faire A la Joyeuse-Entröe“ mit dem Vermerk: „Cette piece est derite du 
taire de 8. M.& Vienne. Trouvde dans les papiers du ministre.“ Diese „rölexions* dürften 
das vom Kaiser eingesendete Schriftstück sein. Sie lauten folgendermassen: „La premiere 
plus importante de toutes les röflexions est de savoir sl faut commencer par y Ber 
ehose et substituer des nouveaux artieles qui, conjointement avec les 6tats, devraient faire Bor 
velle sanction de loi, on #'il ne vaudrait pas mieux, sans toucher A la Joyeuse-Entröe dont 
pluchement et la formation nouvelle sera tonjours infiniment difficile, y faire, avec le Fee 
ment des ätats, seulement quelques ordonnances derogatoires comme par exemple:a) que le 
sonseil de Brabant ne forme dorönavant qu’une simple eour de justice em derniöre r&rision, et 
qu’on n’en ait plus besoin pour la sanction d’aucun placard ou dit regardant des objets de po- 
liee, finances ou administration interne; b) l'amovibilit6 des charges est un point essentiel & 
Stablir; elle exige qu'on ne prenne plus de me&dianate, ni de rötribution queleonque pour aueune 
charge; c) les articles qui regardent le commerce, les douanes, les abbayes et eouvents döjä supprimds, 
doivent ütre deelards n'avoir plus de valenr; d) donner la vraie interprtation & In composition du 
tiers-tat, puisque non senlement le mot de ville, mais aussi celui du frane y est exprassöment 
nommd; ©) qu’en Aagrant d&lit et pour cause d’Etat, möme sans sentence de juge, Non puisse 
arröter un conpable Brabangon; f) qu'ä charge de röciproeitd on extrado aux voisins les cou- 
pables ötrangers qui auront &tö arrötös dans le Brabant; g) que tout possessenr aux Pays-Bas, 
de quelle province qu’il füt, soit reconnu capahle de tous les emplois, et que par consöquent un 
Flamand dans le Brabant, un Brabangon en Flandre, ainsi que chaque individu des autres pro- 
vinces en puisse obtenir partout.* 

430 (222). „. .. Quant aux Pays-Bas — lantet eine Stelle dieses Briefes vom 15. März — 
jeespere que tout s’arrangera astonr, si pas pour le bien — car je n’'en attends pas des esprits et 
des corps matdriels de ce pays — mais au moins ponr une tranquillitö de soumission, et avec 
le temps elle devient habitade et presque eonvietion. .,.* (A.) 

431 (228). Vgl. Verhaegen, Le cardinal de Frankenberg 234. 

432 (223). Es waren folgende Fragen: „1. Les öväques ont-ils, de droit divin, le pouroir 
d'euseigner et d'instruire en tout temps, par eux-mömes on par d'autres, non seulement en faisant 
le catöchisme et en pröchant, mais aussi en enseignant la thöologie A cenx qui aspirent A Vötat 
ecclösiastique? 2. Ce droit peut-il ötre empöchd ou restreint par la puissance s6cnlidre?* (Ibid.) 
Vgl. Borgnet I, 98 ff. 

433 (223). Vgl. Schreiben Trauttmansdorf’s an Frankenberg vom 13. März 1789. (R.XIIL, 143.) 

434 (223). Vgl. Verhaegen 235. 

435 (224). „Le cardinal — heisst es in einem Berichte über Frankenberg — s'obstine 
dans sa rösolntion inconcevable de ne plus nous interroger: il mange et il boit bien et se pro- 
mene tous les aprös-diners an canal, et voilä comme il s’aequitte de sa mission. Alı ciel! que 
n’est-il restö A Malines! ...* (Ibid, 238.) 

436 (225). Vgl. Pape, Traitö de la Joyeuse-Entröe, $$ 21 und 22, 8.40. Edmond Ponllet, 
Les constitntions nationales belges. M.C. in-8°, XXVI, 150. 

437 (225). Trauttmansdorf! sendete dem Cabinetssecretär des Kaisers den Entwurf eines 
Ediets ein, worin er sich zugleich über die einzelnen Bestimmungen änsserte, die es enthielt, 
Dieses Schriftstick lat folgenden Wortlaut: 

ai pröförs un poöme court qui annongat Joseph ete., voulant pourvoir, par un rögle- 
eependant que le but est de se rapprocher des | ment convenable et ä l’exemple de plusienrs 
loix primitives et que co qui se fait aujourd'hı i, de nos prödöcesseurs, aux abus qui existent an 
Va dejä &t6 en d’autres temps par les la ehose publigue dans la repr6- 
 prödöcessenrs de 8. M. du tiers-stat, et ayant rösolu 
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et les deux du magistrat et deux des anciens 
Schevins d’Anverr. 


Art. 6. 

Pour &viter qu’on ne choisisse des avocats 
turbulents, comme on l’eüt fait sans doute, il 
a fallu prendre cette pröcaution. 

Art. 7. 

La raison de cet article est önnonc& ci-des- 
sus, savoir qu’on peut compter sur ces chefs- 
officiers d&putds nes et sur les magistrats d’entre 
lesquels les autres doivent ötre choisis, parce 
que, leurs places ötant & la collation du prince, 
ils ont tout & en craindre ou A en esp6rer. 

Art. 8. 

Cet article &tait essentiel aussi pour ötre 
sür de garder les bons, de sc döbarrasser quand 
on voudrait des mauvais, et de se les attacher 
tous, par l’incertitude de leur sort. 

Art. 9. 

Cet article pourvoie aux intrigues et ca- 
bales qui eussent 6t6 inövitables si on n’avait 
limit6 le temps pour 6carter l’induence de 
personnes, nullement destindes ä participer & 
ce choix. 


Art. 10. 

Le bunt de cet article ne saurait se m&con- 
naitre; il tient aux formes usit6cs et naturelles, 
et, quant aux 24 heurcs stipuldes, & co qui s’est 
dit ei-dessus. 


Art. 11. 
Ceci est n&cessaire aussi, sans quoi nous 
retomberions dans les embarras de l’ancienne 
reprösentation. 


Art. 12. 
La destination de cet article est d’dcarter 
les nouveaux representants du tiers-ötat de la 
d&putation ordinaire. 
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toujours, par ötat,dunombredes 15 döputäs; quatre 

autres seront choisis par le magistrat; quatre 

par le large conseil, et quatre par les nations. 
Art. 6. 

A Anvers le premier bourgmaitre et le pen- 
sionnaire seront aussi toujours, par 6tat, du 
nombre des neuf d&putss; deux autres seront 
choisis par le magistrat, deux par les anciens 
&chevins, deux par les chefs de bourgeoisie et 
quartier-maitres, et deux par les Nations, les 
trois chambres röunies. 

Art. 6. 

Les döput6s des magistrats et des arridre- 
membres de ces trois villes devront ötre pris 
dans leurs corps respectifs. 

Art. 7. 

Dans chacune des 12 autres villes, le chef- 
officier de l’endroit sera, par 6tat, le premier 
des deux döputös, et le second sera choisi par 
le magistrat parmi les membres qui le com- 
posent. 


Art. 8. 
Le choix de ces reprösentants du tiers-stat 
se fera toutes et quantes fois que le gouverne- 
ment trouvera bon de l’ordonner. 


Art. 9. 

Les magistrats et arriöre-membres devront 
proc6der au choix de ces reprösentants dans 
les 24 heures aprös la reception des lettres que 
ordonneront ce choix, sans pouvoir le remettre 
ou difförer & un autre jour, pour quelque motif 
que ce puisse ötre. 

Art. 10. 

Il sera tenu un acte du choix, l’assembl&e 
tenante; un double de cet acte sera remis A 
chaque &lu pour lui servir de commission, et 
dans les 24 heures aprös que le choix aura 6t6& 
effectu6, il en sera remis copie & notre gouver- 
nement gendral et & la deputation des ötats. 

; Art. 11. 

Chaque d6putd du tiers-Ötat sera autoris6, 
par le choix fait de sa personne et par le prö- 
sent 6dit,ä donner sa voix sur les propositions 
qui seront faites aux 6tats, d’aprös son opinion 
particuliöre, sans concours, influence ou avis de 


ses commettants. 
Art. 12, 


Ces reprösentants du tiers-6tat ne seront 
compos6s que pour les affaires de la göndralit6 
du Brabant et celles auxquelles les döputer des 
chefs-villes sont intervenus dans les assemblöes 
des trois ordres jusqu’ici. 





Art. 16. 

Dans l’etat actuel des choses, et ä en juger 
par la mauvaise humeur qu’auront 200 doyens 
fruströ de l’influence qu’ils avaient, de m&öme 
que de ce qui leur revenait en consideration 
et en petits profits, on peut bien s’imaginer 
qu’ils ne se pröteront pas & choisir les quatre 

. d6putds destines ä les remplacer; si on n’avait 

. done par6 ä cet inconvenient, par le prösent 
article, leur mauvaise volont6 eüt pu faire tout 
manquer. Peut-ötre les engagera-t-il & choisir, 
et s’il ne les y engage pas, il n’en voudra que 
mieux; nous aurons quelques sujets de moins, 
et quelques voix utiles de plus. 


Art. 16. 

Cet article pourra bien ötre omis dans 1’6- 
dit et faire partie de la de6pöche qui sera 
adressde aux 6tats; il fallait une petite amorce 
pour faire desirer ou au moins engager & ac- 
cepter des pareilles deputations; d'ailleurs les 
frais ne seront pas considörables puisque la 
convocation du tiers-dtat va devenir extr&me- 
ment rare. Si le subside permanent est £tabli, 
elle sera toujours de tr&s courte duree. 


Art. 17. 
C'est A dire qu'il n’y aura que les d&putds 
ordinaires des chefs-villes n’y ayant pas de voix 
& donner. 


Art. 18. 

Cet article est le plus simple mais le plus 
essentiel de tout parce qu’il laisse la voie ou- 
verte pour les changements quelconques que 
S.M. voudrait faire quand et comme Elle le 
trouvera bon. 
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Art. 15. 

Lorsqu’on dölibörera, au tiers-&tat, sur une 
proposition concernant directement Notre ser- 
vice, les rösolutions se prendront & la pluralit6 
des voix; et celles des absents, par döfaut de 
choix de la part de ceux qui ötaient autorisds 
& le faire, seront comptdes comme ayant opin& 
en faveur de la proposition. 


Art. 16. 


Ces reprösentants du tiers-Stat auront fl. 14 
de vacations par jour dont le payement sera 
avanc6 par la gen6ralitö de la province. 


Art. 17. 


Le tiers-ordre continuera d’intervenir dans 
la döputation ordinaire des &tats de la manidre 
qui a 6&t6 usitde jusqu’ici. 


Art. 18. 


Ces diff6rents points tiendront lieu provi- 
soirement et jusqu’&ä autre disposition de notre 
part. 


Si donnons en mandement etc.“ 


Vgl. auch Gerard II, 163 und Juste I, 219 ff. 
438 (227). Schreiben an den Cardinal vom 4. April. (Vgl. Verhaegen 240.) 
439 (227). Schreiben der Statthalter an den Brabanter Conseil vom 30. März. (Gerard 


11, 142.) 
440 (227). Vgl. Gerard II, 143. 


441 (228). Der Exintendant Beelen unterliess nicht, den Minister immer wieder zur An- 


wendung äusserster Strenge aufzufordern. „... Je le dis — heisst es in seinem Polizeiberichte 
vom 7. April 1789 — et ne puis me dispenser de le dire encore : sans des punitions r&elles et 
infligdes par les juges comp6tents, jamais cette tranquillit6, ni la confiance ne se rötabliront; 
deux ou trois de pendus dans le principe des troubles les eussent fait cesser......“ (B. Papiers de 
Van der Noot. Carton 579.) 

442 (230). Vide Gerard II, 87. 

443 (231). Vgl. darüber Edm. Poullet, Les constitutions belges de l’ancien rögime. M.C. 
in-8°, XXVI, 452 f. 

444 (231). Vgl. „Die Regierung Josefs II. in den österreichischen Niederlanden“ I, Anmer- 
kung 70, S. 210. 











misörable et trainant une wauraise existenee, je regretterni toujours nöanmoins os ration 
que je ne sois pas parti dös A präsent pour l’autre monde. ... (A.) . 

451 (239). Vgl. Verhaegen, Le cardinal de Frankenberg 248. „.. .Je Pre huer, 
in einem Briefe Marant's an Crumpipen, ddo. Löwen 19, April — je ne saurais plus le digärer, 
je ne crois pas que depuis que l’Europe existe, uns pareille et si avilissante ingnisition a eu 
lien. La döclaration requise doit faire constater un fait pass6, et on s’amuse A mettre les opi- 
nions particuliöres — c'est A dire toute autre chose que ce qu’on devrait — en revue; c'est que 
la wolont& est de s'acerocher & quelque opinion pour &viter par IA la döclaration. Jusqu’& ce mo- 
ment les messieurs ont pu se tenir 4 quelques röponses göndrales; Mg" lo cardinal Va senti, 
maintenant il prend une autre marche dans ses questions pour exelure ces gendralitäs. Il fandra 
done que nos messieurs trahissent la v&ritö — dans les questions relatives aux empöchements du 
imariage — et rejettent l’ödit de 8. M. ou seront exposös & la censure du concilinbule; car Mgr 
le eardinal prötend de juger pas seulement de ce qui serait contre la foi, mais encore de ce qui 
serait tömäraire, mal-sonnant, piarum aurium offensivum ete., ot la vArit6 möme mörite 
ces qualifieations chez les prövenus du conciliabule, Aussi j’ai d&jh entendu dire par quelqnes- 
uns de nos professeurs qu’ils ne se sacrifieraient pas et adapteraient leurs röponses A la pre- 
vention. 

Quant ü moi qui ne pourrais Nöchir, qui ne sais que respeeter Ia vöritö, qui suis persund& 
que tout ce qui affecte le eontrat civil, qui l'annule, qui l’empäche ou le prövient, est du res- 
sort civil, que ferai-je? S'il est question de dispnter, je ne les ernins pas; mais que ferai-je? Dire 
la vöritö muira möme puisque mes propositions vrales seront jug&cs tömeöraires, mal-sonnantes, 
offensives des oreilles du conciliabule ete,, ce qui m’am&nera une flötrissure de leur part et em- 
pöchera cette döelaration. Je crois qu'il fallait le forcer A se döclarer sur le passe, d’aprös la re- 
cherehe du passt, avant qu'il n’aille sonder les opinions. Quant A moi, vous ne prendrez pas mal, 
Monsieur, que mon parti est pris de ne pas röpondre mais de dösister de ma legon pour ne plus 
ötre dans ces eirconstances humiliantes. Mes cheveux sont devenus blanes avant leur temps par 
le travail; je me propose donc de les mönager plus que je n’ai fait...“ (St.-A.) 

452 (240). Vgl. Gachard, Documents in&dits concernant les troubles de la Belgique sous 
le rögne de l’empereur Charles VI, T. I, p. LXXXI ff. 

453 (240). Ibid. II, 36, 179. 

454 (241). An dieser Stelle sei Folgendes erwähnt: Frankenberg war am 23. April von 
dem Minister ersucht worden, für die Genesung des schwer kranken Monarchen öffentliche Ge- 
hete abhalten zu lassen, was in der Folge auch geschah. Am 24. erkundigte sich der Vicepräsi- 
dent Crumpipen bei dem Deehant von Sainte-Gudule, ob der Cardinal die entsprechenden An- 
ordnungen getroffen habe. „... peut-ätre caressait-on, en haut lieu, un secret espoir (N) de 
trouver en däfaut le primat des Pays-Bas. Mais la röponse du doyen vint dötruire cette illusion 
ot enlever aux adversaires du Mgr de Frankenberg l’oceasion qu’ils cherchaient de le dönoncer & 
Vienne.* Diese gehässige Beschuldigung erhebt Verhaegen (S. 244) gegen die kaiserliche Regie- 
rung, olıne auch nur den geringsten Beweis für ihre Stichhältigkeit zu erbringen. Wir machen 
ihm zugleich darauf aufmerksam, dass das Staats- und Kriegssecretariat seit 1737 nicht mehr bo- 
stand. Verhasgen ist auch in dieser Hinsicht nicht gut unterrichtet. 

455 (242). In seinem Berichte an Kaunitz vom 3. Mai beruft sich Trauttmansdorfi auf 
ein Schreiben „serite par une personne affidde“ der Abtei St Gertrude in Löwen. „... rien ne 
serait plus favorable A In generalit& des affaires et & la chose publique — bemerkte er — qu’une 
deelaration qui apaiserait sur l’orthodoxie de l'enseignement; mais j'ayoue que j'ai encore 
quelque peine & me rendre & cette confiance.* (DB. Chancellerie d’Etat des Pays-Bas & Vienne. 
Reg. 349.) 

456 (242). Siehe Anhang 437, 5. 663. 

457 (242). Schreiben der Statthalter an den Brabanter Conseil vom 30. April 1789. (Ge- 
rard I, 162. Arthı. Gaillard, Le conseil de Brabant I, 422.) 


458 (245). Vgl. Gerard If, 166 und „Prineipaux changements arrivös dans In constitution 





























espörer sur Ia eassation et prineipalement sur le pie d’aprös leqnel on vondrait rögler le con- 
seil de Brabant? { ‘ 


Y aurait-il quekqu’avantage ä leur proposer ou A leur annoncer comme rösolnes dos choses 


anxıuelles on sait qu’ils ne peuvent pas consentir et ne consentiront jamais? larticle du eon- 
seil de Brabant &tant un des plus beaux fleurons dans l’esprit des Brabangons qu'ils alent pour 
Ötre sürs de la constitution. 

Qu’aurait-on par un refüs net et certain des tats? — an embarras de plus, lopposition 
encouragde par le refus, par le fait des ötats mömes. Je sens qu'avant d’Seraser, il serait &qui- 
table de parler aux ötats, mais dans la eirconstance qu'il est övident que les #tats ne le feront 
et ne lo peuvent pas quant au conseil, ne pas s’exposer & augmenter la r&sistance que de voir 
les ätats enx-mämes se refuser et s’ölever contre ce ju’on veut. 

Enfin je me suppose dans le cas da refus : quoi faire? Aller en avant, cela est juste. 

Mais si les magistrats qui ont jur la Joyeuse-Entröe, si les offieiers qui ont jurd aussi 
ca paete, refusent A juger, refusent de servir; si nous ne trouvons pas des juges — les uns seront 
dögoütis par manvaise humenr de voir la constitution renversde, les autres seront contenus par 


la pour — quel sera alors l'ötat des choses? Voudra-t-on plaider au grand-conseil? ne protestera- - 


t-on pas contre les sentences? 

Si mäme on rötablit un autre conseil de Brabant, les membres honnötes, les membres qui 
anrajent pris un parti plus raisonnable vu plus modöre, et qui partageront avec les coupables la 
premiöre peine, accepteront-ils leurs nouvelles places? L'oseront-ils? N’auront-ils pas la r&- 
pugnance de rentrer en fonction au risque de beaucoup d'avanies et de clameurs? 

Si nous congädions les dtats, n’est-il pas A prövoir que tous leurs employ&s quitteront? 11 
faudra done remonter tote la machine par d’autres employds. 

N faut avoir un plan tout pröparö pour Ia perception; bien des contribuables ne paieront 
pas; le plat-pays, animö par les eccl&siastiques, n'est pas si sür qu'on pourrait le croire; il faut 
se pröparer ä des recouyrements foreds. 

Avons-nous assez de troupes? Je döcharge ma conscience en röittrant toutes mes inquid- 
tudes et mon appröhension sur Ninsuffisance de nos forces pour faire des exploits r&itörds mili- 
taires dans les villes et ä la campagne, 

Nous sommes äü la veille d'un parti & prendre sur les impöts de Brabant que, malgr& In 
dep&che du 15 fövrier, les däputäs ne feront pas lever apr&s le dernier mai. Aura-t-on et pourra- 
t-on ayoir avant cela une assemblöe gönßrale? Non, et puis quand il y en aurait une, on ne 
peut pas Iui demander un consentement sur une chose ordounde; aussi, d&ös co moment, il ya 
des mesures A arröter. 


Aprös ce que j'ai dit sans cesse sur l’impossibilit6 de finir constitutionnellement, mes ob- 
servations ne penvent pas Ötre suspectos; mais en dösirant tonjours un plus grand nombre de 
troupes et surtout plus de cavalerie, je ne puis pas me dispenser d’insister sur une märche toi- 
s6e d’avance, sur une combinaison et une dötermination pröparde sur tous les cas possibles, sur 
une pröparation complöte des ordonnances, des röglements et expöditions queleonques A faire d'a- 
vance, en les rendant dans le sens le plus propre & inviter les opiuions, ä les tranquilliser sur- 
tout, en les assurant de ne pas voir la contribution augmentee etc. 


Avee la rösolution & laquelle on se porte, quel serait le meilleur parti d’agir sans assem- 
bler les ötats ou de les assembler avec la certitude d'un refus et d'une opposition? 

Comme je ne respire que pour le rötablissement efficace de l’autorit6, je suis bien dloign& 
de vonloir embrasser le parti de vigiieur; car sans vigueur et en perdant du temps A combiner 
les horreurs de la chicane et les extravagances d'une mauvaise interprötation de la constitution, 
tout est et restera perdu; mais jusqu’ä quel point pent-on se dispenser de toucher A Vienne la 
combinaison sur les cas posibles? et ne serait-on pas responsable d’avoir cache des circonstances 
sur les cas A prövoir? Le döpartement pourra vensurer; et outre cela j'aimerais pour ma tran- 
quillitö des directions pröcises — rien n'ötant plus ernel qu'une autorisation göndrale qui se rap- 
porte A la prudence de ceux ä qui on la donne. Par consöquent, si on peut rendre le rapport 
tel qu/il oblige le döpartement ou le sonverain a s'expliquer d’une manibre plus positive, A or- 
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ior de cour et d’Etat avec les r&solutions de 


wills Wrauttmansdorff dem Fürsten Kaunitz den Inhalt 

4 und ülersendete ihm zugleich eine Copie seines Berich- 
hose ost «ssentielle — bemerkte er — pourra nous ötre 
los omlarras que nous avons &prouves, si j'y avais dt6 au- 


J — antwortete Kaunitz am 4. Juni — des ordres ul- 
8 se sonformer; et une seule röflexion que j'ai & vous faire 
A. | umiversitö le droit de nomination & certains böndfices, et 
os avaient 6t& disposdes & un arrangement final, c’est 


Plus rien de commun avec ceux de la thöologie, il con- 
& dermiöre seule la facult6 de nommer aux böndfices en 
Avoir en vue, en accordant ndanmoins aux professeurs de 
- 4 dAtre unmm&s parmi les premiers.....“ (St.-A.) 

“wir les frontiöres da Hainaut — lesen wir im Journal gön6ral 
wlunnent anlever le grain par sac, le chargent sur le dos des 
© Anurent A lemr frontiöre olı se trouvent jusqu’& 200 hommes, armds 


oinporenr ötablissant des pr6cautions pour empöcher l’exportation des 
jetiasol 4. April 1789. 

“| besuchte Trauttmansdorff, u. zw. incognito, die Märkte. „Mais 
= im ‚lonrnal gändral vom 31. Mai — et aussitöt le prix a baisse. 
rmier qui, le teconnaissant, ne lui a demand& que eing florins au lien 
paravant. 8. E. l’a pris aa mot et en a achet& plusieurs sacs qui ont 
sur la place möäme. De lä le ministre s’est transport6 au march& au 
sols et demi, et qui a bientöt baiss6 & eing.“ 

Juni wurde der Bevölkerung bekanntgegeben, dass sich das General- 
Klussen habe „pour augmenter la coneurrence de la vente et la quantit6 de 
5 wmarehös publies, d’aceorder une prime de 45 florins argent courant de Bra- 
Inst de sigle de 60 rasitres, mesures de Brabant, du poids au moins de 68 & 
i preinier du mois prochain sera import6 par les bureaux de Lillo et de Sel- 
avant Ie 15 du möme mois dans les march6s de ces provinces. .. .* (Journal gö- 
itnpa) 
. Juni erschien eine Verordnung „eoncernant la libertö de la circulation des grains 
ur du pays, et la tranquillit6 dans les march&s publics.“ (Liste chronologique des 
152.) 

264). Vgl. Gerard II, 190. 

265). Die Verordneten wurden durch die Drohungen Trauttmansdorfi’s keineswegs 
ert und sie erklärten sich für nicht befugt, die Steuereinhebung anzuordnen. (Ibid. 


265). Eingabe der Verordneten vom 3. Juni 1789. (Ibid. II, 195 ff.) 

265). Vgl. Schreiben. d’Alton’s an Josef II. vom 6. Juni 1789. (M&moires pour servir 
tion de S.E. le comte d’Alton 128.) L. Galesloot, La commune de Louvain 240 ff. 
266). Vgl. Anmerkung 479 und 482, Fussnote. 

266). Vgl. Anmerkung 8. 481. 


sei auf oinen Erlass des französischen Stantsrathes vom 11. Januar 1789 verwiesen. Der erste Artikel be- 
» die, die aus den verschiedenen Häfen Europas Getreide einführten, „uno gratification do quinze sols par 
ent, de douzo sols par quintal de seigle et de vingt sols par quintal de farine.* Artikel IT vorfügte, „que 
indistinetement qui, pendant l'espace de temps ci-dessus änonce, importeront dans le Royaumo des bles 
rovenant des susdits ports de I'Europe, seront exempts du droit de fröt pour raison des dits impor- 


‚ Correspondenz Josefs II. mit Ford. Grafen Trauttmansdorff. 43 







frirai subterfuge 

Be a an en Sal ae ER 
‚dignit6 aussi importante que eelle de l'&piseopat, toute pen 
par faiblesse fait naitre des dontes sur des objets qu'on 1i 
des troubles parmi le peuple. . . .* (Josef II. an den Caı 


Verhaegen (Le cardinal do Frankenberg) bringt, = 2, 
Vortrag vom 5. Juni. 

492 (267). Vide Schreiben des Staatskanzlers an Trantı 
‚hang 478, 8. 678.) 

493 (268). Par mon rapport, relatif aux affaires du 
an Trauttmansdorff — 8. M. a trouv6 bon de me faire con 
se tronve iei, et dans l'incertitude et les variations mÄmes que 
autre chose A faire que de vous donner pleine mesure et de vo 
tous les diplömes, tels que vons les exigez, signds, afn que vons 
"vous eroirez propre au service, 3 que murton? von fokaien una h 

En consöquence de cette souveraine r&solution j'ai Ih 

rau Fätnlbiie zur crkele la manlöre Akira dan AT 

2. une lettre A derire aux Ötats de cette province,**) et 
a proposd, dans une fenille söparde, sur Ina perception des anbsides 

3. um diplöme pour casser, si vous le trouvez nöcessaire, | 

4. un antro diplöme qui substitue & co tribunal le grand. 

Qnant A l’antorisation que vons demandez, de ponvoir fi 
tains boutefeux, comme il a parıı que cola ne serait pas bien em 
la lettre aux ötats, vons trouverez ci-joint: 

5. une döpöche partienliöre de 8. M. qui porte cette aut: 
eas Vexigeant, communiquer A cenx que vous jugerez A propos... 





































*) Der Weisung vom 4. Juni liegt hlos eine Copie der von Frankenberg ge 

**) Gnehard, Lettres serites par los souvernins des Pays-Bas aux Alats COX 

+") „Jo vons ndrosse anjourd'hni differentes expilitions que I’itat netnel des 
interne de ma prorince de Brabant a par rondro nöcessires, of je vous enjoint pa 


“ 


„Je vous fais la prösente — lantet eine Weisung des Kaisers, ddo. Laxenbourg 6. Juni — 
vous enjoindre de la maniöre Ia plus positive de vous rendre vons-mäme A T’assemblde des 
de Brabant pour assister A la lecture du diplöme et de Ia döp&che que jadresse A ce corps, 
ant en cette occasion extraordinaire olı il pourrait ätre question de renverser la constitution 
de cette province, Ötre inform& de la fagon de penser des membres des ötats individnellement 
afın de ne pas punir les innocents avec les coupables.” (Ad Weisung vom 8. Juni 1789. St.-A.) 
494 (268). Vgl. Schreiben Josefs II. an d’Alton vom 7. Juni 1789. (Recueil de lettres 4.) 
495 (268). Siehe Anhang 499, Note 1, 8. 674. 
496 (269). „... Ce courrier est portenr d’ordres positifs et definitifs pour finir, coüte 
que coüte, une bomne fois toutes ces disputes et insolences aux Pays-Bas. Si la raison et la sou- 
mission n'aura pas lieu, la force devra &tre employde et le mal conp6 pour tonjours dans sa ra- 
eine; arrive ce qui voudra — une fin, il la faut; et qui l’empächera ou se mettra en chemin, 
sera maälheureux. Voilä ce que je erois qu’aprös tant de temps je me dois, et en möme temps an 
bien de la Monarchie. Vous, mes bons amis, qui Ötes avec justice aimäs et estim6s dans le pays, 
faites — je vous prie — sentir cette vöritö; convertisez les aveugles et Spaulez les d6marches 
möme vigourenses que le gouvernement et le militaire, pour les sontenir, sera obligö de faire, 
_ quelque fächenx que cela soit si l’on pense que e’est pour finir, rien ne doit eoüter m’arröter.” 
(7. Juni 1789. A.) 

497 (269). Vgl. Gerard II, 196 #. „Mon Dieu — schrieb Trauttmansdorf? nach Wien — 
quest co que c'est que ca retarıl aux ordres que 8. M. m'avait promis avee tant d'accölöration, 
ot qu'il serait si nöcessaire d’ayoir en un moment si essentiel! Serait-on vacillant dans le parti 
A choisir? L’amperenr se Ilaisserait-il porsuader du devoir de la fermetö qui nous a si bien servi? 
Quel malheur si on vonlait, moyennant nne voie plus faible qui s’appelerait pent-ätre prudence, 
nourrir et angmenter insolence et la r&sistance que les eirconstances d’anjourd’hui auraient d&jä 
portöe & son comble si je ne l’avais arrötde sur le champ par quelques d&marches vigourenses 
eonsdentives. Je suis sür de mon fait A V’heure qu'il est, 4 moins que le coup A porter ne 
tarde trop. Nous aurona ce qne nous voulons, nous finirons par consdquent, & jamais, les em- 
barras que la molesse a produit, et que la molesse entretiendra non senlement mais augmentera au 
point que ces pays seront totalement ruinds. Quelle fin que celle que je promets, que je suis sür 
de prouver, aprös deux ans de rävolte bien caractörisse, dans des provinces prätes & öchapper A 
lour souverain! Des subsides permanents — cela soul serait tout, on a eri6 au mirnele 
lorsque, dans des eirconstances bien favorables, lo comte Cobenzl les a procurds en Flandre. Une 
forme de consentement qui ferait cesser A jamais les inconvönientsqu'on a sans 
sesse &pronv6s, cola seul auffürait ögalement. Une nouvelle reprösentation du tiers-Ötat 
sans lagnelle ce möme comte Cobenzl et le chef-präsident Neny ont dit avee raison qu’on ne ferait 
jamais rien dans ce pays, mais quils n’ont 056 entreprendre au temps heureux olı on ne savait 
pas encore iei ce que c'est que de se cabrer contre son maitre. Une autorits limitde du 
econseil de Brabant, ce qui senl ferait ögalement tout, puisque l’abus qu’il fesait de celle 
quil a, et de celle qu’il n’a pas, a &t6 la canse de tout le mal. Tout plein d’autres 
eonsöquences utiles au service qu’auraient Öt6 une suite de ces premidres vietoires; 
tous ces avantagos importants et essentiels que je garantirais eneore si je puis bientöt 
opörer, saraient perdus; les peines, fatigues, tourments d’esprit et de caur qne je sup- 
porte depnis deux ans presque, le seraient ägalement, et je verrais en un moment deronler tont 
l’ödifice, je me verrais priv6 du seul moyen de möriter les bonnes gräces dont mon maitre m'a 
donnd des preuves si cheres & mon cwur, et cola 4 linstant ol je eroyais pouvoir m’en rendre 
le plus digne, ce qni fait mon seul et unique dösir. Il ya un dessous des cartes A cela; 
vous m’avez dit que j'avais beauconp d'ennemis; je le savais, une earriöre plus prompte que de 
eoutume — mais que j'ai faite sans Ja demander — me les a procurds, un peu de suechs 









moyons de soutenir l’obdissance pour l’exiention de mes volontss que ja vions de vons annoncer, et 1a kranguilliki, os 
de vous s«surer mömo des bontefonx connus des troublos pauscs & l'igard desquels l'onbli Atait rävoqus, Ma justico doit 
nsanmoins laır ötro un garant aür qu’ils no seront pas punis sans sentenee de juge, qnolque je doive les faire mottre 
en attendant et tant quo ia ralson d’Etat \'exigera, dans la cas de ne par pouvoir nuire ä ia chose publigue comme ils 
Vont fait jusqu‘iei ot eontinuent da le faire,“ 
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consöquence j'ai donnd un avis particulier d’apr&s le mouvement de cette möme conseience qu'on 
n’allögue que trop, et qui me faisait voir les choses sous un point de vue different de l’opinion 
adopt6e sans un examen qui me parut assez röfldchi; que cet avis n’ayant point 4t6 suivi, j'ai 
cru d’avoir rempli tous mes devoirs en assistant & l’assembl&e pour autant que l’ordre me regar- 
dait, que n’ayant point assist6 aux assemblöes depuis dix ans et n’entendant pas un mot de la 
langue dans laquelle se tiennent les discours auxquels on röfdre, je remplissais tout ce que mes 
autres devoirs envers 8. M. me prescrivent, en m’abstenant d’assister plus longtemps et dor&na- 
vant & des assemblöes olı l’inutilit6 de ma prösence est dömontree — tandis 
que des terreurs paniques alarment peut-ötre mal & propos des consciences ou, disons mieux, des 
erprits pleins de zele pour le bien, mais qui n’en font pas assez bien la discussion — dans ce 
temps-lä, dis-je, ma conseience me montre dans l’empereur un prince qui veut le bien de ses 
peuples, et qui entend mieux qu’eux la maniere de le leur procurer, et cette möme conscience 
me fait voir, dans mon devoir de conseiller d’Etat, celui de d&sapprouver par un silence prudent 
ce que je ne crois pas, qui se concilie avec le v£ritable int6röt de ce peuple.“ (Eigenhändig.) 

501 (273). Vgl. Gerard I, 198; Dewez VI, 236 ff. 

502 (273). Vgl. A. Gaillard, Le conseil de Brabant I, 425. 

503 (273). Vgl. Gerard UI, 214. 

504 (273). Bestürzung hatte die Versammlung erfasst. Niemand wagte zu sprechen. Da 
erhob sich Marquis Preudhomme d’Ailly und rief: „Puisque nous n’avons plus rien & faire ici, 
je suis votre trös humble serviteur, ik ben U. E. oodmuvedigen dienaer.“ (Görard II, 216 fl.) 

505 (274). Vgl. A. Gaillard I, 426. 

506 (274). „... La lecture du möme (diplöme) fait au conseil — lesen wir in einem an 
Van der Noot gerichteten Briefe vom 21. Juni — les uns, regardant les autres, ont reste sans un 
mot dire pendant une heure entiöre, alors M" Marmol a pris la parole, et l’on assure qu’il a dit: 
‚Messieurs, personne ne parle, cela me parait ötrange, la resolution doit ötre bientöt prise. Le 
tout 6tant inconstitutionnel, je n’y puis pour moi consentir en aucune manidre parce qu’il est 
incompatible avec le serment que j’ai pröt6.‘ 

Chacun a dit qu’il &tait du miöme avis. Voil& le crime de Mr Marmol. Cela &tant rap- 
port& au ministre, M" d’Alton, au sortie de l’assemblee, s'est saisi de lui comme de son prison- 
nier. Le lendemain il a 6t6 conduit & notre eitadelle. ...“ (B. Correspondance de Van der Noot. 
Secrötairerie d’Etat et de guerre. Cod. 1425.) 

507 (275). Ueber das Verhalten des Cardinals und anderer Mitglieder der Ständeversamm- 
lung gibt uns folgendes Schriftstück Aufschluss: 


„Note seeröte mais sur laquelle on peut 
faire fond de mot & mot. Bruxelles 19 juin 1789. 
Le cardinal s’est conduit on ne peut plus mal, 
| il n’a jamais fait paraitre tant d’animosit6 dans 
les deliberations, il a &tonnd mäme par les vi- 
vacites de ses sorties; et lorsque, par ın raison- 
nement qui allait le mettre au pied du mur, 
il sentait que des considerations de patriotisme 
et du bien-ötre göneral, dont ce raisonnement 
&tait pardound, pourraient faire quelqu’impres- 
sion sur les autres, il dötourua de son micux 
| Pattention des auditeurs et y parvint en brus- 

«uant la conversation et en l’interrompant par 
| la nöcessit6, disait-il, de prendre des forces en 
mangeant, et se fit apporter ü manger sans plus 
pröter l’oreille A aucun discours sage et modörd — 
en un mot: de passif qu'il fut toute sa vie, le 


Bemerkungen von der Hand Trauttmansdorf’s. 


Le pensionnaire de Cock qui nous est rest6 
parfaitement fidöle, au risque de sa vie, m'a 
assurd que le cardinal ötait la seule cause de 
tout ce qui s’est fait. Que l’empereur lui pre- 





voilä devenu actif; tant il est vrai que des ämes 
faibles peuvent aussi ötre montdesä& un certain 
degr& et mendes au mal lorsqu'elles sont trop 
longtemps entourdes et souffldes par des m6&- 
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d'Angleterre Gordon); il a passd les choses au 
point de vonloir et d'insister A ce qu'il soit 
fait et distribud entre eux des copies de la r6- 
solution negative que l’on a partöe hier aprös- 
diner ä V.E, et cela, disait-il pour qu'il 
ne so fasse plus des tours de Bartolo 
dans le moment prösent, et en eflet cos 
copies ont &t& faites et distribudes.“ 

508 (275). Vgl. Görard II, 217. 

509 (275). „.. ‚dans uns lettre qwil derivit alors & l’empereur — lesen wir in den Auf- 
zeichnungen Alberts — il s’oxprima ä notre ögard dans les termes suivants: „... Le «pur 
compatissant de cette princesse et celui de son 6ponx souffrent infiniment du coup qui vient 
Wötro ports A un corps d’Etat quils aiment plus qu'il ne le märite par son retour, et dont 
chaque droit et privilöge leur est anssi cher que les leus. — — — — —®) 

Heureusement pour nous, nous avons &vit6 le chagrin de devoir ötre forcäs de mettre en- 
core nos noms aux espöditions relatives A co bauleversement, et la seule espöce d’abligation que 
nous ayons peat-Ötre au ministre, est eello qu’il a saisi — pour l’opörer — l'oceasion d’une tournde 
de quelques jours que nous avons faite vers les parties maritimen de la Flandre,#***) 

510 (275). Vgl. „Eragmens“ 29 und Borgnet 1, 101, Anm. 1. 

511 (276). „.- . Tout cola — schrieb Albert in sein Tagebuch — se passa A T’6tonnement 
de tout le monde saus coup ferir, et c'est ainsi que d'une proyince jouissant des privilöges les 
plus distingu6s, le Brabant fut soumis sans röserve & Vautoritö ministerielle la plus absolne; «'est 
ainsi que cette constitution si vantde, et cette fameuse Joyeuse-Entröe dont le serment fait et 
röconfirme a ötö regardö comme une Ögide imp@nötrable A tous les coups, ont expirs au sont 
tombedes du moins sans convulsion dans une espöce de löthargie mortelle, apr&s avoir dt4 pondant 
des siöeles l’objet de l’attachement de toute cette nation, et aprös avoir causs tant de döplaisir 
aux souyerains et aux gonverneurs domt elles gönaient le ponvoir, et avoir fait verser plus d'une 
fois le sang des individus qui fondaient sur elles les dömarches auxquelles ils se sont por- 
tes..." (A.) 

512 (276). Die Staatseinnahmen verringerten sich in Folge dessen um neunzigtausend 
Gulden. (Ibidem.) 

513 (277). Vgl. Borgnet, Lettros 201 und das Urtheil, das Wuttke (291) auf Grund dieses 
Berichtes über Trauttmansdorf' füllt. 

514 (278). Vgl. A. Gaillard I, 426; Borgnet II, 232. 

515 (279). Vgl. Verhaegen 253. 

516 (280). Am 26. Juli 1789 ließ Josef II. dem Grafen Trauttmansdorf den Auszug 
eines Briefes Leopolds zukommen (vide „Fragmens* 192) „pour Ini faire connaitre la ma- 
niöre dont 8. A. R. Monseigneur le grand-due envisage la derniöre rövolntion aux Pays-Bas“. 
(Anthon an Trauttmansdorfi 26. Juli.f) In diesem Schreiben äusserte sich Leopold allerdings an- 
ders über die Verhältnisse. (Vgl. auch Schreiben der Erzherzogin Marie Christine an Leopold 
vom 10. März 1790, Schlitter, Marie Christine an Leopold IL, 8. 12.) 

517 (280). „. - . Quant ä ma sanıtö — lautet dieser Brief vom 25. Juni —j’ätais dejü en Irds 
bon train, je me promenais au jardin au petit bois; tout d’un eoup des nouvelles douleurs m’ont 
pris aux reins et m’ont tenu quatre jours, mais sans fiövre; les rem&des qu’elles ont exig6s, n'ont 
anssi gät& l’estomae que je digdre le peu que je mange, avec peine; mais asteur je suis mieux, 





+) C'est un arehi-poltron qul » refüsd de se battre d'une fagon Ignominieuse et gensralement connue, 
**) 50 Inmtet in der Thas die (p. 275; vorl. Absatz) nicht aufgenommene Stelle des Berichtes vom 20. Juni. 
Mar sioht, dass die Statthalter, was den Spionierdienst betraf, nicht schlochter bedient waren, als d’Alton und Trautt- 
mansdorfl. 
®*)) „LE. AA. RR. sont tres mal regues on Flandre — wurde Van dar Nooten am 21. Juni geschrieben — Is ont Aid 
möms hats en allant h la harque de Bruges. .,.* (B. Correspondance de Yan der Noot, Seeritnirerie d’Etat et de guerro, 
Cod. 1425.) 
Hu. je trouve catte attention admirable,* schrieb Trauttinansdorff eigenhändig auf die Beilage. 
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ni division; ainsi tons nos efforts vont malntenant se porter A mönager les moyens 
les choses & une parfaite coneiliation pour Vörnement mömorable qu'il nous serait 
davoir pröpard. . ..* (1er juillet 1789.) 

526 (289). Manifest vom 20. Juni 1789. (Liste chronologique des &dits U, 154.) Vgl. auch 
II, 231. 

527 (290), Der Bischof von Antwerpen war Titularabt des Cisterzienserstiftes St Bornard 
als solcher Mitglied der Stände von’ Brabant, (Vgl. Görard II, 810, Anm. 1.) 

528 (290). Trauttmansdorff dachte hiebei ganz besonders an die Berichte d'Alton’s. (Vgl. 
vom 6. Juli 1789, Mdmoire pour servir & la justification de 8. E. le gensral comte 
ton 131.) 

529 (200). Vgl. Trauttmansdorf's Boricht au Kaunitz vom 7. Juli. Fragmens 88, Note 1. 
530 (291). „Vai Scrit une longue lettre & 8. M. cette nuit — schrieb Trauttmansdorf am 
5. Juli an Anthon — mais je trouve, en la relisant anjourd’hui, qu’elle satisfait si peu Ace que 
je vonlais dire, que — si le temps mo lo permettait — je rectifierais dans celle-ci tout ce qui 
#’y trouve de trop et de trop peu. Je vais copendant profiter d'un quart d’heure qui me reste 
en ce moment, pour vons en dire deux mots encore. 
Jaimais tant d’acedlöration 4 ma röponse, parce que j!imagine qu’il doit interesser S. M. 
 d’ötre exactement inform&e du wöritable ötat des choses ot des raisons qui le rendent tel, et 
parce que, m’ayant fait parvenir Ses ordres, il ötait de mon devoir de Lui annoncer d’abord si, 
eomment et quand ils pourraient ötre ex&entös. 

ai d’autant plus regrettö qu'aprös avoir bien soignensement et bien fröquemment fourn& 
et retournd In chose, je devais tonjours en rester ä V’avis de supplier S. M. de ne rien faire ılu 
tout eneore, que je oraignnis m’attirer lo reproche de n’avoir pas profitö du moment farorable 
et d’avoir laiss6 ächapper l’'oceasion de faire le bien anquel ces eirconstances semblent pröter. 
Mais dussai-je möme m’attirer un reproche aussi affligeant, mon devoir ne me permettrait jamais 
de conseiller autre chose; pour oh6ir, je le ferai aveuglement au premier ordre, 

Ce qui vient de se faire, n'est pas l'effet de la crainte; c’est une dömarche systämatique 
bien raisonnde de la part de coux qui &taient toujours les fauteurs de la robellion, et inson- 
ciante, dösir d’une fin queleongue, mais en möme temps attente de ce qui en rösultera de la 
part des autres qui font la grande totalite. 

Quant aux premiers, ils enleulent sur la sants de l’empereur, eroient ne devoir s'engäger 
& rien pour l’avenir, et ne pas exciter non plus des tronbles qui rendraient leur cause mauvaise 
prös d'un successeur dös son avönement au tröne. 

Les autres qui n'ont jamais agi que par 'impulsion de vonx-ei, n’y Ötant pas engagds par 
eux en c6 moment, se tienneut tranquilles, en attendant les suites de ce qui vient d’arriver. 

D’aprös ceei il semble impossible de pouvoir faire quelque chose de bon encore; ceux qui 
conduisent la machine, restant fidbles A leur prineipe, ne foraient rien. Is ne comparaitraient 
pas seulement puisqu'ils ne sersient pas convoquös par le conseil de Brabant comme le porte la 
constitution; allögueraient conseience et serment ainsi qu’ils ont fait en dernier lieu; ne se 
pröteraient pas & la moindre modification pour laisser la chose on entier; et aimeraient mieux 
continuer & rester privds de tout, en attendant '‘övöänement, que de se lier & jamais par un con- 
eours ou eonsentement que pourrait faire valoir um suceesseur du souverain d’aujourd’'hui dont 
ils ne savent pas appröcier la valeur. 

Les autres, aussi insoueciants ä prösent, ne le seraient plus dös que des nouveaux arrange- 
ments quelconques pröteraient oceasion A ceux qui voudraient #’y opposer, de les exeiter, et res- 
teront insoueiants et tranquilles #'ils ne tronvent dans les arrangements aotuels rien qui les fasse 
eraindre pour leur intöröt personnel. Il y aura moyen de les rendre eontents möme #ils y trou- 
vent quelqu'avantage. 

C'est A cela que je me suis attach& dös le premier moment; c'est A cela que nous devons 
nos suecds jusqu'iei, et c'est A cela, je pense, qu’il faut #'attacher encore; il faut tächer de faire 
aimer le nonvean pied d’administration par In grande totalitö; si nous gagnons celle-lä, nous 
parviendrons bien & mater Ia möchancets raisonnde des prineipaux qui perdront par IA leur 
influence et ne parviendront pas & söduire nn peuple content. D’aprös ce prineipe il me sernble 
indispensable de ne rien entreprendre dont Vexdeution pourrait eauser des embarras et donner 


















en votre sonvenir auquel, V, E. le sait, j'attache tant de prix, et je La supplie d’ötre 
‚porsundde que — — — les sontiments que Son märite m'a inspirds pour Elle dös les commen- 
sements de votre connaissance, loin de diminuer avec le temps, me resteront A jamais, _-— 
— _ (ar 

h 539 (299). D’Alton hatte oft genug den Grafen Trauttmansdorfl! aufgefordert, diese Ein- 
richtungen wieder einzuführen, so dass er in ihm den Verdacht erregte, er habe darüber he- 
stimmte Weisungen vom Kaiser erhalten. (Vgl. „Fragmens* 24 ff.) 

540 (303). Ignace Lehoueq. 

541 (305). Vgl. „Die Regierung Josefs IT. in den österreichischen Niederlanden* I, An- 
hang 23, 8. 218. 

542 (308). Verordnung vom 12. Juli 1789. (Liste chronologique des &dits II, 155.) 

543 (309). „... Il va se prösenter — schrieb Trauttmansdorf am 15: Juli an Anthon — 
une occasion par laquelle je pourrai m’assurer de l’intöressante question si nous pouvons faire 
usage avec succhs de la göndreuse concession 4 laquelle 8. M. veut bien se pröter envers los 
övöques pour leurs söminaires; j’avone que j'en serais enchante, cet objet qui doit lasser la pa- 
 kience de notre maitre, me devenant ögalement t4dieux. On ne pourrait pas cependant Je mettre 

en avant sans Ötre sür de ne pas nous compromettre jnutilement, ainsi qu’il arriverait sans doute 
si on interprötait cette dömarche comme une faiblesse.“ (A. T.) 

544 (309). Das Archiv der Rechenkammer verwahrt unter Nr. 1653 ein „volume conte- 
nant un m&moire d'un nomm& De Schell sur ’höpital Saint-Pierre A Bruxelles, en date du 8 aoüt 
1789, suivi de projets de röglements et instructions pour le direetenr, les mö&deeins, les chirur- 
giens et les employös attach&s A cet höpital*, ferner unter Nr. 1726 ein „Mömoire d’occnpation 
du Sieur Schell 1789“. Dies sind die einzigen Nachrichten, die uns Gachard über Baron Schell 
zu bringen vermag. (Inventaire des archives des chambres des comptes I, 301, 365.) Leider waren 
weitere Nachforschungen von keinem Erfolge begleitet. 

545 (310). Auf Antrag des Staatskanzlers erging am 16. Juli folgende Weisung an Trautt- 
mansdorff: „... S. M., en approuvant tout cs que V. E. a fait en cette oceasion, vous autorise, 
Monsieur, & marquer aux dtats de cette province (Luxemburg), en termes göndraux, Ba royale 
satisfaction sur les sontiments qu’ils viennent de manifester, en attendant que sur votre rappork 
ultörieur Elle soit mise ä& möme de decider sur les propositions qui accompagnent leur r&solu- 
tion.“ (St-A.) 

546 (311). Nämlich die Abtei von St Bernard. 

547 (311). „.. . Je dösirerais seulement — schrieb Kannitz am 16. Juli an Trautimans- 
dorff — avant de proposer & 8. M. une döpöche au cardinal pour lui imposer le silence qui lut 
a dejä ötö imposs d’aillenrs par la voie compdtente, savoir le gourernement, d’avoir le räsultat 
de l'examen que V, E. fait faire de son derit, afin de ponvoir d’autant mienx justifier les quali- 
fications que vous proposez de donner ä cette production.“ (St,-A.) 

548 (311). Josef II. an d’Alton 15. Juli 1789. (Recueil de lettres 27.) „Je ne pense pas 
cependant — schrieb indes Trauttmansdorff am selben Tage an Anthon — qu'il serait prudent 
de faire rentrer les troupes dans leurs garnisons en de pareilles circonstances. Car si je fais tant 
pour qu'on n’ait pas Ia volont6 de se mouvoir — et j'espdre y röussir — il faut en un moment 
comme celui-ei, en Öter aussi la possibilite. ....* (A. T.) 

549 (313). Einige Privatschreiben aus Paris, die hauptsächlich die Erstürmung der Bastille 
betreffen und darüber nicht mehr berichten, als unter Anderem der Monitenr Nr, 20, 8. 85 und auch 
das Journal des rövolutions de l’Europe 1, enthalten. „. . . La nation enti&re est lasse du despotisme — 
heisst es in einem dieser Briefe vom 16. Juli — et les bons derits multiplids & l’infini depuis quelque 
temps Pont öclairde sur les droits de l’homme et du eitoyen; on a senti que le principe si sou- 
vent r6clam& par les autenrs qui ont derit sur les gouvernements, les principes de Grotins, de 
Pufendorff, qui supposent toujours un contrat exprös ou facite entre le peuple et le 
souverain, est un principe absurde que les souverains ne peuvent exister que pour lo bien de 
la nation, qu’ils ne sont que ses mandataires, et que le von göndral du peuple peut dans tous 
les temps changer et fixer les bornes de l'antorits qu'il eonfie & son chef. Vous avon observ& 
trös sagement, dans une de vos lettres, quo cette autoritö doit Ätre grande dans un royaume m6- 
diterrand comme la France, entourd des Puissances formidables, que le pouyoir exdeutif doit 
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BE: Vide Regierung Josefs II. in den österreichischen Niederlanden I, 8. 36 und 42 ff 
565 (822). So hatte Josef IL, bereits am 9. Januar 1786 die Aufhebung des Ausfuhrzolles 

‚alle erhländischen Erzeugnisse, bei ihrer Einfuhr vach Ungarn, verfügt. (Beer, Die öster- 
itik unter Maria Theresia und Josef II. 23.) 
566 (822). Berichte Trauttmansdorff's vom 15. und 16, finden sich weder im St.-A. noch 
A.T. 

567 (322). Die Correspondenz Trauttmansdorff-Mercy gibt uns dariiber keinen Aufschluss. 

568 (323), „. . - enfin notre parti pris au Brabant a eu tout le suceös; on est trangnille 
‚et les affaires vont, et on oubliera co fantöme qui pondant deux ans a renda malhenreux tont le 
monde, en parlant constitution sans la connaitre, ni sans en avoir d’autres avantages que V’illu- 
sion et le droit de pouvoir dire quelgues impertinences. En France les affaires sont bien em- 
‚bronillöes, et cette nourelle composition du ministöre, il fandra voir A quoi elle mänera; ils au- 
ront bien de Ia peine quand le pivot sur lequel tout roule, n'est pas ferme; il n'est pas possible 
‚de parvenir ä faire quelque chose de stable...je me promäne A pied, mais le mouvement de 
la voiture me fait mal aux reins, et ä cheval je ne puis möme &prouver, par cette raison, de 
monter. ...* (26. Juli 1789. A.) 

569 (323). Siehe Recneil de lottres originales 28, 

570 (324). Der Herzog von Orlsans hielt es bekanntlich mit der Anssersten Linken. Im 
Volke hiess er le prince des patriotes. (Vgl. über seine Politik: Tonrnois, Histoire de Lonis- 
Philippe-Joseph d’Orlöans et du parti d’Orlöans dans sos rapports avee la rövolution frangaise.) 

571 (324). Vgl. Galesloot, La commune de Lonvain 243 ff. Borgnet, Lettres 209. 

572 (325). Das letzte Schreiben Meroy's an Josef IT. ist vom 4, Juli, das nächste vom 23. 
desselben Monats datirt, 

573 (326). Vgl. Josefs Brief an Leopold vom 30. Juli 1789, (Aruethı II, 264.) 

574 (325). „... V. E. anisit en tout si ä propos les moyens de prouver Son zele et Son at- 
tachement pour notre auguste maitre que — hatte Anthon am 26. Juli an Tranttmansdarff ge- 
schrieben — chaque lettre qu’Elle lui Gerit direetoment on qwElle fait passor par mon canal, 
ajouto ä la reeomnaissance que S.M. a vöritablement pour tout le bien que vous avez fait dans 
ces provinces, V. E. ost ä möme d’y mettre le comble en so servant des pleinpouvoirs que jamais 
ministre n’a möritös ä si justes titres. On sent vivement tout co qu’BElle m'a dit de Ses envieux, 
et Don est bien rdsoln de La soutenir d'une manidre A ne pas laisser de doute qu'on ne par- 
viendra point & La desservir. ...“ (A. T.) 

575 (326). Siehe Feuillet de Conches II, 182, 184. 

576 (326). Siehe Recueil de lettres originales 30. 

577 (326). Dieses Schreiben liegt dem Briefe Josefs nicht bei und konnte auch im A. T. 
nicht aufgefunden werden. 

578 (327). „... La France fait notre malheur — schrieb Trauttmansdorf am selben Tage 
an Kaunitz — elle fait celui du pays de Liöge qui röjaillit sur nous par contre-coup, ot ello 
influe pnissamment sur la Hollande d'oh je viens d’apprendre qu'il y a des ömentes trös consi- 
derables dans plusieurs villes principales, et d’ol je m’apergois visiblement qu’on prend une tr&s 
grande part A nos intöröts. Et puis la grande politique #’dtendra pent-Ötre jusques A nons,..; 
des Vannde passde jai eu sujet de soupgouner qu'il roulait des guintes anglaises dans ce pays; 
il en roule beauconp, dit-on, en France; nos embarras du moment tendent & troubler le pays 
par des pillages, ä soulaver indistinetement tontex les elasses d’habitants en röunissant les int6- 
röts par lappas du gain, Et tout cela se fait par des inenrsions d’ätrangers dirigös, d’aprös des 
indieations assez probablos, par d’anciens officiers de difförentes nations dont l'un est, entre autre, 
un aneien colonel frangais, ötabli & Liöge qui a commande les patriotes hollandais et ne respire 
que plaie ot bosso encore aujourd’hui. . ...* (St-A.) 

579 (327). Verordnung vom 27. Juli 1789. (Liste chronologiqne II, 166. Vgl. Gerard II, 240 ff.) 

580 (327). Vgl. „Fragmens* 31 #. und Note 1, 8, 32, 

581 (328). Französische Landleute waren rottenweise nach Messines gekommen und hatten 
Ruhestörungen hervorgerufen. 

582 (328), „... Je regus - entnehmen wir einem Berichte an Trauttmansdorf! ddo. Tour- 
nai 30, Juli — diflörents exprös de la part de plusieurs seigneurs et eommunautes de la fron- 





























campagne et pour qu'ils prennent aveo eux une partie des minutes commencdes et pour 
prennent des pröcautions pour se charger du chiffre avec Vienne, parce qu'il se proposait 
fire une döpöche ä Vienne en chiffre; que de plus le sonssignd n'avait qu’ä rester A son hötel 
a 02 quil fit connaltre ses intentions; le 22 Mr l’ambassadenr derivit que le soussignd de- 
se rendre le 23 & midi A sa campagne; il partit de grand matin par St Denis oü il fut ar- 
5 ot l’on demanda sil n’ayait rien, & quoi il röpondit: non comme en eflet, et on le laissa 
(£inuer sa route; en passant par un autre village, on Ini fit Ia mäme demande; &tant arrivd A 
iöve, Mr" l’ambassadeur Iui demanda des nouvelles de Paris, le soussign« r&pondir que le 
'alme qui avait rögnd, avait Öt& interrompn par les malhenrs qu’avaient essuyds Mr Fonlon et 
erthier, que l'on ne parlait que de faire arröter le chancelier dont le soussigus a oubli6 le nom, 
Von voulait la töte de M* de Breteuil, M" Lenoir, M* le Crone, Mr de Beaumarchais, sans 
npter tontes celles des cavaliers dont on dieait qu'il y avait une liste, ce qui dötermina Mr 
mbassadeur & partir d’abord avec le sonssignd pour Versailles; arrivd A St Germain qui se 
ouve sur la route, M* l'ambassadeur descenda un instant chez M* le maröchal de Noailles, et en 
onduisant M" l'ambassadeur & sa voiture, M" de Noailles dit an cocher: si vons ötes arrötö 
dans S! Germain, vous direz que Mr l'ambassadeur a son passeport de la ville, et 
fit passer la voiture par le parterre du chätcau pour öviter une partie de la ville; arrivs ä 

7 Versailles, M’ Vambassadeur lescenda chez M’ du Montmorin olı le soussign6 resta dans Ia voi- 
ture jusqu’ä ce que M" l’ambassadenr lui fit dire que ce ne serait que pour le lendemain qu’on 
pouvait aller A son logement; le soir en rentrant, il dit au soussignd que l’on avait r&solu de le 
faire partir de Versailles comme negociant avec lo eonrrier du roi, et qu'il Ini aurait remis les 
döpöches au sortir du royaume, mais comme le roi voulait fuire derire A Vienne par cette möme 
voie, sa döpöche ne pouvait ötre präte que le 24 ä dix heures du matin; et voyant qu’'ä onze 
‚heures M* l'ambassadeur ne regut aucun message du ministre, il envoya demander ä M* de Mont- 
imorin s’il ne l’avait pas onbli&, et regnt ponr röponse que ce ministre attendait M* ’ambassa- 
deur; ä son retour il dit au soussignd: tout est change, que l’on ne voulait pas exposer un eour- 
rier parce que l'on disait que M" le comte d’Artois &tait A Bruxelles, et que certainement il 
anrait öt& arrötö, et que l’on anrait compromis les A&pöches, que le roi allait exp&dier un conr- 
rier directement sur Vienne, que ce möme courrier serait portenr des depöches de Mr l’ambassa- 
deur, que quant A celles pour Bruxelles, il allait les faire partir par la poste A adresse de Mr 
"Walkiers, ot que M* de Montmorin me ferait expödier un passeport de nögociant pour retourner 
& Braxelles, et quil allait envoyer un de ses gens & Paris pour faire prendre un billet pour 
avoir des chevaux des postes, et que le sonssigns partirait avec des chevaux de louage le 25 ä 
midi pour Geneviöve od il Ini serait envoy& les permissions n6cessaires pour continner sa rontez 
le soussignö ötant arriv6 A Genaviöve trouva les permissions et fit prendre des chevaux de poste 
A Franconville d’oü il continua tranquillement sa route jusqu'& Pöronne ol il fut arröts par Ia 
garde bourgeoise, et l’on exigea de Iui ses passeports, et dtant A la poste il vient une seconde 
garde bourgeoise demander qui il stait, d’odt il venait et ol il allait, mais leur ayant fait voir 
le passeport du roi, ils lui demandörent s'il avait öt& pour affnires & Versailles; il röpondit: voir 
Versailles, los 6tats gönöraux dont on parle tant, et döpenser son argent; sur cola 
ces messieurs se sont retirds. Le soussignd &tant & parler-avec le maitre des postes qui le connaisaait, 
Ini döconseilla de prendre la route ordinaire d’abord parce que le soussignd dtait conmu comme 
eourrier et qwil venait d'y avoir en da nouvenn tapage A Valenciennes; pendant cette entre- 
faite arriva un conrrier expädid par le magistrat de Valenciennes aux döputös des stats gänd- 
raux qui eonfirma au sonssignd la nonvelle que venait de Ini dire le maitre des postes, et dit 
möme qu’on faisait beauconp de diffieultds A laisser passer les ötrangers; il conseilla au soussignd 
de prendre une autre route, il ajouta que le prince Lambesq avait &t6 tud, que le comte A’Es- 
terhazy s’ätait sauvd, ce qui dötermina le soussignd & faire fausse route et prendre par Arras 
vers Lille ol, dans tous les endroits olı il passa, on Ini demanda son passeport; arriv6 A la poste 
pres de Lille le soir, le maitre des postes lui dit qwil ne pourrait passer In ville de Lille pen- 
dant la nuit, quil anrait pent-ötre beauconp de mal de passer du jour, A cause du grand tapage 
quily avait ä Lille, mais ayant parl& en particulier an maitre des postes, Ini ayant dit In ndces- 
sit qu'il y avait poor le sonssignd d’ötre rendn avant le jour A Tonurnai, et Ini ayant pramis 
deux lonis «il vonlait le faire eonduire autour de la ville entre les monlins pour gagner lantre 
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O vous, braves soldats, döfendez la patrie, 

Aimez uniquement votre möre chörie. 

Vous n’aurez pas toujours pour maitres des tyrans, 
Et montrez-vous les fils du Lion de Brabant. 
Enfants de ce pays, prenez notre döfensel 

Oui, vaillants champions, nous avons l’espörance 
De voir les Brabangons et les braves soldats 

S’unir ötroitement pour sauver leurs &tats. 

Vous fütes trop longtemps la dupe de vos maitres, 
Unissez-vous & nous, exterminons ces traitres, 

Le Frangais nous exhorte; envions son honneur, 
Volez sous nos drapeaux : une commune ardeur 
Doit unir nos destins, oui, nous devons combattre : 
Nous bourgeois, vous soldats, faisons le diable A quatre, 
Chers fröres, chers amis, nous sommes tous dgaux. 
Aux armes, chers amis, volez sous nos drapeaux, 
Nous donnons le signal, et vous prendrez les armes. 
Le tocsin sonnera, c'est le signal d’alarme; 

Puis nous nous assemblons insöparablement, 
Frappant, exterminant les tyrans du Brabant. 


586 (329). Vgl. Verhaegen 254. 

587 (329). D. h. die Mönche durften sich nur mit schriftlicher Erlaubnis ihres Oberen 
aus dem Kloster begeben. 

588 (330). Am 27. Juli war eine Verordnung des Magistrats von Brüssel veröffentlicht 
worden, die noch schärfere Massregeln enthielt als der kaiserliche Erlass vom selben Tage. 
(Gedruckt im Esprit des Gazettes 1789, XX, 95. Vgl. Gerard II, 241.) 

589 (330). Vgl. Borgnet, Lettres 210. D’Alton war darüber anderer Ansicht. Siehe seinen 
Bericht an Josef II. vom 1. August. (M&ömoires pour servir & la justification de 8. E. le comte 
d’Alton 135.) 

590 (331). „Il est vrai, Monsieur — lesen wir in einem Schreiben des Prinzen Böthune 
an Verbrack (Pseudonym), Kaufınann in Breda, ddo. Paris 24. Juni 1789 — que je me suis rendu 
ä Londres pour connaitre la demeure de Mr Van der Noot; j'&tais charg6 de la part d’une personne do 
consid6ration de le prier et de lui demander s’il lui serait possible de venir incognito ä Paris, 
pour quelques jours seulement, A dessein de conf6rer sur des objets importants. Comme il parait, 
Monsieur, que vous ötes en relation avec lui, si vous pouvez lui faire cette proposition, vous 
obligerez la personne qui me charge de vous 6erire.* (B. Correspondance de Van der Noot. Sc- 
eretairerie d’Etat et de guerre, Cod. 1425.) Van der Noot antwortete ddo. Breda 7. Juli.*) Er 
lehnte mit der Begründung ab, dass seine genaue Personsbeschreibung nach Paris gesendet und 
die Regierung ersucht worden sei, ihn zu ergreifen. Man möge lieber zu ihm nach Breda kom- 
men. (Ibid. Cod. 1430.) 

591 (331). Vgl. Borgnet, Lettres 212. 

592 (331). Demungeachtet war, im Einvernehmen mit d’Alton, ein Theil der in Flandern 
befindlichen Truppen nach Tirlemont und Diest verlegt worden, um diese Orte sowohl, als andere 
kleine Städte der Campine zu schützen. (Aus einem Berichte an Kaunitz vom 5. August. B. Chan- 
cellerie d’Etat des Pays-Bas & Vienne. Reg. 350.) 

593 (332). Siehe Berichte d’Altons vom 24. und 27. Juli und vom 1. und 3. August. (Me- 
moires pour servir & la justification de 8. E. le comte d’Alton. 132—137.) 

594 (333). Bericht vom 1. August. (Ibid. 134.) 

595 (333). Vgl. Bericht vom 3. August (Ibid. 137) und Fragmens 33. 

596 (333). Verordnung des Magistrats von Brüssel ddo. 27. Juli. 





*) Der Name des Adressaten lantete diesmal Duchesne. Van der Noot selbst liess unter dem Namen Edeline Briefe 
an sich richten. 
Schlitter, Correspondenz Josefs II. mit Ferd. Grafen Trauttmansdorfl. 44 
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7. Nassau; 
8. Royal Deux-Ponts; 
9. Hesse-Darmstadt; 

10, Royal Snddois; 

11. Salm-Salm. 

Ces six derniers rögiments sont composös d’hommes de tontes nations, et il #'y trouve une 
grande quantitö de dösertenrs autrichiens. 

Enfin il ya tous les rögiments suisses qui ne passernient en corps au service de quelque 
autre Puissance que de l’aven de leurs cantons suisses. 

601 (336). Die Briefe, auf die sich Trauttmansdorf® beruft, liegen seinem Berichte 
nicht bei. 

602 (336). Dieser Bericht ist uns blos in einer Abschrift erhalten. 

603 (337). Durivier. Vgl. über ihn Görard II, 156, Note 2, 

604 (337). Vgl. Schreiben Frankenberg's an den Bischof von Brügge, ddo. 2. August. (Ver- 
haegen 253.) 

605 (337). „Le deshonneur de sa robe — s0 wird der Abt von Tongerloo geschildert. — 
El est sans motif partieulier un Van der Noot mitre. ...“ (Charakterschilderungen verschiedener 
Personen in den Niederlanden. St.-A.) 

606 (338). „Yanatique, imbecile, de la classe ordinaire.“ (Ibid.) 

607 (338). Schreiben an die Stände von Flandern, Luxemburg, Limburg, Namur, Tour- 
nesis nnd an den Magistrat von Tournai und von Mecheln, ddo. 2. August. (Görard II, 252 M.) 

608 (338). Ibid. 247. 

609 (339). Errichtungsdiplom vom 30. Juli 1789, (Vgl. A. Gaillard I, 427, P. Alexandre 78, 
L. Tierenteyn 39.) 

610 (340). Vgl. d’Alton’s Bericht an Josef IT. vom 5. August. (M&moires ponr servir A la 
justification de 8. E. le comte d’Alton 139.) 

611 (340). Ihid, „Je m’'ompresse — schrieb d’Alton am 6. August an den Minister — 
d’envoyer ä V. E. l’extrait d'un anonyme que je viens de rocevoir de S' Amand sur l'Escaut dans 
le pays de Waes. Le rapport qu'a son contenu avec les renseignements qui m’ont &t5 donnds 
iei, est remarquable et fait pour perauader A V. E. que l'orage s'approche, et qu'il devient de 
moment en moment plus nöcessaire de le parer. Au reste je prends en möme temps des mesures 
pour vörifier la chose.* 

Beilage: „Le notaire Cammaert, fröre du curö de 8‘ Amand sur l’Escaut et receveur de 
Vevögue d’Anvers, a &t6 assez t&msraire pour avancer en public en la prösence du sienr Force- 
ville et Jean Baptiste Sacys, tous deux maitres tailleurs, et encore d’autres, le 3 de ce mois au 
matin que les ötats ayant öt6 assemblds, il y a quelques jours, sur le territoire de la Hollande, ils 
avaient pris la forme rösolution de prendre les armes contre le souverain, et qu'en consöquence 
il se fait des reerues antant que possible, et que les r&volt&s seront ponrvns de munitions de 
guerre, autant qu’il leur faut, par la Prusse, et qu'ils commenceront ä agir vers le 15-de co mois 
et quo l’assemblöe se fera sur certain signe. Le möme Cammaert a encore dit de plus que, si 
möme l'emperenr vonlait dans ce moment accorder aux &tats tout ce qu'ils ont demande ei-levant, 
ils ne voudraient plus rien accepter; il a encore dit aur le möme ton au dit Forceville qu’ils 
viennent auprös de moi et je leur procurerai aussi quelques piöces de canon. 
Enfin on ne finirait point si on voulait änumdrer tout ce que ce Cammaert fait et dit depuis 
deux ans contre 8. M. Le cur& de St Amand, fröre du notaire et recevenr, n’a aussi rien nögligd dans 
ses sermons pour öchauffer ses paroissions eontre le sonverain; on en a donns part chaque fois 
au conseiller-fiscal de Malines Stassart et prineipalement par une lettre du 18 mars 1789 en- 
voyse par la poste de Termonde; mais cette derniöre comme tous les autres avis, est restde sans 
r6ponse.* 

612 (340). „. .. Lorsque j'allais envoyer ma lettre — berichtete Schlieffen an Herzberg 
ddo. Haag 28. Juli — arrive le fameux [Noot]*) qui se dit charg6 du tiers-Ätat, du celni du 
elerg6 et de la majenre partie de noblesse eonvenus de s’öriger en röpublique, de nögocier un 


*)L J chiffrirk, Vgl. Spiegel Nr. 5, 8. 68. 
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her de dötacher une province aussi importante de la monarchie autrichienne. C'est läa mon” 
ment dont je veux bien vous faire part. ...“ 


e) Alvensleben an den König. London, 25. August 1789. 
LE... Puis je Ini (Pitt) ai rendu compte, ainsi qwan duc de Leeds de ma conversation 
© Van der Noot, en leur insinuant que colui-ci m'avait Iaiss& paraitre des eraintes que ses com- 

otes ne se donnassent par d&sespoir A la France. L’un et l’autro parut frapp6 de cela, en 
me disant qu’on ne pourrait jamais le souffrir, et le dernier ajonta qu’il le eraignait d’autant 
as que la noblesse de eo pays-li avait des grandes relations de famille et da propriäts en 
france. Tous deux cependant conclurent qu'il ne fandrait y intervenir que dans un cas sem- 
ible. . . .]*) 
E f) Alvensleben an Herzberg. London, 28. August 1789. 
[„En voyant le ministre prineipal, je commengai ä l'entretenir des Brabangons; 4 lidde de 
! prendre sous protection dös qu’ils se seraiont döclards libres, il #'6eria : voilä done de fait la 
r Euerre avec l'ompereur! Cette crainte procöda sur le reste de la discussion que je röduisis enfin 
& une maniöre de rösume A oes trois questions : que faire si ce pays allait se douner A la France? 
si Vempereur le Iui donnait ou bien le lui fit oceuper? si l’emperenr persistant A vouloir le gou- 
yerner despotiquement, ce pays secouait le joug? Il r&pondit sans balancer que jamais il ne 
‚fallait souffrir les deux promiers cas, mais qu'il voyait qu'on ne pouvait rien däterminer encore 
sur le troisiöme; qu’au reste e'stait un objet de si grande importanee qu'il ne m’en disait le 
‚conseil et la demande du bon plaisir du roi son maftre devant procäder une röponse formelle, .. + 
Le duc de Leeds m'a dit encore ... que, si les Brabangons se möttsient en liberts, il faudrait 
" bien ou les protöger ou les voir se jeter entre les bras de la France, et je m'avais gard& de lui 
faire remargner la possibilit6 du cas moyen : que la France pourrait bien ne pas voulair tra- 
verser l’empereur dans le soin de les r&duire.*]*) (P. St.-A. R, XI, 73. Conv. 150, E.) 
613 (341). Berichte d’Alton’s vom %. und 27. Juli. (Mömoires pour servir & la justifica- 
tion de 8. E. le comte d’Alton 132, 133.) 
614 (342). Vel. Francotte 155, Note 1, Küntziger 123. 
615 (342). Recueil de lettres originnles 38. 
616 (344). „V. A. m’a fait l’'honneur de me dire l’autre jour — hatte Trauttmansdorff am 
30. Juli an Kaunitz geschrieben — qu’Elle ötait d’aceord avec moi sur le prineipe qu'il fallait 
agir le moins que faire se pourrait en ce pays-ei, tant que le nonvenu systöme ne serait plus 
eonsolid&, et que cette röflexion devait notamment s'attendre sur les objets des finances, Elle ju- 
gera bien que les nouveaux embarras que nous causent depuis les malheurenz övönements de la 
France, ne peuvent qu'augmenter le besoin indispensable de suivre cette voie. Mais V. A. sera 
bien moins sätisfaite encore que, dans tous les cas, jo ne vois pas jour de si töt & un objet des 
finances quelconque. Les affaires de co pays-ci ont inflns pent-Ötre sur la volont& de nous 
pröter des secours p6cuniaires, mais d’autres eirconstances encore nous privent de la possibi- 
lite d’en espörer, La mäjeure partie de notre numeraire est hors du pays; depuis les premiöres 
suppressions d'abbayes, toutes les maisons religieuses qui eontribuaient le plus A nos op6rations 
des finances, ont sauvö tout ce qn’ils ont pu, du naufrage dont ils se croyaient menacds; lappas 
du gain que les faveurs exorbitantes des emprunts de la France prösentaient aux pröteurs, a fait 
le reste. On compte au moins soixante millions passes A nos voisins, et certainement cette 
somme expligue suffisamment notre disette d'argent. D’aprös tout co que je vois, il n'y a abso- 
Inment que des emprunts viagdres qui pourraient röussir iei, et möme sous des conditions plus 
fuvorables que celles qu’offre la France. ...* (St.-A.) 
617 (344). Diese Abschrift liegt dem Berichte Trauttmansdorf’s nicht bei. 
618 (345). Vgl. Josefs I. Schreiben an d’Alton vom 11. August. (Recneil de lettres ori- 
ginales 36.) 
619 (345). Eine zweite Proclamation war bereits am 28. Juli 1789 erfolgt. (L. Galesloot, 
Pröcis du procös politigue de H. Van der Noot 82.) In den Papieren Van der Noot's (B. Beerdtai- 
rerie d’Etat et de guerre, Cod. 1431.) liegt der Entwurf eines Schreibens an die holländische 















+) I) Chiffrirt, 
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ainsi dire, entrelacds avec le Brabant, on les röpdte? — — — Tout est vague ot indd- 
;. et ce serait lour donner des iddes que jusqu’ä present ils n’ont pas que d'y informer plus 
— — — D’aprös tout cela, Monseigneur, voici ä quoi je me suis dötermind: 
Uyaä& StAmand un homme träs intelligent, nomme# Colnet, ancien oflieier du rögiment 
Vierset et actuellement receveur de la province de Flandre. ... Jo Vai fait venir & Gand, il 
' sora domain matin. Il a dans l’endroit et ses environs toute une brigade des gurdes affidds de 
‚province & ses ordres. Je le commettrai d’accord avec M* de Hoop pour surveiller et faire sur- 
le cur6 de 8: Amand, le notoire Cammaert et l’öchevin de Moeseke d’Hollander, et je me 
f rendre par Iui un compte exact de toutes leurs d&marches, Au moyen de quoi je me fHlatte, 
Monseigneur, que, sil y a une ombre de röalitö dans les propos retracös dans la lettre de V. E., 
serai sous peu en möme de vous en informer avee certitude. 


Br rn u a a a a ne 


Bericht Maroux’ ddo. Gent, 11. August 1789. „...le receveur des stats au döpar- 
tement de St Amand, Colnet, ... m’a confirm6, Monseigneur, que tous les propos qui #’y tiennent, 
ne sont que des bavardages et n'ont pas la moindre röalitö. Mon apparition dans vet endroit, 
m’a-t-il dit, ya fait le plus grand bien. Cammaert en a dt6 tellement intimidö qu'il s'est d’a- 
bord retird & Priers, village brabangon, ol on n’oserait pas si vite le prendre, a-t-il dit, qu'en 
Plandre. Son fröre, le curö, en a &t& tellement consternd que le lendemain dimanche il n’a pas 
pu dire la messe, et cela a beanconp fait parler dans l’endroit oft tout le monde est, pour ainsi 
dire, royaliste. Le dit Colnet m'a confirm&, Monseigneur, que, quoiqu'il soit impossible de vöri- 
fier que ce Cammaert ait le premier divilgu& toutes les sottes nouvelles qui se döbitent A St 
© Amand sur les affaires du temps,*) il n’est pas moins vrai que c’est Iui qui les rend le plus 
"  publiques, et qui y entretient le peuple. ...* 

626 (349). Hoogstraeten, 9. August 1789, „Au moment que j'ai eu !'honneur de rece- 
voir votre lettre, je me suis transport & Breda olı j'ai rests deux jours pour m'instruire par 
moi-möme; sur le contenu de celle dont 8. E. a daign& m’honorer, V. E. peut ätre assurde que ce 
n’est qu'un faux bruit et que nos röfugiös ne pensent nullement & former des complots; je peux 
vous assurer, Monseigneur, qu'ils #’y tiennent tranquillement ot fröquentent peu; de temps en 
temps il en arrive de Bruxelles et d'’Anvers qui y passent quelgnes jours et puis en retournent 
dans le Haegje prös Breda; il y en a douze ou treize qui y demeurent, et plusieurs autres restent 
en ville; j’ai aussi tronv& dans mon logement un r&fugi& de Louvain qui y est depuis hnit 
jours mais ne voit ni parle avee personne, et !höte ne connait pas senlement son nom; selon 
que jien suis inform6, il en partira aux premiers jours. 

Iei nous sommes fort tranquilles, et personne ne se döclare n’y pour n’y contre, ainsi quo 
dans tous nos environs. 













627 (349). Löwen, 11. August. — — — — jai ötöä Westerlo — — — — 
ob en ee moment je n’ai pu m’apercevoir de la moindre fermentation; tout y&tait au contraire 
dans la plus grande tranquillit6. II est vrai que j'y ai entenda dire que, lorsque l'on y ent ap- 
pris que l’on pillait ä Diest et dans un village voisin de cette ville, et sur ce qu'on disait que 
ces pilleurs ayaient menacd les autres villes et villages de ce pays, les paysans de ces environs 
avasent r&soln de defendre lenrs foyers contre l’attentat de ces bandits; mais d’abord qu'on sentit 
que cette seöne d’horreur cossait & Diest, la tranquillitö se remit d’abord dans les endroits voi- 
sins. II y a encore toujours du möcontentement parmi le peuple comme partout ailleurs, dont la 
grande misöre qu'il a soufferte, est peut-Ötre on partie la cause. Quant aux canons, jignore abso- 
Tument et ne le cerois mäme pas qu’il y en eüt & Tongerloo. J’ai 6t& plnsieurs fois A cette ab- 
baye pour les affaires ot intöröts que M* le comte de Merode a... avoe cette maison of jamais 
je n’en ai entendu le meindre mot, ainsi qu’ä Westerloo. — — — — 

P. 8. Je dois ajouter que dans les difförents villages qui appartiennent ä Madame la com- 
tesse de Lannoy et & Mr le eomte de Merode, le tocsin n’a tir6, pas möme & Willebringen si pr&s 
de Tirlemont, peudant le tumulte qui y a eu lien,“ 


*) Siehe Anm, 611, B. 601, 
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au moins une boune partie des sujets A Lourain, ot ils y seront attraits au surplus par la 
d'ötre pröförds encore pour les collations royales. ... 

+... Comme je pouvais prövoir que l'’article des privilöges de nomination et des ordres 
ne serait pas de leur (Frankenbergs und Nelisens) got, je les ai prövenns et surpris 
en leur annongant que les intentions gracieuses de 8. M. m’ötsient d6jä sufüsamment 
pour pouyoir y donner eours d'abord par l'ödit dont je leur remettais un exemplaire, et 
‚avait öt6 presorit par 8, M. möme; ils n'ont pas os6 risquer de faire des observations et ont 
avec une reconnaissauco marquöe la communication de la rösolution prise. J’Stais d6termind 
lächer quand möme les &yäques n’en auraient pas tömoignd contentement ou qu'ils auraient 
des nonvelles ehicanes, parce que e'ötait moins pour eux que pour l’opinion publique et 
le peuplo qu’on la prenait, et qu’outre que par lä on mettait le publio entier dans le cas 
Juger et de condamner les &vöques, il stait d’ailleurs par les circonstances plus que temps 
‚Wöter cette pierre d’achoppement; mais les deux prölats que j'ai vus, m’ont mis dana le cas de 
que — consol6s d’avoir obtenu lobjet qui leur tenait tant A cur, et sur lequel ils 
 avaient gagnd l’opinion gönsrale par le terrible effet de l'anxidtö sur la religion — ils eoncourront 
A tons les moyens de calmer le penple; et d’aprös ce que m’a dit le cardinal, il serait möme 
‚possible que ’on parvint A mettre dans loubli la d6claration quil a donnde sur la doctrine 
de Louvain; ... . j'ai apergu assez clairoment que moyennant une expliention quelcongue 
que donneraient les professeurs sur quelques articles de leurs röponses, le cardinal se döolarerait 
facilement apaisd, et je m’&loignerai d’autant moins de ce moyen et d’y disposer möme les pro- 
fosseurs en ce qui ne serait absolument pas en opposition avec les prineipes essentiels, &tablis & 
prösent dans tous les pays catholiques delairds, que moyennaut cela nous Öterions aussi la cause 
qui ponrrait faire hesiter les jeunes theologiens A se rendre & Louvain, on les parents A les y 
envoyer. Au surplus, le cardinal m’a dit qu'il attendrait encore les röponses de quelques dvöques 
pour s’expliquer sur le choix des livres, parce que je les avais prövenus qu’en leur accordant 
leurs söminaires, 8. M. voulait toujours s’assurer de l'uniformitö de l’enseignement dans toutes 
les &coles de thöologie. On a parlö de quelques auteurs auxquels certainement il n'y aurait rien 
& opposer d’aucun cötd; et mäme sur ce point P&röque d’Anvers a &t4 plus loin, en observant 
qu’avec de bons professeurs il ne serait ni utile ni convenable de göner les choses quant au choix 
de livres; mais le cardinal s’est toujours r&serv6 d’en proposer d’aprös les röponses qu’il recevra 
des ses confröres, et cette sorte de communication avec les öröques pour les livres, et dont je 
röpands möme l’objet, ne peut qu’ajouter A faire revenir la confiance et la tranquillitö sur l'artiele 
de la religion. Le cardinal qui dans son premier entretien avait läch& l'id6e d’&loigner les pro- 
fesseurs actuels, au moins quelques-uns, et de rötablir en function les exilds, n’a plus os se 
permettre d’en parler cetta fois-ci et n’a möme senulemont pas fait mention des exilds; et cela 
proure au moins qu'il a reconnu la nöcessitö d’une grande eirconspection. Je lui ayais eu eflet 
fait faire sous main des insinuations d’espöce A Ini faire onvrir les yeus, et elles ont fait leur 
effet. Les &vöques m’ont parlö en möme teınps, mais en termes decents, du retour des facultäs 
& Louvain; mais j'ai dloign& toute mention sur cet objet, en leur faisant sentir que ce n’stait 
pas lo cas, et qu'il serait dangereux pour eux & chercher de confondre les objets, et qu'ils 
nlignoraient d’ailleurs pas les motifs qui avaient fores S. M., malgrö Elle, & faire, quant & 
Vuniversitö, la seule disposition par laquelle les ötudes et lea professeurs avaient pu ötre protögds 
et tranquilles. Je prövois cependant qu'on reviendra ä la charge zur cet artiele dans un autre 
temps; mais les eirconstances en d&cideront. 

Du reste, si en accordant comme on vient d’aeeorder la chose & laqnelle on a malheu- 
reusement attach6 la perte de la religion, on fait un saerifice & l’opinion, d'un autre cöt6 on 
aura toujours fait une bonne chose par la suppression de l’enseignement ailleurs que dans le 
söminaire göndral et dans les söminaires Öpiseopanx; et Ja eonfiance une fois &tablie sur cet objet, 
il ne sera pas difüicile successivement de perfectionner peut-Ötre möme du concours des svöques et 
de remplir, quant & l’uniformitö et aux prineipes de Venseignement, ce qui a öt6 In base essen- 
tielle des vues de 8.M....“ (B. Chancellerie d’Etat des Pays-Bas A Vienne. Reg. 350.) 

633 (352). „Le bruit renonvel6 ces jours-ci de la souverainete A döförer au prince d’Orange 
@’abord sur la Hollande et successivement sur les autres provinces — entnehmen wir einem 
chiffrirten Berichte des österreichischen Gesandten im Haag vom 31. Juli 1789 — ... se trouve 
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Histoire du pays de Liege, II; W. A. Fr. Danz, Staatsrechtliche Betrachtungen über die 
Unruhen vom Jahr 1789 (Stuttgart 1789); Darstellung der neuesten im Bisthum 
vorgefallenen Begebenheiten nebst staatsrechtlichen Betrachtungen darüber (1790); 
W. Dohm, Die Lütticher Revolution im Jahr 1739 und das Benehmen 8. k. M. von Preussen 
derselben (Berlin 1790); Schlözer, Staatsanzeigen, 1790, XIV, 314,; Heigel, I, 209. 

636 (354). Siehe Anhang 544, 8. 688. 

637 (354). Bericht d’Altons vom 5. August (Mämoires pour servir & la justißeation de 
. E. le comte d’Alton 139). Die Beilage, auf die sich d'Alton beruft, hatte den Verschwörungs- 
Voncks pro aris et focis zum Gegenstand. (Vgl. unter Anderem Borgnet, I, 107 f., Görard, 
204. und Juste, Les Vonckistes 7ff.) Siehe auch Josefs Schreiben an d’Alton vom 15. August, 
il de lettres originales 36 ff.). 
Ueber diese Verbindung pro aris et focis unterrichtet uns ein Manuseript Vonck’s, das 
sich in der königlichen Bibliothek zu Brüssel befindet (Cod. 19648, s. Einleitung), und woraus 
unter Anderem erhellt, dass als ihr eigentlicher Begrlinder der Advocat Verlooy anzuschen ist.*) 
Wir theilen es an dieser Stelle vollinhaltlich mit, obwohl es anch spätere Ereignisse bespricht: 

„Pendant le cours de lannde 1787, A quelle öpoque Te patriotisme eommengait A &elater, 
je n’ai pu prendre beauconp de part aux affaires du pays, ma faible sant6 ne le me permettant 
pas; je fus seulement consult# par quelques doyens de la ville de Bruxelles sur un projet de 
requöte, rödigde par lavocat Lihotton. 

Dans ce temps-lä, Pimprimeur de Haoze fut un des plus zöl6s patriotes et vint sonvent 
ine voir pour raisonner sur le patriotisme; dans une de ces conförences il me dit un jour qu'il 
avait quelqu’envie d’driger un corps de volontaires, sur quoi il me demanda mon avis et si je 
ne trouverais pas & propos qu’il commencerait par demander les signatures A ceux qui mon- 
trersient quelque dösir pour entrer dans le dit corps, 

Ayant entiörement approuvö le projet, le dit de Haeze ouvrit une esp&ce de souscription 
avec un suceös ineroyable, car en moins de trois jonrs, il comptait plus de einquante reerus 
qu’il avait faits. 

Cest par le moyen de eette entreprise que les affaires ont &t4 poussdes A un point telles 
qu'elles se trouvaient au mois de mai de la möme annde. 

Au mois de juin je me suis retird ä Ia campagne pour ne m'y oceuper que du rötablisse- 
ment de ma sants, et ä mon retour dans la ville de Bruxelles qui arriva au mois de septembre 
1788, j'appris que le despotisme prenait tous les jonurs des nonvelles furces, sur quoi plusieurs 
de mes amis vinrent se plaindre A moi et me communiquer leurs inguidtudes, et ce fut surtout 
la suppression de luniversitö de Louvain qui leur tenait le plus A coeur. Cette nouvelle af- 
fligeante, je l’avouerai naivement, me causait ägalement des cuisantes donleurs, car je prövoyais 
par lä la d6eadence infaillible des hautes sciences, Tesquelles de tout temps et surtout sous le 
rögne d'un seul ont mis des entraves ä l'autorit6 saus bornes et seryi de pierre d’achoppement 
& la tyrannie. 

A la fin de 1788 et au commencement de l’annde 1789 vint parfois chez moi l'avocat de 
Brouwer qui me montra plusiours brochures relatives aux eirconstances et ıne demanda mon 
avis sur celles qu'il se proposa de faire imprimer. 

Dans ce temps-lä j'eus aussi plusieurs conförences avec les avocats Verlooy, Willems 
et de Lansnay qui tous se plaignirent vivement des changements remarquables et atteintes 
portöes par le gouvernement aux privilöges et loix fondamentales du pays 

Ce fut avee ce dernier que je me suis trouv& en consultation au anjet de la auppression 
de Pabbaye du Parc chez Bruxelles, lorsque j'ai (sie!) la conclusion de la requöte prösentde, ü la 
fin de mars 1789, par les religieux de la dit& abbaye au conseil de Brabant. 

L’avocat Van den Eynde**) de Malines, actnellement pensionnaire de la möme ville, et 
qui est Yauteur d'un imprimd qui eirculait sous le titre de Contrepoison, vint un jour me prier 
poue que je fasse distribuor ä Bruxelles une antre petite brochnre qu’il a faite en fövrier 1789, 
et qui porte pour titre le Contrepoison fortifid, 










*) Vgl. auch: Les anteurs socrets do In rörolution prösente, 5,5. 
**) Vgl. Gerard II, 299, Note 1. 
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Pour vet effet je me transportai ä la fin du mois de mai ä la campagne du dit avocat A 
jenbeck, lequel #'y &tait röfugis A cause que le gouvernement Ini avait envoy& un planton 
‚sa maison ä Bruxelles. LA, dans une entrevue que nous eümes dans le jardin d’an certain 
urkois, ot aprös avoir insist6 sur une explieation nette sur les vucs de Van der Noot, 
ris avec ötonnement et sous le plus grand secret que le projet de celui-ci ötait: 1° de faire 
rer des troupes ötrangöres dans le pays, 2° de faire admettre pour stathonder le second fils 
8. A. le prince d’Orange, 3° que le Brabant payerait tous les ans deux millions A la Hollande, 
nt ä l’Angleterre et deux millions ä& la Prusse. 
Henreusement pour le peuple belgique que ce projet extravagant ait &choug! 
a Ces cours respeetives qui ne faisaient que leurrer Van der Noot, ätaient frop versdes 
‚dans la politique pour ne pas sentir qu’un projet aussi singulier et aussi onsrenz qu'eit di6 
olni-ci pour la nation brabangonne, ne pourrait jamais s'exdenter, et que «'&tait plutöt une ani- 
zmositö personnelle et un esprit de haine contre l!’empereur qui l’avaient enfante, que toute autre 
 eonsideration et le desir de procnrer le bien-ötre du pays. 

Mais quoique ce plan clochait contre le sens commun et qu'il ne fut d’ailleurs bäti sur 
aucun fondement politique, les Brabangons paraissaient ndanmoins d'en ätre satisfaits et se 
Taissaient endormir par des chimöres. 

Entretemps l'ayocat Verlooy avait fait un projet de sociöt4 patriotique sous le titre de 
Pro aris et focis qui fut incessamment imprimd. 

Dans cette soeidt& furent admises des personnes de tout rang et condition qui se pröteraient 
A faire aceroitre et animer le patriotisme, on qui voudraient y contribuer en fonrnissant de 
Vargent, 

Cette soeiöt6 de pro aris et focis s’accrüt tellement en pen de jonrs que je trouvai bon 
d’en faire imprimer le projet en frangais, daquel grand nombre d’exemplaires furent distribuds 
dans lo pays et les villes wallonnes. 

A Bruxelles s’en oecupaient prineipalement le notaire Torfs et Pimprimeur de Haoze, 
& Malines M’ Stalins, ä Louvain M® Robyns et Everaerts, et dans le plat pays le notaire 
de Coster d’Elewyt, et de Ruysscher se donnaient beanconp de mouvement dans les villages 
eirconvoisins du pays de Malines. 3 

Dans ce temps-lA, jeus pour la cause du patriotisme des visites fröquentes de l’avocat 
Torfs qui, par rapport & ma faible sants, m’avait suce&d6 comme avocat de l'abbaye de Tonger- 
loo, ainsi que de M" Heylon.et du Champs; le premier ötait archiviste et le second lectour 
en tlsologie dans la dite abbaye, et quelinues fois aussi de la part de Mr la prölat. 

De tous coux A qui j'ai parlö de la rövolution, jamais jo n’ai rencontre personne qui l’avait tant 
A coanur et qui en fut aussi enthousiasm& que ce dernier qui certain jour me dit franchement que, 
de son eöts, il ne nögligerait rien pour parvenir a une fin si salutaire, et qu'il tächerait par 
tous les moyens possibles de faire entrer dans ses vues plusieurs aufres membres du premier ötat. 

Notre eonversation roula parfois sur les moavements que fit alors l’avocat’H. Van der 
Noot, et le prelat goüt® mon opinion et se Inisan persuader que nous n’avions aucun secours A 
attendre de ce cätö-Iä, et que jamais nons ne serions admis & traiter avee quelque Puissance 
tant et aussi longtemps que nous n’anrions pas second le joug de Joseph II, et que la nation, en 
se döelarant indöpendante, n’eüt obtenu une espöce de souverainet&; car l/emperchr aurait 
infailliblement et töt ou tard declar& la geurre A toute Puissance qui nons eüt socouru ouver- 
tement. 

De fagon done que präalablement et avant que d’oser prötendre A ancun seconrs om 
allianee, il fallait que nous nons fussions rendus lihres par le seconrs de nos popren bras, A 
quel sujet je fis remarquer & Mr lo prölat que cela ne ponvait se faire qu'avee des gens armds, 
et quil fandra A ces gens armös un chef ou gändral; ‚or que ce göndral devait ätre un 
güerrier renommed, un soldat prudent et attach& aux vrais interöts de la nation, et que nous 
surions eu beaucoup de peine A döterrer un tel homme et A ponvoir Vengager & Spouser notre 
cause, & moins qu'il ne füt assurö d'une rö&compense proportionnde aux services qu'il rendrait A 
la nation. 7 
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nale de France, sur quel pied la dite assemblöe aurait envisag& notre entreprise, et si elle 
it pas nssistö la maison d’Autriche au cas que la Hollande et la Prusse se döclarassent en 
favenr: 
L’avocat Torfs voulait bien se charger de cette commission importante ot partit pour 
le 10 du mois d’aoüt, ot il fut & peine arrivö que quelqu'un de ses amis Iui procura une 
nfärence seorste de plus d’une heure avec le prösident de l’assemblde nationale lequel, 
avoir deouts attentivement l’avocat Torfs, röpliqua A celui-ei et l’assıra „que l’assembläe 
onale, bien loin que de blämer notre projet ou d’y ätre contraire, nous aurait secrötement 
and tout secours et assistance*, ce qui en effet serait arriv6, car l'on avait döja commenc# 
nous offrie 4000 fusils an prix de quatre livres de France par piöce si nous n’avions pas 
obligös d’abandonner Ia n&gociation entamde avec V’assemblde nationale. 

Entre autres choses fut proposs A l'avocat Torfs relativement A la rövolution que nous 
avions en vue, qu’enfin de la faire röussir immanquablement, le due d’Orlans se deelarerait pour 
mous et so mettrait A la töte de nos afaires, mais qn’avant que d’en venir lä, il #tait trds 
 möcessaire que quelques membres des ötats, soit &vöque on autre personne distingude, se ten- 
‚dissent A Paris pour continuer Is nögociation et pour traiter sur cette matiöre importante. 

Lavocat Torfs, ä son retour de Paris, me communiqua l'issue de ses nögociations et la 
plan de la France qui d’abord me parut dangereux et me fit craindre qu’en l’adoptant, nous ne 
fussions entrainds dans une guerre longue et meurtriöre; au reste il me parat aussi hors de 
doute que le dnc d’Orlöans, en se plagant & la töte de la rövolution, aurait infailliblement et 
töt ou tard butö A la souverainetö des Pays-Bas. 

De sorte done que ces considörations nous firent abandonner le plan des Frangais.*) 

Entretemps furent örigöes dans toutes les villes et villages des socidt&s de pro aris et 
foecis avec un suceds ötonnant, et I’avocat Van den Eynde fit imprimer & Malines l'ourrage 
qu’il a fait et dont j'ai parl& encore, portant pour titre Raisonnements sur le döpart du 
peuple romain pour le lieu appel& la montagne sainte, 

C'est le prödit ourrage et l&tablissement de la soci6ts patriotique qui ont fait accroitre 
V'esprit de liberts, tant dans les villes qu’ä la campagne, au point qu'en peu de temps tous les 
yrais eitoyens sans distinetion en furent atteints ot enflammes. 

Ce mäme esprit de libertö se communiqua jusques aux soldats dont plusieurs et par cen- 
taines ä la fois dösertörent, auxquels l'on fit payer deux eouronnes par täte. 

D’aprös cette bonne tournure que prenait la chose publique, je proposai A Tavocat de 
Brouwer de se rendre ä Breda pour s’aboucher avec H, Van der Noot qui s'y tronvalt alors, 
et pour concerter ensemble sur les moyens de nous assurer de quelgues personnes affliddes qui, 
sur le territoire hollandais, voudraient reerater pour lo patriotisme, et qui sersient en mäme 
temps chargöes de payer A tout döserteur aufrichien qui se prösenterait A aux avee une carie 
distinetive, la röcompense promise de deux couronnes. 

L’avocat de Brouwer partit en effet pour Breda pendant le courant du mois d'aoft et 
so ponryut d’une somme considörable d’argent, 

Mais & peine avait-il ouvert la bouche sur l’objet de sa mission, que l'avocat Van der 
Noot Iui röpondit d’um ton hautain et trös insolent „qwil n’avait aucune affaire ni avec des 
patriotes ni avec des döserteurs, et qu'il ne voulait pas que le sang de ses coneitoyens serait 
veorse, qui] ötait assurs du secours des troupes Ötrangeres, ot qu'il n’avait aucun besoin des 
döserteurs*,**) Co fut cette mäme rhötorique que l’avocat Van der Noot dfploya, et co möme 
sentiment qu'il manifesta & ces malheurenx patriotes qui — sur lo bruit qui eourait en ce temps-Iä 
que Von faisait des reorus A Breda — pour se conformer tant A l’esprit de l’ouvrage de lavocat 









*) Btatt desen hioss os früher: Tellement done que ces eonsiddrations nous rent abandonner la nögoeiatiom 
entamde et le plan des Frangais, d’autant plan parce que lo president de l’assernblde nationale, dans s» conference qu’il 
out aroe l’arocat Torfs, Iul dit et röpeta que lassomblie ne prendmit aucun ombrags sur co que d'nutres Palssances 
nous sscondernient dans notre entroprise, pourva que cos mömes Pulssances no formassent dans la suite ancune 
prötontion wur la pay. 

Liaroent Torfs n'arait osd Insister sur une explication plus ample sur ee point parce quo nous dtions tonjours 
dans ja möme incertitude sur le sucetm des dämarches de H. Van der Noot dans les eours de Berlin, d’Angluterre et 
de 1a Hollande. Diese Stellen sind im Manuseript durchstrichen. 

*#) Vgl. Vonck, Onsoydige Aenmerkingen, 17. z 













Mais le 29 du möme mois, je regus la nouvelle que M’ Van der Mersch dtait arrivd ä 
M" Hooge partit dans Ia soirde pour le möme endroit et moi, je fis des pröparatifs 
ur m'y rendre ls lendemain, et je priai le controleur Fisco de vonloir m’aceompagner. 
Le dit Fisco s'ötait döjä ouvertement deelard en favenr du patriotisme qu’il anima de 
pouvoir en s'oecupant prineipalement de ee qui regardait sa profession, 
Nous sommes partis le 30, le Sr Fisco et moi, pour le lien indiqus olı nous avons trouvs 
Van der Mersch habill& en chasseur et muni de son füsil et quelques chiens de chasse, et 
de Mr Janssens, eur& de Schoorisse, et de M' Raepsaet, haut pointeur d’Audenaerde. 
ine j'ayais en le bonheur de paraitre dans Ia prösence de M' Van der Mersch, que je 
‚tout & fait söduit par som dehors prövenant et sa contenance honndte qui m’inspirdrent une 
confiance que je m’imaginai que la rövolution ne ponrrait point manquer quand an homme, 
que lni, se chargerait de conduire notre armöe, 
Je commengai par Iui raconter tout ce que nous avions fait jusques A ce jonr pour la 
patriotique, en lui faisant partieuliörement observer que lavocat Van der Noot des 
uva entiörement le plan de Mr Mirabeau que nous avions adopts, et qu'il tächait 
Mapporter obstacle ä son ex6eution par tous les moyens qui #taient en son pouvoir, et notam- 
ment par les nouvolles dont il nous importunait sans cesse, comme si les Prussiens fussent pröts 
pour voler A notre defense, et je finis par sollieiter le dit Mr Van der Mersch au nom d'une 
nation gömissante et opprimde dont il fait partie, de sceller notre projet en acceptant lo com- 
‚mandement de l’armde que nous allions former. 

M* Van der Mersch me röpliqua qu'il ne pouyait croire que le roi do Prüsse ou d’autres 
Puissances eüt seconru le peuple belgique, et qu’il ötait de lavis de Mr Miraboan „que la 
„nation elle-möme devait par son courage secouer le jong despotiqgue sous leqnel elle gämissait“, 
en me faisant au surplus remarquer que nous devions uous döfier des intrigues de la cour de 
Prusse et, dans le cas que ses troupes descendraient dans les Pays-Bas, veiller serupnleusement 
sur leurs mouvements ot aa conduite; or qu'il fallait, contre tout dvönement et surtout en pareille 
eirconstanee, ayoir un corps de patriotes tont pröts tant pour la döfense et la süretä de la nation 
que pour en imposer aux Prussiens et opposer la force contre la force dans le cas que ces der- 
niers anraient quelques manvais desseins. - 

M* Van der Mersch finit par ajouter ä ces observations qu’il stait, antant que ce füt, 
pönötr& de Vesprit patriotique et qne, sans aucun secours ötranger, il aurait entrepris si on le 
trouyait bon, d’effectuer la r&volution avec un corps de 3000 hommes, bien entendu qu’ä une 
mö&me heure tout le pays se serait mis en mouvement, et pourvn que les habitants des villes 
ob il y a de garnison, vondraient le seconder et s’y pröter de bon cmur. 

Les autres eonditions &taient quil fallait que ces 3000 hommes fussent bien arınds et 
qu’on devrait, pour eotte raison et sans perte de temps, songer A faire dos recrus et & les dresser 
au maniment des armes. Il aurait aimd au surplus que nons eussions habill& en uniformes an 
moins 1000 hommes pour inspirer par 14 quelque erainte ä V’ennemi qui, sans cette pröcantion, 
nous aurait envisagds comme des vagabonds et traitös comme tels coux qui seraient tombes entre 
lenrs mains. 

Notre conversation entre M"r Van der Mersch et moi, et parfois aussi en prösenee de 
Mr’ Raepsaet et Fizco, ronla sur la rövolution A faire et points y relatifs, et dura depmis 
neuf heures de relov&e jusques A quatre de Vaprös-diner, ä quelle heure M" Van der Mersch 
est pärti avec sa compagnie sous des protöstations r&itördes que je pouvais compter sar ui et 
qu'il aurait attendu de mer nouvelles. 

De fagon done que nous nous sommes söpards bien satisfaits un de Nautre, et tout sem- 
blait nous prödire que la rövolution aurait röussi. 

Depnis cette öpoque fortunde que M" Van der Mersch #’est engag& de prendre sur soi le 
eommandsment de l’armde patriotique, je commengai ä revivre et 4 me donner plus que jamais 
tons les mouvements possibles qui pourraient aboutir A pröparer les &vönements, et de plus & 
ponryoir A tont ce que les eirconstances prösentes exigeaient. 

Je formai aussitöt le projet d’une commission de göndral pour Mr Van der Mersch que 
jenvoyai aux prölats de Tongerloo et de St Bernard, afin d’ötre signde par eux. JScrivis le 
31 aofit une letire — — — — — — A Mr lavocat Van den Eynde lequel m’avait 
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Le dit Leunckens fit des prodiges de valeur sous le göndral Van der Mersch, co 
Iui attira de la part de celui-ei la place d'adjudant avec le grade de major. 
L’on commenga done A recruter avee un bom suecds, et de ce moment j'ens & Bruxelles 
successives avec M= Verlooy, Torfs, Weemaels et Fisco*) aur les pröparations 
dans l'intörienr du pays, et ce fut surtont Navocat Verlooy qui m’aida de ses conseils 
les delibörations difieiles et de poids, 

M’ D’Aubremö eut alors sur laceroissement du patriotisme plusieurs entretiens avec 
*Seerötan, le ci-devant pödagogue de la maison d’Ursel, qui Ini menagea la connaissance de 
la duchesse d’Ursel de laquelle il obtint la permission de faire enlever les canons du 
d’Bingene pour en faire bon empleoi, 
Le möme Mr D’Aubrem& procura an comitö ponr banqniers les S= Dannoot et Po- 
& Bruxelles. Le 8 Fisco s'tait engag6 de fournir des canons avec leurs afüts A la ville 
de Bruxelles; il forma en möme temps un corps d'ingenieurs dans lequel il avait des le mois de 
e bre admis M= Ghiesbrecht, de Vleeschouwer, da Cuyper, Werry et Wouters; 
‚ceux-ci avalent le soin des cartonches et autres choses indispensables, ce que firent &galement 
les reerus de la socidt6 pro aris et foeis. 


M'Knaepen et limprimeur de Haeze qui se sont fortement adonnds A la enuse pa- 
triotique et distinguös par leur attention A procurer, autant qu'il leur fut possible, aux patriotes 
des armes et des cartouches, avaient fait cacher dans la ferme ten Berg chez de Bruxelles qui 
Aappartient Al'abbaye Van Vorst, et dans les environs 3000 livres de pondre & tirer, Le namm& 
de Clereq, fermier de la dite eonse,**) fit faire des cartouches de la möme pondre; et A ma 
priöre il leva et arma, avec autant de zöle que de bon suecös, un corps de chasseurs de cent 
einguante hommes; au surplus il ayait des conförences non interrompues avec tous les fermiers 
des villages circonvoisins qu'il exhorta beaucoup A se mettre en #tat de döfense. 

Quelques patriotes distinguds et notamment le $' Snoeck travaillaient nuit et jour pour 
engager les soldats autrichiens ä la desertion; en quoi ils röussirent alors trös pen parce que 
quelques-uns d’entre eux avaient la mömoire encore trös fraiche du premier projet et des propo- 
sitions qui leur furent faites au mois de juillet et aoüt dernier, et dont les conditions n’avaient 
pas &t6 accomplies A cause que MH. Van der Noot #'y dtait opposd. 

M* de Vleeschouwer, nögociant & Bruxelles, l’imprimeur de Haeze et plusienrs autres 
de leur soci&te, amassörent antant que possible des fusils et sabres, destines pour la rövolution 
de Bruxelles. 

D’un autre cöt&, In sociötö de pro aris et focis travailla sans reläche A faire des car- 
touches dont Mr. Van der Linden, avant son döpart pour Hasselt, avait procur& une grande 
quantitö. Cependant rien ne fut nöglig6 au plat pays et A la campagne olı les oeeupations et 
les ouvrages furent pouss6s et animds avec un »Öle, digne d’admiration, par les notaires Cam- 
maert äS* Nicolas, de Coster & Elewyt, Van Bellinghen & Campenhout, Janssens ä Grand 
Willebroeck, et par les nomm&s Cammaert ä Bornhem, de Vleeschouwer ä Waelhem et par 
de Ruysseher dans lo quartier de Malines. 




















Dans ce temps-lä, chacun des membres du comit& secret pria et engager ses amis et pa- 
rents A fournir et verser dans la caisse patriotigne quelyne somme plus ou moins grande, auivant 
en cola leur göndrositd et faculte. 

A Bruxelles, ä Louyain, & Malines et dans toute la Flandre, tout le monde s’empressa & 
eontribuer antant qu’il Ini fut possible. 

Mais dans la ville d’Anvers oü s’ötaient rendas le conseiller Van Doorsselaer, lavocat 
Willems et son beau-fröre le nögociant Segers, A l’effet d'engager les capitalistes et les rentiers 
de ectte ville opulente & quelques contributions, on donna pour tonte röponse que l’on aurait 
fonmi de trös grandes sommer aussitöt que lea choses seraient mises en train, et les 
Anversois entendaient par lä le monvement do l’arnde. 


*) „et d’Aubremö* stand ursprünglich, 
**) Ausdruck für ferme, mitairie, der blos in der Pieardie, im Hennegau, in Flandern und in Burgend 
gebränchlich ist. 
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et qu’il me fit prier de ne point le contrarier dans son plan, et qu’aprös l’hiver des troupes 
ötrangöres auraient vol6 & notre döfense. 

Il me fit principalement dire qu’il me conseillait beaucoup de me rendre incessamment & 
Breda, ötant assurs, & ce qu’il prötendait, que je courrais grand risque ä Bruxelles d’ötre enlev6. 

J'attendais alors avec impatience des nouvelles de Wesel de la part de M’ les prölats de 
Tongerloo et de St Bernard qui & leur döpart m’avaient promis qu’immeödiatement, aprös le retour 
de M: Van der Noot de Berlin, ils m’auraient envoy6 une relation exacte des circonstances de 
sa negociation. 

Mais rien ne parut de ce cöt6-lä, et comme le rapport que Mr Van der Noot m’avait 
fait faire, n’ötait aucunement satisfaisant et ne plaisait non plus qu’& moi, aux autres membres 
du comit6 secret, nous rösolümes de d&puter quelqu’un pour Breda. 

Le sort tomba sur l’avocat Torfs qui fut d’autant plus capable pour cette commission 
parce qu'il pouvait, en möme temps, instruire M' Van der Noot de l'issue de son voyage de 
Paris et do la fagon de penser de l’assemblde nationale. 

Aprös que M' Torfs fut parti dös quelques jours, M de Brou et moi, nous nous deci- 
dämes de l’y suivre, et nous nous sommes mis en route le 20 de septembre, au quel jour, ayant 
rencontr6 M' Torfs entre Malines et Anvers, nous avons retournd ensemble & Bruxelles. 

D’abord & notre arrivde, M" Torfs a rendu aux membres assemblös du comit6 secret un 
compte exact des conförences qu’il avait eues avec M'H. Van der Noot & Breda relativement 
& la negociation entamde & Paris et au sujet du plan que nous avions adopt6 de recouvrir notre 
libertö par l’aide de nos propres bras et sans le secours d’autrui; laquelle ouverture et d6ömar- 
ches faites avaient öt6 regues avec möpris et furent dösapprouvsdes par M: Van der Noot qui 
— & toutes les questions qui lui furent faites — avait, comme & son ordinaire, röpondu „qu’il 
$tait assur6 du secours ötranger, mais que la saison ötant trop avancee, il faudrait attendre jus- 
ques apres l’hiver et garder le plus grand secret sur ce qu’il avait döclard, puiequ’il ne pouvait 
rien dire & qui que ce füt“. 

Toutes ces raisons vagues de Mr Van der Noot qui, toutes fois qu'on lui avait parl& 
de moi, s’6tait singuliörement anime, ne satisfaisaient aucunement les membres du comite, et 
l’on prit incessamment la rösolution de döputer vers Breda M= Fisco, ’Tkint et D’Aubrem& 
pour demander & M’ Van der Noot et insister sur une explication non öquivoque et finale au 
sujet de son prötendu secret. 

L’on fut d’avis que cette dömarche 6tait devenue trös nöcessaire par ce que l’on ignorait 
le plan et les vues de Mr H. Van der Noot qui depuis quelques jours s’6tait singuliörement 
comportö aux environs de Breda oü il avait donnd & boire aux patriotes (qu’il avait tant m&- 
pris6s et möme chasses quelques semaines auparavant) qui 6taient log6s dans les endroits nom- 
mös het Haegje et het Ginneken; apre&s quoi il avait exig6 de ces gens le serment de 
fidslit6 et fait jurer qu’ils auraient suivi le dit Van der Noot par mer et par terre, et tout 
cela s’ex6cuta sous les cris röpötös de vivat Heyntje*) Van der Noot, a quoi lui-möme 
les excita. 

Les prelats de Tongerloo et de S: Bernard nous informörent dans ce temps-lä que Heyntje 
Van der Noot, & la röquisition duquel ils s’ötaient rendus & Wesel, ne leur avait donnd aucune 
nouvelle de son retour ni aucun avis de ses nögociations, lequel singulier proc6d6 et sa ma- 
niöre d’agir dans les environs de Breda, donndrent beaucoup & penser et rendirent le voyage 
projet6 indispensable. 

Les trois d&putös susnommös partirent aussitöt et, & leur arriv6e & Breda, s’en allörent 
trouver M’ Van der Noot pour lui communiquer l’objet de leur mission. 

Celui-ci, comme & son ordinaire, commenga par des vantises et rodomontages, et, en 
assurant que tout &tait bien, il finit par parler de son secret. 

A quoi Mr Fisco röpliqua avec fermets „qu’il n’ötait plus question de se pr&valoir d'un 
secret qui certainement n'existait que dans sa seule töte, mais que daus ce moment il s’agissait 
de delivrer les Pays-Bas de leur esclavage, et que lui, M’ Van der Noot, leur devait rendre 
compte de ses nögociations; qu'ils 6taient autoris6s & exiger cela de lui, et qu’ils n’ötaient pas 


*) Verkleinerungswort von Heinrich, 
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Ce plan füt approuvd dans la confärence d’Alphen et la r&solution fut prise d’appräter 
ce qui serait nöcessaire, A son exöontion. 

Les membres du comitö secret de Bruxelles se donnaient entretemps beaucoup de monve- 
afin de decouvrir des personnes capables qui, dans les autres provinces, se seraient char- 
de faire exöcuter, dans les villes respectives de leur ressort oü il y aynit garnison, le plan 
eipi6 pour la ville de Bruxelles. 

A Alost, furent autorisös & cette fin et pour y former un comit6 ponr tout le pays, 
Boterdael et Casseau A qui j'envoyai une commission au commencement du mois d’oetohre. 
F Telles commissions furent aussi d&livröes AM les fr&res Cammaert, Yun cur et l’autre 
— notaire A St Amand, ainsi qua M’Marchand et au mödecin de Cock ä Lokeren pour les auto- 
riser d’ötablir des comitds dans les pays de Waes et de Termonde. 

Le nögociant de Vleeschouwer de Bruxelles ayait A Grand Willebroeck, en mon nom 
et & la möme fin, donnd une commission au medeein Joos et au notaire Janssens. 

Mon intention ötait d’ötablir de tels comitds dans toutes Jes provinces; mais dans ce temps- 
1A, l’on me fit prövenir de Breda de me tenir sur mes gardes, et je m’apercevais moi-meme — 
par le nombre des espions du gouvernement qui, nuit et jour, rödaient alentour de ma maison 
— que je n'ätais plus en süretö & Bruxelles; ve qui me fit prendre Ja rösolution de m’absenter 
pour quelque temps et de me rendre, au commencement du mois d'oetobre, chez M" Spinoy, 
vwice-curö de Molenbeck. 

Cette retraite me convenait d’antant plus paree que Molenbeck n'est dloign& de la ville 
de Bruxelles qu’un quart de lieue et que, de lä, il m’ötait facile d’entretenir ma correspondance 
avec le comitdö d’Hasselt et avec tous mes autres amis. 

Ayant, aprös eing A six jours d’absence, appris que tout &tait trangnille & Bruxelles et 
que Ton y parlait peu de moi, je me döeidai de retourner chez moi, mais je ne trouvais pas ä 
propros de passer la nuit dans ma maison, et pour cotte fin je me rendais tous les soirs dans 
colle de mon voisin, le secrötaire Delveaux, par une porte secröte de communication quil 
avalt fait faire dans son jardin. 

Cependant le bruit se renouvela et se fortifia de plus en plus que l’on faisait A force de 
recrus ä Hasselt pour l’armöe patriotique, tellement que le gouvernement autrichien qui peu de 
jours auparavant avait tourns en ridieule cette möme arnde, en la traitant d’armöde de la 
lune, en prit maintenant ombrage et mödita Je projet de la dötruire dans sn naissance. 

Pour lexscution de ce projet, le gouvernement des Pays-Bas fit faire des dämarches 
secrötes A Liöge et obtint facilement du prince &vöque la permission de faire enlever par des 
troupes röglöes tous les patriotes qu’ils auraient trouvds ü Hasselt; mais In rögence #’y opposa 
et le bourgemaitre de Hasselt qui pour lors ötait döputö A Liöge, en donna aussitöt connaissance 
A lavocat Van den Eynde lequel prit incessamment la sage preeaution de prösenter une 
requöte A la rögence de Liöge, ä l’effet de rendre vains les eforts du gouvernement autriehien 
et de parer ce conp redoutable; en quoi il r&ussit parfaitement puisque la rögence de Liöge ne 
trouva pas ä& propos d’nccöder A la demande et aux sollieitations de la cour de Bruxelles. 

Le gouvernement des Pays-Bas ne persista pas moins dans son projet de dötruire l!’armde 
de la lune et, malgrö le refus qwil avait essuy6 A Liöge, il prit la rösolution tömdraire d’en- 
voyer des gens armds ä Hasselt, territoire de Liöge, pour disperser et enlever de lä tous les 
patriotes. 

M* Van den Cruyee, conseiller du conseil de Brabant, &tant informs de l'intention ho- 
stile du gonvernement, en donna tout de suite connaissance 4 M" Fisco qui communiqua la 
nouvelle au comit6 secret, La möme nouvelle nous fut apportde et confirmde par un exprös qui 
vous arriva de la part des M" le chanoine de Brou et Stalinex de Malines. Nous envoyämes 
dans Ia plus grande diligence deux ou trois exprös & Hasselt pour prövenir le comits du dit 
lieu de lintention des Autrichiens et pour faire partir de lä le comitö et les patriotes. 






La nouvelle en fut & peino arrivrdo-ä Hasselt, que les soldats autrichiens pararent sur lo 
territoire de Liöge et poussärent jusques dans la ville de Hasselt. Mais le comit& ainsi que les 
patriotes avaient d&jä disparu de lä pour se retirer sur le territoire hollandais, en observant dans 
lenr retraite le meilleur ordre. Cependant quelques-uns des membres du comitt 6taient restes A 




















‚Aprös que cotte trag&die avait durs & peu prös une heure, V’officier commandant ordonna 
fröre, & ce qu'il disait ponr son bon plaisir, de chercher deux bonteilles de vin dans sa 
‘ob il Te fit suivre par deux soldats, la bayonnette an bout du fusil; et quelgues minutes 
ce dötschement de soldats qui resemblaient plutöt A une horde de brigands, se sont 
de Iä, ötent ivres de vin et charg6s du butin qu'ils avaient vol& au cur& et A sa servante. 
Le lendemain matia, je fus inform‘ de la seine qui venait de so passer chez mon fröre le 
, par son domestique qui vint me trouver chez M° Spinoy, vice-curd de Molenbeck chez 
‚elles ol j'ayais passö In nuit. 
Je fis de suite appeler auprös de moi quelques amis pour nous eonsulter sur ce qu'il me 
it ä faire; car je m'inaginai moi que ces farces n’avaient 66 joudes que pour m’obliger 
w Eniesnier de la ville de Bruxelles, puisque, swivant moi, d’Alton n’ignorait pas qu/alors 
; ne me trouyai pas dans la maison de mon fröre. 
Mais quelques-uns de mes amis ötaient d’un avis eontraire, prineipalement aprös que je 
{ instruits que, dös le commencement du mois d’oetohre, j'avais pour eing ä six jours quitts 
1a ville et ma maison; qu’ä la verits, javais parfois retournd & celle-ei, mais que je n’y avais 
ılus passö la muit; ce qu'on aura pu döcouvrir en ne voyant plus le soir de la Jumiöre dans 
‚chambre ä coucher. 
TI &tait d’aillenrs trös possible que ceux qui m’avaient trahi, Ötaient dans T’opinion que 
je me trouvais dans la maison du cmrö de Notre Dame de Lombeck lors de la visite des 
Autrichiens, ayant dit A quelques-uns au commencement du mois d’oetohre que je comptais de 
passer quelque temps chez ınon fröre, le cur‘, pour y prendre l’air de la campagne. 
D’aprös cela et l’aris de mes amis, je erus que, s'il n’ötait pas de premidre nöcessitö, il 
‚ötait au moins trös prudent pour moi de me sauver et de quitter le Brabant. Pour cot effet 
Tavocat Verlooy me procura une voiture avec laquelle je suis parti le mäme soir pour Mol- 
ber ol, vers les neuf heures, j'arrivai chez le eurd; le lendemain 15, vinrent m’y trouver le 
chanoine de Brou et M’ Hooge, vice-curd de Uhöpital de St Jean. 
Dans l'aprös-diner, je suis parti de lä avec le eur6 du dit Molhem, dans l'intention de 
" me rendre & Breda, pour le village de Puers ol nous avons log& chez le cur. 
Le lendemain 16, mon fr&re le cur& vint m’y trouver et me dit que plusieurs personnes 
& qui il avait racont6 ce qui s'ötait pass6 chez lui dans Ja muit du 13, &taient d’opinion que 
tout cela n’avait &t& fait que pour m’intimider et m'obliger de quitter Bruxelles, de fagon que 
mon fröre me pria de rester encore dans le pays; et A ses sollicitations, je suis retourne sur mes 
pas vers Molbem avec le cur& du dit endroit. 
Le lendemain 17, je me suis rendu A Cacneghem ol, ım’ayant fait pröparer un logement 
ot rofraite dans une grande ferme, apparlenante & labbaye de Vorst, je suis retournd auprös 
du eurö de Molhem chez qui javais A peine mis le pied, que je füs averti de me sauver et de 
prendre le large s'il m’ötait encore possible. 
Ce mäme jour ayalent &t6 enlevös par ordre du gouveizimentt et mis en prison M= Fisco, 
D’Aubrem6 ot Seerötan. 
La möme nit, un dötachement d’Autrichiens, eommand& par un bas-oflieier, s’6tait fait 
voir au village de Wieze qui est ä trois quarts de liene de distance d’Alost, olı reste mon beau- 
frere P. Collier, nögoeiant en toiles. 
Les troupes #’ötaient informees au dit village si l'on m’y connaissait, si parfois je me ren- 
dais auprös de mon beau-fröre, et si alors je ne m'y tronvais pas. Toutes ces dömarches et cir- 
eonstances dömontraient clairement qu’il y avait du danger pour moi, et qu’il ötait plus que 
temps que je me misse en süret6. Je partis done derechef dans Ja soirde du 17, avce le curd 
de Molhem, jusques 4 ches le curö de Cappellen op den Bosch. 
Le 18, nous partimes de bonne heure de lä en smivant la route de Breda et en laissant 
la ville d’Anvers sur la gauche; nous sommes arrivds le soir dans le village de — — — (sie!) 
& une lieue de distance de Breda ol nous avons passö la nuit chez le sienr Braeckmans, bras- 
seur et cousin germain du eurö de Molhem, qui le lendemain (j'tais alors habillö em prötre) 

| nous conduisit avec sa voiture jusques A Breda ol nous avons descendu A V’auberge Le Boleil 
dans Taquelle nous avons trouv6 M* Van der Mersch, lc cur Janssens et le chanoine de 
Bron, celui-ei ne venait que d’y arriver. 
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et Anvers. H. Van der Noot sötait plae& ä la töte pour annoter et derire des räso- 
prises par le comit6, et Van Eupen, chanoine et pöniteneier d’Anvers, ötsit admis pour 
les lettres et entretenir la correspondance Ötrangöre. 

Pou de temps aprös mon arrivse & Bröda, fürent regus comme membres du comit6, les 
I Goffin de Bruxelles, Van den Eynde de Malines et Mosselman, "T’kint et Torfs; 
deux derniers #'ötaient sauvds de Bruxelles, peu aprös Venlövement des messieurs Pisco et 
Aubrem&. 

Le prödit avoeat Mosselman qui dtait fugitif depuis quelques mois, avait entretemps 
& Rosendaal ot il avait pris le eommandement de la compagnie de Van der Porre. 
Copendant Von fit des pröparatifs sörieux; om forma des compagnies; on donna des places 
ie eolonels, de majors, de enpitaines et d’officiers; ou ayait soin de se procurer des chevaus, 
‚Warmes, des cartouches et tout autre chose nöcessaire. 

Plusieurs membres du comit6 furent destinds ä des difförents döpartements, et J. B. Van 

der Noot fut plac6 ä la töte de la commission de guerre, 

L'on autorisa quelques personnes de se rendre dans les cours ötrangöres en qualit& d’agents 
de la nation belgique et pour leur insinuer la copie du manifeste, 

On envoya ä cette fin A Berlin le comte de Hoen qui dtait accompagnd de M*O’Harn 
en qualitö de son seerdtaire, 

Le chevalier de Rhodes fut envoy& A Londres; sieur van Leempel, profeseur en 
philosophie ü Louvain, ü La Haye; l’avocat Torfs ü Paris, et Mr de Noter & Liöge, 

Le susdit manifeste qui a &t& fait au nom du peuple brabangon et qui porte ce titre, 
ötait signd par l’avocat H. Van der Noot, qualitate qua savoir comme plönipotentiaire du 
peuple du Brabant. 

Le möme H. Van der Noot s'dtait arrog6 cette qualitd et avait pris ce titre en vertu 
d'une procuration qu’on lui a donnde avant quil n’eutreprit le voyage de Berlin, ot laquelle 
avait ötö signde par les prölats de Tongerloo, de St Bernard, par d'autres membres des ötats et 
par quelques doyens et... (sic!) des trois chefs villes Louvain, Bruxelles et Anvers. 

Ceopendant il avait ötö deeid6 au comits d’entrer dans le Brabant en deux colonnes dont 
la prömiöre serait commandde par le general Van der Mersch et marcherait sur Hoogstraeten, 
et Tautre qui ötait sous le commandement du lientenaut-colonel Ransonnet, &tait destinde pour 
s’emparer du fort de Lillo sur l’Escaut. 

A cette fin l’on fit descendre tous les patriotes du cöt6 des frontidres du Brabant, ä des- 
sein d’entrer dans le pays au 24 d’octobre, ce qui eut eflectivement lieu; et le gänöral Van 
der Mersch, & son entröe ä Hoogstraeten, fit publier le manifeste du Brabant; et tandis 
que colni-ei avangait vers Turnhout, le lieutenaut-colonel Rausonnet et le major Devaux 
ä la töte de quatre cents patriotes s'emparörent du fort de Lillo, du vaisseau de garde et de 
six A sept piöces de canon. 

Le lieutenant-eolonel de Ransonnet partit avec le dit vaisseau pour Berg op Zoom en 
laissant le commandement au major Devaux; celui-ei resta encore deux jours au fort de 
Lillo et ne donna aucune novelle au comit6 de Breda du besoin de vivres qu'il avait, et dont 
en aprös il a fait ses plaintes au comite. 

Ce jour-lä vers le soir, le major Devanx regut des ardres de la part da colonel de 
gönie Spaenhoven qui se tronvait a Ossendrecht & la töte de quatre cents hommes, qu'il devait 
“vacouer Lillo et marcher vers Santvliet afin d’y joindre le dit Spaenhoven. 

Le major Devaux fit emclouer les canons du fort de Lillo et partit de suite; mais & 
son arrivde & Santyliet, le colonel Spaenhoven s’ötait avec sa troupe retird sur le territoire hol- 
landais ol, le major l’ayant suivi d’apr&s les ordres qu'un dragon Iui remit, ils y effeetaerent la 
jonetion de leurs troupes. 

Mais & peine furent-ils sur le dit territoire et avaient les patriotes ramass& leurs fusils, 
que, de la part des stats de Hollande, les dits fusils furent tous arrötes. 

Ce qui est ä remarquer en ceci et digne d'adıniration, c'est que non obstant Mr H. Van 
der Noot assurait et voulait faire croire au comitö qu'il jonissait de tant d’avantages chez 


— 
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Lä, le göndral Van der Mersch, ayant appris avec la derniöre surprise que la rövo- 
lution n’avait 6t6 commencse nulle part et que les Autrichiens, au nombre de 6000 & 7000 
hommes, marchaient contre lui, il eut la prudence de se retirer avec son monde vers le territoire 
hollandais. 

Dans cette intervalle, l’on regut A Breda la nouvelle certaine que tout 6tait tranquille 
dans le reste du pays, et que personne n’avait remud au jour fix6, ce qui ne m’stonnait pas pour 
les raisons que j’ai d6j& allögudes. 

D’aprös cela, je fis voir au comit6 que la seule chose qui nous restait & faire, 6tait d’en- 
voyer des patriotes en Flandre, daus le dessein de s’emparer de la villo de Gand, pour op6rer par 
ainsi une diversion et engager, par cette manauvre, les Flamands de se mettre en mouvement. 

Cette entreprise me parut d’autant plus praticable parce que nous 6tions inform6s de la 
part du comit6 de Hulst que dans ce moment il n’y avait pas plus de 300 hommes de garnison 
dans cette ville; et comme le nombre des troupes dötächdes contre le göndral Van der Mersch 
&tait bien considerable et avait beaucoup affaibli les garnisons respectives, il 6tait A supposer 
que l’on n’aurait pas pu envoyer du secours vers Gand. 

Mes remarques furent approuvdes et la r&solution fut prise d’envoyer en Flandre la co- 
lonne de Monsieur Ransonnet qui consistait en 700 & 800 hommes. 

Pour cet effet des commissaires furent envoyds A Berg-Op-Zoom afın d’y louer des vais- 
seaux, capables de trausporter les dits patriotes. 

Entretemps je mandai au notairo Cammaert qu'il devait chercher les canons qui se 
trouvaient au chäteau du duc d’Ursel & Hingene, et les faire passer dans le pays de Waes oü 
les patriotes, ä leur arrivse, les auraient pris. 

Au commencement de novembre, le dit Cammaert qui ötait accompagnd de M Da- 
vaine, arriva ä Breda et nous confirma que la garnison de Gand ne passait pas les 300 hommes, 
et que les patriotes brabangons 6taient attendus dans cette ville avec la derniere impatience. 

Aprös cette confirmation, le comit& prit la derniöre resolution de faire marcher, sans perte 
de temps, des troupes dans le pays de Waes et de läA dans la Flandre sous le commandement 
du major Devaux et du capitaine Davaine; car il ne jugea pas ä propos de laisser, ä la 
t&te de cette colonne, le colonel Ransonnet qui fut soupgonnd de trahison, äA cause de l’6va- 
cuation subite du fort de Lillo; et moi, j’anrais plutöt suspect6 le colonel Spaenhoven au cas 
que T’on prouverait qu’il avait donnd des ordres en consöquence au major Devaux, que 
celui-ei, en pareil cas, aurait dü produire; au döfaut de quelle production, tout ce soupgon devait 
naturellement tomber sur cet dernier. Au surplus, tout commandant quelconque ne pouvait, 
suivant moi, övacuer une forteresse d’une telle importance sans avoir regu ä ce sujet des ordres 
absolus et directes du comit6. Je m’expliquai, relativement & mes soupgons, secrötement au 
notaire Cammaert qui, avant son döpart de Breda, fut fait par commission du 6 de novembre 
trösorier göneral de l’armde patriotique en Flandre, en le priant trös fort de veiller avec attention 
sur la conduite de major Devanx d’abord que la colonne aurait descendn en Flandre. 


Je lui donnai en möme temps des instructions qui furent relatives & l’enlövement des 
fonds des caisses qui devait s’effectuer dans tous les bureaux des endroits situ6s sur leur passage 
et dans les environs; aprös quoi le dit Cammaert partit dans l’instant pour aller joindre les 
troupes qni passörent l’Escaut le 7 et arrivörent le lendemain A St Nicolas ol ils ont 6t6 
jointes par plusieurs patriotes, röfugies & Hulst, et entre autres par le fröre du notaire Cam- 
maert, par le medecin Cornelis, de Vleeschouwer, d’Ortan, Baumens, Moortgat, van 
Wilder et par plusieurs autres. 

Le 9 du möme mois, le frere du notaire Cammaert partit & la point du jour pour se 
rendre au chäteau d’Hingene d’oüı il ramena dans l’apräs diner, auprös de la troupe, les canons qui 
8’y trouvaient. Ce m&me jour, le notaire Cammaert fit an major Devaux la proposition de 
s’emparer, möme par execution militaire en cas de rösistance, des deniers qui se trouvaient dans 
les caisses publiques, puisque la saine raison et la justice dietaient qu’on pouvait et qu’on de- 
vait les employer au paiement des troupes nationales qui döfendaient les droits du penple. 

Mais le major Devaux ne voulait aucunement präter l’oreille & ces discours et röpli- 
qua & l’autre par des invectives. . 
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D’abord, In rösolution fut prise d’entrer dans Ia ville par In porte du Sas et par celle de 

; et pour cet effet, vingt-quatre hommes furent dötachds pour s’emparer de la dite porte 

Bruges qui #tait gardde par quinze soldats et un caporal, et dans le m&me dessein le möme 
‚nombre d’hommes fat envoy& du eüts de la porte du Sas. 

Entretemps 300 hommes se prösentörent ä la porte d’Anvers et y faisaient une fausse 
altaque pour amuser les soldats et favoriser notre entreprise sur les autres portes. Aprös quelques 
eoups de fusil qui furent tirds sur les deux portes, ou s'en est rondu maitre, et les patriotes bra- 
"bangons, sans avoir rencontrö beaucoup de resistance, sont entrös dans la ville. Mais alors lo 
eombat a recommencs en plusienrs endroits A la fois et devint plus opiniätre, jusques au moment 
que les Autrichiens qui furent ponrsuivis et repoussds de toute part, ont &t4 vontraints de se 
tetirer dans leurs casernes, vers les trois heures de l’aprös diner, d’oü ils ont fait des incnrsions 
successiyes dans la ville, en pillant toutes les maisons bourgeoises olı ils ont pu entrer. 

Le combat entre les imp6riaux et les patriotes avait ä peine durd deux heures, que 
veux-ci furent abandonnds de leur commandant, le major Devaux qui, conjointement avec le 
prince Louis de Ligne, se sauvörent (sie!) ä Halst d’oh ils se sont rendus ä Breda, 

Aprös que le läche major Devaux fut arriv& dans cette dernitre ville, il eut le front 
de se prösenter au comitd et de demander andience; mais pour toute röponse, la porte lui fut 
refusöe, et quelques-uns des membres faisaiont des eforts pour la tenir ferm6e et empächer 
Ventrde au dit major Devaux qui, par de plus grands efforts, parvint jusqu’& pönötrer dans la 
salle ol le eomit6 tenait ses adances. Alors, dans um disconrs qu'il adressa aux membres du co- 
mitd, il leur fit mille reproches et, en se plaignant amÖrement de ce que les gens qu’il avait 
amends & Gand, fussent si mal armds, il finit par vouloir les persunder que tous les patriotes 
brabangons y avaient pri. 

Le comit& qui attendait des nonvelles plus v6ridiques par Hulst, laissa en aller le major. 
Devaux et no Ini fit ancune r&ponse, 

Cependant, aprös la faite da major Devaux, suceöda dans le commandement le eapitaine 
Davaine, et les patriotes brabangons qui, dans la eirconstance Ja plus eritique, furent aban- 
donnds de leur chef, avalent ndanmoins tonjours &t& sur pied, en se servant fort A propos de 
leurs petites pieces de canon, tantöt en attaquant, tantöt en se döfendant jusques au moment 
que les Conrtraisiens, en nombre de 400 hommes bien döterminds, sont venus A leur secours le 
16 prödit vers les neuf heures du matin. 

Ceux-ei, quoique harasses par une marche de huit fortes lienes, avaient A peine mis le 
pied dans la ville olı ä leur entröe ils furent saluds d'une gröle de balles, qu'ils marchörent droit 
aux casernes contre lesquelles, ayant braqud et fait jouer quatre piöces de canon qu'ils avaient 
amendes de Courtrai, ils ont aussitöt donnd N’assaut an magasin qui etait gard6 et defendu par 
un grand nombre de soldats, et sur le derriöre du quartier qui est tout bäti en pierres et de la 
plus belle structure; an möme moment, les Brabangons et quelques peu des Gantois qui sy 
“talent joints, attaquerent vivement le devant et les autres cötds, de fagon que les Autrichiens, 
se voyant serrös de prös et ne pouvant point soutenir plus longtemps contre une altaque aussi 
brusque que bien eombinde, ont fait battre la chamade & trois heures de l’aprös midi et se sont 
rendus prisonniers de guerre au nombre de 860 hommes, tant offieiers que söldats, qui furent 
mends par les patriotes dans plusienrs couvents. 

Cependant, les patriotes ne suffisaient pas pour conduire le grand nombre des soldats 
qui sarprit tont le monde; mais ils furent bientöt aid&s dans telle exp6dition par les Gantois 
qui, d’'abord que la nouvelle #’&tait röpandue dans la ville que les ensernes 6taient en notre 
pouvoir, aecoururent en foule vers le quartier de S* Pierre, pour en amener les prisonniers et 
pour faire dvacuer le magasin. 

Pour le reste, ces Gantois, autrefois si braves et si vaillants, avaient restö chex eux pen- 
dant les qnatre jours que le vacarme dans lenr ville et les combats continnels ont durd, et hor- 
mis quelques-uns qui ont fait leur devoir, tous les autres avalent pris In fuite ou s’ötaient 
eachös dans lours caves et dans leurs greniers, Iaissant aux Brabangons et aux Courtraisiens le 
soin de combattre les Autrichiens et de döäfendre leurs foyers contre une soldatesque incendiaire 
et assassine, 
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et officiers autrichiens sont & la fin de leur carriäre. Voiei proverbe: Querite, 
ietis, pulsate, et aperiotur vobis. Arriv& au port et le Hainaut pröpars ä snivre les 
effiences des braves citoyens brabangons, les vietimes de quelques tötes, ainsi qu'il s'ast 
& Paris contre les vendeurs de patrie, nous assure la plus prompte victoire; et celui 
procurern celles de Trauttmansdorff, de d’Alton, de Cock ete. au bont d'une pique, aura 
lorins de don gratuit; la somme consignde entre les mains de N’antenr lui sera fdäle- 
eomptde sur lo champ avec une prime de six mille Aorins „il la leur trance ü la fran- 
saiso.“ (üt-A.) 

644 (357). Vgl. Diune, Van der Mersch II, 55, Anm. 1. 

645 (358). Vgl. Anhang 612, 8. 691. 

646 (358). Vgl. Gerard IT, 249. 

647 (362). Points pröliminaires proposds le 17 aoüt en lassemblöe des braves et honnötes 
eitoyens qui se eonsacrent A la döfense armee de la paix et de la süret# publique, agrö6ss et r&- 
solus par le comite. 

618 (362). Siehe Bericht d’Altons vom 21. August. (Mdmoires pour servir & la justification 
de 8. E. le comte d’Alton, 151.) 

649 (363). In der That findet sich unter den Verfügungen der Nationalversammlung vom 
6. August fast keine einzige, die nicht schon zuvor von Josef II. getroffen worden wäre. Ein 
Unterschied waltet indes vor: Josef IL. hatte eine Religionscasse filr geistliche Einrichtungen 
ins Leben gerufen, wogegen in Frankreich das Klostervermögen Staatsgut war und für den Staat 
verwendet wurde. — Wir verweisen zugleich auf die im R. XIV, 237 fl. enthaltenen „Ohservations 
sur une petite brochure intitulde : la vörits ou tableau comparatif des changements projetös par 
lempereur, et des points arrätds par l'assemblöe nationale en Franee. Brochure röpandue ä 
pleines mains par les 4missaires du gouvernement des Pays-Bas, en septembre 1789*.*) 

650 (364). Avortissement. 8.M. ayant rösolu d'stablir & Bruxelles un höpital gönsral 
pour y recevoir, sans distinction d’ötat et de maladies, tous Jes malades et les femmes enceintes 
qui #'y prösenteront, et y entretenir les enfants qui y naitront, Elle a ordonnd qu'on agrandisse 
eonsidsrablement les bätiments du couvent supprims de St Pierre... A commencer du premier 
du mois prochain, on receyra gratnitement dans cet höpital tous les malades, soit habitants de 
la ville, soit des campagnes, qui se prösenteront munis d'une attestation de pauvretö de leur 
enur& qui indiquera en möme temps leur nom de famille, leur profession, le liou de leur naissance, 
et qui dösignera celni de leur demeure. On y recevra aussi, en payant, les personnes aisden; 
mais on donnera toujours Ja pröfßrence aux pauvres. Pour Ötre adınis dans cet höpital, il sufüra 
de #'y adresser et de se faire examiner par le mödecin ou le chirurgien qui y seront constam- 
ment d'inspestion. Et si le malade n’etait point en dtat de s’y transporter, on le fera chercher 
dans une chaise & porteurs. Jusqu’an moment olı les nonveaux bätiments seront achevös, on n’y 
receyra point les malades attaquös de maladies chroniques; mais afın de les soulager, il y aura 
tonjours & l’'höpital un mö&deein et un chirurgien charges de visiter les personnes qui #'y prösen- 
teront, et de pröserire et de donner gratuitement les remödes convenables ä celles qui seront 
munies d'une attestation de pauvretö de leur eur6. On recevra ögalement A cet höpital des 
feınmes enceintes, les pauvres gratuitement et les autres en payant. Ces derniöres pourront y 
rester inconnues et laisser leur enfant A l’ötablissement qui en prendra soin; elles pourront 
ndanmoins le reprendre dans la suite, en remboursant les frais. 

Bruxelles, le 28 noüt 1789. 

651 (364), „Trös humble note au sujet du conseil du gouvernement. (Am 
30. August an Josef II. gesendet.) J’ai eu l’honneur de dire ä V. M. dans mon trös humble rap- 
port que, si un changement dans le oonseil du gouvernement #tait dificile en tout temps, vu les 
obstacles qui #'y opposent, il &tait presqu’impossible A lexdeuter A prösent. Je crois m&me pou- 
voir assurer que, si le döpartement, tel qu'il subsiste aujourd’hni, n’avait pas 416 &tabli au mo- 
ment oü les dösordres ont commened, il aurait mieux röpondu aux intentions de V. M. quil 
n’a pu le faire nomm&ment pour cette malheureuse eirconstance. 







*) Der Verfasser dieser Brochurn war der Abbö Sabatier do Castres (Franeotte, 161), 
Schlitter, Correspondenz Josofs II. mit Ford. Grafen Trauttmansderff, 46 
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par lä le möme pouvoir. V.M. sait dans quels temps je suis tomb6 ici; jamais je n’eusse 086 
entreprendre cette difficile et dangereuse besogne si j'avais pu prövoir & quel point elle l’tait; 
c'est hasard et bonheur que je n'ai encore succomb6 dans aucune des fröquentes occasions ol je 
pouvais le craindre; mais je n’en ai pas moins dü nögliger les devoirs ordinaires de ma place 
que je ne connais presque pas, et ce n'est certainement pas moi qui ai pu retirer des mains 
de M' le vice-prösident et de sa famille la grande influence qu’ils avaient; j’ose dire cependant 
que la gracieuse confiance que V.M.a daignd m’accorder en difförentes occasions, m’a mis plu- 
sieurs fois A möme, de prendre plus d’ascendant sur cette famille que n’en a peut-ötre jamais 
pris aucun de mes prödöcesseurs. 

Mais obtiendrait-on tout en 6cartant des affaires M" de Crumpipen et quelques personnages 
du döpartement des Pays-Bas & Vienne? Ne perpetueraient-ils pas le möme inconvönient? V. M. 
a daignd d’ailleurs me t6moigner du doute, passö quelque temps, sur la suffisance des connais- 
sances qu’on y aurait; je ne me permettrais pas sans cela d’agiter aussi cette question et en- 
core moins de parler de tout ceci, si elle ne m’avait demandö qui il pourrait y avoir peut-&tre 
dans ce pays propre ä occuper une place au döpartement de Vienne. J’oserais encore moins 
risquer une opinion & ce sujet; il me semble cependant que — si le conseiller le Clerc avec les 
talents, les connaissances, le zöle et l’application que je lui connais, 6tait bien dirigd comme il 
pourrait l’ötre, dös qu'il ne serait pas confondu avec une quantit& de confröres de difförentes 
elasses — ce serait un excellent sujet, surtout en lui donnant beaucoup d’ouvrage auquel il ne se 
refusera jamais. 

Alors seulement et quand Mr de Crumpipen, retournd & la secrötairerie d’Etat pour y 
traiter les affaires ötrangdres, serait remplac6 par un vice-prösident tel que V.M. veut en avoir 
un, tout le tripotage qui subsiste depuis un si grand nombre d’anndes, pourrait venir r6ellement 
& cesser. Mais oü est-il, ce vice-prösident, et puis-je risquer de proposer quelqu’un avec un peu 
d’espoir de ne pas me tromper? 

Il est certain que la promesse d’obtenir un jour la place que j’ai l’honneur d’occuper, 
devrait faire dösirer ä tout le monde celle qui doit y mener, car il n’y en a pas qui, dans 
1’6tat naturel des choses, soit plus belle, plus brillante, ni puisse ötre plus agr&able; mais avec 
tout cela, des personnes qui auraient dejä des postes &lev6s, ne pourraient pas facilement rötro- 
grader & une vice-prösidence. Je ne parlerai donc pas de ceux qui sont dans ce cas. 

Si V.M. pouvait m’envoyer la töte seule du comte de Lehrbach! Il serait celui que je 
pröförerais & tous les autres dans la carriöre diplomatique oü il me semble y avoir d’ailleurs 
peu de choix; mais si Elle me l’envoyait effectivement, je suis sür que je ne pourrais certaine- 
ment plus y rester que peu de mois, car avec le caractöre que je lui connais, son premier — 
ou pour mieux dire — son unique soin serait de culbuter; et ayec ces dispositions, les affaires 
ne pourraient aller que plus mal encore. 

Le comte de Rottenhan est d&j& chef de pays, et en partant de lä, il n'est peut-ötre plus 
du nombre de ceux qui pourraient ötre choisis; il a de l’esprit, des connaissances et beaucoup 
de probits; il doit d’ailleurs s’ötre acquis des mörites comme conseiller, puisque V.M. l’a choisi 
pour la place qu’il occupe aujourd’hui; je crois done qu’il pourrait ötre digne des bontös gra- 
cieuses de V.M. en cette occasion. 

L’aind des Ugartes semble r6unir les mömes qualit6s et avoir encore celle de travailleur 
infatigable; je ne sais s’il possöde assez la langue, ni si sa fortune suffirait & la döpense in- 
söparable de la place, & laquelle il serait destind & succ&der un jour; mais il me semble que 
celle de vice-prösident serait parfaitement entre ses mains, tout comme je crois que V.M. ne 
devrait jamais la confier, ainsi que celle que j’occupe, qu’ä des personnes qui auraient 6t6 em- 
ploy6es dans les d&partements internes de Ses pays hördditaires, car je sais quelles difficultös 
j’öprouve pour n'y avoir presque pas 6t&. Les affaires ötrangöres, desquelles on passe ordinaire- 
ment & la place de ministre aux Pays-Bas, sont certainement celles qui ont le moindre rapport 
avec les importantes occupations du gouvernement. 

Si j’ai 086 nommer ici deux ou trois personnes & V.M., c’est pour me soumettre & Ses 
ordres, car loin de proposer quelqu’autre, je n’ai en vörit6 pas assez de confiance en moi, pour 
savoir si en pareil cas j'aurais 086 me proposer moi-möme. 
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des deux chambres du grand conseil sdantes ici, ainsi que V.M. m'y avait auto- 
‚ parce que je meditais tonjours de le proposer pour le conseil dn gonvernement ol il pour- 
Fait rondre d'infiniment meilleurs services qu’ä la place en question qui serait Ögalement bien 
entre les mains du conseiller du grand eomseil, de Laing, au cas que V. M. m’autorisät & Ia lui 
sonförer quand nous serons parvenus ä nous procurer assex de conseillers, ce qu'une prövention 
ineoncevable rend exträmement difäcile en ce moment. 

D’aprös ces iddes trös vagues encore, ce serait outre le vice-prösident qui passerait A la 
secrötairerie d’Etat, le conseiller de Külberg, le Clerc, de Reus, Gilbert, les deux Aquilar, de 
Vieilleuze, de Berg, de Beelen, qui quitteraient le conseil; et outre un nouvean viee-prösident, 
M. M. Limpens laind, del Planeg, Limpens le cadet, Ransonnet, Feltz, Mahien et Van der 
Dilft dejä existants, ainsi que M= de Gomegnies, Des Androuin, Van der Fasse, de 
Grave, de Bartenstein, de Muller et de Reul qui formeraient le conseil doränavant, 


Jo n’ai parl& ici que des individus, sans oser ni avoir pu m’expliquer encore sur la r&- 
‚partition des döpartements, parce que je n’ai fait aujourd’'hni que me soumettre — anssitöt que 
les eireonstances me l’ont renda possible — aux ordres de V.M., et que je me propose de Lui 
faire incesamment un rapport ultörieur sur les döfauts qu’il peut y avoir dans I" ion, 
‚et les corrections dont elle me semble suscoptible; ce sera alors que j'aurai l’honnenr de Lui 
parler aussi de la commission ecoldsiastique et des fondations dans lesquelles se tronve le pr&- 
vöt Dufour dont les m£rites sont connus & V.M., ainsi que le chanoine Van Velde, plus 
propre ä rassurer la conscience timorde de quelques personnes pienses, qu’ä inspirer grande con- 
fiance A celles qui dösirent benucoup d’esprit et de savoir. 

La seule chose dont je dois encore une fois trös humblement supplier Votre Majeste, est 
de ne pas avoir de mößiance contre le corps en general, ni indistinetement contre ses individus. 
Le gänöral des armes me r&pöte sonvent que le conseil du gouvernement Stait notre plus grand 
ennemi, et qu'il l’annongait ainsi & V.M.; je l’ai pri de m’en donner des preuves pour pou- 
voir me mettre en garde, et ne pas m’en alarmer inutilement; peut-ätre que, si V.M, daignait 
en faire de möme, il Lui en döcouvrirait quelque chose de plus positif, Il est vrai quil ya 
par ei par lä du lonche, tout comme il y a certainement aussi des gens de merite, de talents et 
surtout beaucoup de membres z&lös; mais il n'est pas possible qu'il n'y ait dans tout un pays 
des möcontents qui, pour ne voir pas leurs caprices satisfaits, ou n’aroir pas mörit6 qulils le 
soient, se plaignent, bläment tont ce qui se fait, et cherchent & se venger en nuisant aux in- 
‚dividus qu’ils soupgonnent, et par contrecoup au corps möme, ce qui fait certainement plus de 
mal au service que n'en ferait tout cs qu’on impute au döpartement qu’on veut deeröditer, Bil 
} a avec cela une porte toujours ouverte pour recevoir ces clameurs, et möme pour attirer cenx 
dont elles viennent, et si on eroit trouver hors du gouvernement une sorte de contröle on 
möme d’sppel contre ses opörations, il n'est pas ötonnant qu'il perd son ersdit et touto la 
confiance du public, cette marche grossissant les objets qu'on n’aperceyrait pas si on ne cher- 
chait & leur donner de la valeur. C'est toujours avec bien de la peine, ce n’est möme que 
quand Vobjet que jai A traiter, et surtout lo danger que mon silence ferait conrir au service, 
semble ım’y provoquer, que je puis me rösoudre & dire des choses pareilles; mais j’ai cm de- 
voir le faire.“ 

652 (366). Siehe Anhang 639, Seite 720. „Je vous avouerai* — hatte Kaunitz am 5. August 
an Trauttmansdorf geschrieben — „que jaurai d&conseillö & 8. M. d’adopter, dans le cas prösent, 
sette voie innsitde qui, A mon avis, doit ätre röserv&e pour des affaires majeures et extraordi- 
naires auxquelles on peut supposer que les instructions et pleinpouvoirs ne #’ätendent pas; or 
ne s'agissant que d’annoncer aux Ötats que 8. M. est fort satisfaite du zöle qu’ils ont manifests 
en cotte oecasion pour son royal service, il somble qu’une döpöche du gouvernement y aurait 
sufi comme ou a era en cent autres affaires analogues A celle-ci, qu'il n’en fallait pas davan- 
tage. D’aillenrs, en multipliant trop les döpöches sous la signature de 8. M., on en demandera 
dans prosque tous les cas, et l’autorit# du gouvernement en sera nöcessairement avilie, tandis 
qu'il est essentiel de maintenir le prineipe que tont ce que le gouvernement döclare en vertu 
de ses pleinpouyoirs ou par un ordre partienlier de la cour, doit ötre regard& comme si 8. M. 
Vavait deelard Elle-mäme. 
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Les deux premiers membres des ötats qui ne voient pas beaucoup plus clair que leurs 
confreres les ouvriers et artisans des villes, sont bien du möme avis et pensent comme eux 
qu’il n’existe rien de plus beau au monde que ce qu’ils ont vu chez eux depuis leur enfance, 
et que nomme&ment leur constitution est la meilleure de toutes les formes de gouvernement pos- 
sibles; mais il est une classe de gens qui a plus d’esprit et de connaissances; ne perd rien & 
la suppression de l’ancienne constitution; croit pouvoir gagner & l’&tablissement d’une nouvelle; 
et — ne pouvant ötre admise au corps de noblesse, ni au tiers-&tat qui n'est compos& aujour- 
d’hui que de la classe införieure des bourgeois — desire pouvoir y parvenir par un changement 
au systöme qui avait exist jusqu’ici; ce sont de gros nögociants, des terriers consid6rables et 
autres particuliers & leur aise qui, se regardant comme les v6ritables reprösentants du peuple, 
souffrent d’ötre reprösentös eux-mömes, sans leur aveu, par des gens qui n’y sont qualifiös en 
aucun ögard, et croyaient d&jä dans le temps ot il s’agissait de la formation d’un nouveau tiers- 
ötat, voir arriver l’6poque oiı ils pourraient faire valoir leur droit ou en acquerir. Les &vöne- 
ments de France viennent de faire renaitre vivement en eux ces id6es, ils n’ölövent pas la voix, 
mais leur espoir les porte & travailler sous main, pour dögoüter de l’ancienne constitution et 
faire valoir les prineipes de celle de France. Ces particuliers ne comptent pas beaucoup par 
eux-mömes, mais ils ont une trös grande influence; et si on pouvait n’adopter de leurs iddes 
que ce qui se rapproche du systöme que voulait 6tablir V.M., ce serait une boule de neige 
qu’on pourrait laisser rouler et diriger & volont6 encore au moment oü — quoique consid6rable- 
ment grossie — elle serait susceptible de prendre la forme qu’on voudrait lui donner. 

L’objet est trop important, et je suis trop intimement convaincu que ce ne serait dans 
tous les cas pas le moment d’y toucher, pour m’y arröter encore beaucoup; malgrö cela, j’ai cru 
devoir en parler et m&me porter & la connaissance de V.M. une esquisse qu’on m’a prösentde 
un de ces jours, parce qu’il döveloppe assez la fagon de penser que les &vönoments de France 
ont fait adopter, pour indiquer ce qu’il serait le plus facile de faire goüter & la partie de la 
nation qui est assez sage, pour 6lever ses dösirs au-dessus de la Joyeuse Entröe, du rötablisse- 
ment du conseil de Brabant, de celui des monastöres et couvents supprimös, des confröreries, 
processions et autres objets pareils qui ne font le desir que des sots. 

Il me semble devoir en venir aprös ce long pr&ambule & l’examen des trois questions 
sur lesquelles tout roule: ce qu’il y a & faire? quand? et dans quelle forme? 

Je ne me permettrai pas d’opinion sur le premier point. J’avais cru d’abord que le 
eystöme de Flandre pourrait convenir ä& bien des ögards; mais les circonstances ont consid6- 
rablement changö depuis, et les questions qu’on entend discuter chez nos voisins, ont fait naitre 
bien des nouvelles id6es chez nous, ainsi qu’elles auraient pu en donner d’absolument difförentes 
& V.M. möme. Elle croyait, passö quelque temps, qu'il fallait &laguer les longueurs et 
abus en tout genre, composer une constitution et espöce de Joyeuse Entr6e nou- 
velle, et l’accorder göndreusement de propre mouvement, en röhabilitant les 
&tats auxquels on ne donnerait cependant que le degr6 d’autorit6 convenable. 
Le conseil de Brabant ne devait plus ötre qu’un simple tribunal de justice qui 
n'aurait aucune part ä l’&manation des ordonnances et placards, ou rester r6uni 
avec le grand conseil comme aujourd’hui. Elle m’autorisait outre cela & com- 
poser un tiers-&tat, tel qu’il pourrait ötre propre au bien de la chose et A l’in- 
fluence du souverain. 

Je soumets & la supröme decision de V.M. ce qu'Elle voudra statuer döfinitivement sur 
cela aujourd’hui. 

Le tout d&pend des ceirconstances. Depuis les affaires de France, on est — je ne sais 
pourquoi — dans la malheureuse et absurde opinion que c’est V. M. qui doit desirer qu’il 
s’6tablisse quelque chose de positif & la difförence prös que les uns imaginent qu’Elle serait 
trop charmde de remettre tout sur l’ancien pied, et que les autres voudraient faire envisager 
comme le plus grand bonheur qui pourrait lui arriver, de prövenir les 6vönements de nos voisins, 
en accordant de plein grö ce qu’on y a arrach6 par la force. Il est impossible de laisser sub- 
sister cette opinion; mais elle sert toujours & prouver que ce sera la position du moment et la 
tournure qu'auront les esprits alors, qui döcidera l’effet que feront les intentions döcisives de 
V.M., car les uns voulant en revenir & l’ancienne forme, et les autres en dösirant une nouvelle, 
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Il me semble done qu’il fandrait faire connaitre que V.M. est d6cid6e & accorder une 
constitution sage, mais qu’Elle ne saurait le faire et ne le fera que quand Elle 
pourra compter sur assez de raison pour en sentir l’utilit6 et reconnaitre tout 
le prix de cette bonte. Il s’agit cependant de savoir : dans quelle forme cela devrait 
se faire, et voici l’objet de la troisiöme question. 

V.M. juge parfaitement, dans Sa gracieuse lettre du 17 aoüt, que, les dtats dtant virtuelle- 
ment casses, il ne peut exister l&galement aucune priöre ou demande de leur part, et que toute 
assemblöe clandestine pour 18 faire, serait coupable et röpröhensible. Aussi est ce cette raison (sic!) 
qu’on allögue sans cesse, pour öcarter les instances que la partie sage de la nation desirerait 
voir faire en Son nom. Il parait m&me que, dans le Hainaut oü on se rapproche davantage de 
l’id6e d’une pareille dömarche, cet inconvönient a beaucoup arr&t6, et il semble que, si on s’ar- 
range pour le fond de la chose, on cherchera & y supplöer par de nombreuses signatures qu’on 
se procurerait en faisant rouler la piöce; moyen qu'il serait possible de tol&rer pour procurer un 
bien, et qu’on adopterait alors sürement aussi en Brabant. 

Il ne me serait pas bien difficile non plus — si nous en ötions une fois la — de faire inter- 
cöder, comme V. M. me fait la gräce de me le dire, quelques autres provinces nomm&ment 
la Flandre, pour le Brabant et le Hainaut; mais je trouverai un peu plus d’ombarras au troi- 
sidme moyen, savoir de faire connaitre & la nation que je me chargerai de demander une con- 
stitution pour elle, n’ayant point d’autres canaux pour cela aujourd’hui que les conversations 
habituelles, ce qui fera une marche un pen longue et d’un succös peu rapide. Je compte cepen- 
dant d’abord employer ce moyen et avoir ögalement les autres tout pröts pour pouvoir & pre- 
sent que les intentions souveraines de V.M. me sont connues, m’en servir selon l’exigeance du 
cas, aussitöt que les esprits seront un peu plus rassis, ce & quoi rien ne contribuerait davan- 
tage que si les iuformations innombrables, toujours infructueuses, et excessivement coüteuses que 
nous ne cessons de prendre, venaient une fois & cesser, car il est imıpossible d’agir & cet dgard 
dans des circonstances qui durent d6j& si longtemps et peuvent durer encore, comme s'il ne 
s’agissait que d'un seul fait dont les informations n’exigeraient que peu de jours. 

Tout ceci ne saurait satisfaire aux vues de V.M., aussi n'est ce que pour me soumettre 
& Ses ordres que j’ai l’'honneur de le Lui adresser, en me röservant d’oser y ajouter quelques 
dötails qui se rapprocheront davantage du but, dös que le temps et les circonstances me le 
permettront.“ 

654 (368). Siehe Anhang 651, 9. 721ff. 

655 (308). Verhaegen 257. Zu einem ähnlichen Zugeständnisse hatte sich Pius VI. am 
20. April 1782, während seiner Anwesenheit in Wien, bereit finden lassen (Schlitter, Die Reise 
des Papstes Pius VI. nach Wien und sein Aufenthalt daselbst, 8. 85). 

656 (369). „Me trouvant chez l’ambassadeur de France, dans le moment oü le messager 
d’Ostende arriva iei avec la d&pöche de V. E. du 17 du courant“ — lautet dieser Bericht vom 
25. August — „je mis & profit cette circonstance pour commencer d’abord par sonder Mr de la 
Luzerne sur les notions y contenues... Dös que l’ambassadeur apprit l’objet de ma dep£che, il 
me dit qu'il y avait d&jä longtemps qu’on lui a mand6 la möme chose de Versailles; mais que 
Mr de Montmorin ne lui avait communiqu6 cet avis que comme une folie & laquelle il n’ajou- 
tait aucune foi, en lui recommandant toute fois d’observer sur quoi un pareil bruit pouvait &tre 
fond&; qu’en consöquence lui, marquis de la Luzerne, n’avait rien nöglig6 pour pönötrer le fond 
de cette affaire; mais qu’il n’avait pu trouver la moindre trace qui lui eüt donnö le plus leger 
soupgon, et qu’apres tout, le prötendu projet de livrer les Pays-Bas autrichiens aux Hollandais, 
lui paraissait d’autant plus absurde que, selon lui, ce serait les mettre entre les mains de la 
France; car, dit-il, si les Pays-Bas ne nous sont pas ais6s A envahir, c’est A cause de la grande 
puissance de l’Autriche, tandis que tous les efforts de la Hollande ne suftiraient pas pour nous 
empö6cher de nous en rendre maitres ä& la premiöre occasion. 

Il est vrai que l’apparition du baron Schlieffen, ci-devant ministre prineipal du land- 
grave de Hesse dont il a öt6 fort mal trait6, et pr&sentement lieutenant-göndral et gouverneur 
(de Wesel, au service de Prusse, a donn6 ici lieu & diff6rents soupgons, et on a publi6& ın&me 
dans les papiers publics de Londres qu'il avait 6t& charg6 par la cour de Berlin de quelques 
commissions importantes dont on prötendait cependant que l’objet principal &tait la demande 
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reste* — bemerkte er zum Schlusse — „les embarras de notre position ne sont point mödiocres; 
mais en faisant töte de toute cöt6, j'ai pris pour principe, en ce moment, d’öviter avec soin de 
provoquer quelques 6vönements et toutes les occasions qui pourraient en faire naitre. II faut 
@’ailleurs pröparer les esprits, jusqu’ici trop exaltes, & recevoir avec plaisir et avec reconnais- 
sance, dans quelques mois d’ici, la constitution que 8.M. est dispos6e de rendre au Brabant et 
au Hainaut, en retranchant de l’ancienne difförents points... .* 

659 (371). Siehe Anhang 658, S. 726 ff. 

660 (372). Der Hirtenbrief des Cardinals, in französischer und flämischer Sprache ver- 
fasst, liegt dem Berichte Trauttmansdorff's bei. Was den üblen Eindruck betrifft, den er in 
Brüssel hervorgerufen hat, vgl. Verhaegen, 8. 257 ff. 

661 (373). Ibid. 8. 258. 

662 (373). Blos das Concept dieses Berichtes ist uns erhalten. Es befindet sich im A.T. 

663 (374). Anonyme Denkschrift, die brabantische Verfassung betreffend (siehe Nr. 196, 
8.393). Sie liegt jedoch dem Concepte des Berichtes Trauttmansdorff’s nicht bei." 

664 (374). „... d’ailleurs je crois devoir donner encore quelques jours“ — lautet eine 
Stelle des Berichtes Trauttmansdorff’s an Kaunitz vom 6. September — „pour ne pas perdre les 
moyens possibles de conciliation, quoique je doive m’attendre de la part de ce prelat & bien 
des petitesses et des tergiversations, et par consöquent au manque total de bonne volontö et 
raison qu’il lui faudrait pour pouvoir en esp6rer quelque chose“ (B. chancellerie d’Etat des Pays- 
Bas & Vienne, Reg. 350). 

665 (374). Görard II, 289. 

666 (375). Auch dieser Bericht ist uns blos im Concept erhalten (A. T.). 

667 (376). Das Mandat des Reichskammergerichtes an die ausschreibenden Fürsten des 
niederrheinisch-westphälischen Kreises war am 27. August erflossen (vgl. u.a. Dohm, Die Lüt- 
ticher Revolution im Jahre 1789, 8. 34 ff.). In einem Vortrage vom 7. September bemerkte 
Kaunitz, „dass die quaestionirten Auftritte grossen Theils bisher nur aus blossen Zeitungen be- 
kannt sind; dass hierüber noch keine loyale Anzeige erstattet worden; dass noch kein Kläger 
erschienen, der Beschwerde geführet oder irgend eine Hilfe angesucht hätte; dass vielmehr nach 
den aus Wetzlar eingelangten Berichten, der Fürst-Bischof von Lüttich selbst ganz ruhig sitzt und 
allem gleichgültig zusiehet; dass es noch sehr zweifelhaft ist, ob ihm durch die Exeitirung der 
kreisausschreibenden Fürsten ein Dienst geschehen, oder vielmehr nicht das Uebel noch ärger 
werden dürfte; dass es nach der Wahlkapitulation jedem Reichsstande ohnehin zugelassen und 
erlaubt ist, bei seinen juribus sich selbst oder mit Assistenz der benachbarten Stände wider 
seine Unterthanen zu manuteniren und sie zum Gehorsam zu bringen; dass durch die ex offieio 
zu erlassende excitatorien grosses Aufsehen erreget und mehrere Beisorge zu erkennen gegeben 
werden würde, als die bisherige explosionen einer blos momentanischen Gehrung zu verdienen 
scheinen; dass man dadurch sich zuletzt den Hass des einen Theils zuziehen, und bei dem an- 
dern wenig oder keinen Dank verdienen dürfte. 

Ich glaube daher das räthlichste zu sein, alles inzwischen in suspenso zu lassen, nichts 
ex officio zu verfügen, sondern lediglich abzuwarten, ob irgend woher eine legale Anzeige ge- 
schehen, förmliche Beschwerde geführet und E. K.M. Schutz angesucht werden wird.“ 

„Ich habe der Reichskanzlei folgende Resolution ertheilt: — schrieb Josef II. an. Kau- 
nitz — wo kein Kläger wie hier, hat auch das vom Kaiser verrichtende Richteramt zu schweigen, 
besonders bei der jetzigen Stimmung der Geister“ (St.-A.). 

668 (377). Vgl. Note Trauttmansdorff’s an d’Alton vom 8. September (Mömoires pour 
servir & la justification de 8. E. le comte d’Alton 6). 

669 (377). Vgl. Schreiben Josefs an d’Alton vom 11. August und vom 1. September (Re- 
cueil de lettres originales 34, 40). 

670 (377). „La personne qui pretend d’avoir des notions importantes A communiquer au 


gouvernement göndral — lautet dieses Schreiben Mercy’s vom 6. September — est un homme 
qui a un ötat; il ne veut pas ötre nomm6 & cause du grand risque qu’il courrait si sa dömarche 
stait eonnue des ligueus. — — — — — — - -— - - - -— - - - — 


D’apres le dire de cet homme, le complot forms contre les Pays-Bas ne tend & rien moins qu’& 
les soustraire & la domination de la Maison d’Autriche, & faire revivre l’ancien cercle de Bour- 
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angesponnene Verschwörung gegen die österreichischen Niederlande ein. Die Gefahr scheint reell 
und dringend zu sein; — — — —* (St.-A.) 

671 (379). Vgl. A.D.B. XXXIX, 137 ff. 

672 (379). Siehe Wurzbach XXI, 5. 

673 (380). Wir verweisen an dieser Stelle auf folgendes Schreiben des Hauses Veuve de 
Nettine & fils an Trauttmansdorff, ddo. Brüssel, 8. September 1789: „Nous avons eu l’honneur 
d’annoncer au gouvernement le 27 mai dernier le peu de succös de l’emprunt encore ouvert, et 
nous n’avions regu alors en totalit6 que fl. 62.900 de change en sus d’un million d’Allemagne 
d6j& remis A Vienne; nous voyons avec peine que depuis cette öpoque nos recettes et inscrip- 
tions sur lesquelles nous puissions compter, ne s’ölövent qu’& fl. 103.600 de change, non compris 
fl. 50.000 versös au trösor royal par la caisse de l’universit6 de Louvain. Vous ne serez point 
surpris du peu de progrös de cet emprunt si vous considörez l’stat d’inquistude oü se trouvent 
ces provinces. ... Notre zöle est toujours le möme, mais nos efforts sont vains et impuissants 
sur le public, et nous ne pouvons offrir & V. E. que nos propres ressources, heureux si elles 
peuvent ötre agröables & notre auguste souverain, en faisant le bien de son service! Nous venons 
proposer & V.E. de porter l’emprunt & fl. 350.000 de change, y compris ce que l’universit6 de 
Louvain a fourni, et de remettre cette somme & Vienne au trösor de 8. M. dans le courant de 
janvier prochain, moyennant les frais de remise accoutum6s de 2°/, qui nous laissent peu 
d’avantage, mais qui nous facilitent cette operation par laquelle nous offrons, de notre caisse, & 
8. M. une somme de prös de deux cents mille florins de change. Nous n’avons d’autres regrets 
que de ne pouvoir nous abandonner davantage & notre zöle, mais la dernidre op6ration que nous 
avons faite pour remplir le premier million, n’a pas röussi comme nous osions l’espörer, et nous 
sommes restö6s en avance d’une somme considsrable qui diminue nos moyens. ...“* (A.T.) 

674 (382). Siehe Schreiben Josefs II. an d’Alton, ddo. 31. August und 1. September (Re- 
cueil de lettres originales 39, 40). 

675 (382). So hatte Ransonnet, ddo. Mons, 11. September, Folgendes an Trauttmansdorff 
geschrieben: „J’ai appris indirectement, mais de bonne part, que nous sommes peut-ötre & la 
veille de voir partir la garnison de Mons. Si cet &v6nement arrive, je plains d’avance tous ceux 
qui se sont fait connaitre par leur attachement & la cause du souverain; car, trös certainement, 
ils ne pourront rester ici sans courir les plus grands risques ...“ (A. T.) 

676 (383). D’Alton an Josef II., 25. August 1789. (Mömoires pour servir & la justification 
de 8. E. le comte d’Alton 152.) 

677 (384). „....je söjourne & Hetzendorf — lautet dieser Brief Josefs an die Erzherzogin 
vom 13. September — et le temps m’y favorise; j’en suis assez content et, ne pouvant faire de 
grandes courses, le jardin me sufft, et celui de Schönbrunn peut y supplder. Ma sant6 est A 
peu prös de möme; je tousse toujours et erache; du reste la plaie est gu6rie et il ne faut que 
continuer & raffermir la cicatricee. Nous sommes dans l’attente du passage de la Save et que 
l’armde paraisse devant Belgrade; je ne puis vous dire la peine et l'inquiötude que je ressens de 
ne pouvoir y ötre. Tächez que le mauvais exemple ne s’&tende pas de la France et du pays 
de Liöge jusque chez vous. Cela devient vraiment comique que ce que les dtats-göndraux ap- 
pellent une constitution; ils ne parviendront jamais & la mettre en effet....“ (A.) 

678 (384). Schreiben des Cardinals an Maziöre, Director der theologischen Facultät, 
ddo. 14. September; vgl. Verhaegen 258. 

679 (384). „Comme, d’apres la lettre que vous avez &crite aujourd’hui au docteur de 
Maziöre, et qu’il vient de porter & ma connaissance, il est 6vident que vous vous opiniätrez & 
regarder comme non orthodoxe l’enseignement et les professeurs de Louvain — & moins qu’ils ne 
s’expliquent servilement dans les termes que vous exigez sur des points que vous avouez vous- 
möme n’ötre point des dogmes de la foi, ce qu’ils ne pourraient faire sans blämer les &dits que 
8.M. a trouv6 bon de porter en matiöre tenant au droit public-ecclesiastique, notamment celui 
concernant les mariages, et sans se döshonorer d’ailleurs aux yeux de l’univers — je vous pre- 
viens que je leur ai interdit d’entrer en explication ultörieure avec vous sur le contenu de la 
d&claration que vous m’avez remise le 26 juin dernier par ordre de 8. M. sur l’examen que vous 
avez fait de la doctrine de Louvain, et je vous röitöre la döfense expresse qui vous a 6t6 faite 
par d6öp6che du 18 du dit mois, de rendre publique cette döclaration non plus que celle du 16 du 
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<zui le rassure,*) et quant & lui, il croyait qu’il valait mieux ne pas faire ce qu’on proposait, et 
@attendre**)...“ (St.-A.) 

683 (386). Blos im Concept erhalten. (A. T.) Dieser Bericht muss indes am 23. Sep- 
tember abgesendet worden sein. (Vgl. Nr. 197, 8. 395.) 

684 (388). Siehe Note Trauttmansdorff’s an d’Alton vom 17. September. (M&moires pour 
sservir & la justification de 8. E. le comte d’Alton 8.) 

685 (388). Siehe d’Alton’s Note an Trauttmansdorff vom 18. September. (Ibid. 65.) 

686 (388). Vgl. Trauttmansdorff’s Note an d’Alton vom 18. September. (Ibid. 9.) 

687 (392). Statt „mille tötes“, wie es ursprünglich an dieser Stelle hiess. 

688 (392). Diese Denkschrift liegt dem Berichte nicht bei. 

689 (393). Alton an Trauttmansdorff, 18. September. (Mömoires pour servir & la justifi- 
cation de 8. E. le comte d’Alton 665.) 

690 (398). Siehe Anhang 670, 8. 731 f. 

691 (394). Vgl. Schreiben Josefs II. au d’Alton vom 20. September. (Recueil de lettres 
originales 44.) 

692 (394). „...il ne faut done souffrir de pareilles asseınblöes et armements sous aucun 
prötexte et sous aucune forme*, schrieb Josef II. auch an d’Alton. (Ibid. 44.) 

693 (394). Brief vom 20. September. 

694 (395). Dieser Bericht ist uns blos im Concept erhalten. (A. T.) 

695 (395). „J’ai ... regu une assez longue lettre de l’empereur qui, comme je l’ai dit 
tantöt, parait croire qu’on agit avec trop de faiblesse, et semble me&content du gouvernement.“ 
(Apostille Trauttmansdorff's auf einem Vortrage Crumpipen’s vom 20. September 1789. 8t.-A.) 

696 (395). „Je viens d’apprendre — heisst es in einer ‚Note additionnelle du 20 septembre 
1789, die einem Vortrage Crumpipen’s an Trauttmansdorff vom 21. desselben Monats beiliegt — 
que depuis quinze jours l’on a voulu engager les corporations & faire une reprösentation pour 
le rötablissement de l’ancienne constitution, et qu’& cet effet on aurait donnd & quelques doyens 
un projet de requöte qui a circul& entre quelques-uns d’eux, mais jamais un projet de faction 
ne leur a 6t6 prösents, et quand möme on aurait dans l’avenir la maladresse d’en faire circuler 
un, comment le mettre en ex&cution, möme en supposant des chefs et des sommes consid6rables? 
Notre militaire bien organise, bien commandd a pour lui les principaux points du pays et toutes 
les munitions nöcessaires & l’attaque et & la döpense, les rövoltös sont dans le dönüment absolu 
de tous ces moyens; ils n’ont aucune base, aucun point fixe d’op6ration. D’ailleurs, au moindre 
apparemment de troubles, le gouvernement y porte d’abord remöde, il fait marcher des troupes 
qui dissipent promptement le peu de factieux et autres qui ont l’insolence de s’assembler, de 
sorte qu’il me parait impossible qu’une rebellion consequente se forme; d’un autre cöte, il ne 
me semble pas qu’il y ait, malgr6 la möchancets du clergö et d’autres, la moindre revulte ä 
eraindre; tout est tranquille quoique l’on s&me des invitations nombreuses & la rövolte et dans 
les villes et dans les villages au plat pays; dans la Flandre möme on a cherch6 & soulever le 
peuple, mais il n'y fait aucune attention et s’occupe de son travail; il n'y a que le haut prix 
du grain qui se soutient toujours, qui me parait le plus consöquent; l’on doit craindre qu’il ne 
s’ensuive des dösordres, mais s’ils ne consistent qu’en pillages des grains chez les fermiers ct 
dans les abbayes, ce ne serait qu’une legon salutaire pour l’avenir. .. .“ 

„Je puis croire — bemerkte Crumpipen — que cette piece existe parce qu’il entre assez 
dans l’esprit de nos möcontents de traverser tout ce qui pourrait conduire au bien ou au 
mieux....* (St.-A.) 


697 (397). Bericht vom 19. September. 


*) Vous voudriez bien ajouter a Olivier que je fesais dire au göndral commandant que, quant & cela, I’empe- 
rear s’stait bien expliguö qu'il ne vonlait rien faire du tout avant que les affaires de France n'aient pris une tonrnure, 
et que le calme no soit rötabli chez nous. (Idem.) 

*%) On attendra d’aprös Ia note de Mr Feltz que je trouve sage, mais pas d’apres l’avis si vaguement annoncs 
du göndral commandant puisque nous ne pouvons pas nons mettre en tutelle. Jo vous prie de tronver une bonne raison 
& dire A l'Olivier pourquoi on ne fait rien, sans paraitre pour cela oböir aux insinuations du göndral commandant. 
(Idem.) 
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et indöpendante, et d’ölire pour leur statlouder le fils cadet du prince d’Orange s'ils &taient 
assurös d’avance de l’assistance de V.M. et des deux Puissances maritimes. Et c’est dans cette 
vue qu’il m’a remis le petit mömoire ci-joint sous sa signature. *) J’ai demandd & l’&missaire 
quelles moyens avaient ses commettants pour hasarder une si grande entreprise, sur quoi il m’a 
röpondu que toute la nation des Pays-Bas pouvait lever et entretenir 80.000 hommes, mais que, 
pour commencer, il fallait que des Puissances ötrangöres leur fournissent un corps de 8000— 
10.000 hommes et un gön6ral habile qui les commande et les dirige, qu’ils pourraient faire eux- 
mömes le reste. Ayant ensuite demand6 & cet ömissaire son autorisation, il m’a donn6 la minute 
ei-jointe d’un pleinpouvoir des 6tats de Brabant,**) et il m’a montr6 la signature originale des 
syndics des Nations ou corporations des principales villes de Bruxelles, d’Anvers et de Louvain. 
Il prötend que ces trois villes reprösentent tout le tiers-ötat du Brabant, que l’ordre ecclösias- 
tique ainsi que les autres provinces ne manqueraient pas d’y accöder des qu’ils pourraient le 
faire avec süret6, qne la noblesse et les troupes se deelareraient ögalement pour eux, mais que 
le tout d&pendait de l’assistance ötrangäre. 

Les deux ministres d’Angleterre et d’Hollande font grand cas de ces propositions de 1’&mis- 
saire brabangon et soutiennent qu’il fallait ne pas les rejeter mais lui donner une assurance 
gön6rale et äventuelle d’assistance dds que les &tats du Brabant se seraient declards libres et 
auraient röclam6 la protection des Puissances allites. Je ne suis pas sür si le gouvernement 
de l’Angleterre et de Hollande voudrait donner cette assurance öventuelle & un &missaire tel 
que celui-ci. Quant aux titres de l’intervention en faveur de ces ötats, les deux Puissances mari- 
times y sont autorisdes par la paix d’Utrecht et par le trait6 de Barriöre de 1715 qui confirme 
& cen ötats toute leur constitution; et V.M. peut le faire comme 6lecteur et principal membre 
du corps germanique et par consöquent contractant et garant de la convention par laquelle l’em- 
pereur Charles V a r&uni toutes ces provinces des Pays-Bas avec l’Empire d’Allemagne sous le 
titre de cercle de Bourgogne, en le soumettant möme & la juridiction de la chambre imp6riale 
et, par consöquent, & celle de l’Empire. 

8i je dois dire mon sentiment, il me parait trös risquant de donner & un inconnu et aussi 
peu autoris6 par les &tats du Brabant, une assurance &ventuelle de les assister dans leur rövolte; 
et s’il en transpirait la moindre chose avant l’exdcution, on s’attirerait des cris de deux tiers de 
V’Europe d’avoir foment& une rebellion, et il me semble que les deux Puissances maritimes comme 
plus autorisees et plus titr&ees comme V.M. pour la garantie de la constitution belgique, de- 
vraient La pröcöder dans cette promesse. Si cependant V.M. voulait faire quelque chose pour 
entretenir les dispositions de ces gens-lä, il me semble que ce serait de faire dire au sieur de 
Van der Noot que V.M. ne pouvait rien declarer ni faire sur des ouvertures aussi vagues et 
aussi peu autorisdes; que, si cependant le cas venait & exister qu’un corps respectable et consti- 
tutionnel des Pays-Bas r&öclamait le maintien de leur constitution et la garantie de l’Angleterre 
et de la Hollande, ainsi que celle de V. M. comme prince-6lecteur et un des prineipaux membres 
du corps germanique, 
— — —- — -— YV.M. se concerterait alors avec ces deux Puissances maritimes et ferait 
avec elles ce que les circonstances pourraient exiger et permettre pour röaliser la garantie de 
la constitution de ces provinces belgiques. 








(Berlin. Geh. Staatsarchiv 573. R. XI, 54.) 


b) Vollmacht Van der Noot's. 

Nous suussign6s, respectivement membres des trois ordres des &tats de Brabant, reprösen- 
tants du peuple brabangon et membres du möme peuple, exc&des, dösespör&s de l’inutilit6 de nos 
repr&sentations, ayant möme regu defense d’en faire; obliges d’ailleurs tant en suite de notre ser- 
ment pröt6 sur la manutention des privilöges, des droits et de la constitution comp6tants au 
peuple en gönral et en partieulier, qu’en suite de notre obligation et de notre devoir de citoyen 
envers la patrie, la posterit6 et gön6rations futures; ayant eu l’experience A la conviction du 
monde entier non seulement des violations multiplißes de la libert# politique civile et person- 





*) Siehe Spiegel Nr. 2, 8. 5. 
**) Siehe b). Was die Unterschriften betrifft, vgl. Dinne II, 55, Anm. 1. 
Schlitter, Correspondenz Josefs II. mit Ford. Grafen Trauttmansdorfl. 47 
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autre personne quelconque avec lesquelles notre redit agent plönipotentiaire aura contractö; en 
foi de quoi nous avons signö la prösente. Ce premier juillet 1700 quatre-vingt neuf, et nous 
P’avons munie du cachet des armes de ceux qui l’avaient devers eux. (Abschrift von der Hand 
Van der Noot’s. Ibid. Das Original konnte in Brüssel nicht aufgefunden werden.) 


c) Handschreiben des Königs von Preussen an Herzberg. 
Charlottenburg, 2. September 1789. 

J’approuve, par le motif qu’aucune des grandes familles du Brabant ne s’ötant encore de- 
clarde, la röponse que, par votre rapport du premier de ce mois, vous proposez de donner au 
sieur Van der Noot, avocat et ömissaire des &tats de Brabant, que je ne pouvais rien döclarer 
ni faire sur des ouvertures aussi vagues et aussi peu autorisdes que les siennes; que, si cepen- 
dant le cas venait A exister qu’un corps respectable et constitutionnel des &tats de Brabant r&- 
elamait le maintien de leur constitution et la garantie de l’Angleterre et de la Hollande, ainsi 
que la mienne, je me concerterai alors avec ces deux Puissances maritimes et ferai avec elles 
ce que les circonstances pourraient exiger et permettre pour röaliser la garantie de la constitu- 


tion des provinces belgiques. Vous pouvez vous expliquer dans ce sens et formes avec lui. ... 
(Ibid.) 


d) Herzberg erklärte auf Grund dieser Weisung dem Advocaten Van der Noot am 4. Sep- 
tember in Gegenwart des holländischen Ministers Baron de Reede, „que les propositions du sieur 
Van der Noot ötaient d’une grande importance et auraient exig6 une autorisation plus ötendue 
et plus authentique, que je pouvais pourtant rassurer que, si le corps des &tats du Brabant ou 
da moins le corps du tiers-ötat publiait un manifeste et röclamait la garantie de leur consti- 
tution et l’assistance des deux Puissances maritimes comme garantes du traitö d’Utrecht, et celle 
du roi comme 6lecteur et membre du corps germanique, il ne manquerait pas de se concerter 
avec ces deux Puissances maritimes pour leur procurer toute l’assistance que les circonstances 
pourraient permettre, afin de leur assurer leur constitution ou leur libert6.“*) (Ibid.) 


e) Der König von Preussen an Alvensleben. Berlin, 7. September 1789. 

»... J'ai trös bien senti toute l’extravagance des propositions du sieur Noot; aussi je ne 
lui ai fait esp6rer ni des troupes ni un göndral, ni un refuge dans mon duch6 de Gueldre. 
Lorsqu’il a &t6 ici, on lui a röpondu simplement et de bouche que... (vide d.) 

Vous jugerez bien par cette röponse que je ne me suis pas mis & la bröche ni & la töte 
de cette affaire, et que j’en abandonnerai bien la direction et möme le danger aux deux Puis- 
sances maritimes, sentant trds bien et ötant d’accord avec vous qu’elles ont plus d’intöröts et 
de titres que moi pour s’intöresser d'une manidre efficace A la conservation des Pays-Bas autri- 
chiens, dans leur &tat prösent, et pour empöcher qu’ils ne soient ni c6d6s ni joints & la France, 
ni entiörement subjugu6s par l’empereur. J’ai envoy6 le göndral de Schlieffen en Angleterre, 
principalement pour s’entendre et se concerter comme gouverneur de Wesel avec le ministöre 
anglais sur la döfense de la Hollande et de mes pays du Rhin contre les entreprises futures de 
la France et des patriotes. C’$tait une commission principalement militaire que j’ai donnde im- 
mödiatement & ce göndral. Comme il a trouv6 l’ömissaire des Brabangons ä la Haye, et que la 
r&volution des Pays-Bas autrichiens tient si essentiellement & la sfret6 et döfense de la Hollande 
et de mes Etats de Westphalie, j'ai naturellement dü charger le göndral de Schlieffen de s’entre- 
tenir lä-dessus en möme temps avec les ministres anglais, d’approfondir leurs dispositions et de 
prendre möme un concert dötermind avec eux, si cela ötait possible. Je sens assez par ce que 
le sieur Pitt et le duc de Leeds ont dit ä vous et au gön6ral de Schlieffen, que le gouverne- 
ment anglais ne voudra prendre part aux affaires du Brabant qu’autant que ce pays pourrait 
courir risque d’ötre annex6 & la France — cas qui est le moins probable — et qu’il balance beau- 
coup d’assurer aux Brabangons une protection efficace contre le despotisme de l’empereur. Je 
me tiendrai donc passiv A l’ögard de ce dernier article, et je verrai ce que les Brabangons et 
les deux Puissances maritimes feront avant moi, pour me döterminer ensuite selon les circon- 


*) Vgl. Spiegel Nr. 9, 8. 71. 
47% 
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Apres les compliments ordinaires il me dit qu’il avait vu le premier ministre, lequel 
m’attendait le lendemain pour les neuf heures. Pendant le diner nous parlämes relativement 
aux troubles des Pays-Bas, mais nullement par rapport & l’objet de ma mission. Apres le diner 
nous enträmes, lui, son fils et nous deux, dans la salle de compagnie oüı nous primes du caf6 lä 
seuls entre nous. Il ouvra la conversation relativement ä ma mission, disant que, quant & lui, il 
desirait que nous eussions röussi A obtenir des troupes prussiennes, mais qu’il craignait fort que 
la Prusse ne les aurait pas conc6ödees, pas moins qu’il appuierait notre demande chez le premier 
ministre; il nous disait que ce ministre 6tait fort brusque, que cela ne devait pas me rebuter, 
que je reviendrais chez lui, et qu’il se serait pr&tö conıme meödiateur; il disait aussi que ce 
ministre m’aurait object6 que la gloire de son maitre ne souffrait pas qu'il serait reconnu comme 
fauteur d'une rebellion entre les sujets et l’empereur; au reste que je me rendrais le lendemain 
chez le premier ministre, et qu’en sortant de celui-ci, je serais lui dire le rösultat de mon 
entrevue. 

Le lendemain 30 aoüt je me rendis chez le premier ministre oü je fus regu apres les 
compliments de cörömonie. Ce ministre me fit asseoir sur son canapde et se mit sur un fauteuil 
vis-ä-vis de moi. Il commenga A me demander s’il n’stait pas vrai que l’empereur commengait 
& remettre les choses sur l’ancien pied, et que le peuple ötait content et satisfait. Il parlait de 
la declaration du 14 aut concernant les seıninaires göndraux ot öpiscopaux. Je lui disais ce qu’il 
en 6tait, et que cette döclaration ötait une infraction möme, que le peuple n’stait rien moins 
que content, qu'il sentait la ruse, et qu’elle tendait uniquement & amuser le peuple, & gagner 
du temps jusqu’au moment qu’il serait & möme de pouvoir envoyer des troupes pour ex6cuter 
de force ce que les circonstances de la guerre avec les Tures ne lui permettaient pas; que le 
peuple 6tait bien 6loignd d’ötre content, qu’il voulait se soustraire A la domination autrichienne 
et s’öriger en röpublique sous l’appui et ä l’aide de S.M. son maitre et ses hauts alli6s, et que 
c’ötait l’objet de ma mission comme lui devait ötre connu par les lettres que le grand-pension- 
naire de la Röpublique avait 6crites. Je lui demandais & pouvoir lui faire lecture de ma pro- 
curation, disant qu’elle lui aurait mis au fait tant des infractions commises que des fins aux- 
quelles elle tendait. Il me le permit; mais ayant lu quelques lignes, il me demanda A pouvoir 
la lire lui-m&me; je lui la remis. Il la lisait et, aprds la lecture faite, il me demanldait par qui 
elle 6tait signee. Je Ini röpondis par ceux qu'elle l’6tait, c'est A dire par les ordres respectifs 
des trois chefs-villes. Il me demandait s’il ne pouvait pas avoir copie des signatures; je lui fis 
concevoir l’obstacle qui s’y trouvait, lui faisant sentir en outre que dans la suite, quand ces 
honnötes personnes auraient &t6 & l’abri de la persecution autrichienne, on en aurait dölivrö des 
copies aux trois Puissances; au surplus que l’on aurait pass6 un acte de confirmation, conform6- 
ment & ce qui est önonc6 dans ma procuration. Apres ces propos il ıne demandait »'il aurait 
pu voir que j’ötais muni de ces signatures, qu’il m’engageait sur sa parole minist6rielle et d’hon- 
neur qu’il garderait & cet &gard le plus profond secret. Je d&ployais mes papiers, lui fis voir 
les signatures en lui expliquant la valeur et l’ordre de tout; il me fit des questions pour savoir 
qui reprösentaient le plat pays, qui les nobles, qui les ecel6siastiques; bref je le satisfis sur toutes 
ses demandes; il ıme demandais s’il pouvait garder la copie de ma procuration laquelle je lui 
ai laiss6ee. Enfin il me dit’ qu’il ne pouvait rien me röpondre avant que d’en avoir fait rapport 
au roi, me disant qu’il m’aurait fait rappeler, demandant & cette fin ol j'&tais log6. En sortant 
de celui, je suis all& chez l’ambassadeur de la Röpublique auquel je dis que je n’avais pas trouv6 
le ministre brusque comme il me l’avait annonc6, et je lui fis un detail de tous les propos du 
ministre. 

L’ambassadeur me dit donc qu’il faudrait former un plan de ce que je demandais, qu'il 
fallait le ınettre par derit; car, que sans cela on pourrait me trainer en longueur, que j’en 
aurais dressö le canevas secret ä demi-feuilles, que je l’aurais apport& le lendemain chez lui, 
qu'il aurait engag& le ministre & s’y trouver, que lors ä trois on l’aurait vu, modifiö ou chang6 
comme on aurait trouv& ä propos et convenir. Le 31 ditto ä neuf heures et mi je me suis rendu 
chez Ini, muni du canevas consistant en cinq articles.*) En entrant je lui demandais s’il avait 
vu le ministre et s’il viendrait chez lui; il me röpondit qu’il n’avait pas eu le loisir de le voir, 





*) Dieses Schriftstück liogt den Papieren Van der Noot's nicht bei. 
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vu la röponse que le rol Iui avait permis de me faire, qu’ä onge heures de ce matin je 
m’y rendre, qu'il #’y trouverait pareillement, au moyen de quoi j'aurais um tömoin de ce 
ministre me r&pondrait, et que pareillement il m’aurait pour tömoin. Ensuite il entra 
18 son cabinet chercher une note derite de sa main dont il me fit la lecture, me demandant 
stais content et si je ne trouvais aueun obstacle de la proposer au ministre comme le 
de sa röponse, et si le contenu ötait conforme A la röponse quo eeluisei n'avait faito, Je 

A Vambassadeur que, ptisque je ne pouvais obtenir une röponse plus positive et plus ample, 
‚devais l’aecepter, que cependant j'aurais aim den avoir une plus conforme aux propositions 
Javais faites an grand-pensionnaire. L’ambasadeur me disait ultörieurement quil sentait 
et mäme ötait convaincu de l'intsröt que les trois Puissances avnient dans Ia röussite de notre 

‚röbellion, mais que chacune, oraignant toutes trois qu'elle manquät, n’osnit faire lo pas de 
s’avancer le premier pour ne pas s’exposer au bläme d’avoir concourn A la fomenter, que ce- 
pendant il ötait assurd qu'elles n'aimassent pas mienx qu'elle s’ex&cutät, et qu'aucune des trois 
‚Poissances n’aurait manqus de porter le secours demandd des qu'on aurait fait tant que de 
publier le manifeste et de porter le coup de la röbellion. Il me pria d'entrer dans son cabinet 
et de copier la dite note &erite de sa main, co que je fis. Entretemps il hahillait; enswite 
nons conförämes la copie que j'avais faite. Il me dit Wattendre une demi quart dhenre, quil 
prendrait le devant chez le ministre, et qu’aprös le discours A tenir avec lo ministre, je lui 
aurais demandö de me permettre de lui lire la susdite note ponr voir ai elle ötait conforne A 
ses intentions, et ä la röponse que 8.M. le roi lui avait permis de me faire, que je l’avais 
dressöe d’aprös l'idde quo 8. E. l'ambassadeur m'arait donnde hier. 

A Lambassadenr sortit done seul, me laissant A son hötel comme nous filmes eonvenus; et 
aprös lattente de dix minutes je partis et me rendis chez le ministre ol je fus rogu eu con- 
f6rence, prösent Vambassadeur; le ministre, aprös m’avoir dit Wimportance de l'aflaire, me dit 
que le roi son maitre Iui avait permis de me dire qu'il ötait content que, si les ätats de Bra- 
bant ou du moins le tiers-ordre dont j’&tais muni d’une commission, publiait le manifeste de 
son indöpendance et portait le coup de se rendre maitre des troupes, ensuite lui envoyät le 
manifeste ot le requörait de les aider comme fesant ancien membre de l’Empire, ains 
qu’aux Puissances maritimes ser alli6s, et qu'ils requöreraient Ögalement ceux-ci comme garants 
du traitö des Barriöres, 8. M. &tait disposde et contente de les aider et leur porter secours 
contre les troupes frangaises et celles que l’empereur ou ses allids voudraient faire marcher 
contre eux. 

Aprös la fin de ce diseours je tirnis la susdite note*) de ma poche; je lui demandais 
comme dessus est expliqud; la lecture faite, le ministre me fit entendre qu’il aimät que la clause 
pour ötablir en attendant un concert öventuel sur la conduite A tenir par le roi 
et ses alliös quand les 6tats de Brabant auront röclam6 leurs bons offices, relative 
au contenu ultsrienr de la dite note, en füt rayde. Je Iui fis sentir que 8.M. le roi son maitre 
ne risquät rien qu’elle y füt 6noncde ou que cette pidce ne sera jamais publique. L’ambassadenr 
me seconda et le ministre consentit qu’elle y restät önonese, ponrvu que l’ambassadeur en prit 
une acte exacte, ce qu’il promit de fairo le lendemain le matin. L’un et l’autre me deman- 
dörent de me rendro A la Haye pour en donner part respeotivement & Mr Fitzherbert, ambassa- 
deur d’Angleterre, et ä Mr le grand-pensionnaire, que pas moins ils leur en donneraient aver- 
tissement. Je pris cong6 du dit ministre, en recommandant notre patrie dans sa bienveillance 
et dans la haute et puissaute protection de S.M. le roi son maitre. 

Le 5 septembre & huit heures du matin, accompagnd de mon eompagnon de voyage, je 
me suis rendu chez l’ambassadeur pour prendre cong6, lequel m'a dit entre autres qu'il Gerivalt 
co jour au grand-pensionnaire pour lui notifier la r&ponse que javais obtenue, ot que Ewart 
avait fait de möäme & Fitsherbert, de plus que je pärtais pour la Haye pour y solliciter vive- 
ment de ces deux cours une röponse conforme A celle d'iei; qu’Ewart avait prövenu Fitzherbert 
d’engager sa cour quelle lui envoyät sa röponse au lieu de In faire passor lei, parce que je n'y 
serai plus, et qu’au contraire je serai ä la Haye du moins & portöe de lä.“ (Von der Hand Van 









*) Vgl, Spiegel Nr. 9, 8. 71. 
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prineipe de donner & ceux-ci la pröförence lorsqu’il vaquerait une place dans un tribunal de 
justice, on rönnirait l’avantage d’avoir toujours pour substituts fiscaux de jeunes gens de mörite 
et dans la suite des juges nourris dans les bons principes concernant' les droits et hauteurs de 
V.M.; il parait qu’on peut confier & ces employös avec trangnillitö cette classe d’affaires. 

Dans l’ancienne organisation, l’administration du domaine et des biens du fond de religion 
Stait confide & la chambre des comptes et au comit6 de la caisse de religion. En 1787 on a 
charg6 les intendances de ce travail et, depuis leur suppression, cette partie a 6t6 abandonnde, 
et le conseil et la chambre ont dü y supplder pour autant que cela leur a &t6 possible. Il est 
cependant d’autant plus essentiel d’y pourvoir, que ces deux branches de revenns montent en- 
semble annuellement & trois millions; que les receveurs n’ont point de contröleur, et que leurs 
commis sont & leur nomination ainsi qu’& leurs gages. 

Pour remplacer & cet &gard les intendances, il semble qu’il est convenable d’stablir deux 
administrateurs r6sidants dans les provinces, ayant chacun sous eux quelques employ6s sub- 
alternes; ils devraient ötre autoris6s A terminer les affaires de detail et de peu d’importance, 
qui concerneraient l'administration du domaine et des biens du fond de religion, et charges de 
faire rapport et de demander des directions au conseil sur toutes les autres, et de lui envoyer 
toutes les semaines leurs protocolles afin que leur gestion soit surveillde, et qu’on puisse s’as- 
surer qu’ils n’outrepassent point les bornes de l’autorit6 qui leur aurait 6t6 confide. 

De cette maniödre la gestion des receveurs particuliers sera surveillde et suivie de prös; 
le contröle sera söpar6 de l’administration, et un seul conseiller röferendaire sera en ötat, non 
seulement de bien rapporter au conseil toutes les affaires de ce d&partement, mais aussi de s’oc- 
cuper des amöliorations A y faire. 

Les diff6rents droits et impositions qui dans ces provinces se lövent sur le peuple au pro- 
fit des administrations des ötats, des villes et des villages, ne s’6loignent guäres de vingt 
millions. 

Leur perception et l’emploi de leur produit sont confi6ts aux membres de ces difförentes 
administrations; on voit par lA combien il est essentiel que ces administrations soient surveilldes 
puisque le soulagement du peuple döpend de leur boune on mauvaise gestion; que la maniäre 
de levor certains impöts, a nöcessairement de l’influence sur l’industrie et le commerce; et que 
cette partie est d’autant plus dölicate dans les Pays-Bas, que chaqu’administration se regarde 
comme ötrangöre & toutes les autres. 

Dans l’ancien ötat des choses cette surveillance ötait confide & la jointe des administra- 
tions; par la nouvelle organisation on en a charg6 les intendances et, apr&s leur suppression, 
tout ce fardeau est retomb& sur le conseil qui s’est trouv6 d’autant plus surchargs par l& que, 
les cinq eonseillers rapporteurs pour les affaires de l’administration des &tats n’ayant point &t& 
nomm6s, il aurait dü &galement s’occuper de la surveillanuce de ces dernieres administrations. 

D’un autre cötS — les employes du eonseil ne pouvant plus dans le nouvel ordre des choses 
aller coucher, sur les lieux, les comptes de ces administrations, et les troubles n’ayant point per- 
mis qu’on leur prescrive d’envoyer des bilans & la chambre des comptes — la surveillance du 
gouvernement sur les administrations a &t6 absolument nulle depuis deux ans, 

Le moyen qui parait le plus propre pour rötablir cette surveillance — si nöcessaire dans 
tous les temps et actuellement plus que jamais — est, de nommer deux conseillers et deux ou 
trois secrötaires qui tous seraient charg6s du travail dont s’occupait ci-devant la jointe des ad- 
ministrations, et dont l’ancien serait rapporteur au conseil. 

Ceei parait d’autant plus intöressant qu'il est essentiel que des administrations publiques 
soient dirigöes par des principes uniformes et suivis, et qu’on ne peut guöres esp6rer cet avan- 
tage que d’une esp&ce de commission permanente. 

Il sera en m&me temps tr&s nöcessaire de mettre en rögle la comptabilit& des adıninistra- 
tions tant pour le pass6 que pour le futur, et d’&tablir une communication trös suivie entre cette 
commission et la chambre des comptes, puisque ce n’est que par la r6&union de ces notions com- 
bindes, qu’on peut esperer de prescrire des dispositions sages aux administrations. 

Le commerce et les manufactures sont des objets d’autant plus intöressants qu’ils ont 
une trös grande influence sur les richesses et la population de ce pays-ci, et que los droits qu’on 
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faire un changement ä la maniöre dont il s’assemble; il tient actuellement deux ssances par 
auxquelles assistent tous les conseillers rapporteurs; mais il y a plusieurs döpartements 
le plus grand nombre des affaires n'a aucune connexion ni analogie ensemble, et dont con- 
les eonseillers rapporteurs ne sont guöres on ötat do #’aider mutuellement de Tours 
et de leurs eonnaissances. 

La prösence de tous ces conseillers au conseil est done inutile et mäme muisible au bien 
‚du service, en ce qu'elle consume sans fruit leur temps, qu'elle rond les dölibörations plus lon- 
nes et les rösolutions moins sages, puisque expörieneo de tous les temps # dömontrö que In 
bo: discussion et la bonne decision des affaires gagnent en raison inverse du nombre des per- 
_ sonnes qui y interviennent. 

D’aprös ces consid6rations il parait plus eonvenable de diviser rögulisrement le conseil 
‚on deux comitös ou bureaux, et de faire dölib&rer söparöment sur les affaires des quatre promiers 
döpartements qui toutes ont plus ou moins d’analogie entre elles, et söpardment sur les affaires 
des eing derniers döpartements qui toutes sont relatives aux finances, en laissant ndanmoins au 
prösident la facultö de eonvoquer tous les eonseillers en une seule et möme sSance, ohaque fois 
qu'il jugera que la nature des affaires l’exige,* 

703 (402). Ransonnet theilte in diesem Berichte dem Minister den Inhalt der Weisung 
d'Alton’s au Happoncourt vom 24. September mit, sieh marschbereit zu halten. (M&moires pour 
servir A la justification de $. E. le eomte d’Alton 304.) Er bemerkte hiebei Folgendes: „D’aprös 
‚set ordre on peut croire que Mons est ä la veille de perdre sa garnison, et en consäquence il 
est temps de songer au parti que j'aurai & prendre pour mettre les caisses de 8. M. et des ätats 
\ en sfiret6. V.E. sait que velle des &tats renferme des fonds assez consid6rables, et qu’il y aurait 

trop ä& risquer de la laisser iei s'il arrivait que la protection militaire vient A nous manquer, 
Je La supplio done de vouloir me donner des directions öventuelles A ce sujet....* (Dieses 
Schreiben Ransonnet’s ddo. Mons, 25. September 1789 liegt nicht dem Original, sondern dem im 
A. T. verwahrten Concepte des Berichtes Trauttmansdorf’s vom 27. desselben Monats bei.) 

704 (408). Vgl. Note Trauttmansdorf’s an d’Alton vom 27. September (Mömoires pour 
servir & Ja justification de 8. E, le comte d’Alton 11). 

705 (403). Vgl. Note d’Alton’s au Trauttmansdorff vom 27. September. (Ibid. 71.) 

706 (403). Dieser Bericht konnte nicht aufgefunden werden. 

707 (404). Vgl. Spiegel Nr. 1, 8. 52, und Schreiben Spiegel’s an Van der Borch vom 
8. September 1789. (Vreede Nr. 1, 8. 101M.) 

708 (404), Vgl. Note Trauttmansdorf®’s an d’Alton vom 27. September. (Mömoires pour 
servir & la justification de 8. E. le comte d’Alton 11.) „Je erois bien — lautet eine Apostille 
Trauttmansdorf’s auf einen Vortrag Crumpipen's vom 27. September — qu’on se tient de tote 
part pröt & faire quelque chose au cas öchsant, la erise gendrale qui existe aujourd’'hui en 
Europe, l'exigeant. Mais je parierais bien qu’ä moius de trös grands suceös contre les Tures — 
que nous n’aurons pas — il ne se fera rien.“ (St.-A.) 

209 (405). Vgl. Anhang 682, 8. 734. 

710 (405). Wohl in Erinnerung an den Ausspruch, den Josef Il. den Deputirten gegen- 
über, im Sommer 1787 gethan hatte. (Vgl. Regierung Josefs II. in den österreichischen Nieder- 
landen I, 121.) 

711 (406). Dieses Schreiben liegt nicht bei. 

712 (406). Note vom 27. September. (M&moires pour servir A la justification de 8. E. le 
eomte d’Alton 11.) 

713 (407). Der Prager Erzbischof Anton Petrus Graf Prichowsky (26. October 1763 bis 
14. April 1793), geb. am 28. August 1707. Der Wiener Erzbischof Christoph Auton Graf Mi- 
gazzi (22. Mai 1757 bis 14. April 1803), geb. am 14. October 1714. 

714 (407). Vgl. Anhang 681, 8. Tö4f. 

715 (408). D’Alton an Trauttmansdorfl, 27. September. (Mömoires pour servir & la justi- 
fieation de S. E. le comte d’Alton 71.) Trauttmansdorff an d’Alton, 28. September. (Ibid. 13.) 

716 (408). „... Il importe singuliörement aux mesures que j'ai A prendre, de savoir sil 
est en effet r&sohı de däplacer notre garnison. Iei on n’en donte plus; les malintentionnds s'en 
röjouissent, et mille honnötes gens sont dans la consternation — — — je ne puis considörer, 
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clam& contre son souverain lögitime la protection du prince d’Orange et l’appui des Etats-Gönd- 
raux; qu’on ne mette point en parallöle ce qui se brasse actuellement sur le territoire de LI. 
HH. PP. contre l’empereur, avec ce qui a eu lieu ici lorsque, par une suite des troubles qui 
&taient survenus dans la Röpublique, plusieurs familles hollandaises et leurs adhörents sont venus 
iei; il ne s’est agi que du passage tranquille des uns, d’un domicile tranquillement pris par 
d’autres; jamais il n’y a-eu d’attroupements, jamais d’&clat ou de complot, jamais on a recouru 
au gouvernement pour tenter des d@marches dirigöes contre LL. HH. PP., et il semble bien juste 
que la Röpublique fasse pour nous ce que nous ferions pour elle si on faisait contre elle chez 
nous une partie de ce que Van der Noot se permet chez elle contre nu. — — — —* 
(Trauttmansdorff an Schraut. Brüssel, 30. September 1789.) 

721 (409). Entwurf und Abschrift dieses Briefes konnten weder im A. T., noch im St.-A. 
aufgefunden werden. 

722 (410). „... Je crois devoir Lui röitörer qu’en göneral j'envisage ces sortes d’associa- 
tions comme pouvant devenir trös dangereuses dans les circonstances prösentes, que du moins le 
risque de ces associations dont l’ötablissement serait assez lent et la composition difficile et d6- 
licate, est tel que je ne croirais pas pouvoir y donner les mains ou y prendre part. Je serai 
cependant toujours träs 6loignd de m’opposer aux arrangements de döfense que V.E. croira de- 
voir proposer, quoique j’aie peine de nı'en figurer le besoin, et j'accöderai volontiers d’avance & 
tout ce qu’Elle trouvera bon de faire & cet ögard quant & la partie militaire. Mais pour des 
associations armdes, dans l’esprit propose, les consid6rations que j'ai d&ja touchdes & V.E., m’y 
font entrevoir des inconv&nients trop grands, selon moi, pour ne pas öviter d’y cooperer. En 
Schange, si V.E. juge que c’est le cas de retirer les troupes d’une partie de nos villes ou de 
nos provinces ... je ne verrais pour les villes oü il ne resterait plus de troupes, que de tirer 
parti des corporations bourgeoises l&gales qui sont sous l’autorit& des magistrats et tribunaux, et 
dont les chefs sont ou peuvent en tout cas ötre mis au serment de 8. M., et d’augmenter ces 
compagnies jusqu’au nombre dont on croirait avoir besoin. L’empereur ayant ındme annonc6 en 
1787 lorsqu’il a fait cesser les corporations qui s’ötaient form6es alors, que c’etait aux magistrats 
& pourvoir dans leurs villes et par les moyens ordinaires au maintien du bon ordre lä oü il n’y 
aurait pas de garnison. — — — — — — — -— -—“ (Trauttmansdorff an d’Alton, 
29. September 1789.) 

723 (411). Vgl. Nr. 43, 8. 84 ff. 

724 (412). Vgl. Josefs II. Schreiben an d’Alton vom selben Tage. (Recueil de lettres 
originales 47.) 

725 (418). Ibid. 8. 46. 

726 (418). „... cette recherche — heisst es in diesem Briefe Josefs — aurait pu amener 
des causes pour supprimer entidrement ces deux abbayes, traitement qu’elles meritaient de toute 
facon.* Was die Unruhen in Limburg betraf, tadelte der Kaiser den Grafen d’Alton, dass er auf 
die Vorschläge Trauttmansdorff’s nicht eingegangen war. — „Je ne vois pas comment vous ne 
pourrez point le faire, aprös le renfort que vous avez regu par le rögiment de Bender.“ 

727 (414). Diese Note d’Alton’s, auf die sich Trauttmansdorff auch in seiner Antwort 
vom 30. September bezieht (M&moires pour servir & la justification de 8. E. le comte d’Alton 19), 
konnte nicht aufgefunden werden. 

728 (414). Ibid. 16 ff. Das Concept, das im A. T. dem an Josef II. gerichteten Berichte 
beiliegt, ist vom 5. October datirt. 

729 (414). Die Antwort d’Alton’s ist uns nicht erhalten; dieser unterliess jedoch nicht, 
fortgesetzt Besorgnisse zu äussern. 

730 (415). „Pröcis des röponses donndes au vice-prösident par l’6röque d’Anvers. Quil 
se soumet & tout ce qu’on ordonnera; qu’il connait mieux que personne le devoir de fidelit& 
dont il a pröt& le serment; qu’il döfie qui que ce soit, d’allöguer le moindre fait par lequel il 
aurait manqu6 aux devoirs d’6vöque et de sujet; que, si on l’accusait, il demande ce qu’on ne 
pourrait refuser & personne, qu’on lui communique ces griefs, et qu’il se soumet & tout si on le 
trouve coupable; qu'il est impossible d’imaginer sa situation et les mönagements qu’il emploie 
pour le bien; que d’office, il a röprimand6 et admondt6 bien des cur6s qu’il savait avoir excöd6; 
qu’il sait qu’A Lierre on a &t6 trop loin; mais qu'il est des gens si entötös qu’aucune autorit& 
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739 (420). Liegen nicht bei. In den „Papiers de Van der Noot* jedoch (B. Seordtairerie 
et de guerre, carton 579) befindet sich ein Schreiben Trauttmansdorf”’s, ddo. 12. October 
2), das folgeidermassen lautet: „Monsieur. L’empercur ayant && inform& de labsence, trös in- 
i dans d'autres temps mais affectde dans los circonstances actuels, que se permettent 
prölats et nobles presqu'en möme temps, et de fansses interprötations auxquelles elle 
lieu, ainsi que des inquiötudes qu'elle röpand dans le public, 8.M. m’a charg& de faire 
 eonnaitre individuellement A chacun do ceux qui sont dans ce cas, son möcontentement exträme 
A cet Ögard, et de vous ordonner, Monsieur, de retourner dans le terme de huit jours au plus tard 
A V’endroit de votre domicile ordinaire et de ne plus vous en absenter sans une permission ex- 
presse du gouvernement, sous peine d'encourir la disgräce de S.M, et d’en ressentir incossam- 
‚ment les effets. Vous m'accuserez incessamment la röception de la prösente. . ..* 

740 (421). Vgl. R. XIV, 57. 

741 (421). Zondadari lebte in Lättich. „. ; - plus cabaleur que Feller — hiess es von 
ähm — mais il ne le sera jamais autant que M* Garampi.* (Schreiben an Trauttmansdorfl, ddo. 
Lüttich, 24. April 1790. A. T.) 

742 (422). Vgl. Görard II, 308. Nach dem Einmarsche der Truppen zogen sich Vonek 
und Genossen von Hasselt an die holländische Grenze zurliek und verbanden sich mit Van der 
Noot. (Ibid. 310. Dewez VI, 268.) Vgl. Anhang 637, 8. TI f. 

743 (422). Le chargö d’affaires de 8. M. l’empereur et roi regoit dans Tinstant et par 
estafette du gouvernement göneral l’ordre de remettre sur le champ le m&moire ei-joint, et il 
Vhonneur de s’an acquitter en requörant le conseil de 8. A. le prince Gvöque de pourvoir inces- 
samment ä la nomination et A l’envoi des commissaires 4 Hasselt, ainsi que le dit mömoire le 
'  demande, Fait A Liöge le 11 oetobre 1789. ä — heures (sie!) du matin, 

Beilage: Le service de 8. M. !’empereur et roi exigeant que quelqnes eorps de ses tronpes 
aux Pays-Bas passent incessamment quelques parties du territoire de Liöge, et ces troupes ayant 
dü ötre mises en mouvement d’abord, on s'ompresse d’en avertir la rögence de Liöge. Les eir- 
eonstances n'ayant pas laissö le moyen de döterminer en möme temps les stations, le gonrerne- 
ment göndral a "honneur de requrir la rögence de vouloir bien dönommer et envoyer inces- 
samment A Hasselt qnelques commissaires pour s’aboucher avec le gändral-major, baron de 
BSehröder, qui sera & Hasselt demain 11 de ce mois avee une partie de la troupe, et qui leur 
donnera les indications nöcessaires pour rögler en consäquence, d'une maniöre convenable or 
propre & prövenir tout embarras, les dispositions ä la marche et au logement de la troupe. 

Le gendral baron de Schröder pourvoira d’ailleurs ä ce quelle tienne partont la meilleure 
diseipline, Vordre le plus exact, et ä co que les habitants du pays de Liöge n’aient auenn sujet 
de plainte & l’oecasion de ce passage. Fait ä Bruxelles le 10 octobre 1789, 

744 (422). Vgl. Josefs Schreiben an Leopold. (Arneth IL, 279.) 

345 (422). Wolf, Marie Christine II, 232. 

746 (423). Note relativement aux suppressions des abbayes. La suppression 
de quelques maisons religieuses redoublerait d’autant plus lalarme g@nsral qu’outre celle qu’elle 
produirait sous le prötexte d’hörösie, de danger pour la religion et d’envahissement des biens 
ecel&iastiques, l’on y verrait en mäme temps la destruction successive et presqu’indvitable d’un 
des trois ordres des &tats, co qui ferait la plus vive sensation sur tontes les elasses de citoyens 
attachds aux anciennes formes. D’ailleurs on dirait qu’on punit les innocents avec les conpables 
en faisant ressentir A tous les individus des maisons religienses l'indignation que n’ont märitse 
que leurs chefs. Cenx-ci, d'un autre cöt&, seraient moins A plaindre que si on les obligeait A 
rester dans leurs eonvents avec un traitoment modique, parce que, prövoyant le coup depuis 
longtemps, ils ont amassö assez d’argent pour aller vivre plus qu’& l’aise olı ils voudront, tan- 
dis qu’ils sont garde6s & vue dans leurs abbayes et ne ponrront y subsister que trös & N'ätroit. 
TI est prouv& avec cola que de pareils abbes r&formds, ainsi que la horde de moines avec les- 
quels ils ont partag6 lo sort de la suppression, sont de vrais loups qu’on läche dans la soci6ts, 
et n’ont d’autre but que de communiquer A leurs concitoyens leur fiel et leur esprit de ven- 
geance. L'abbaye de Parc en fournit un triste exemple, personne ne pouvant m&connaitre A 
quel point — Lonvain surtont qui en est tout pröt, a &tö aoulev6 et fortifi6 dans lesprit de r&- 
volte depuis qu'’on y est sans cesse exeitö par tous ces moines expulsds qui vionnent »'y plaindre 
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dem Könige: „... J’arrivai au moment oü on commengait ä tirer dans le corps de garde qu'on 
forga aprös avoir tu6 un homme et bless6 quelques autres. Ne pouvant pas reculer, j’allais entrer 
dans l’hötel du comte Lannoy (grand-maieur) lorsque le baron de Graillet, capitaine au service 
de Danemark et commissaire göneral du pays de Liöge, se retirät de mon cöt6, d&jäa trös bless6 
et sur le point d’ötre assomm6 par ceux qui le poursuivaient. J’ai cri6 au secours de cet offi- 
eier, et au m&mo instant toute une troupe, aprös avoir tir6 presque & bout portant, se jetörent 
sur moi et, sans un avocat et les domestiques du comte Lannoy qui se trouvörent dans la porte 
et me döfendirent en me faisant entrer, je n’aurais pas pu &chapper aux haches qui 6taient 
suspendues au-dessus de ma töte, et dont les coups la frisörent. On leur dit en vain mon nom 
et qualits, et ils eriörent möme qu’ils en voulaient principalement au ministre de 
Prusse. 

Ce tumulte fini et de retour chez moi, le magistrat me fit demander la permission do 
venir accompagn6 de tous les officiers des paroisses, au nombre de 300, pour me marquer le de- 
sespoir de la nation sur ce qui m’stait arrive, et pour faire des excuses. Malgr6 la röponse que 
je leur fis donner que j’stais sensible & leur attention, mais que je ne pouvais point recevoir 
d’excuse, les sieurs Fabri et Chestiet se sont rendus chez moi avec une vingtaine d’officiers de 
la bourgeoisie pour röpster leurs instances auxquelles je me suis refuse, en leur disant que, dans 
les eirconstances prösentes, je ne pouvais point accepter de röparation mais attendre des ordres, 
et qu’entre-temps il fallait faire des recherches pour decouvrir et saisir les coupables. II est 
vrai que les gens qui m’ont attaqu6, &taient la plus vile populace, qu’ils venaient de maltraiter 
et menacer les bourgemaitres-mömes, et qu’apparemment ils ötaient gagnds et excit&s par le parti 
contraire; mais j’ai cru devoir, par cette conduite et mon refus de finir l’affaire par une röpara- 
tion, mönager & la sagesse de V.M. de quelle maniere Elle jugera & propos d’envisager la chose, 
et faire döpendre d’Elle d’en profiter pour envoyer incessamment ct scule des troupes, sans la 
coneurrence des deux autres direetenrs du cercle, ce qui serait bien pröf&rable tant par rapport 
au projet de coadjutorerie pour l’&leeteur de Cologne que pour le bien-ötre du pays qu’il sera 





bien plus facile ä op£rer. _ “ (Preuss. Geh. St.-A., Lütticher Sachen 
Nr. II, 1789. Rep. XI, 152«.) 
n-- » Comme il faut une fois — schrieb Friedrich Wilhelm am 19. October an Senfft — 


mettre ordre ä ces mouvements et troubles de Liege, j'ai donne ordre au lieutenant-göndral de 
Schlieffen, de marcher vers ce pays-lä avec un corps de troupes, expedition dans laquelle il sera 
accompagn6 du sieur de Dohm....* In Chiffren. (Ibid.) 

755 (424). Wie Preussen die Dinge auffasste, und von welchen Rücksichten es in der 
Folge bei Entsendung seines Executionscorps geleitet wurde, darüber gewähren uns folgende 
Schriftstücke Aufschluss: *) 


a) Dohm an den König. Aachen, 12. October 1789. 

Er berichtet, dass brabantische Patrioten in grosser Menge und bewaffnet in das Lütticher 
Gebiet gedrungen seien. Das Generalgouvernement in Brüssel habe verlangt, dass man sie ver- 
treibe, sonst würde man es selbst thun. Diese Note sei vom conseil priv den Ständen mitge- 
theilt worden. Ohne deren Acusserung abzuwarten, habe man eine scharfe Verordnung gegen 
die brabantischen Patrioten ergehen lassen, „welches einseitige Verfahren die Stände als eine 
neue Beschwerde ansehen und dagegen protestiren werden“. Nachricht, „dass sofort dreitausend 
Mann kaiserlicher Truppen von Brüssel aus auf die Stadt Hasselt, und von Namur das Dragoner- 
regiment Arberg über Huy in das Land einrücken und so von beiden Seiten die in diesen Ge- 
genden befindlichen brabantischen Flüchtlinge, zugleich aber auch die Stadt Lüttich einschliessen 
würden. Wenn diese Einrückung wirklich und ohne noch einmal die Antwort auf die Note des 
Brüsseler Gouvernements abzuwarten, geschehen sollte, so entstehet allerdings der Verdacht, dass 
der Fürst, dessen eonseil privö, ohne einmal seine Befehle einzuholen, die erwähnte scharfe 
Verordnung erlassen hat, insgeheim seine Einwilligung dazu gegeben habe und vielleicht Ein- 
mischung des kaiserlichen Hofes in die gegenwärtigen Unruhen hiebei die Absicht sei“. Solle 
er nicht im Falle des Einmarsches an Trauttmansdorff schreiben, dass der König „als kreisaus- 











*) Biehe auch Schlieffen Nr. 202, 8. 418 f.; Nr. 204—207, 8.420 ff. : Nr. 209 und 210, 8. 430 ff. 
Behlitter, Correspondenz Josefs II. mit Ferd. Grafen Trauttmansdorff. 43 
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ce moment-ci, de s’aliöner la confiance des Brabangons, et je ne jurerais pas que des &missaires 
autrichiens n’encouragent ces troubles de Liöge pour m’obliger d’intervenir, dans l’espsrance 
d’intimider les Brabangons. Si les circonstances m’obligent d’agir sörieusement, je ne ferai cer- 
tainement pas marcher de ma cavalerie qui serait ruinde par la marche et par la saison, et 
j’aurais, dans peu, des occasions de l’employer plus utilement. L’on pourrait demander & l’ölec- 
teur de Cologne d’y envoyer de sa cavalerie, ou demander un des rögiments du landgrave de 
Hesse... .* 


g) Der König an Dohm. (Chiffrirt.) Berlin, 16. October 1789. 


n--. Ob Wir zwar das Executionscorps nach Lüttich schicken, um dort die Ordnung und 
Ruhe zur Folge der Requisition des Reichskammergerichts wieder herzustellen, so ist doch Unsere 
Meinung nicht, dass Ihr Alles nach der Intention und dem Wunsch des Bischofs und des Capi- 
tels einrichten und ganz“in den vorigen Stand setzen sollet, sondern Ihr müsst vielmehr suchen, 
eine Mediation unter dem Bischof und den entgegengesetzten Ständen einzuleiten, dass eine dom 
Besten des Landes gemässe Constitution eingeflhret und dem Bischof und Capitel die Hände 
gebunden, auch eine Coadjutorie verhindert werde. Da auch die sich nach Lüttich reterirten 
brabantischen Malcontenten vielleicht durch die Ankunft Unserer Truppen erschrecken oder 
auch im Gegentheil dreister gemacht werden möchten, so müsst Ihr suchen, es mit dem General- 
Lieutenant von Schlieffen dergestalt zu vermitteln, und ihnen auf eine unvermerkte Art zu er- 
kennen zu geben, dass sie durch Unsere Truppen in ihrem Aufenthalte in den lüttichischen Lan- 
den nicht würden gestöhrt werden, aber auch auf eine thätige Unterstützung von denselben, wie 
sie vielleicht glauben, nicht rechnen können.“ 


h) Vortrag Finkenstein’s und Herzberg’s. Berlin, 19. October 1789. 


Unterbreitung der Instruction Schlieffen’s. „.... Nous esperons que V.M. la trouvera con- 
forme & Ses intentions, et qu’elle contient tout ce qui est nöcessaire pour ne pas möcontenter ni 
les Flamands ni les Liögeois, et pour ne pas leur faire croire que les troupes de V.M. viennent 
ponr les opprimer et pour deranger la r&volte des Flamands. I] nous semble que ceux-ei seront 
plutöt encourag6s par la marche des troupes de V.M., ct quelle servira ä faire &clater plutöt 
la r&volte des Brabangons, sans que la cour de Vienne puisse se plaindre de la marche consti- 
tutionnelle des troupes du cercle. _ _ - - -  - — 

Il faut voir & present si la rövolte des Flamands 6clatera encore apr&s avoir öt6 chassds 
du pays de Liege, et si les Autrichiens oseront les poursuivre jusques dans le territoire de la 
Republique, ce qui, sans doute, brouillerait la cour de Vienne avec la Röpublique et doit servir 
A röveiller l’attention de l’Angleterre... .* 





i) Der König an Schlieffen. Berlin, 19. October 1789. 


Das Unternehmen der Oesterreicher zeige, dass er Josef II. einen grossen Dienst erwiesen 
haben würde, hätte er früher Truppen geschickt. „... ainsi je ne me presserais pas d'y faire 
entrer celles que je fais tenir prötes pour cet effet. Et je vous intime encore de prendre toutes 
les voies coneiliatoires; si les Imperiaux poursuivent les Brabangons sur les terres de la R6- 
publique, ils se brouilleront avce elle. 

Je vous envoie ci-joint la copie d'une lettre de ma sur par laquelle vous verrez que la 
r&volution va 6clater ces jours-ei en Flandre; je ne me serais jamais pröt6 & exceiter ou fomenter 
pareille r&volte, mais je me garderais bien de döranger, par de fausses dömarches, une rövolution 
qui tend & affaiblir si essentiellement mon ennemi naturel. C'est & prösent aux Anglais & 
porter toute attention que le Brabant ne se däclare pour la France, ce qui pourrait arriver si 
les ministres anglais ne prennent garde.* 


k) Herzberg an Dohm. Berlin, 20. October 1789. 


- - - - - - - - Schlieffen solle trachten, dass die Brabanter nicht ab- 
geschreckt würden, „sondern vielmehr künftig unter preussischem, jedoch nicht merklichem Schutz 
sich ruhig in dem Lüttichischen aufhalten können... .“ 

48r 


756 


l) Schlieffen an Herzberg. Wesel, 21. October 1789. 


n„" - - - - - 0 - — tächerons plutöt — si la guerre a lieu entre nous 
et "’Autriche — d'aider les Brabangons & s’6riger en r&publique, et de leur joindre les Litgeois 
sur le pied oü les habitants du pays de St Gall le sont aux autres Suisses. .. .“ 


ın) Der König an Senfft. Berlin, 23. October 1789. 





J'ai lieu de croire que le gouvernement hollandais ne chassera pas les dmiigr6s brabangons, mais 
qu’il connivera & leur s6jour dans le pays de la gön6ralite, et que les Autrichiens n’oseront pas 
les poursuivre lä, mais que, malgr& cela, il n’en rösultera rien de solide et de suivi de cette in- 
surrection ou 6migration.“ 


n) Brühl *) an den König. (Chiffrirt.) München, 25. October 178. 


. que V.M. daigne observer que — quoique je n’aie pas beaucoup de confiance dans le: 
paroles du baron de Lehrbach qui a pris pour rögle de se donner les avis de mener la wur 
d’ici & la baguette, et qui se vant d’avoir fait prendre des r6solutions auxquelles il n’a aucune 
part — il me parait cependant que cette fois-ci, sans ötre consult6, il a fait son possible pour que 
V’ölecteur agisse par deux raisons; l’une, que sa cour peut avoir craint que, s’il n’y avait que 
des troupes de V.M. & l’expedition, les Brabangons reprendraient courage et, esp&rant quelque 
soutien, deviendraient plus entreprenants; ce qui me fait juger de cela, sont les discours tenui 
par les partisans autrichiens qui ne nomment point directement V.M., mais qui pr&tendent que 
la Hollande soutiendrait les r&voltes, ce qu’elle n’oserait faire sans que V.M. n'y aie con- 
senti....* 


0) Handschreiben an Senfft. (Chiffrirt.) Berlin, 30. October 1789. 

.Un’y a point d’apparence que cette rövolution (der Brabanter) puisse se soutenir 
sans un appui 6&tranger, ‚le gouvernement hollandais m&me faisant tout son possible pour las 
soupir.“ 

(Preuss. Geh. St.-A., Lütticher Sachen Nr. II, 1789. Rep. XI, 152«.) 

2756 (426). Das Concept dieses Schreibens konnte nicht aufgefunden werden. 

757 (428). In der Zeit vom 17. August bis zum 12. October hatte Graf Mercy keinen Be- 
richt an den Kaiser gesendet. 

758 (428). Vgl. Brief Josefs an Leopold vom 19. October. (Arneth II, 281.) 

759 (430). Nr. 1. 

Lorsqu’on veut travailler, d’une maniöre vraiment pure et irröprochable, & quelqu'entre- 
prise politique, et surtout A une entreprise aussi importante que l’est une revolution, je crais 
qu’il est essentiel de se defaire de toute pension et de tout inter&t qui differät du bien publique: 
ainsi l’on retranchera soigneusement du plan que l’on se propose de remplir, tout ce qui ne tend 
qu’ä satisfaire des int6rets particuliers ou des desirs de vengeance et des mouvements de haine 
qui sont toujours condamnables chez les individus, et sont souverainement deraisonnables dan: 
un corps de nation ou dans ceux qui veuillent le diriger; l’on r&duira ce plan A ces avan- 
tages reels. 

L’empereur est gen@ralement odieux, et l’on est las de son gouvernement dont je creis 
que l’on a de justes raisons de se plaindre; mais pour nous, il ne nous convient pas d’agir par 
haine contre l’empereur et de nous mettre dans une situation fächeuse pour avoir le plaisir de 
nous venger et de causer du tourment, soit & lui, soit & ses ministres, Ce qui nous convient, 
e’est d’employer toutes nos forces et tuut notre courage pour recouvrer ce qui nous appartient, 
et pour nous en assurer la paisible possession; ce qui nous convient, c’est d’ötre justes, moders 
et de mettre dans notre eonduite tant de sagesse, d’honneur et d’äquitd que personne ne puise 
legitimement se plaindre de nous, en sorte que, si notre cause n'a pas l’avantage d'un plein 
succts, elle ait au moins l’avantage d’ötre approuvce par tous ceux qui font profession d’honorer 
le bon sens et la vertu. Resterons nous soumis A la domination de la Maison d’Autriche, nous 





*) Preussischer Gesandter in München. 
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donnerons-nous & la Hollande, ä la Prusse, & la France — peu importe quel sera notre maitre, 
pourvu que nos op6rations aboutissent A nous procurer le bien-&tre au quel nous pouvons raison- 
nablement espörer de parvenir. Ne cherchons pas & nous venger de ce qu’on nous a fait, mais 
& reparer les maux que nous avons soufferts. Ce n’est pas de nnire & nos ennemis qu'il s’agit, 
mais d’am6liorer notre sort; c'est vers ce seul but que nous devons diriger tous nos efforts, 
toute notre fermete, tout notre courage. Ce qui est ötranger au bien veritable de notre patrie, 
doit nous ötre @tranger aussi; et si nous sommes destinds A mourir pour elle, mourons au moins 
avec cette satisfaction que rien au monde ne peut ögaler, avec la satisfaction d’avoir combattu 
sans reproche pour cette noble cause. Si nous venons & bout de secouer le joug de l’empereur, 
je ne crois pas que nous puissions jamais former une röpublique indöpendante; les circonstances 
ne&cessaires pour qu’une forme röpublicaine existe, se rencontrent dans trös peu de contröes, et 
pour quicongue veut se donner la peine de röflöchir, il est si 6vident que ces circonstances ne 
se trouvent pas chez nous, qu’il me parait inutile de m’arröter & cette idde. 

Si nous recevons un maitre de la Hollande et de la Prusse, nous savons d6ja & quoi nous 
devons nous attendre. Soyons de bonne foi, et nous conviendrons que les vexations que nous 
avons essuydes, toutes odieuses qu’elles sont, n’approchent pas de celles qui ont rendu la prin- 
vesse d’Orange ex6crable aux patriotes hollandais; elles n’approchent pas du joug militaire que 
les Prussiens supportent. Nous nous plaignons de ce que l’empereur a 086 faire. Que ne fera 
point le nouveau maitre que nous nous serons donned, lui qui sera soutenu par les armöes qui 
bordent nos frontiöres, et par celle qu’il aura conduite au milieu de nous! Croyez-vous que la 
princesse d’Orange et le roi de Prusse auront pour notre commerce, pour nos revenus, pour nos 
&tablissements civils et ecclesiastiques, et surtout pour notre argent plus de mönagement que 
l’empereur? Ignorez-vous que c’est en Prusse que la souscription militaire a pris naissance? 
Ignorez-vous que c’est sous le Grand Frödöric que les raffinements du rögime fiscal et de l’art 
de pressurer les impöts ont dt6 port6s & leur perfection? Nous nous plaignons des vexations du 
militaire et des exöcutions injustes dont il est l’instrument. Croyez-vous que les stipendiaires 
prussiens ou hollandais soient pröfsrables aux stipendiaires autrichiens? Avez-vous oubli6 le sort 
de plusieurs villes de Hollande saccagses, dans ces derniers temps presque sous vos yeux, par 
les troupes destindes & les garder? Votre commerce et votre industrie ont regu des atteintes 
ruineuses par l’ineptie et l’ignorance des pr&öpos6s du gouvernement; mais des trait6s avec la 
Hollande et l’Angleterre — car il faudra aussi les contenter — seront-ils propres ä remonter 
l’un et l’autre? Hs ne sont pas ineptes, les marchands de ces deux contrees, lorsqu'il s’agit de 
leurs interöts commergiaux. Si vos engagements avec la Prusse et la Hollande sont de telle 
nature que vous ne puissiez plus refuser le maitre qu’il leur plaira de vous donner, et les con- 
ditions qu’ils trouverout & propos de vous prescrire, je le pr&vois avec douleur, vous aurez 
chang6 votre gouvernement, mais vous n’aurez ame&lior& votre sort en rien. Si nous ne chan- 
geons pas pour ötre mieux, certes il serait bien insens6 d’exposer nos biens, notre honneur, nos 
vies et celles de tant de braves gens pour le seul plaisir de changer. 

Si nous prenions le parti de nous donner & la France, nous trouverions dans notre r&union 
avec ce grand royaume des avantages plus apparents que ceux que la Prusse et la Iollande 
nous peuvent offrir. La France vient de conqu6rir sa libert&; son assemblde nationale travaille 
avec suceös & la constitution qui doit l’affermir. D’ailleurs les Frangais sont nos voisins; nous 
soutenons avec eux d’anciennes liaisons; nos moeurs se rapportent avec leurs meurs; une partie 
de nos compatriotes vit d6j& sous leur gouvernement. En nous unissant avec la France, nous 
ouvririons A notre commerce et & notre industrie des d&bouches infiniment avantageux; nous lui 
serions nous-mömes d’un avantage inestimable A toutes sortes d’ögards; et nulle autre Puissance 
ne pourrait nous prot&ger plus efficacement et rendre notre pays plus florissant. Mais dans l’stat 
de crise oü la France se trouve & prösent, est-il bien sür de se r&unir avec elle? L’ouvrage de 
sa constitution et de sa libert6 qui semble promettre un avenir si seduisant, a failli succomber 
trois fois sous les conps du parti de la cour, tortifi6 de celui des aristocrats. On ne peut se de- 
guiser que cet ouvrage magnifique est encore bien loin d’6tre solidement &tabli. D’ailleurs la 
eonstitution frangaise est lide & l’acquittement d’une dette immense qui exige actuellement des 
efforts inconnus aux sidcles passes. Consentiriez-vous, pour ötre libres avec les Frangais, de 
payer le quart de votre revenu net, indöpendamment de toutes les autres charges qui grövent 













ces peuples? Verriez-vous tranquillement depouiller vos &glises? Vemtre Je Amaize de 
clerg& «4 degrader votre noblesse? Je suppose encore que ces cnmsihfrazsn ze mie m 
pables de vous arriter, et que les avantages commerciaux que voms piurriez aogeirr m 
reunion, fussent & vos yeux un bon &qyuivalent de tant de sacrifices: &tes- wer sizs que la 
secevrait de bunne foi vos oflres? Dans ce ınvınent, linteret veritable de Dammmhie zieh! er 
et de la nation francaise est d’eviter la guerre et tous les sujets de quereiie qui memil 






Vexciter. Lintzröt de la cour et de l’ancien gouvernement, c'est d’exciter un: adann gils je 
favorim: pour reprendre le pouvoir absolu. L’assemblöe refusera vos offres ei fern am we 
r 


la nation ne se mile en aucune sorte de vos affaires. La cour se jouera de voere coalme & 
vous engagera dans le trouble et dans la subversion que sa perfide ambitivom cherche ä euie 
Un jour peut-Ctre il vous conviendra de vous reunir a la France: plusieurs consäirsim se 
portanten semblent vous y inviter; mais dans ce moment je ne vois aucun motif raisonnahle gi 
doive vous porter A cette d@marche. 

L’on vous dit quo la Prusse et la Hollande consentent, dans ce moment, & trailer ne 
vous; que ces deux Puissances veuillent bien vous recevoir sous leur domination; quelssz 
rangent ensemble pour vous donner un maitre, et que dans peu leurs troupes viemdront sereier 
vor eflorts. Je ne parlerai pas des guerres dont vos contröes deviendront le theätre: car! 
pereur ne verra pas sans donte ravir tranquillement ses plus belles provinces; mais dan u 
traitd ol vous serez contraints de faire des sacrifices, ötes-vous bien sürs que ces deux Puissaus 
agiront de bonne foi? et qu’elles tiendront les promesses dont elles entretiennent depuis si kag 
temps vos döput6n? N’avez-vous pas d'inquiötude sur la lentenr inconcevable de leurs procdde! 
Etos-vous bien sans möfiance sur le bruit qui commence A se röpandre d'une confederation eaire 
lex souverains de l’Europe pour se garantir r6ciprogquemment contre les insurrections de kun 
sujets, bruits que len derniers troubles de France semblent d6j& confirmer? Etes-vous bien an | 
enfin que vous n’öten pas le jouet de la politique insidieuse de vos pr&tendus alli6s? Au moin 
6Gten-vous bien „fırs d’une chose, c'est qu’ils cherchent uniquement leur avantage, et quiils sem 
barransent fort peu du vötre? Jo ne sais pas pröcisöment ce qu’ils feront; mais je sais bien quik 
ne so möleront de nos affaire que pour en tirer du profit; je sais qu’ils s’en m&leront sans autre 
pamion que cello de leur int6röt; je sais qu'il leur importe peu qui seront les perdants, pouru 
qu'ils gagnent. Ah! pour eux j'ose röpondre que des motifs de vengeance ne les aveugleront 
pa; ils chercheront par dessus tout ce qui leur convient, et ne tenteront que des choses dont ke 
succds leur paraitra vraisemblable. 

Je vous lo demande au nom de la raison; je vous lo demande au nom du bien public, 
au nom de cette libert6 A laquelle j'ose dire que j'ai vous mon culte, et qu’il faut obtenir ä 
quelquo prix que ce seit; que nous importe le nom du souverain que nous voulens choisir; ceus 
que nous pourrons avoir, quelqu’ils soient, se ressemblent tous en ce point, c'est qu’ils veulent 
tous commander; «'est quils venlent tous que Von obeisse sans replique & cent ordres les plus 
eaprieieux, lex plus insenses. Un sonverain nous est nöcessaire parce que nous ne sommes eu 








tat de erder un autre ponvoir anprömo qui retienne dans une m&me dircetion un peuple in- 
enpable par Iwi-meme de eoncert et d’union; que ce souverain seit de la Maison d’Antriche vu 
non, c'est co qui doit nous tre indiflörent si nous sommes assez sages pour oublier nos juste: 
rossentiments en fayeur de nos veritables interöts. Ce qui n'est pas indiff6rent, e’est que le su 
verain que nous reeonmaltrons, seit tel que nous puissions traiter avec lui plus facilement et 
plus sürement qu’avee aucun antre, pour mettre A jamais nos droits et notre liberte A couvert 
de son despotisme. Ne eonsumens notre force et notre superiorit6 actuelle pour le vain plaisir 
de changer et de nous venger en changeant. Employons cette superioritd precieuse A rendre 
notre sort meilleur; rdunissons nos efforts pour dlever des barrieres qui nous mettent pour tul- 
jours A Tabri de loppression. Pourquoi chercher avee tant de perils et de peines un autre 
sonverain dont nous n’avons rien d’heureux A esperer, et qui rendra vraisemblablement imper- 
sible To grand ourrage de notre libertd et du bien publie. Puisqu’il nons faut absolument ın 





prince, gardons velui quo nous avons! gardons-le quoique nous ne l’ainions pas, parce quaucun 
autro ne nous convient dans ce moment autant que lui. En le gardant nous nous evitens la 
peine d’em ehoreher un antre, et c'est d&ja un grand avantage. J'ai dit qu'il faut le garder 
quoique nous ne Taimions pas, je devais dire qwil faut le garder preeisöment parce qu'il nous 


Sonns sujet de le hair. Il faut le garder parce qu'il nous a ravi nos droits, notre libert6; car 
cette conduite, il nous donne incontestablement le droit de l’obliger & nous les rendre; il 
Rt je garder parce qu'il nous a opprim&s; car nous avons Ile droit de lui faire consentir A des 
FR qui lui ötent le pouvoir de nous opprimer encore. Il faut le garder parce qu’il a deux 
fe, viol& les engagements qu’il avait contractö6s avec nous; car il nous donne le droit de ne 
"Was compter que sur les arrangements que nous prendrons nous-mömes pour lui öter l’envie de 
_ ®@anquer & sa parole. Il faut le garder parce que les soins et les arrangements qu’il a voulu 
Nr troduire dans ce pays, n'y ont causö que ruine et confusion; car il nous donne le droit de 
Anni öter le pouvoir lögislatif pour nous en emparer nous-mömes. Il faut le garder parce qu'il a 
Wit servir & des assassinats exdcrables, ä des vexations tirannignes des soldats que nous sou- 
yons pour nous protöger; car nous avons le droit de no plus suffrir, au milieu de nous, ces 
Suppöts du despotisme. Combien de plaintes nous avons & faire contre lui! Combien de röpara- 
tions & lui demander! Combien de duret6ös & exiger! Combien de raisons pour le garder! A quel 
&Autre souverain pourrions-nous faire des propositions semblables? Avec qui aurons-nous jamais 
des avantages pareils? Et combien d’avantages nous avons pour faire valoir ceux-JA! Nous avons 
pour nous le sentiment de ses torts et l’injustice de sa cause, d’une part; nous avons l’&vidence 
de nos droits, la justice de nos r&clamations, le sentiment 6lev6 de l'intögrit6 de la moderation 
et de la puret& de notre conduite d'une autre part. Nous avons encore pour nous l’öloignement 
de nos frontieres, les tracasseries de toute espöce dont il est accabl6, l’&puisement de ses trö- 
sors, la faiblesse des troupes qui nous surveillent, les frais immenses que lui causeraient los 
armdes qu’il voudrait envoyer pour nous asservir, enfin la crainte de tout perdre si, se refusant 
& nos justes demandes, il nous forgait de recourir & quelquo puissant protecteur; & toutes ces 
considörations joignde encore l’experience du passe, exp6rience qui doit l’avoir convaincu que 
toutes ces mesures oppressives qu’il a employ&es jusqu’& prösent, n’ont abouti qu’& diminuer ses 
revenus, & grossir ses döpenses et & multiplier ses inquiötudes, sans obtenir aucune sorte de 
succ&s satisfaisant; joignd l’espoir bien fond6 de voir au contraire dans le nouveau rögime ses 
revenus assurös et d&barrasses des frais qui les absorbent. 

Je demande maintenant que l’on veuille peser d’une part tous les inconvönients d’un 
nouveau souverain, et que l’on examine de l’autre part tout ce que nous pouvons gagner 
& garder le nötre, et que l’on juge de bonne foi s’il est raisonnable de negliger tant d’avan- 
tages et de s’exposer & tant de regrets pour le vain plaisir de secouer le joug de la Maison 
d’Autriche et de se venger d’elle. Je sais que le plan que je propose, n’est pas sans diffi- 
cultes, mais je suis convaincu que c'est celui qui en a le moins. Il faudra combattre pour le 
remplir; l’empereur parlera sans doute de sa dignits6 offensde — souvenons-nous des affronts qu’il 
a faits depuis si longtemps & la nötre; reprenons, les armes ä la main, la dignit6 qui nous ap- 
partient! Quand nous aurons dissip6 les suppöts de sa puissance, quand nous serons maitres du 
champ de bataille que notre sup6riorit6 actuelle semble nous assurer, montrons alors que nous 
somınes aussi modör6s et aussi ä&quitables dans nos pröteutions que courageux pour les obtenir! 

Au moment oü l’insurrection sera d&clarde, lorsqu’on se sera rendu maitre des principaux 
chefs du gouvernement, je crois qu’il serait convenable de faire remettre & l’archiduchesse, au 
duc Albert, au ministre, au göndral d’armes, au chancelier, aux membres divers des 6tats, aux 
ministres ötrangers, ä& l’oempereur lui-möme un manifeste dont la tencur se rapporterait & des 
articles suivants. 


Nr. 2. 


Je crois qu’il doit y avoir deux manifestes : P’un qui contienne les demandes et les griefs 
sur lesquels elles sont funddes, önoncdes d'une manidre gönerale; l’autre qui contiendra les 
mömes demandes et les mömes griefs avec tous les details qui s’y rapportent. 


Le premier manifeste pourrait se rapporter aux articles suivants: 
1. Nos 6tats dtant dissous et andantis, tout corps l&gal capable de nous reprösenter ötant 
dötruit ou sans vigueur, nous avong pris les arınes ot nous invitons tous les citoyens & se joindre 


& nous afin de röparer & main armde les maux qui nous affligent depuis longtemps, afin de re- 
pousser par la force les violences et les injustices que l'on nous fait par la force. 
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Nous demandons qu'il n’y ait qu’un seul corps d’6tats r6uni dans une seule assembie 
pour toutes les provinces hördditaires, dans laquelle assembl6e tous les citoyens soient reprösentis 
d’une maniöre telle qu'ils aient lieu d’ötre satisfaits. Nos motifs pour cette demande sont & 
prövenir ä jamais la dösunion des provinces et d’öter tous les moyens employ&s ci-devant per 
opposer une province ä l’autre et d’arröter ainsi l’euvre du bien publique qui exige nöcemain- 
ment leur r&union. 

2. Nous demandons qu’il n'y ait dorönavant dans nos provinces aucun autre militaire que 
celui qu'il plaira ä nos repröseutants d’6tablir, et que les troupes qu’ils entretiendront, ne pre 
tent serment et ne g’engagent qu’a la nation, ne soient employ6des que pour sa döfense, que kın 
offieiers et commandants ne soient choisis et dtablis que par elle, et ne regoivent d'autre solde 
que la sienne. Nos motifs pour cette demande sont de nous delivrer A jamais de troupes m 
gagdes dans un service &tranger aux intöröts de la nation, parce que de telles troupes ont && 
eınploydes pour nous ravoir nos libertös et pour exdcuter des ordres oppressifs et injustes. 

3. Nous ne reconnaitrons plus d’autres lois, röglements, statuts, ordonnances, 6tablissemens 
civils, ecelösiastiques ou militaires que ceux qui auront 616 döcretss et arröt&s par notre assem 
bl6e nationale. Nous ne reconnaitrons plus d’autre puissance lögislative que celle que now 
aurons confide & cette assemblöe parce que nous ne croyons point que le ministöre de Viense 
— 6loignd comme il l’est de nos contrees, et oecup6 de tant d’affaires difförentes, toujonrs dtran- 


göres et quelques fois opposdes & nos vrais inter6ts — soit A port6e de veiller convenablement 
A notre bien-Ötre, et parce que depuis longtemps il est &mand de cette source nombre de lei: 
contradictoires et souvent funestes qui ont contribu6 & la subversion du bon ordre, au scandal 
de la religion et ä la ruine de toute industrie. 

4. Nous demandons qu’aucune lev6e, qu’aucun impöt, qu’aucun droit ou charge quelconque 
ne puisse plus avoir lieu dans notre patrie qu’au nom et du consentement de notre assemblie 
nationale. Nous demandons qu’elle ne soit plus oblig6e dor&navant de garantir aucun emprunt 
pour d’autres que pour la nation. En faisant une telle demande, nous n’exigeons que de wn- 
server ce qui nous appartient selon les rögles de la justice. 

5. Nous demandons que toute affaire eivile ou eriminelle concernant un ou plusieurs in- 
dividus de notre pays, ou concernant des proprietes quelconques, situes dans notre pays, swient 
jug&es devant les tribunaux nationaux, reconnus ou &tablis par notre assembl&e nationale, orga- 
niscs comme elle le jugera convenable, et comptable par devant elle seulement; et nous ne 
reconnaitrons ancun juge, tribunal, commission ou pr&posd que ceux qu'elle aura Etablis, et qui 
seront comptables par devant elle seulement. 

6. Nous consentons A 








vivre sous la proteetion souveraine de 8.M. I’; pour meriter cett+ 
proteetion, nous lui conserverons fidtlement et dans leur entier les revenus de ses domaines, & 
Yexception des droits d’entrde et de sortie, ou d’autres droits et impöts qui retourneront A la 
nation. Mais nous ui donnerons en &change un juste &quivalent : Nous continuerons A lui ar- 
eorder, sur ses demandes, les subsides que nous jugerons convenables, et nous ferons en sorte de 
prouver par notre conduite A cet &gard que nous ne sommes guides dans nos d&marches par 


aucun ressentiment, mais uniquement par le desir de conserver et de garantir ce qui nous ap 
partient selon toute justiee. 


7. Les affaires et di 








ult@ös concernant les domaines imperiaux seront jugees en dernier 


ressort par devant nos tribunaux, et ceux qui seront employes au reeouvrement des revenus de 
ses dom. 





ines, n’auront auenn caractere, auenn pouvoir qui les distingue de ceux qui sont charges 
du recouvrement des revenus d’un simple partieulier. 
8. Les domaines imperianx seront soumis — ainsi que tous les autres — aux röglement 


qui seront faits sur tous les domaines du pays en general, ou sur ceux de quelque province au 
distriet en particulier. 





9. L’on aceordera, sur les demandes de l’empereur, la permission aux enröleurs autrichiens 
de lever, par des engagements libres et volontiers, un nombre de reerues, nombre qui ne pourra 
eependant exeeder le taux fix6 par les &tats. Ces reerues, ainsi que les enröleurs, resteront sans 
arınes pendant leur s6jour dans le pays; le nombre des enröleurs sera limite, ct les uns et lex 
autres seront examinds par une conmission des &tats. Les reeruteurs recevront de cette com- 
mission le pouvoir d’enröler; ils rendront eompte de leurs recrues A la möme commission; ils 
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exposeront les preuves que les engagements ont &te faits librement et sans fraude ni violence, 
et ils recevront de la dite commission le pouvoir d’emmener leurs recrues; les uns et les autres 
ressortiront des tribunaux ordinaires pendaut leur söjour dans les Pays-Bas. 

10. Nous demandons que l’on nous conserve irrö6vocablement nos gouverneurs-göndraux 
actuels dont nous connaissons les loyales intentions; nous demandons qu’eux seuls aient la dis- 
position du pouvoir executif, du pouvoir d’apposer leur sanction et ratification aux lois d6cr&tees 
par notre assemblöe, trois jours apr&s qu'elles leur auront &t6 prösentdes. Nous demandons qu’eux 
seuls aient le pouvoir d’en surseoir l’ex6cution lorsqu’ils les jugeront incompatibles avec les 
rapports de dependance et d’union quo nous desirons de conserver avec S.M. I. Nous deman- 
dons qu’eux seuls soient chargös des demandes que l’empereur voudra nous faire, et de nos re- 
ponses et de toute espöce de communication que nous aurons avec lui pour le courant des 
affaires, ainsi que de toute communication avec les Puissances ötrangöres. Qu’& eux seuls ap- 
partienne la nomination aux places que nous trouvons convenable de leur remettre; qu’eux seuls 
enfin exercent dans ces contröes la souverainet6 que nous jugeons compatible avec notre süret6, 
notre libert6 et nos justes droits. 

11. Nous döclarons ne vouloir reconnaitre aucun ministre, conseiller et autre employ6 
direct de la cour de Vienne, et nulle personne enfin prendra part au gouvernement de ce pays, 
exceptö LL. AA. RR. et ceux qu’elles choisiront pour les aider, lesquels devront ötre naturels de 
ce pays et non ötrangers, et seront comptables de leur conduite par devant l’assemblöe nationale 
on par devant la commission nomm6e & cet effet par elles s’il s’agit de dölits nationaux, ou par 
devant les tribunaux ordinaires s'il s'agit de delits priv6s. 

12. Nous demandons que nos gouverneurs-göneraux actuels ou ceux qu’il plairait & S.M. 
de nous envoyer dans la suite, ne puissent ötre r&övoquös et rappelds sans notre libre con- 
sentement. 

13. Nous demandons que notre assemblöe nationale ait le droit de döputer a S.M. et de 
communiquer directement par ce moyen avec lui, dans les cas extraordinaires et imprövus oü 
nous aurions des plaintes A porter contre nos gouverneurs-gendraux. 

14. Nous demandons qu’il ne soit fait aucun trait6 avee des Puissances ötrangdres dans 
lesquels on dispose, sans notre consentement, de nos int6röts, droits et propri6tss ou de la sou- 
verainet6 d'une partie ou de la totalit& de ce pays; si des traites pareils ont lieu, nous döcla- 
rons que nous n'y acc&derons point, que nous n’ayons vu et rösolu ce qui est de notre con- 
venance. 

15. Nous demandons de pouvoir librement faire avec l’ötranger les arrangements qui nous 
conviendront; sans toutes fois porter atteinte aux int6röts de S.M., nous &couterons tonjours 
avec empressement ses justes röclamations et lui ferons la satisfaction qui sera trouvde juste. 

16. Nous demandons la suppression innmediate non seulement de tout impöt et contribu- 
tion directe, lev6 au nom de 8. M., mais encore de tout impöt indirect, sous quelque nom qu'il 
puisse exister, tels que monts de piöts, lombard, lotto, lotterie cte., en nous engageant de lui 
donner un &quivalent pour ceux de ces impöts qui sont compris dans ces droits domaniaux, mais 
non pour ceux qui ne sont point fondes sur des titres de cette nature. 

17. Nous demandons qu’il soit sursis A la vente des biens, propriätes et revenus des cou- 
vents, abbaycs et confröreries supprimees, que l’on restitue ceux de ces biens et revenus qui ont 
&t6 vers6s dans la caisse de religion, et qu’ils soient remis A l’assemblöe nationale et par elle & 
cenx qui les röclameront; ä& defaut de cette restitution ou d’un nantissement solide et öquivalent, 
jusques & ce qu’elle soit effectude, nous demandons une indemnit6 suffisante. 

18. En attendant que l’on puisse statuer, d’une manidro solide, la maniere dont l’assemblde 
nationale sera organisde, nous invitons la noblesse, le haut et bas clerg6 de toutes les provinces 
& envoyer un nombre de deput6s convenable pour comıposer les deux premiers ordres de l'as- 
sembl6e; nous invitons chaquo paroisse des campagncs A nommer cing 6leeteurs, chaque paroisse 
des villes & nommer quinze ölecteurs, lesquels, r&unis selon les distriets, enverront les deputes 
qui composeront le tiers-&tat. Nous eroyons juste de demander provisoirement, jusqu’& ce qu'il 
en ait &t6 ordonnd autrement, que les döputds du tiers-tat ögaleront ceux de la noblesse et du 
clergö pris ensemble; que, lorsqu’il s’agira des intsröts particuliers de la noblesse, cet ordre aura 
Tinitiative et dressera son arröt6 particulier qui ne pourra cependant ötre arröts en loi nationale 
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aie pourvu & des röglements de milice nationale qui mettent chaque citoyen & port6e de de- 
fendre sa patrie le plus efficacement possible. 

21. Aussitöt que l’ordre sera rötabli, nous d&sirons que l’on conföre A nos gouverneurs- 
gön6raux le droit d’adoucir les sentences qui portent peine capitale. 

22. Nous invitons tous nos concitoyens & ne souiller la noble cause que nous avons ü 
deöfendre, par aucune violence, par aucune sorte d’atrocit6, d’injustice ou d’emportement. Nous 
les exhortons au contraire & procöder contre eeux qui nous ont donn6 quelque sujet de plainte 
par leur complaisance pour l’ancien gouvernement, avec toute la mod6ration et la douceur pos- 
sible, et n’employer absolument contre eux d’autres mesures que celles qu’exige indispensable- 
ment la süret6 commune; souvenons-nous qu’il importe au succös que l’on ne puisse y remar- 
quer aucune apparence de ressentiment ot d’injustice. 


Nr. 3. 


1. Les fusdes peuvent ötre employdes pour les villages. 

2. Le bruit des d&charges ou le tocsin suffit pour avertir les faubourgs; d’ailleurs il faut 
eraindre d’introduire dans la ville trop d’ötrangers. Ce serait le moyen de rendre le pillage in- 
6vitable. 

3. Les rendez-vous de chaque quartier doivent &tre 6tablis autaut que possible dans les 
couvents, dans les &glises, dans les hötels de confröries et dans les autres maisons publiques; au 
reste, ces rendez-vous sont de deux sortes: les rendez-vous militaires. Il faut avoir ögard 
pour ceux-lä aux postes des soldats, aux corps de garde, patrouilles, casernes etc. Il faut de 
plus avoir des rendez-vous dans chaque quartier pour y transförer les prisonniers; il faut y en 
avoir pour y former des ralliements en cas d’öchec, pour ne pas trop compliquer la machine; il 
faut multiplier ces rendez-vous le moins qu’il sera possible; les principaux sont l’hötel de ville, 
les 6glises, les couvents, les ponts, le parc, les portes. 

Les rendez-vous de police oü les habitants de chaque district se rendront pour 6lire 
les meınbres d’un comit6 de süretö et de police auquel on remettra pleinpouvoir pendant le temps 
de la crise. 

Outre ces rendez-vous il faut avoir des postes autour des remparts, autour de la ville atin 
qu’aucun soldat ne puisse aller chercher du secours. 

4. La marche se fera dans le plus grand silence et sans tumulte, jusqu’au lieu de la 
destination de chaque corps. Les citoyens qui composeront chaque corps, feront serment de tuer 
sur le champ celui d’entre eux qui voudrait songer & faire retraite avant le signal donnö par le 
commandant, et si celui-ci vient & p6rir, par son lieutenant. 

5. Il est ndcessaire que les attaques commencent & la möme heure. L’on peut avoir des 
signaux de dötresse pour demander du secours; mais l’on peut avoir pour l’attaque d’autre signal 
que l’horloge; l’on pourrait y joindre les eloches des couvents, chapelles, &glises, pourvu que ce 
ne füt pas le tocsin. Il no faut sonner le tovsin que lorsque l’attaque aura commenc6 partout, 
et ce sera le signal de le sonner partout, dans les villages et villes voisines, pour arröter les 
secours militaires. 

6. Si l’explosion peut se faire dans plusieurs endroits ä la fois, il faut convenir d'un en- 
droit & un quart de lieue de Bruxelles et ä un quart de lieue de l’endroit avec lequel on veut 
communiquer. C'est de ces deux endroits que l'on fera partir les avis. 

7. DI faut s’emparer d’abord des ofticiers militaires, en commengant par les chefs, du mi- 
nistre, des chefs du gouvernement, de l’habitation de LL. AA., des canons et depöts d’armes, des 
postes et des corps de garde; il faut arr&ter les patrouilles et s’emparer de toutes les issues et 
avenues des cascrnes. Un habillement brun ou gris et la cocarde blanche vaillent mieux qu’un 
habillement blanc; au reste il sera d&fendu de tirer sur des gens &parpillds; on les sommera de 
se rendre et de venir aux postes olı ils seront appel6s. 

Les chefs des comites des villes, bourgs et villages communiqueront sur le champ & former 
un comitö supröme de döputds des difiörentes communautes pour cimenter leur conföd6ration et 
aviser & leur süret6 et bien-ötre commun. 

Les divers quartiers d’un lien nommeront les comit6s provisoires du lieu, et ces divers 
comitös nommeront les döput&s qui formeront le coınit6 supröme; les döput6s seront 6lus au scrutin. 
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Plan d’attaque. 

Le jour destinö pour l'op&ration ötant convenu, chaqu’un se tiendra pr&t et se rendraä 
T’'heure fixde dans les postes ol on lui delivrera son fusil et ses munitions; l’on commencera par 
faire pröter le serment & tout le monde; chaqu’un promettra de tuer sur le champ quiconyue 
vondrait trahir ou abandonner la cause coımmune. 

Trois personnes armedos de poignards et de pistolets se rendront sans bruit dans le domi- 
cile de chaque officier ot se rendront maitres de sa personne, en lui promettant parfaite sürete, 
pourvu qu’il se soumette & leur conduite; mais ils l’exp6dieront sur le champ s’il veut resister; 
ils auront soin de l’aborder sans bruit, sous prötexte de lui communiquer quelqu’affaire pre- 
sante; on conduira ces divers officiers dans un lieu convenu; en m&me temps on fera soutenir 
ces deputes de loin par des curps suffisants pour arreter les patrouilles s’il y en avait dans le 
voisinage. 

L’on placera en möme temps des corps de garde pour arröter tous ceux qui pourraient 
donner quelqu'avis, et communiquer avec les divers postes occup6s par les militaires. 

L'on aura un soin particulier que les gendraux et officiers de l’&tat-major me puissent 
&chapper; l’on gardera les issues de leurs maisons et on les prendra, mais sans leur faire de 
mal, & moins qu’ils ne veuillent r6sister; l’on aura soin pareillement d’avoir des postes prös de 
Laeken pour empächer le dösordre dans cette maison et la fuite de LL. AA. 

Lorsqu’on pourra juger que ces mesures sont prises, Ic tocsin sonnera, les signaux d’alarme 
&clateront partout; l’on declarera sur le chhamp la r&volution; de ne plus souffrir dans le pays 
d’autre milice que la milice nationale que l’on 6tablira d’abord; Ae ne former qu’un seul corp 
d’etats avec les autres provinces; que l’on invitera & r&unir tout leur int6r6t en commun, n’aveir 
toutes ensemble qu’une möme assembl&e lögislative sans distinetion d’ordres, dont le peuple &lira 
la moiti6 des membres, et dont tout individu naturalis6 sera capable d’ötre membre, poursu 
qu'il ait dans le pays un capital de cent florins de revenus, de quelque nature qu’il soit. 

L’on döclarera qu’aucune Puissance n’&tablira des lois dans le pays ou ne pourra changer 
celles qui existent, que l’assemblee l&gislative; l’on declarera l’intention de garantir & chaqu'in- 
dividu et & chaque corporation la propriet6 de ses biens contre toute atteinte, et l’inviolabilite 
de ses droits et de sa religion. 

L’on declarera la r&solution de ne plus souffrir qu’il soit leve d’impositions et des droits 
quelconqnes sans le consentement des reprösentants de la nation, et l’on r&clamera le retahlise- 
ment des abbayes, des tribunaux et des biens engloutis dans la caisse de religion, A defaut de 
quoi l’on se saisira de telles indemnites qu'on jugera suffisantes. 

Cette deelaration on manifeste pourra ötre developpe plus amplement, de maniere & servir 
de base ä un me de constitution et möme A une constitution independante. 

Vgl. Gerard I, 314 ff. Der Entwurf des Manifestes rührt angeblich von Seerdtan *) her. 
Die Papiere Cornet's de Grez lassen uns hier zwar im Stiche, aber Ideen und Stil des Anwaltes 
der Statthalter sind unverkennbar. Wir glauben daher annehmen zu dürfen, dass die Abfassung 
des Entwurfes auf Cornet de Grez zurückzuführen ist. 

760 (430). Reete 15. October 1789. (Siehe Nr. 210, 8. 425 ff.) 

761 (431). Philippe Seeretan 

762 (433). Vel. Gürard I, 333. 

763 (433). Deelaration et ordonnance de l’empereur et roi, ampliative A celle du 30 wp- 








tembre dernier, sur Jes &migrations, les armements, attroupements et autres complots contre Etat. 
Du 19 oetobre 1789. (Vgl. ibid. II, 317. Borgnet I, 110.) 

764 (433). Lingnet war am 18. October verhaftet worden. Ein feiler Publieist, der im 
Solde der Regierung stand und sie dann verrathen hatte. (Vgl. seine Rechtfertigung in dem an- 
geblichen Briefe an Josef IL vom 22. Deeember 1789. Lettres de Linguet ä l’emperenr Joseph II 
3, und Jonrnal general 1789, VI, 403 fl.) 

765 (434). Ueber die Entstehung dieses Artikels gibt uns folgender Bericht Dohm'’s an 
Friedrich Wilhelm, ddeo. Aachen, 26. October, Anfsehluss: 5... [Die brabantischen Patrieten 
werden durch den Einmarsch E. k. M. Truppen in das Lüttichische nicht besorgt werden und 








*) Siche Gerard II, 314, Note 1. 
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denselben ihren Absichten nachtheilig halten,]*) zumal wenn sie bemerken, dass [die Absicht 
desselben] keineswegs eine [gänzliche Unterdrückung der Stände in Lüttich sei.] Ich werde hier- 
unter schon alles Nöthige mit der erforderlichen Vorsicht zu insinuiren suchen, und es wird hiezu 
vorjetzt schon ein [Artikel, den der von Schlieffen, wie er] mir heute meldet, in den [Courier 


du bas Rhin hat einrücken lassen, völlig hinreichen]. ....“ (Preuss. St.-A., Lütticher Sachen 
Nr. III, 1789. Rep. XI, 1620). 
766 (434). „... . on ne peut se dispenser d’observer — heisst es in diesem Berichte — 


que la fagon de penser que l’envoy& de Prusse manifeste sur les troubles de Liöge, est bien 
singuli&re. Il ne d&sapprouve la conduite des patriotes de ce pays-lä jusques & un certain point, 
et il trouve d'un autre cöt6 beaucoup de louche dans la conduite du prince 6väque. Il n’a peut- 
&tre point tort en parlant comme philosophe impartial, mais il est difficile d’interpröter ce lan- 
gage d’un envoy6 de la cour prussienne. A l’&gard des troubles en Brabant, il n’est pas moins 
difficile de savoir ce que ce ministre a dans l’äme. Il est fort eirconspect dans tout ce qu’il dit 
& cet &gard, mais il me parait trös avide des nouvelles qui viennent de ce pays-la. — — — 
Entre autres il me dit en dernier lieu : je concevrais si en Brabant on attribuait & l’Angleterre 
et & la Hollande l'intention de se möler des affaires du pays. Ils sont garants de la constitution, 
mais il m’est inconcevable qu'on ait voulu möler la cour de Berlin en jeu qui serait embarrassöe 
de trouver un titre ou un pretexte pour s’ingerer dans ces discussions. ...*...* 

767 (435). Vgl. u. A. Sybel I, 94, 98 ff. Journal des revolutions V, 59. 72 fi. Lafayette 
I, 289. Semall& 29 ff. Blanc III, 264 ff. Talleyrand I, 214. 

768 (435). Diese Abschrift liegt dem Schreiben des Kaisers nicht bei. Vgl. Nr. 224, 8. 451. 

769 (435). Vgl. Schreiben Josefs an d’Alton vom selben Tage. (Recueil de lettres ori- 
ginales 49.) 

770 (486). Blos das Concept dieses Berichtes ist uns erhalten. Es liegt im A. T. 

771 (137). Note vom 24. October 1789. Abgedruckt im Journal gönsral 1789, VI, 152. 

772 (437). Vgl. Schreiben d’Altons an Trauttmansdorff vom 25. October 1789. (Mömoires 
pour servir & la justification de 8. E. le comıte d’Alton 84.) Dohm erblickte in diesem Ereignisse 
einen willkommenen Vorwand „de se ın@ler des affaires du Brabant s’il on a envie.* (Bericht 
ddo. Wesel, 1. November 1789. Preuss. St.-A., Lütticher Sachen Nr. III, 1789. Rep. XI, 152°.) 

773 (437). In der That richtete Trauttmansdorff am 29. October ein Entschuldigungs- 
schreiben an den holländischen Minister. (Journal general 1789, VI, 153 ff.) 

7274 (437). Vgl. Gerard II, 345 fl. Dinne I, 9. „Comme selon les lettres de la Haye — 
heisst es in einem Vortrage Finkenstein’s und Herzberg's an den König, ddo. 2. November — 
les insurgents brabangons ont commenc6 leur invasion dans le Brabant, ils se trouveront en- 
courages par le voisinage des troupes prussiennes, et du moins les Autrichiens n’oseront pas les 
poursuivre dans le pays de Li6ge.“ (Preuss. St.-A., Lütticher Sachen Nr. III, 1789, Rep. XI, 152°.) 

775 (437). Darüber geben uns die Papiere Van der Noot’s keinen Aufschluss. Hingegen 
ist bekannt, dass Van der Noot in Hoogstraeten eine Proclamation erliess, die alle Unterthanen 
„du ci-devant duc de Lothier, de Brabant et de Limbourg“ des Treueides entband. 

776 (438). In den Papieren Trauttmansdorff’s konnte darüber nichts gefunden werden. 

777 (438). Concept. (A. T.) x 

778 (438). Bericht d’Alton’s an Josef II. vom 27. October. (M&moires pour servir ä la 
justification de $.E. le comte d’Alton 173.) 

779 (439). Vgl. hingegen Anhang 755, f.g.i., 8. 754, 755. 

780 (439). Dieses Schreiben konnte nicht aufgefunden werden. 

781 (439). Vgl. Gerard II, 366. 

782 (439). Vgl. hingegen „Fragmens“ 73. 

783 (440). Dieses Schreiben konnte nicht aufgefunden werden. 

784 (440). Vgl. Anhang 755, 8. 753. 

785 (541). „Les malheureux troubles qui rögnent daus mes provinces belgiques — s0 
lautet dieses Schreiben — l’eflervescence de toutes les mauvaises tötes qui exeitent le fanatisme 
des prötres, et l’exemple pernicieux des voisins sont parvenus & un tel point, que l’on ne peut 


*) [ ]in Chiffern. 
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quatre compagnies et quatre-vingt chevaux. Je n’ai pas peur; Bruxelles est Belgrade pour moi 
en ce moment; mais il me semble que c'est peu de chose pour une ville aussi grande otı il fant 
procurer de la süret6 A LL. AA. RR., au gouvernement, au tr&sor royal et aux archives, et pour 
une ville qu’on cherchera & soulever & tout prix, parce que son sort doit, pour ainsi dire, de- 
ceider celui de tout le pays. D’ailleurs les villages des environs pourraient facilement se joindre 
& ses habitants et amener une ömeute quand ce ne serait qu’en nous faisant manquer de vivren. 
Et comment couyririons-nous notre retraite si, entourds d’ennemis &trangers — au cas qu’ils s’en 
mölent — il fallait se replier sur Luxembourg?“ (A. T.) 

„Je ne puis aprös quatorze heures de travail dans lcs dix-sept de la journde — lautet ein 
eigenhändiges Schreiben Trauttmansdorff’s an Anthon vom 28. October, das sich im St.-A. be- 
findet — que me borner & vous joindre ces rapports & 8. M. qui ne La satisferont pas. Je ferai 
de mon cöt6 tout ce qui sera possible, au risque de ma vie qui n’est rien pnisque je sacrifie 
mon honneur. Quand les dangers et les desagröments presque incroyables de ma place viendront 
& cesser, je pourrai en parler plus librement.... Je vous joins copie de mon rapport de hier 
qui arrivera beaucoup plus tard que ceci. Je me ferai peut-ötre tort par celui de main propre 
d’aujourd’hui, mais quand je le saurais positivement, je m’y croirais oblig6.“ 

790 (443). „.... ce que je trouve de plus malheureux dans tout ceci — schrieb hingegen 
d’Alton am selben Tage an Josef II. — c’est que cet öchece va furieusement animer le parti des 
möcontents, et qu’il faut s’attendre plus que jamais ä une explosion.“ (M&moires pour servir & 
la justification de $8. E. le comte d’Alton 175 fi.) 

791 (443). Siehe Berichte Schröders an d’Alton vom 28. und 31. October. (Ibid. 334 ff., 
337 f., 338 ff. Wiener 90. Dewez VI, 278. Anhang 637, 8. 716.) „...la perte de l’ennemi — 
heisst es in einem Schreiben eines Patrioten an seinen Bruder, ddo. Tournhout, 29. October — 
passe les 400, la nötre est de cinquante deux, tant officiers que soldats... .“ (B. Correspondance 
de Van der Noot. Secrötairerie d'’Etat et de guerre Cod. 1426.) „..... Encore deux affaires comme 
celle de Tournhout — lesen wir in einem Berichte des Patriotenofficiers Ransonnet *) vom 
29. October — et l’armee du feu duc de Brabant est au diable! Ils ont perdu infiniment plus 
du monde dans leur retraite que dans l'attaque; ce sont les paysants qu’ils ont canardes.... .**) 
Plus on avance, plus l’armee grossira par les paysants.“ (B. Papiers de Van der Noot. Beere- 
tairerie d’Etat et de guerre, carton 579.) „Voilä les Brabangons en bon train — schrieh 
Schlieffen, ddo. Wesel, 1. November, an Herzberg. — Dieu veuille qu’ils soient plus henreux que 
sages!...“ Als Herzberg die Nachricht von dem Erfolge der Aufständischen erhalten hatte, 
anterbreitete er Friedrich Wilhelm am 3. November einen Vortrag, dem wir Folgendes ent- 
nehmen: „...si ces particularit6s se confirment, surtout celles des rögiments brabangons et alle- 
mands qui doivent avoir joint les insurgents, il n’y a point de doute que la r&volte sera bientöt 
gönerale et qu’elle pourra se soutenir aussi. B'il m’est permis de dire mon sentiment, il me 
semble que c’est & prösent le moment le plus favorable et le plus propre & faire marcher Ile 
general de Schlieffen avec ses corps de troupes a Liege, ce qui empöchera des explosions ult«- 
rieures dans ce pays, frayera le chemin a une negociation entre l’&v@que et les &tats, et en- 
couragera surtout les insurgents brabangons et leur fera supposer un point d’appui dans le pays 
de Liöge.....* 

Dem Vorschlage Herzberg’s gemäss erhielt Schlieffen die nöthigen Weisungen; „... . il fant 
avoir toujours l’eil sur les affaires de Brabant et voir — schrieb ihm Friedrich Wilhelm am 
5. November — quelle influence celles-ci pourront avoir sur ces Liegeois. Il faut tächer de faire 
comprendre & ces derniers que les Brabangons ne sont pas li6s &troitement & l’Empire, et qu'ils 
n’ont pas & beaucoup pres les mömes relations avec l’Emıpire que le pays de Liöge, et que, par 
consöquent, il faut adopter des principes differents dans la conduite des affaires....* (Preus. 
St.-A., Lütticher Sachen Nr. II, 1789. Rep. XI, 152°.) 


792 (43). Vgl. Gerard II, 350. 


*) Jean Pierre Ransonnet war fräher kaiscrlicher Ofhcier, betbeiligte sich in der Folge an dem nerdamerikani- 
schen Freibeitskriege und trat 1789 in die Armee der Aufständischen ein. 
**) Vgl. Pelitisches Jeurnal 1750, Band I, 8. 514. 
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793 (443). Vgl. d’Alton’s Note an Trauttmansdorff vom 26. October. (M&moires pour servir 
& la justification de $. E. le comte d’Alton 85.) 

794 (444). An Versuchen liessen es die Patrioten nicht fehlen, Limburg für ihre Sache 
zu gewinnen. (Vgl. u. A. Dinne Il, L. 20.) 

95 (444). Vgl. hingegen ibid. 20. Borgnet, Lettres II, 11. 

796 (414). Vgl. Anhang 791, 8. 767. 

797 (444). Original gedruckt und von Van der Noot eigenhändig unterzeichnet. (Vide 
R. XIV, 301.) 

798 (444). Vgl. Politisches Journal 1789, Band II, 1310. 

799 (445). Blos das Concept dieses Berichtes ist uns erhalten. Es befindet sich im A.T. 

800 (445). Vgl. Note d’Alton’s an Trauttmansdorff und Bericht an den Kaiser vum 
30. October. (Mömvires pour servir & la justification de 8. E. le comte d’Alton 85 und 177., 
Guillaume 127. 

801 (445). Schreiben des Grafen Mercy an Trauttmansdorff vom 27. October. (Armetl- 
Flammernont Il, 285, Note 1.) 

802 (445). Baron Seufft hatte sich eines Tages Lederern gegenüber geäussert, „qu'il ne 
serait peut-&tre point indifförent pour le gouvernement göndral des Pays-Bas d’avoir dans ce 
moment-ci un ministre acer6dit6 de la cour de Berlin A Bruxelles qui püt, par sa conduite, d&- 
avouer les intentions qu’on attribuait & 8. M. prussienne.“ 

„Ce propos me fit soupgonner — berichtete Lederer — que M’ l'’envoy& de Pruse ue 
serait peul-ötre pas sans intör&t personnel & desirer ce qu’il ne venait d’avancer que par forme 





d’observation. — _ _ 
Cet aprös-diner, M’ l’envoy6 de Prusse me pria de passer dans son cabinet pour me lire la copie 
d’une lettre qu’il venait d’envoyer par exprös au journaliste Lebrun & l’effet qu’il l’inserät dans 
sa feuille qui #'imprime actaellement & Liege.*) ‚Comme le mouvement des troupes du roi mon 
maitre vers le pays de Li6ge, disait-il, pourrait derechef donner un certain er&dit au bruit qu’on 
serait d’intention de secourir les soi-disant patriotes brabangons, j'ai denand6 des directions & 
cet ögard A ına cour, et on vient de me marquer que le göndral de Schlieffen qui commandera 
les neuf bataillous prussiens, destines pour le pays de Liege, a regu l’ordre de faire inserer 
dans le courier du Bas Rhin un article **) qui annonce le vrai but de ce mouvement, et que 
Ini, envoy6, pouvait de son cöt& faire &galement inserer dans la gazette qu'il jugera la plus cun- 
venable, les vrais motifs qui font agir ainsi la cour de Berlin.“ 

1 me Iut ensuite la lettre qu’il avait redigee A cet effet Jui-möme, et je me rappelle tr 
bien qu’elle renferma entre autres l'expression que le general Schlieffen n’appniera ni mr 
lestera en aucune maniöre les patriotes brabangons, et que, pour le reste, elle tendait ä 
&tablir le droit que $.M. prussienne pretend d’avoir comme directeur du cerele de Westphalie, 





A arröter les desordres au pays de Liege. 


‚Pensez-vous, ajouta-t-il, apres avoir lu eette lettre, que cela contribuera ä faire tomber 


les bruits que les patriotes en Brabant aiment A r&pandre?‘ Je r&pondis que je eroirais en effet 
sa condnite personnelle, &tait faite pour desiller les yeux a cens 








que cette lettre, combinde avce 
qui avaient aveuglement ajoutd foi aux bruits popnlaires de cette nature, mais qu’il me semblait 


que cette lettre atteindrait encore son but wil la faisait #galement inserer dans la gazette de 
Maestricht qui «tait plus A portee des &migrants; car ä ce que je pensc, le gouvernement general 
s eu sujet d’avoir des inqnictudes sur les sentiments de S.M. prussienne. Il me re 





n'a jaı 
mereia de mon idee et ajouta qu'il sentait d’antant moins de diffieult a la faire inserer &gale- 
ment dans la gazette de Maestricht qw'il dtait pröt et autoris6 A l’annoncer comme provenant 
de Ini, et j'espere, ajouta-t-il, que le gouvernement sera satisfait de ma conduite.* 

lidee ... qu’un ministre prussien, r&sidant A Bruxelles, servirait mieus 





Passant ensuite 
tre chose A imiposer silence A l’audace presomptueuse des seditienx, il me dit: „Je 





que tou 
deis vous ayouer que, quant A moi personnellement, je serais bien charm6 de pouveir remplir 


cette place qui s’aecorderait parfaitement avec mon goüt et mes sentiments, quoiqu'il ne wit 


*, Lettre d'un offirier-general de Wesel A son correspondant. (Journal general 1789, V, 399 f.) 
+) Vgl. Anhang 765, 8. TEA. 
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pas & prövoir que la cour de Berlin ajouterait infiniment A mes appointements. Je laisse möme 
& votre prudence, me dit-il, si vous voulez informer le gouvernement de mes sentiments, et vous 
pourrez dire & cet ögard que je me ferai un plaisir de lui ötre utile, que j'en ai particuliöre- 
ment un moyen par mes relations avec plusieurs chefs des 6migrants brabangons que je n’ai pu 
empöcher de s’adresser & moi et que je ramönerai facilement & leur devoir en leur ötant tont 
espoir d’appui et leur garantissant la clömence du gouvernement. La chose sera assez facile ä 
effectuer, continua-t-il, par le canal du comte de Reuss ... qui me connait personnellement et 
qui, comme je n’en doute pas, contribuera avec plaisir au succös de mon projet.‘ 


Je lui r&pondis que ... je ne doutais.... point qu’on ne me süt grö de l’informer des 
sentiments que lui venait de manifester, et que le gouvernement sera sans doute charmd d’ap- 
prendre. 


Il ajouta & la fin qu’il existait encore un grand nombre d’autres motifs d’utilit6 pour le 
gouvernement general des Pays-Bas relativement & la presence d’un ministre prussien & Bru- 
xelles, nıais qu'il ne les pouvait communiquer qu'a 8. E. le comte Trauttmansdorff lui-möme 
lorsqu'il aurait l’occasion ... de l’approcher. Je lui fis sentir qu'il serait fort ais6 de faire d’iei 
une petite excursion & Bruxelles, qu’il serait facile de la tenir parfaitement secröte, que moi je 
me ferais un plaisir particulier de l’accompagner et de faire courir le bruit que je l’avais ac- 
compagn& pour quelques jours dans une de ses promenades pour voir une campagne de ses amis. 
ll ne me parut point 6loigne de cette id6e et me demanda seulement s’il nous serait possible de 
nous rendre & Bruxelles sans passer par la ville de Liege. Je lui fis sentir que non seulement 
nous pourrions 6viter la ville de Liöge, mais möme celle de Maestricht s’il le jugerait nöces- 
saire. ...“ (Herve, le 27 octobre 1789.) 

803 (446). Dieser Bericht konnte nicht aufgefunden werden. 

804 (446). Crumpipen befand sich in Turnhout, im Hauptquartiere Van der Merschen’s. 
(Dinne I, 31.) 

805 (446). Vgl. d’Alton’s Bericht an Josef II. vom 31. October. (M&moires pour servir ä 
la justification de 8. E. le comte d’Alton 178.) 

806 (446). 

807 (446). Diese Schriftstücke sind uns nicht erhalten. 

808 (146). 

809 (446). Schreiben des Ministers an Frankenberg vom 28. October und Antwort des 
Cardinals. (Siehe Gerard II, 367 fi. Verhaegen 263 ff. R.XV, 18 ff. und a. a. O.) 

810 (447). „... Comme il est aussi d’un intöröt ınajeur — hatte Trauttmansdorff am 
27. October an Kaunitz geschrieben — de tächer de d6couvrir par toutes sortes de moyens les 
complices des arret6s et tout le fil de la trame dont l’on a dejä des indices isoles, j’aurais ac- 
cede, pour ces raisons, ä& autoriser l’application & la question si la torture n’stait point absolu- 
ment prohib6e par 8. M. Mais je desirerais beaucoup qu’en reprösentant ä l’empereur les motifs 
ei-dessus, V. A. voulüt bien demander & 8. M., pour le cas präsent, de permettre que le grand- 
conseil puisse se servir de ce moyen, selon les circonstances, pour forcer les coupables qui seraient 
convaincus d’ailleurs et jug6s & mort, ü röveler leurs complices.“ (B. Chancellerie d’Etat des 
Pays-Bas & Vienne, Reg. 351.) 

n- - . je crois devoir vons observer, Monsieur — entgegnete Kaunitz am 7. November — 
que, lorsque 8.M. a aboli, par une nouvelle loi, la torture, $.M. n’a pas manqn6 de prendre 
en consideration les cas de haute trahison comme tout autre crime. Les juges n’ont par con- 
söquent d’autres directions & suivre que celles qui leur sont dict6es par la susdite loi.* (St.-A.) 

811 (447). Das Journal gönsral (1789 VI, 144) brachte ein Schreiben, ddo. Brüssel, 
19. November, dem wir Folgendes entnehmen: „C’est le cumte d’Alton qui est cause que le 
prince L. de Ligne,*) le cadet de sa maison, s’est mis ä la töte des patriotes. Il y a environ 
trois semaines que ce jeune seigncur 6tant dans la rue ä Bruxelles pour voir passer un convoi 
de munitions escort6 par des soldats, fut pouss& rudement par un de ces militaires. II alla s’en 
plaindre au g&neral des armes et en demanda satisfaction; mais on ne crut pas devoir lui en 
donner aucune parce qu’il ötait en habit bourgeois. Quelques jours apr&s, le comte d’Alton fit 


*) Vgl. Gerard II, 392, Note 1. 
8Schlitter, Correspondenz Josefs II. mit Ferd. Grafen Trauttmansdorff. 49 
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833 (456). Siehe Seite 759. 

834 (457). Vgl. Gerard II, 871. 

885 (457). Bericht Schraut's vom 28. October. Trauttmansdorff übersendete dem Kaiser 
folgenden Auszug: „.... M' Fitzherbert, ministre peu verbeux et ne parlant, du moins ici, d’af- 
faires qu’en tant qu’il le doit insvitablement; qui, d’ailleurs, ennuy6 du s6jour & la Haye ä& un 
degrö qui ne le fait plus penser qu’& sa nouvelle mission de Madrid, ne se soucie pas du tout 
des tracasseries de la Hollande, a fait entrevoir ces jours pass6es & M" de Kalitscheff comme une 
id6e sienne l’interöt et, comme il införe de l&, le desir de l’Angleterre de contribuer amicalement 
& la pacification de nos Pays-Bas. Mödiation, lui disait-il, n’&tait pas le mot, mais qu’en göneral 
elle voudrait bien faire quelque chose pour rapprocher les ötats et les sujets de leur souverain. 
Traitant ensuite de fable les bruits, trös fabuleux en vörits, qu’on a fait courir sur les vues du 
duc de Brunswick et d’homme qui n’est pas bien dans son bon sens un autre duc moins con- 
sidör6 en Europe, mais plus connu dans les Pays-Bas, il dit que l’Angleterre avait l’intör&t le 
plus &vident & ce que ces provinces restassent unies au corps de la monarchie autrichienne et 
soumises & son souverain actuel; vraie et seule raison pourquoi la cour de Londres souhaitait 
d’y voir rötablir la tranquillit6 et la concorde. 

A la suite de cette ide, mise en avant comme une pierre d’attente, se range naturelle- 
ment un autre propos de ce genre, tenu par M" Rendorp, l’un des bourgemaitres d’Amsterdam, 
connu entre autres par la part qu’il eut dans l’affaire de l’acte de consultation du duc Louis de 
Brunswick. Cet homme löger, vain, inconsöquent, girouette politique, allant en tout sens, ayant 
ce que depuis quelque temps on appelle de l'esprit, jamais du jugement, est malgr6 tout cela & 
möme de savoir quelque fois des vues et des mesures du gouvernement plus qu’en bonne justice 
il n’appartiendrait & un tel caractöre. Parlant tout röcemment de nos dösastreuses contestations 
aux Pays-Bas, il lui parait qu’il importait hautement & la Röpublique que la possession en füt 
conserv&e & l’Autriche; mais qu’il lui importait 6galement que l’ancienne constitution y füt main- 
tenue; que le despotisme n’y vint la remplacer; que le pays, par des changements et &vönements 
dont il serait difficile de mesurer l’ötendue et les suites, ne döchüt pas tout & fait du degrö de 
bien-&tre dont naguöre il avait encore joui; que par consöquent la Röpublique avait un intöröt 
assez clair d’y regarder de plus prös.“ 

836 (457). Vom 18. Juni. 

837 (458). C. Dury an seinen Vater in St Trond. Breda, 29. October. „... Vous avez 
toujours cru ainsi que moi, que nous aurions 616 soutenus par des Puissances ötrangöres, mais 
l’6vönement fait voir que les rois aiment bien & tirer les marons du feu par la patte du chat. 
Je sens que nos alli&s ne nous soutiendront qu’aprös que nous ayons, au prix de notre sang, 
recouvrö nos foyers; ... le nombre des patriotes va tout au plus & 6500 hommes qui forment 
un seul rögiment command6 par un gendral major qui est Mr Van der Mersch. ... Les offi- 
ciers majors sont : colonel Mr Ransonnet, lieutenant colonel de la milice patricienne de Liege; 
lieutenant colonel Mr le major Spanoghe; major M' Devaux, ancien commandant des volontaires 
de Bruxelles. Les compagnies sont de cent hommes chacune, et deux compagnies de chasseurs, 
de 150 hommes chacune, command6es en chef par papa Lorengeois. Voilä en quoi consistent nos 
forces, et ce sont ce peu de troupes non exercöes — car on n’a pu leur donner des armes qu’au 
moment oü l’on sortait du territoire hollandais — qui, sans canons ni artillerie, doivent en peu 
de jours se rendre maitres de tout le pays. Le 24 de ce mois 6tait le jour fix& pour op6rer la 
revolution. .... le m&me jour on a vu arriver de tous cöt6s des curds & la t6t6 de leurs pay- 
sans armds qui venaient se joindre aux patriotes. .... Le Hainaut, Namur et toutes les autres 
provinces doivent se soulever ögalement, de sorte qu’il ne sera pas difficile de tenir ces mes- 
sieurs dispers6s et les attaquer en diflörents corps. ... Mr le chanoine de Brou est aumönier 
göndral. . on vient de me nommer secrötaire au second de l’ambassade de Prusse, et je pars 
aujourd’hui pour Berlin avec M' le comte de Hoen comme ambassadeur et M: O’Harn comme 
secrötaire.*)... .* 

838 (468). Diese nicht signirten Schreiben vom 27. bis 30. October waren an den Prinzen 
von Oranien gerichtet. „... Le duch& de Brabant, offert ä Philippe par un billet renferm6 





*, Siehe Gerard II, 406. Anhang 687, 3. 716. 
49% 
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cette troupe aux ötats de Liöge; on a trouv& fort choquant le passage de la protection 6cla- 
tante de LL. HH. PP., puisque LL. HH. PP. ne leur ont jamais accord& un asile comme troupe 
armede, mais comme particuliers ömigrants. Je sais de bonne part que leur dessein actuel est, 
de faire revivre une ancienne union entre le Brabant et le pays de Liöge, et de faire cause 


commune avec le parti populaire de cette principaut6. On assure que Chestret a donnd les mains 
ä ce plan....“ 


c) Senfft an Friedrich Wilhelm. (In Chiffern.) Herve, 9. November 1789. 


n--.il est A craindre qu’ils (die brabantischen Patrioten) ne se trouvent enferm6s bientöt 
ou chass6s par les difi6rents corps de troupes envoy6s & cet effet, leur manifeste n’ayant pas 
produit l’effet de faire lever l’ötendart de la rövolte aux villes et au plat pays comme on avait 
lieu de le croire. La vigilance du gouvernement et surtout la fermet6 et les menaces du göndral 
d’Alton de brüler le premier endroit oü il se manifesterait quelque disposition tuınultueuse, ont 
empeche l'insurrection g&n6rale qui paraissait immancable, vu les dispositions des habitants. La 
crise cependant ne me parait pas passde, et le gouvernement n'est pas sans inquietude. Le 
ministre, comte de Trauttmansdorff, aprös avoir fait donner ici les ordres de me procurer toutes 
les aisances et agr&ments possibles, vient de me faire inviter de venir & Bruxelles, ajoutant que, 
si je ne voulais ou ne puuvais pas y paraitre venir pour ötre pr&sent6 & la cour, je devais au 
moins lui faire une visite amicale. Je suppose que cette invitation m’a 6t6 faite dans l'intention 
de faire valoir, dans le moment pr6sent, ma visite comme une preuve d'intelligence qui subsiste 
entre les cours de Berlin et de Vienne, et, n’'ayant ordre ni pour nögocier ni pour öter les esp6- 
rances aux patriotes, j'ai jug6 A propos de decliner la proposition. *)...“ 


d) Schlieffen an Herzberg. Wesel, 11. November 1789. 
n- . . L'’embarras de nos rivaux sur le palus meotides et le Danube me fait grand plaisir.“ 


e) Vortrag Herzberg’s. **) Berlin, 12. November 1789. 

n-.- Si la nouvelle se confirme que le göndral d’Arberg a 6t6 battu par les Brabangons, 
leur insurrection ne tardera pas & devenir gönerale; ils auront la plus grande esperance de main- 
tenir leur ind&pendance, et le jeu de V.M. serait alors de profiter de cet incident heurenx pour 
abaisser le rival de la maison de Brandebourg, soit en devenant le protecteur du nouvel Etat, 
soit en arrondissant Ses Etats par l’acquisition de quelque territoire contigu comme celui de la 
Gueldre autrichienne. S’il m’est permis de dire mon sentiment, il me semble que l’int6röt ma- 
jeur de V.M. exige que le göndral de Schlieffen marche & present sans perte de temps avec son 
corps de troupes vers le pays de Liege, pour profiter de la bonne ou de la mauvaise fortune des 
Brabangons. S'ils sont malheureux, döfaits et obliges de se retirer dans le pays de Liege, les 
troupes de V. M. leur serviront d’appui, et ils pourront se ramasser sous leurs auspices, sans que 
l’empereur puisse y trouver & redire puisque V. M. ne fait que retablir la tranquillit6 dans 
l’evech6 de Liöge selon les lois, mais dans notre sens. Si en contraire les Brabangons sont heu- 
reux, s’ils soutiennent leur indöpendance par une insurrection g6n6rale et la defaite des troupes 
autrichiennes, V.M. peut tenir la balance par Son corps de troupes; Elle peut empöcher que 
les Liegeois ne se lient pas trop avec les Brabangons, et que ceux-ci ne se lient peut-ötre pas 
avec les Francais et poussent trop loin leur indöpendance. En göneral la presence des troupes 
de V.M. dans l’&vöch& de Liege et aux confins de Brabant, bien dirigees par un göndral habile 
comme est le sieur de Schlieffen, fournira une occasion de profiter de toutes les circonstances 
selon leur diff6rente tonrnure, mais sur lesquelles il faudra donner des instructions bien com- 
passdes au general de Schlieffien. Telle &tant la situation des affaires, il me semble que ni ce 
general, ni le sieur de Dohm ne doivent s’amuser ou perdre du temps & conferer avec les deux 
codirectoires ou & attendre leurs troupes qui seront toujours plus pour l’empereur que pour 
V.M., mais il vaudrait mieux les &carter autant que possible et faire tout sans ces codirec- 
teurs. ...“ 


*) Wie wenig dieser Bericht der Wahrbeit entsprach, erhellt aus Anhang 802, 8. 768 fl. 
**) Siehe auch Spiegel Nr. 28, S. 123. und Nr. 29, 8. 125 f. 
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porisant un peu, d’enjoindre aux officiers commandants de ne rien exöcuter & cet ögard sans en 
ötre convenu expressöment avec moi.“ (A. T.) 

848 (461). Schraut hatte auf Grund von Aussagen Fitz-Herbert's berichtet. 

819 (461). „Mr le grand-pensionnaire — heisst es in diesem Berichte vom 3. November — 
m'a parlö de l’avantage que les insurgents brabangons ont emportö sur les troupes command6es 
par le gönöral Schröder; il ne m’a point paru s’expliquer avec le ton du doute, et & cette oc- 
casion il m’a ajouts qu'il fallait que l’esprit de vertige se füt empar& des esprits brabangons 
pour qu’ils se jetassent ainsi dans la plus töm6raire de toutes les entreprises dont il n'y avait 
aucun succös & esp6rer, que la Röpublique, dans ces circonstances, ne pouvait se dispenser de 
former un cordon sur ses frontiöres, qu’il ignorait ce que les Brabangons prötendaient faire des 
prisonuiers qu’ils avaient faits dans leur rencontre avec le göndral Schroeder, mais que, s’ils les 
emmeneraient sur le territoire de la Röpublique, le gouvernement ne manquerait pas de leur donner 
la libertö sur le champ.“ 

850 (462). Van der Mersch hatte jedoch die Absicht, in Flandern einzufallen. 

851 (463). Siehe Josefs Schreiben an d’Alton vom selben Tage. (Recueil de lettres ori- 
ginales 52.) 

853 (464). Die Papiere der Aufständischen enthalten nichts, was für diese Annahme 
spräche. Immerhin war sie auch in weiteren Kreisen verbreitet. So brachte das Politische 
Journal (1789 II, 1310), unter Vorbehalt zwar, folgende Nachricht: „Ein angesehener unpar- 
teiischer Mann, kein Patriot, kein Brabanter, welcher am 7. November in dem Hauptquartier zu 
Hoogstraeten, aus Neugierde, gewesen war, schreibt uns ... dass der Kanzler, Herr von Crum- 
pipen, der auf holländische Requisition hätte freigegeben werden sollen, zu erkennen gegeben, 
wie er die kaiserlichen Dienste verlassen und die Partei der Patrioten ergreifen wolle... .“ 

853 (164). Siehe Recueil de lettres originales 5+ ff. 

854 (165). Friedrich Wilhelm hätte es allerdings gewünscht. „Les Flamands — s0 heisst 
es in einem seiner Schreiben an Schlieffen vom August — paraissent toujours d6cidös & la r&- 
volte; il serait cependant & sonhaiter que l’on püt les contenir jusqu’au printemps prochain ol 
les circonstances leurs seront, suivant toute apparence, plus favorables.“ (Schlieffen Nr. 197, 8. 410.) 
Herzberg hingegen theilte diese Anschauung nicht; er hätte vorgezogen, das Schwert sobald als 
möglich aus der Scheide zu ziehen. „Le roi a encore de grandes vues — schrieb er am 10. Oc- 
tober an Schlieffen — mais il renvoie tout au printemps et, pendant ce temps-lä, il y aura de 
grandes changements plutöt pour la paix que pour la guerre.* (Ibid. 202, 8.418. Vgl. auch 
209, 8. 432.) 

855 (465). Siehe Herzberg’s Vortrag vom 12. November. (Anhaug 843, e, S. 773.) 

856 (165). „.. .Il est inconcevable tout ce que je viens d’apprendre — schrieb Josef II. 
am 7. November an die Erzherzogin — et je vous laisse juger de l’&tonnement et de la peine 
que m’a fait öprouver tout ce qui vient de se passer au Brabant. Je ne devais pas m’attendre 
& une avance pareille, et elle est impardonnable, de möme que je me perds aux diapositions 
que l’on me dit faire. Ce ne sont pas des Turcs qu’il faut attaquer et dont il faut assommer 
tant que l’on peut; il fallait que l’on s’oppose & l’agrandissement du mal, mais en möme temps 
qu’on cherche ä persuader ou & forcer, en les privant des moyens, ces fanatiques, & rester röunis, 
ce qui ne pouvait manquer d’arriver. Je suis bien fäch& de vous savoir tous deux au milieu de 
cette malheureuse insurrection, et si döjä toutes les cordes qui lient encore l’administration 
publique avec le pays, viennent & se rompre, je desirerais vous en savoir 6loignee. ...“ (A.) 

857 (466). Vgl. Dinne I, 19. 

858 (466). Note vom 6. November. (Mömoires pour servir & la justification de S.E. le 
comte d’Alton 35 ff. und „Fragmens“ 141, Anm. 1.) 

859 (467). „A Monseigneur le comte de Trauttmansdorf-Weinsberg, ministre plönipoten- 
tiaire du ei-devant duc de Brabant.... Gand, ce 5 novembre 1789. 

Ayant eu connaissance de votre proc6d6 & l’&gard du manifest par lequel la Flandre et 
le Brabant se döclarent indöpendants de la souverainete, je vous fais la prösente pour vous in- 
former que je l’ai fait translater en flamand et l’ai fait mettre sous presse afın d’en exp6dier un 
& tous mes amis avec priöre de le divulguer & tout le monde; hier j'en ai expedi6 une centaine 
d’exemplaires, aujourd’hui le double, et je la presse tellement que dans deux fois vingt-quatre 
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patriotes commengaient & manquer d’argent, qu’un de ses correspondants möme venait de lui 
demander un secours de quelques louis, au moment enfin oü il me tömoigna le plaisir qu’il 
aurait de pouvoir ramener quelques-uns & leur devoir en leur promettant la clömence du gou- 
vernement, il regut effectivement par la poste de Liege un paquet dont, en l’ouvrant, il tira le 
libelle intituldö manifeste du peuple brabangon qu’il me remit, retenant cependant la 
lettre qui l’accompagnait, en disant ‚voici encore des nouvelles de vos patriotes‘. 

Il parait trös certain, Monseigneur, que Mr l’envoy6 de Prusse aurait bien voulu, lors de 
la premidre explosion des troubles, s’ingerer de fagon ou d’autre dans ces affaires et se rendre 
agröable A sa cour en fomentant les difficult6s aux Pays-Bas. Le soin particulier qu’il attache 
& prouver maintenant le contraire, parle jusqu'& l'&vidence contre lui, indöpendamment de l’aveu 
singulier qu’il m’a fait hier entre autres : qu’au commencement de l’effervescence dans nos pro- 
vinces belgiques, il avait demandö des directions A sa cour, mais que celle-ci lui avait rö&pondu 
que, vu qu’il &tait & pr&voir que ces affalres prendraient une mauvaise fin, il ne con- 
venait point qu’'il s’en melät ni directement ni indireetement. Cet aveu qu’on peut 
nommer, avec raison, singulier puisqu’il succöda de fort pres aux assurances les plus positives 
des soins qu’il s’6tait donnöds pour paraitre indifförent, et & un tableau du mal qu’un autre mi- 
nistre aurait pu faire et n’aurait peut-ötre pas manqu6 de faire daus sa situation, qu’il eüt soin 
de me faire avec les couleurs les plus vives, prouve en möme temps que, s’il nous a point nui 
dans ce moment-ci, le gouvernement ne lui doit avoir personnellement aucune obligation, et il 
ne me£riterait qu’on s’intöressät en sa faveur que pour autant qu'on efit sujet de se promettre 
quelqu’utilit6 de son influence dans l'avenir. 

Les deputations des Liegeois aux ministres des directeurs du Cercle continuant toujours, 
on espöre encore d’arröter la marche des troupes. Hier nous avons vu revenir d’Aix Mr Bassenge, 
accompagn& de Mr Douzel, et & leur passage ici, ils ont &t6 parler au baron de Senfft qui m’as- 
sura que ces messieurs malgr& les assurances que leur avaient donndes les ministres des princes 
directeurs du Cercle, malgr& la confirmation que lui, envoy6 de Prusse, leur en avait donnde en 
les pr&venant que ces ministres avaient d&jä exp&di6 pour Bruxelles les lettres röquisitoriales au 
sujet du passage des troupes sur le territoire de 8. M. par la Gueldre, ils se donnaient encore 
toujours l’air d’en douter et de regarder la chose comme un &pouvantail. 

Les erreurs dans lesquelles ces messieurs sont sur les affaires qui concernent leur pays, 
nous doivent ötre absolument indifförentes, mais il serait & souhaiter, Monseigneur, qu’on püt les 
empöcher, lorsqu'ils traversent cette province, de tenir dans les endroits oü ils sont oblig6s de 
s’arröter, des propos vraiment seditieux. Je sais de science certaine que Mr Douzel a dit pu- 
bliquement & Battice, sur l’assurance qu’on lui donna que tout 6tait fort tranquille dans les pro- 
vinces de Luxembourg et de Limbourg, ‚que les habitants de ces provinces 6&taient done bien 
habitues au despotisme‘, et plusieurs autres propos de cette nature qu’on a entendus heureusement 
avec l’indignation qu'ils m6ritaient,... .* 

866 (468). Dieser Bericht konnte nicht aufgefunden werden. 

867 (469). Blos ein einziges Schreiben Maroux’, vom 7. November, liegt dem Berichte 
Trauttmansdorff’s bei. Wir citiren daraus folgende Stelle: „... on pent nous tomber sur le corps 
& chaque minute sans que nous le sachions. . . .“ 

868 (469). D’Alton an Trauttmansdorff, 8. November. (Mömoires pour servir A la justifi- 
cation de 8. E. le comte d’Alton 90.) 


869 (469). Vgl. Arberg's Bericht an d’Alton, ddo. Geel, 7. November. (Ibid. 279.) 


870 (470). „.... Le gouvernement general ... ne peut pas se dispenser d’annoncer — 
ward in diesem Memoire vom 8. November angedroht — que toute autre conduite ne pourrait 
ötre regardde que comme partant d’une intention de favoriser des rebelles armds contre leur 
souverain l&gitime, et que le pays de Liege a d’ailleurs d’autant plus d’int6röt de prövenir qu’il 
est aisö de prevoir que les troupes de l’empereur seraient nöcessairement dans le cas de pour- 
suivre ces rebelles partout oü ils se trouveraient au pays de Liöge, sans &gard au territoire sur 
lequel ils se seraient röfugi6s ou auraient obtenu des secours. ...* 

871 (470). Schreiben des Abb6 Lambinet an Trauttmansdorff, ddo. Huy, 6. November 1789. 
m... Je puis... assurer avec certitude V. E. que la plupart des abb6s röguliers fugitife — so 
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ayant de bons espions, de dissiper avant un mois tout l’assemblage militaire des möcontents. 
“ 


881 (174). Vgl. Görard II, 318. 

882 (474). Vgl. ibid. 888 ff. Siehe auch Schreiben des Vicepräsidenten Crumpipen und 
des Ministers an Van der Borcht vom 1. November 1789. (Vreede Il und III. C. R. 24° sörie X, 
102, 103.) 

888 (476). Aus den Acten des St.-A. und des A. T. geht nicht hervor, dass Trauttmans- 
dorff in diesem Sinne an Mercy geschrieben hat. 

884 (477). Siehe d’Alton’s Bericht an Josef II. vom 13. November. (Mömoires pour servir 
& la justification de 8. E. le comte d’Alton 180.) Vgl. Gerard II, 394. 

885 (478). „Ce n'est qu’au cas que nous soyons encore une fois malheureux, qu'il serait 
possible que les tötes s’exaltassent de fagon & faire avoir le dessus au parti patriotique peu re- 
doutable encore. 

La fagon dont Mr Van der Noot a trouv6 bon de me döpeindre & la nation, dans son soi- 
disant manifeste, fait prövoir quel pourrait ötre son but & mon ögard au cas d’une grande ba- 
garre; cela m’est ögal; s’ils me tuent, ils ont tort, car ils n’y gagneront rien; mais il y a une 
quantitö de personnes de toutes classes, de tous rangs, plus ou moins intöressantes, arrötses soit 
comme Ötage, soit en inquisition; ceux-ci surtout peuvent inquisöter de grands personnages qui 
seraient de leur complot; il ne serait done pas ötonnant qu’on vouät des sommes consid6rables 
& enlever quelqu’un par reprösailles pour s’assurer de l’impunit6 des dötenus; le sort pourrait 
tomber sur moi, et cela ne serait pas si maladroit. 

Dans ce cas, je dois recommander et ordonner au nom de l’empereur, &ventuellement 
d’avance, qu’il faudrait me regarder comme civilement mort et aller en avant pour exdcutions 
ou autres d&marches quelconques, sans retour sur ce qui m’arriverait de mon cöt6, le service de 
l’empereur et le salut de l’Etat exigeant qu’on ne fasse pas attention & cette circonstance.“ 

886 (478). Siehe Gachard, Variöt6s historiques XIX. (Bulletin de l’acad6mie royale, 
2de sörie XI, 251 ff.) 

887 (479). Am selben Tage sendete Berg folgendes Schreiben an Trauttmansdorff: „S. M., 
informde le 12 au soir de mon arrivde & Vienne, m’a fait connaitre le soir mönıe, par un billet 
de M’ Anthon, que je pourrais lui parler le lendemain & dix heures du matin. J’ai öt6 regu 
par 8.M. & l’heure indiquee, et mon audience a dur& environ une heure et demi. 8. M. m’ayant 
ordonn& de lui remettre par 6crit et incessamment mon opinion particuliöre sur les moyens les 
plus convenables de rötablir l’ordre et la tranquillit6 aux Pays-Bas, et ce travail n’ötant pas une 
t&che lögöre, je supplie V. E. de m’excuser si je n’entre point, dans ce rapport, dans tous les d6- 
tails dans lesquels je serais entrö si la nöcessit6 de remplir l’ordre du moment ne me forgait 
d’ötre bref et concis dans cette relation. 

Je crois que V.E. a beaucoup d’ennemis & Vienne. Je me suis acquittö de mon devoir, 
en rendant justice & V. E. auprös de 8.M. Je suis persuadö que 8.M., habitude aux insinua- 
tions de l’intrigue et de l’envie, a entendu avec plaisir et sans surprise ce que je lui ai dit de 
vrai au sujet de V.E. J’ai pris la libertö d’ailleurs d’insister fortement sur une premidre veritö 
de la plus grande importance pour le futur: c'est que, dans les temps les plus tranquilles, un 
ministre charg6 de gouverner par lui-möme aux Pays-Bas, doit commettre inövitablement des 
erreurs d’une trös grande consöquence si, avant son ministöre, il n’a point, par une ötude pra- 
tique et sur les lieux, au moins de deux anndes, &t6 A möme de connaitre & fond les maurs, le 
gönie, les usages essentiels — particuliers & chaque province, variants dans chacune — de con- 
naitre encore non seulement les employ6s qu'il doit diriger mödiatement et immeädiatement, de 
connajtre enfin les individus des corps d’stat, des magistratures, des tribunaux qui ont plus ou 
moins de zöle, de capacite, d’influence. Il ne döpendra pas de lui d’öviter les erreurs de 
quelgque gönie que le ciel l’ait dou6, et quelque soit l’ötendue de ses connaisgances, ätrangäres 
& celles du local, des moeurs, des usages, des individus. 

Je viens de recevoir & l’instant, par M’ de Lerchenheim, la lettre detaillde que V. E. vient 
de m’adresser.*) N’ayant parlö & S.M. des affaires du pays que d’aprös moi-möme, c’est une 


*) Auf dieses Schreiben Trauttmansdorff's werden wir an anderer Stelle su sprochen kommen. 
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lorsqu’on ne parle que d’aprös le mouvement de son äme et de sa conscience, et d’aprös les 
lumiöres qu’on a — l’on ne peut lui deplaire. Que ces messieurs soient tous aussi pöndtrds que 
je le suis, de confiance dans la personne de S.M. et de V. E., qu’aprös quinze jours de medita- 
tion, ils donnent chacun son sentiment par &crit sur le plan göndral des op6rations A entamer 
en Brabant d’abord aprds l’arrivöe des troupes, et & pröparer dans l’intervalle, et je suis per- 
suad6 que 8.M. et V.E. trouveront leur apaisement sur la convenance du plan qui sera le 
mieux raisonne. Le mien, en particulier, sera r&dig6 dans quelques jours; la base s’en trouve 
dans le pr&sent rapport, et je prierai 3. M. de le communiquer & V.E. 





Je suis sür que V. E. s’attend autant que 8. M. Elle-möme, & trouver en moi la franchise 
la plus illimite et un attachement inflexible aux devoirs de serviteur, de sujet, d’homme d’hon- 
neur; que consequemment V.E. est bien süre que tout ce qu’Elle me communiquera, sera com- 
muniquö par moi & S.M., et que je communiquerai & V.E. tout ce que $8.M. me dira concer- 
nant les affaires des Pays-Bas, ä& moins que j'en recoive & l’avenir la döfense de 8. M., ce qui je 
ne prövois pas du tout. 

Je suis certain que V.E., approuvant & tous ögards cette marche, apprendra avec plaisir 
que j'aie communiqu6 & $8.M. en original la lettre de sept pages que M' de Lerchenheim vient 
de me remettre, ainsi que le prösent rapport — l’un et l’autre seront envoy6s aujourd’hui & S.M. 
sous enveloppe & Mr Anthon. 

Je saisis ce moyen de donner dös & prösent &S. M. une idde du plan gönral d’op6rations 
que jaurai l’honneur de lui prösenter dans quelques jours. Je saisis ce moyen encore pour sou- 
mettre & la considöration de 8. M., sans induction ni persuasion de personne, qu’il me paraitrait 
prejudiciable au bien des affaires que celle-ei pfit ötre trait6e sans la partieipation de la chan- 
cellerie des Pays-Bas. Je ne suis ni politique ni curieux, mais — sans faire des questions — 
j'ai appris de plusieurs cöt6s & la fois que, dans le moment. actuel, la chancellerie des Pays-Bas 
ne serait ni entendue, ni consult6e sur une des affaires des plus importantes qui ait exist6 dans 
cette chancellerie, sur l’affaire en un mot qui fait l’objet de ma mission. Je ne sais si cette 
assertion est vraie, mais elle me fait peine et me p6nötre de douleur et d’inquiätude. J’ai vu 
hier M de Lederer, sans rien savoir de cet ötat des choses; il m’a regu avec amiti6 et n'est 
entrö dans ancun dötail, et ne m’a fait aucune question. J’espörais voir 8. E. le comte de Co- 
benzl; je n'ai fait que l’entrevoir comme il traversait l’antichambre ol je me promenais avec 
M’ de Lederer; et l’huissier de salle m’ayant annonce, M" le comte de Cobenzl me fit dire qu’il 
me priait de l’excuser de ce qu’il ne pouvait pas ma recevoir A cette heure. J’ai 
vu hier au soir 8. A. le prince de Kaunitz qui m’a reconnu d’abord et, s’avangant vers moi, m’a 
dit : ‚Mon cher Berg, je suis aise de vous voir; vous ötes un peu maigri.‘ Sur quoi j’ai dit: „J'ai 
bien des choses & dire 4 V.A. de la part de 8. E. le comte de Trauttmansdorff.‘ A qui le prince, 
en m’appuyant la main sur l'öpaule, m’a dit: ‚Je vous parlerai en particulier.‘ 





J’ai oubli6 de dire ici dessus, en sa place, que je saisis encore l’occasion de la communi- 
cation de ce rapport ä S. M., pour soumettre & sa consideration qu'il ne pourrait qu’ötre utile 
au bien des affaires des Pays-Bas qu’elle permit & V.E. de laisser tranapirer l’intention oü elle 
serait, de calmer les inquiötudes de ses serviteurs et sujets fidöles, par un prochain envoi de 
troupes, et celle encore oü elle serait, d’accorder & la province de Brabant et A celle de Hai- 
naut le plutöt possible tout ce que leurs ötats pourront raisonnablement dösirer, alors que l’arrivöe 
des troupes n6cessaires pour faire respecter les lois et l’autorit6 lögitime et protöger tous les 
sujets fidöles et bien intentionnds, permettra la convocation des ötats et donnera lieu& 8. M.de 
s’assurer que le cri de la reconnaissance publique et gönerale ne sera plus &touff6, comme du 
passe, par les clameurs et l’audace impunie d’un petit nombre de factieux qui d&solent la gönd- 
ralit6 des serviteurs et sujets que 8. M. sait lui ötre attach6s et ätre bien-intentionnes. 

Comme la bont& avec laquelle $. M. daigne m’accueillir, ne peut pas manquer d’exeiter 
quelqu’attention ici, je n’ai pas 616 surpris de ce que depuis deux jours que j’y suis, plusieurs 
personnes croyant sans doute me flatter, m’aient insinu& que je ne retournerais aux Pays-Bas 
qu’avec la qualit6 de vice-prösident. 
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903 (484). Vgl. Berichte d’Alton’s an Josef II. vom 16. und vom 18. November. (M6&- 
moires pour servir & la justification de 8. E. le comte d’Alton 184 ff., 188 ff.) 

904 (484). Vgl. Dinne I, 34 ff. 

905 (486). Siehe Anhang 908. 

906 (486). Eine Abschrift dieses Berichtes sendete Trauttmansdorff am selben Tage an 
den Staatskanzler. „.... Mes derniöres döp&ches — heisst es in seinem Begleitschreiben — prou- 
vent que je m’y attendais. Depuis deux ans on a voulu amener les choses au point de devoir 
les terminer par la force militaire; y 6ötant parvenu, on a voulu remporter une victoire. La 
röussite n’a pas r&öpondu & l’attente, mais 8. M. n’en risque pas moins de perdre ses provinces, 
et nous nos tötes.... Il nous faut des troupes et un göndral qui ne perde pas la töte. Tous 
ceux que nous avons, chaque officier et prövenu le malheur actuel, parce que cela 6tait d’une 
facilit extröme; mais il y en aura moins & ler&öparer, pourvu que nous puissions nous soutenir 
d’ici au moment oü on viendra & notre secours. J'ai en attendant pri6 l’ölecteur de Tröves de 
garder nos frontiöres des provinces de Limbourg et Namur avec les troupes qu’il a dans le pays 
de Liöge....“ (Original. A. T.) 

907 (486). D’Alton theilte dem Minister Folgendes mit: „que les nouvelles de Gand 
ötaient trös mauvaises quoique le rapport du general d’Arberg ne l’annongait pas & un tel point; 
mais que Ini — general des armes — en avait regu deux autres du colonel Keim de Bender et 
du major Flettenfeld qui döpeignaient l’&tat des choses infiniment plus critique et dangereux; 
que, d’aprös ces rapports, le bataillon de Clairfait, enferm6 dans les casernes et ayant absolu- 
ment manquö de vivres et de munitions, avait dü se rendre par capitulation, au moyen de quoi 
on s’ötait empar6 de ses armes et de son artillerie; que le göndral commandant venait d’exp6- 
dier l’ordre & M' d’Arberg de se replier sur Termonde, &tant & prövoir que toute la Flandre se 
joindra infailliblement aux insurgents, et que bientöt aprös les autres provinces, telles que le 
Hainaut ol la fermentation augmentait d&j& considörablement, le Namurois, le Tourn&sis sui- 
vraient le möme exemple; que lui — comte d’Alton — tächerait de concentrer toutes ses forces 
dans le Brabant et de s’y tenir tant qu’il ötait possible; mais qu'il se croira trös heureux #'il 
peut y r&ussir; qu’en consöquence de tout cela il ötait d’avis que la personne de L. A. R. soit 
mise en süret6 sans d6lai, et qu’il ne se refusait aucunement de leur expödier le certificat qu’elles 
desiraient de sa part, sur le danger qui obligeait & ce parti; qu’on devait en möme temps s’em- 
presser d’acheminer peu-A-peu vers Luxembourg les caisses, les archives etc., enfin tout ce dont 
il avait deja &t6 question pass6 quelques jours.* „Il a &t6 d&cidd — wendete Trauttmansdorff in 
Betreff dieses letzten Vorschlages ein — que ceci ne se pouvait plus puisqu’il 6tait impossible 
de le risquer sans escorte consid6rable, et encore plus impossible de risquer d’en donner.“ (Pre- 
cis du message verbal que le g&n&ral commandant a fait faire au ministre le 17 novembre 1789. 
Ad Bericht vom 17. November.) 

908 (487). Siehe M&moires pour servir & la justification de S. E. le comte d’Alton, 
Nr. XLI, 442 ff. Hiezu gehört noch folgendes Schriftstück: „Rösultat de la jointe. Ce qu’il 
y a A faire pour la province de Flandre qui, pour ötre abandonnde par les 
troupes, ne doit pas ötre regardöe comme perdue.*) On a consider6 que dans l’ensenible 
des circonstances que la province n’est pas rövoltee, on ne pouvait mieux faire que de chercher 
les moyens de prövenir les malheurs dont la ville de Gand est menacde, & quoi les derniers ordres 
de 8.M. prötaient des facilites. 

Qu’en consöquence de ces ordres, 8. E. avait d£ja donnd au Sr de Gamarache qui s’6tait 
rendu & Gand pour chercher son fils, la commission de chercher en tant qu'il le pourrait, les 
moyens d’engager des membres du magistrat ou quelques autres habitants principaux, de s’adresser 
au göndral comte d’Arberg en forme de döputation, ce qui pourrait avoir l’effet de sauver la 
ville de Gand et de s’assurer que les bons citoyens et les bons bourgeois, &galement conduits par 
leur interöt propre, emploieraient tous leurs moyens pour se joindre & nous et faire diversion 
contre les insurgents d’autant plus que — selon les assurances du procureur göndral Maroux et 
du pensionnaire des ötats, d’Hoop — la grande masse 6tait fidöle et bien pensante. 





*) Halbbrüchig. Am Rande von Trauttmansdorff's Hand: „Propositions faites par moi.* 
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gence remplira ces commissions. Le baron de Feltz sondera d’ailleurs les &tats de Luxembourg 
aussi sur des secours röels en hommes pour prövenir toute incursion dans cette province con- 
tiguö ä celle de Limbourg, et assurer egalement une retraite. 

Limbourg. Il a 6t6 r&solu d’envoyer dans cette province le pensionnaire de Limpens, 
le möme qui a mönag6 le consentement au subside permanent. 

Il est charg6 d’une commission dans le möme esprit de celle qui a 6t6 donnde & Mr de 
Feltz et de Bartenstein, et surtout de chercher avec les ötats tous les moyens quelcongues de 
se mettre en moyen de rösister aux incursions dont la province de Limbourg est menacde, et 
de renforcer par l& la petite corporation qui fut dej& formee de ce cötd pour protöger le pays. 

Secours aux troupes. Enfin on a pens6 que, s'il y avait moyen d’avoir des troupes 
ötrangäres, le plus prompt serait d’obtenir le secours de l’&lecteur de Cologne, secours qui, quand 
möme il ne serait pas considörable, serait toujours tr&s important, et pour prövenir l’invasion du 
pays de Liöge dans la provinco de Namur qu'il est de la plus grande importance de tenir en 
tranquillit6 pour assurer une retraite. 

La d&p&che pour l’6lecteur dout on joint ici une copie (b), a 6t6 exp6di6e par courrier.* 

Beilagen. „a) M.M. Aprös les preuves signal&es que la province de Flandre a donndes 
de sa fidelit6 et de son attachement & son souverain, aprös les assurances r&centes qu’elle vient 
donner de ces sentiments par les expressions önergiques et non &quivoques des lettres qui m’ont 
&te adress6es par tous les corps repr&sentant la province, rien ne peut ötre & la fois plus öton- 
nant ni plus affligeant que l’appui qu’ont trouvd, dans le pays de Wis et dans la ville de Gand, 
des brigands armds qui portent sur leurs pas le feu d'une insurrection horrible et sans motifs, 
avec toutes les calamites qui ne peuvent manquer de s’ensuivre. Voulant prövenir de si grands 
maux & la generalit& des fidöles sujets de l’empereur dans la Flandre, connaissant parfaitement 
les dispositions paternelles de S.M. envers eux, autoris6 r&ceinment ä faire connaitre en son 
nom que la clömence &loignera de son cwur toutes les mesures de rigueur que l’empire des eir- 
constances ne rendra pas absolument nöcessaires, en ne prenant attention qu’& l’urgence du danger 
auquel la province se trouverait expos6e si le feu de l’insurrection venait & s’ötendre, et plein 
de confiance dans votre zöle pour contribuer & retablir le calme, ainsi que pour soigner efficace- 
ment, tant pour votre propre conservation que pour celle d’une nation fidöle dont vous 6tes les 
representants, nous vous ordonnons de commettre d’abord deux d&putes de votre corps düment 
autorises ad omnes fines — bien entendu pour les seules mesures propres & maintenir la tran- 
quillit6 dans la province en ce moment et ä &carter les dangers qui la menacent — & l’effet 
qu'ils se trouvent dans la ville d’Alost 4 la maison du pays, le vingt de ce mois & neuf heures 
du matin, pour — conjointement & l’intervention d’un commissaire du gouvernement avec les autres 
deputes des corps et administrations reprösentant la gön6ralit6 de la province que nous avons 
egalement convoques & cette fin — prendre les arrangements les plus convenables pour soigner la 
süret6 publique et conserver la haute estime que l’empereur avait congue de la fidlit6 des 
Flamands. Vous prövenant au surplus que la forme de cette convocation generale et extraordi- 
naire ne sera pas tirde en consdquence, ni ne d6rogera en rien & la forme ordinaire, usit6e dans 
des temps plus calmes, et que tous les döputes qui 8’y trouveront, jouiront d’une pleine libert6 
et süret6, & quelle fin il sera pris les mesures les plus convenables.“ Brüssel, 16. November 1789. 

b) Trauttmansdorff an den Kurfürsten von Köln. Brüssel, 17. November 1789. (Gachard, 
Analectes historiques, VIme s6rie, 389 und C. R., 2de s6rie, XI, 401.) 

909 (487). Trauttmansdorff hatte bereits vor der Einnahme Gents durch die Aufständi- 
schen Schritte gethan, um eine Verständigung herbeizuführen, und sich zu diesem Zwecko an 
Van der Borch gewendet. (Vgl. unter Anderem Gerard II, 390. 404 ff.) „... Le chancelier de 
Crumpipen — entnehmen wir einem Briefe aus Brüssel vom 19. November — 6tait charg6 de 
la part des membres des 6tats de Brabant et du göneral des patriotes, Mr Van der Mersch, de 
proposer au ministre de remettre le tuut comme avant le 1° avril 1787, et qu’alors les m&contents 
mettraient les armes bas, et quo tous les meınbres des &tats expatries retourneraient en Bra- 
bant....“ (Journal general 1789, VI, 143.) 

910 (487). Siehe Wolf II, 23. „...LL. AA. RR. craignent — hatte der französische 
Gesandte in Brüssel am 8. November nach Paris geschrieben — que l’empereur ne leur ordonne 
de partir subitement pour se rendre & Vienne olı les desagröments du dernier s6jour qu'elles 

Schlitter, Correspondens Josefs IT. mit Ferd. Grafen Trauttmansdorff. 50 
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ont fait, a laiss6 de profondes traces dans leur souvenir. ...“ (B. Correspondance du minisre 
de France. Inventaire des registres de la secrötairerie d’Etat et de guerre 1462.) 

911 (487). Dies geht aus den Papieren der Aufständischen keineswegs hervor. — En | 
Vertreter des Bredaer Comites, Chevalier de Roode, befand sich bereits in London. Am 14. 
tober hatte ihn Van der Noot in besonderer Mission und zugleich mit dem Auftrage nach den 
Haag geschickt, dem englischen Minister Fitzherbert folgendes Schreiben zu überreichen: „Lorge 
j’eus l’honneur d’entretenir V. E., le 14 du mois passe, sur les affaires des Pays-Bas, Elle m'atat 
la gräce de me dire qu’Elle n’'avait pas encore de röponse ministerielle & me donner sur la nee 
du cabinet de Berlin ä celui de Londres, relativement A cet objet. Je me suis encore priset 
chez V.E. le 16 du möme mois, sans avoir le bonheur de La rencontre, et la nöcessitö de porter 
toute l’accelöration possible & ces affaires, m’a oblig6& de precipiter mon d&part, et me retiet 
encore dans ce moment ä Breda. Dans l’impossibilit6 de m’absenter un seul instant, qu'il m 
soit permis, Monsieur, dans ma qualit6 de delögus du peuple brabangon, de vous prösenter Y' 
le chevalier de Roode comme mon subdölegu6 qui aura l’'honneur de vous remettre la present 
& l’effet de sollieiter auprös de V.E. la susdite r&ponse de la cour de Londres. J’ose me Satter 
que la justice de notre cause, jointe aux dispositions favorables et & l’appui de V.E. aumıt 
produit l’effet desire... .“ (B. Correspondance de Van der Noot. Secrötairerie d’Etat et de guem, 
Cod. 1430.) 

n. » » Tächez, mon digne ami — schrieb Van Eupen an Roode, ddo. Breda, 11. November 
1789 — de faire comprendre au ministre (Pitt) que notre cause est juste, que Joseph II, par sa 
declaration du 18 juin dernier, a rompu totalement avec la nation.... Et quel motif juste & 
&quitable a pu l’autoriser & rompre ce contrat synallagmatiquo? — contrat dont il avait jur 
Vobservation la plus exacte, avant que le peuple ne lui jura fidslit6 et ob&issance? Aucun! Tout 
le crime de la nation est d’avoir eu l’humble courage de röclamer ses droits incontestables; le 
duc de Brabant a donc rompu, injustement rompu, rompu avec une opiniätret6 que les prieres 
du peuple 1636 et les liens sacr&s de la justice et du serment n’ont pu flöchir, le contrat stipule 
entre le peuple et lui; ce contrat &tant rompu, n'est donc plus; il n'est done plus souverain du 
Brabant puisqu’il ne l’&tait qu’en vertu de ce contrat. Qu’on ne dise pas qu’il l’&tait par droit 
de naissance, car si la naissance lui donnait quelque droit, ce droit m&me döpendait de cecon- 
trat puisque ses devanciers ne l’ont eu ce droit, si c’en est un, qu'en stipulant — pour eu 
et leurs successeurs — tous les points de ce contrat....“ England sei, kraft der Verträge von 
1715 und 1718 verpflichtet, die Sache Brabants zu verfechten. „Des que vous aurez quelque in- 
Aluence et un seul pied dans le cabinet, insistez pour avoir quelques troupes auxiliaires; si ev 
ne sont pas des troupes anglaises, la cour de Londres a assez de credit pour nous en procurer 
de Prussiennes ou du prince d’Urange. Car pour les obtenir des 6tats des Sept-Provinces, cela 
n'ira pas bien vite. La province de Hollaude ne nous est pas fort amie et elle semble encure 
fortement attachde au systÜme patriotique et, par ce prineipe, äA la France. Les Frangais, & 
leur tour, aimeraient infiniment de singerer dans nos aflaires : le prince de Böthune remue tıt- 
jours eiel et terre pour entrer dans notre assemblöe; mais notre systöme n’est pas de nous atta- 
cher en aucune fagon aux Frangais... 

n- + Soyez en tout cas france et un pen fier — heisst es in einem Schreiben vom 18. Ne 
vember — la cause que vons patronisez, est bonne; e’est Ja cause des Anglais m&me et du et 
de linteröt et du cötd du devoir. C'est une nation justement fire parce qu’elle est peut-#tre la 
seule nation de la terre, päree quelle est libre, parce qu’elle est noble, franche et genereus 
Or de tont cela, notre nation a quelque chose. Les Anglais ne pourront done trouver manvais 
que nons nous donnions aussi un peu de leur franchise et de leur fierte. & 

Versprechungen der kai 



















rlichen Regierung. „Nous croirez-vous assez imb&eiles ponr nons 
exposer, nous et tous nos braves freres et toutes nos provinces & @tre dupes des promesses, des 
serments de mediateurs et meddiatrices, et cela pour la quatricme fois?.. .“ 

In einem Schreiben vom 22. November hei 








t es, dass man die Vermittlung Hollands ab- 
lehne.*) Nons n’avons en en but que de gagner du temps pour faire partir d’ici notre armee 
et pour profiter de lembarras du gouvernement. Nous avions d’ailleurs pour rögle: si vis 


*) Vgl. Spiegel Nr. 12—14, S. 101. 


— pacem, para bellum. Notre armde partira demain la nuit, au moins est-il trös apparent.“ 
Man müsse vor Allem die Gesinnungen Englands und Preussens kennen lernen „afin de n’entre- 
prendre rien sans leur aveu.... J’ai de bonnes esp6rances de Liöge; c'est une affaire intöres- 
sante pour nous; c’est un arsenal, et le roi de Prusse qui va entrer avec dix bataillons, n’a pas 
Vrenvie d’y ötre & rien faire. Comptez que la guerre turque n'est pas au point de finir; la cam- 
pagne suivante est annoncde par d’immenses pröparatifs, et les succös de l’empereur paraissent 
bien plus grands dans les papiers publics qu'ils ne le sont en effet, parce que la Porte ignore 
encore la politique d’un bulletin menteur. Tout ce que je vous dis, est vrai.“ Er solle ilım unter 
folgender Adresse schreiben: „M’ Ellinkhuysen sur le Wynhaave, & cöt6 du bourgemaitre Beef- 
ting & Rotterdam.“ Böthune-Charost werde bald nach London reisen. Er möge sich hüten vor 
ihm. „...un jeune homme intriguant qui, avec des prötentions immenses, n’est rien moins que 
politique.“ Gute Nachrichten aus dem Haag. „Adorons, mon digne ami, la divine providence 
et rendrons en l'hommage au Dieu des armdes qui, d’un seul de ses regards, fait trembler les 
montagnes. Si exurgant adversum me castra, non timebo quoniam tu mecum es! 
Que son nom soit & jamais lou6 parmi nous, et que son culte soit & jamais le premier fondement 
de nos lois et de notre constitution! La France a disput6 s'il fallait parler de Dieu dans la 
nouvelle constitution, et ils ne s’apergoivent pas que le supröme arbitre des empires leur pre- 
pare un coup qui commence & se dövoiler. Je le vois peint devant mes yeux : je vois Louis XVI 
remonter sur son tröne, je vois le pactum familiae disparaitre, je vois la France pour un 
siöcle ruinde, et le simulacre de libert6 n’est plus qu’un fantöme & mes yeux.“ (B. Lettres du 
chanoine Van Eupen au chevalier de Roode, envoy6 & Londres. Inventaire des registres de la 
secrötairerie d’Etat et de guerre, Cod. 1449 [Originale], Cod. 1448 Abschriften.) 

912 (1488). Blos das Concept (A. T.) dieses Berichtes ist uns erhalten. 

913 (489). Trauttmansdorff konnte allerdings nicht wissen, dass es in beiden Lagern der 
Aufständischen als ausgemachte Sache galt, eine österreichische Herrschaft unter keinen Um- 
ständen mehr anerkennen zu wollen. Van der Noot erklärte ausdrücklich, „qu’il preferait la 
perte entiöre du pays ä un accommodement quelconque avec l’empereur.“ (Dinne I, 59.) 

914 (489). Im Hinblicke auf Preussen theilen wir hier folgende Schriftstücke mit: 

a) Schlieffen an Herzberg. Wesel, 21. November 1789. 

n. „la rövolution en Flandre n’est point &phömöre. J’en demande pardon & votre con- 
stitutionnalitö si je n’empöche pas les Liegeois de 8’y amalgamer au c4s qu’ils le veulent; vous 
connaissez infiniment mieux la grande politique de l’Europe que je ne puis la connaitre, mais 
pour les petites cours d’Allemagne, je les connais pour les avoir vues de prös. On vous fera de 
grands compliments sur votre patriotisme germanique, mais lorsqu’il s’agira de le seconder effi- 
cacement, vous serez ötonnd du peu d’effort qu’on fera; il ne vaut pas la peine d’y compter, 
ni, par consöquent, de renoncer ä quelque avantage solide pour se concilier leur bienveillance. ...* 


b) Fabry an Schlieffen. Lüttich, 22. November 1789. 

n-.. La r&volution des Pays-Bas s’opere et, selon toutes les apparences, s’achövera com- 
pl&tement dans peu. Je reviens au projet qui m’avait pass6 par la töte. Ne serait-il pas d’une 
politique mieux vue de faciliter une union des Liögevis aux Belges pour en former une rö- 
publique, membre de l’Empire germanique? Le projet si facile & ex&cuter, serait bien plus 
noble, plus grand, plus utile & l’Angleterre et ä la Prusse que l’ex6cution d'un sot, d’un injuste 
decret de la chambre de Wetzlar. Qu’on daigne y songer, qu’on suspende cette horrible extcu- 
tion, et je r6ponds du reste.“ 


ce) Friedrich Wilhelm an Schlieffen. Potsdam, 23. November 1789. 


n-+. il faut voir si l’empereur parviendra & &touffer enti&rement ce feu. Il paraft que 
ceci (die Erfolge der Brabanter) pourra produire quelque effet sur les Liegeois et les rendre 
plus dociles.“ 


d) Friedrich Wilhelm an Senfft. (In Chiffern.) 23. November 1789. 


n--»j'ai vu avec surprise que, quoique les patriotes brabangons aient röussi & döfaire un 
bataillon autrichien en Flandre et & entrer möme dans la ville de Gand, ils ne s’y sont pour- 
50% 
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Brabanter und Lütticher sich zwar nicht vereinigen können, dass sie aber auch weder unter- 
drückt, noch abgeschrecket werden... .“ 


h) Herzberg's Vortrag. Berlin, 24. November 1789. 
Schlieffen solle nur bald nach Lüttich kommen, „avant qu’il devienne le theätre de la 
guerre entre les Brabangons et les Autrichiens, et que les Li6geois se tiennent aussi trop forte- 
ment avec les Brabangons. .. .* 


i) Herzberg an Schlieffen. Berlin, 24. November 1789. 
m..Il ne faut pas faire ni permettre une alliance entre les Liegeois et les Brabanguns, 
mais bien permettre aux Brabangons de s’&tablir et de se röfugier, en cas de besoin, dans le 
pays de Liege, et leur faire comprendre en göndral que le roi n’est pas contre eux. Quand nous 
verrons en quelques jonrs un peu plus clair que ces gens-lä se soutiennent, je crois que le roi 
chargera V. E. de traiter avec les Brabangons sur un plan qu’on öbauchera iei en quelques 
jours. En göneral il faut profiter des circonstances et ne point perdre du teınps. .. .* 


k) Friedrich Wilhelm an Schlieffen. Potsdam, 25. November 1789. 

m. . Par les nouvelles que je regois de la Flandre, je suis persuad6 que l’affaire de- 
viendra sörieuse, ce qui rendra les directoriaux apparemment bien dociles. En ögard ü ce que 
vous me dites sur une amalgamation quelconque des Liegeois avec les Brabangons, je ne suis 
pas des sentiments que vous me t6moignez, mais il faut tächer au moins de ne pas faire paraitre 
ces sentiments trop töt; et si vous-vous declarez en faveur des Liegeois, il faut toujours leur 
faire entrevoir la diffiult6 qu’il y aurait, de se dömembrer de l’Empire, et l’avantage qui leur 
reviendrait par le rötablissement de la constitution telle qu’elle a &t& avant 1684... .“ 


l) Herzberg’s Vortrag. Berlin, 380. November 1789. 

n-.. Il me semble que V.M. a prösentement entre Ses mains les affaires de Liöge et du 
Brabant. Le sieur de Dohm peut proposer & l’övöque et aux 6dtats un arrangement convenable 
& ceux-ci, et döclarer & l’6vöque que, ’il ne voulait pas l’accepter, le general de Schlieffen ne 
pourrait pas empöcher les Liögeois de se juindre aux Brabangons, et qu’alors tout serait perdu 
pour lui. Si l’&vöque y souscrit comme on peut l’attendre, les troupes de V.M. peuvent rester 
dans le pays de Liöge, sous le prötexte ais6 & trouver, comme celui de conserver la tranquillite, 
et elles seraient ainsi & port6e de donner de la jalousie & l’empereur et d’assister möme les Bra- 
bangons en cas qu’Elle veut & se brouiller avec ce prince. Comme il inıporte & V. M. d’en avoir 
une occasion et an titre plausible, Ja mediation et la protection armde des Brabangons que j'ai 
proposee ... fournira cette oceasion d’entamer l’empereur. Car si V.M. lui fait, de concert avec 
les deux Puissances ınaritimes, des declarations fortes en faveur des Brabangons, il r&pondra sans 
doute dans un ton haut, ce qui mönera ensuite ou & une rupture vu ä& une nögociation armde 
dans laquelle V.M. peut lui proposer et peut-&tre möme preserire un plan de pacification g&nd- 
rale qui peut convenir & Ses int6röts; et dans ce cas-lä, je supplierais instamment V.M. de vou- 
loir prendre encore une fois en consid6ration le plan de pacification que j'ai pris la libertö de 
Lui tracer dans mon rapport du 25 noveinbre, selon lequel l’empereur doit restituer la Galicie 
aux Polonais qui s’arrangeront avec V.M., et se trouver fort heureux de regagner les limites 
insignifiantes de la paix de Passarowitz du cöt6 des Turcs, et les Pays-Bas sous une constitution 
tellement limitee qu’il ne les possödera que comme un gentilhomme. Ne serait-ce pas un avan- 
tage solide et m&me immense que V.M. effectue tout cela par une simple negociation fortement 
conduite, sans risquer Ses Etats et Ses tr&surs? Mais si l’empereur u'acceptait pas ce plan et ccs 
conditions, ce n’est qu’alors et apr&s son refus que V.M. aurait un titre plausible de faire la 
guerre & l’empereur et de lui öter la Galicie, les Pays-Bas et tout ce que sa valeur et la chance 
des armes lui fournirait....“ (Preuss. St.-A., Lütticher Sachen Nr. III, 1789, Rep. XI, 152.) 

915 (489). Vgl. „Fragmens* 33. 

916 (490). 

917 (490). 

918 (490). Vgl. Pinchart, Histoire du conseil souverain de Hainaut 123 ff. 


} Diese Berichte konnten nicht aufgefunden werden. 


K:waitres.... Devaux, aussi bätard dans sa conduite que dans sa naissance, nous a jou6 un mau- 
wrais et trös mauvais tour & Gand:: il a abandonnö la truupe dans le flagrant du combat, et le 
Werince de Ligne qui, sans notre aveu, s’ötait joint & cette troupe, s’est en all& apres Devaux; il 
> a fait une bien sotte figure que la nation ne lui reconnaitra jamais que par le möpris qu'il 
m si justement mörit6.“ (B. Inventaire des registres de la serdtairerie d’Etat et de guerre, 
od. 1419. Vgl. auch Anhang 637, S. 719.) 
942 (504). Vgl. unter Anderem Dewez VII, 5. Gachard, Documents politiques et diplo- 
zmatiques 2, Ann. 1. 
943 (504). Dieses Schreiben Reviczky’s vom 13. November lautet wie folgt: „Le m&me 
Jour que le messager Vauquelin m’apporta la döpöche de V.E. du 6 du courant, je me suis 
trouv6 avoir une conference particuliere chez le duc de Leeds pour une autre commission rela- 
tive & la guerre de Turquie, et je m’en suis prövalu pour tirer indirectement de ce secrstaire 
d’Etat quelqnes notions touchant le principal objet de la dite d&pöche, savoir, un projet d’inter- 
vention de la part de l’Angleterre et de la Hollande entre l’empereur et ses sujets möcontents 
du Brabant, comme en effet, par quelques mots &chappes au duc de Leeds & cette occasion, il 
m’a paru qu'un pareil dessein n'est pas absolument destitu6 de fondement quoique l’on ne m’en 
ait jamais fait aucune mention. Je rappellerai ici occasionnellement qu’ä une autre conförence 
que j’eus avec ce duc le 5 du courant, lui ayant parl& de tous les bruits que les dits meöcontents 
font courir dans les papiers de Londres, comnie si l’Angleterre devait les assister dans leur r&- 
bellion, il me röpondit en ces termes : tout ce que je puis vous dire lä dessus, Monsieur, c'est 
que nous regardons ici comme le propre intöröt de l’Angleterre que les Pays-Bas restent sous la 
domination autrichienne. Ensuite, & la conförence de mardi dernier lorsque je lui demandais s'il 
avait regu quelques nonvelles des Pays-Bas, il me dit qu’on ne lui avait mand6 rien de parti- 
eulier; puis avec une sorte d’elan il s’6cria: Mon Dieu! que nous serions bien aises de voir finir 
ces troubles aux Pays-Bas! Ma situation en ce moment 6tait trop delicate pour l’engager & dire 
davantage, surtout ne me trouvant pas muni d’ordres pr&cis A cet ögard, car en le faisant parler 
plus clairement, il aurait paru comme si la cour imperiale avait quelque penchaut pour une 
semblable intervention des cours ötrangeres, tandis qu'elle est peut-&tre entiörement contraire & 
ses principes. Effectivement, si les choses peuvent s’arranger sans elle, ce parti sera infiniment 
preförable, car cette sorte d’intervention ötrangöre impliquerait toujours une maniöre de garantie 
tacite, et les Brabangons auraient sans cesse recours ä ces mömes Puissances, toutes les fois qu’ils 
croiraient avoir un nouvcau sujet de plainte. 

Quant au duc d’Orleans, l’opinion gen6rale a toujours &t6 ici que sa commission est pure- 
ment imaginaire pour l’eloigner de Paris. Cette opinion se soutient encore malgr6 ses lettres de 
er&ance, ses audiences d’ambassadeur et ses conferences avcce Mr Pitt. Il est vrai que, d&s ä son 
arrivee, l’ambassadeur de France me dit et me röpeta dans la suite, toujours en ricanant, que le 
due d’Orl&ans ötait venu pour se faire cröder, avec le secours du roi d’Angleterre, stathouder aux 
Pays-Bas otı il 6tait appelö par les veux de la nation; il se peut möme qu’il se soit coifld d'un 
semblable projet, surtout s’il est vrai qu’on a trouv6 quelque chose d’analogue dans les papiers 
de l’abb6 Secrötan; mais il n’est ni personnellement agreable & cette cour, ni l’Angleterre n'est 
pas assez aveuglöe sur ses intsröts pour travailler en cette occurrence au succös des desseins 
d'un prince du sang bourbon. Je n’oublierai pas de remarquer ici en passant que le jour qu’on 
a su ici V’affaire de Tournhout, le duc de Leeds me dit & l’oreille au lever du roi, le duc d’Or- 
l6ans &tant A cöt6 de moi: Vous en avez encore cette fois-ci toute l’obligation & vos 
chers voisins et allids. 








On regarde ici göneralement le voisinage des troupes prussiennes marchant vers Liege comme 
dangereux pour le gouvernement des Pays-Bas, soit qu’elles se joignent aux möcontents, soit qu’elles 
relevent leur courage par leur proximit6; je vois cependant qu’ici les ministres de Prusse et de 
Hollande desavouent hautement tout dessein de la part de leur cour de favoriser en aucune 
maniöre les troubles des Pays-Bas, et le dernier surtout me fait de grandes d&monstrations d’amiti& 
et me communique les nouvelles qu’on Ini mande dans ses döpöches. A cela pres tous les papiers 
de Londres fourmillent d’articles incendiaires et grossicrement injurieux contre le gouvernement 
autrichien parce que les möcontents sont les seuls correspondants des gazetiers anglais, mais 
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4° Par la subordination oü j’ai mis tout le gouvernement gön6ral des Pays-Bas & votre 
autoritö, vous pourrez disposer entre autres sur toutes les affaires qui concernent les finances, 
les caisses et le er&dit de ces provinces; et quant aux frais que vous occasionnera et votre 
voyage aux Pays-Bas et le s&jour que vous y ferez, et qui ne peuvent ötre döterminds d’avance 
et dont une bonne partie ne saurait ötre portde en compte dans les formes ordinaires, vous vous 
ferez subministrer, par la recette gön6rale, tout ce qui vous sera nöcessaire pour soutenir partout, 
avec la decence convenable, le caractöre dont vous ötes revötu. 

5° Jo vous autorise & accorder une amnistie göndrale & tous ceux qui ont öt& impliques 
dans la derniöre rövolte, en en exceptant n&anmoins Van der Noot, Van der Mersch et les autres 
qui se sont rendus ouvertement et notairement coupables de crime de haute trahison ou de löse- 
Majest6; si cependant vous trouviez que, pour le succös de votre commission, il conviendrait de 
diminuer le nombre des proscrits, je vous permets de le faire; et au cas que vous jugiez nöces- 
saire que je fasse gräce möme aux premiers chefs de la r&volte, vous pourriez döclarer que cet 
objet surpasse les limites de vos pleins pouvoirs, mais qu’& votre retour ä Vienne vous implorerez 
ma cel&mence, en demandant leur gräce comme un prix de vos services, et que vous ne dös- 
espörerez pas de l’obtenir. 

6° J’ai fait minuter par mon chancelier de cour et d’Etat la lettre ci-jointe pour les 
$tats de Brabant et de Hainaut dont vous ferez l'usage le plus convenable aux circonstances. 

Ainsi fait & Vienne le 29 novembre 1789. 

Joseph.“ 


Beilagen: Josef II. an Cobenzl, 20. November 1789. „On ne peut avoir que deux choses 
en vue dans l’arrangement & prendre aux Pays-Bas, savoir döcence et solidit6; elles se röduisent 
möme en une seule, car en n’obtenant pas la premiöre, on ne peut non plus compter sur la 
seconde. 

Les vraies causes qui ont fait naitre aux Pays-Bas tous les dösordres, consistent non ori- 
ginairement dans la pr&övention et le fanatisme du peuple occasionns par des ordonnances ou 
dömarches du gouvernement, mais dans l’int6röt l&s6 des chefs qui lui ont fait entrevoir fausse- 
ment qu’il serait malheureux, et de l& seulement est venu son fanatisme pour la religion qu’on 
lui a reprösent€ attaqu6e, et pour sa personne et son bien qu’on lui predisait qui ne seraient plus 
en sfıretö, pendant qu’il est notoire qu’il n’existait de fait ni un, ni l’autre de ces craintes; 
mais voici les causes principales : 

Les gouverneurs göndraux auparavant distribuaient tout plein de gräces & tort et & tra- 
vers et avaient adopt6 le röle singulier d’avocats des 6tats contre la volont6 du souverain. Le 
prince Charles — s’il s’est jamais möl& de quelque close — c’&tait pour ötre du parti de l'opposition, 
contrecarrer et empöcher la volont6 souveraine et les propositions du ministre. Les conseils col- 
latöraux travaillaient fort ä leur aise, et les individus se procuraient tour-A-tour des commissions 
et vacations tr&s lucratives. 

La secrötairerie d’Etat 6tait le centre de tout, exp6diait tout, donnait tous les emplois et 
&tait toujours couvert par des approuves des gouverneurs göndraux et du ministre, et ce dernier 
ne voyait les affaires que trös superficiellement. 

Le döpartement & Vienne, compos& d’un seul röf6rendaire, prösentait au chancelier de cour 
et par lui au souverain des rapports isol&s comme il le voulait. Les agents des Pays-Bas 
savaient faire leurs commissions et, par la correspondance particuliöre du röf&rendaire & Vienne 
avec le secrötaire d’Etat aux Pays-Bas, on faisait d6j& proposer tout ce qui convenait et ce qu’on 
voulait soit pour affaire, soit surtout pour des individus, point de protocolles, point d’ordre que 
des lettres ministerielles. 

Les tribunaux de justice &taient dans un delabrement affreux, toutes les causes ötaient 
traindes en longueur et, en prösences, öpices et commissions }'on s’entr'aidait & qui mieux pour 
s’en procurer des revenus. Les administrations des 6tats, celles des villes et municipalitss ötaient 
gördes par des pensionnaires, et on y disposait arbitrairement des revenus pour protöger, r6com- 
penser ceux qu’on voulait, et pour se procurer de l’influence. 

La chambre des comptes ne coulait pas les comptes des &tats ou les coulait trös super- 
ficiellement par une commission qui ne mangeait que de l’argent et approuvait tout. 
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Comme l’emploi des fonds de la caisse de religion est fait pour la connaissance du public 
et uniquement pour le bien-ötre de la religion et de ses ministres, je veux qu’on donne annuelle- 
ment & chaque province un tableau de l’usage qui a öt6 fait de ces revenus; et möme si tous 
ces troubles et dissensions n’avaient point exist6, tous les revenus de la caisse de religion — & 
Vexemple de ce qui se pratique dans le reste de la Monarchie — auraient döjä 6t6 employ6ds & 
fonder de nouvelles cures, & augmenter la portion congrue des cur6s trop modiquement dotös et 
& pensionner les ordres mendiants et & soulager par lä le public de leurs quötes; et c'est & 
remplir ces buts, qu’on mettra tout de suite la main & l’ouvre. 

L’universit6 &tablie A Bruxelles y restera parce que, de toute fagon, elle y est mieux, et 
Pobjet si important de l’&ducation publique y est plus facilement surveill& par le gouvernement. 
Les professeurs et docteurs qui se sont eux-mömes 6loignds et qui ont 6t6 destituäs de leurs 
places, ne seront point restitu6s, et l’&tude de la thöologie restera & Louvain au grand söminaire, 
de m&me qu’aux söminaires que j’ai accord6s aux övöques pour tranquilliser l’opinion d’une 
partie du public sur les prötendus dangers que courrait la religion; dös que la raison et la con- 
vietion n'ont plas lieu, il faut avoir piti6 et m&me condescendance pour des ämes faibles. 

C'est pour cela que j'ai accord6 l’instruction thöologique dans les söminaires &piscopaux, 
puisqu’on avait jet6 du louche dans l’instruction du s6minaire de Louvain; par lä on sera donc 
parfaitement rassur6 de l'instruction; mais je veux en outre accorder une libert6 absolue & tout 
genre de devotion externe soit en processions, en jubil&s ou decorations. Je ridicule stant fort 
au-dessous de l’inquiötude que de certaines ämes peuvent ressentir de n’avoir pas ces spectacles 
de devotion; ainsi lA dessus il n’y aura plus la moindre göne & l’avenir. 

Les abbayes et couvents qui ont 6t6 supprim6s, ne peuvent plus ötre rötablis. 

De cette döpöche il sera adress6e une aux ötats de Brabant et une aux ötats du Hainaut 
dans la forme respective qui convient aux uns et aux autres; et pour la leur faire tenir, il fau- 
drait convoquer l’ötat noble et le clerg6 par des lettres signdes de Leurs Altesses Royales, et 
quant au tiers-ötat, on enverrait les lettres de convocation aux municipalitös des villes par les- 
quelles on n’exigerait autre changement que d’abolir l’unanimit6 et d’stablir la ınajorit6 des 
voix pour la l&galit6 de leur opinion; tout ötre sens6 en reconnaitra la nöcessit6. 

Dans cette convocation des nobles et du clerg& on excluerait ad personam ceux qui se 
sont rendus coupables ou tr&s suspects; mais cette exclusion regarderait uniquement leurs per- 
sonnes, en conservant aux familles, 6v6öch6s et abbayes respectifs le droit d’ötre membres des 
&tats et d’y assister & l’avenir, et ceci sera sp&cifiquement annotö. Les 6tats du Brabant et du 
Hainaut &tant ainsi assembl&s, on leur communiquera cette döpöche sur laquelle ils n’auront 
d’autre sujet de delib6ration que leur acceptation pure et simple, avec la reconnaissance qu’elle 
mörite ou qu’en continuant dans leur delire, ils la refusent. Dans le premier cas tout sera dit 
et rötabli selon la d&pöche; je veux m&me alors accorder une amnistie gendrale & ceux qui se 
sont rendus plus ou moins coupables, except6s les principaux boutefeux, comme Van der Noot, 
Van der Mersch, quelquels prölats et arröt6s criminels. Dans le second cas tout restera sur le 
triste pied actuellement existant, les inquisitions seront continudes et les impöts et subsides per- 
gus par l’assistance militaire, et ils auront & se reprocher tous les malheurs qui en resulteront 
pour la patrie et leurs individus.“ 


Cobenzl an Trauttmansdorff. 29. November 1789. 

„Les deux rapports que V.E. a adressö6s & l’empereur en date du 21 de ce mois, sont 
arrivös ici encore avant mon deöpart pour les Pays-Bas, mais ils n’ont chang6 en rien absolument 
la rösolution souveraine dont le courrier Strens, parti hier au soir, est porteur. 8. M. m’ordon- 
nant de vous faire connaitre de sa part et en son nom que — ses intentions souveraines ayant 
eu de tout temps et dans chaque disposition pour but unique le bien-&tre des sujets belgiques, 
Pabolition de nombre d’abus et l’am6lioration de l’administration publique — elle 8’6tait proposd 
et flatt6 d’effectuer ce but salutaire par l’enchainement des difförentes ordonnances et döcrets 
$mands en son nom depuis quelques anndes; que ce but serait manqu& completement si 8. M. 
ratifiait pur et simplement la döclaration que V.E. a fait &maner en date du 20 de ce mois, le 
nouvel &difice auquel 8. M. avait pos6 les premiers fondements, ne pouvant se soutenir ni remplir 
son objet, & moins que le plan projet6 et dressö soit ex6cut6 inaltörablement dans toutes ses 
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de Gand. Quelques-uns plus moderds en p6nötrent les motifs. Quoigt’il en soit, depuis trois 
jours la fermentation des esprits est diminude considörablement; la masse des honnötes gens d&- 
sire la paix et la demande. La convocation des ötats est fixde au 8 du prochain, mais ni les 
conseillers de Brabant, ni les membres des 6tats ne paraitront ou du moins bien peu; mais 
tandis que le ministre s’efforce de rötablir la confiance publique par toutes concessions et par 
la conduite ouverte et franche qu’il tient depuis lors, difförents corps de troupes patriotiques 
infectent le Brabant et le comt6 de Namur, parcellent et fatiguent les troupes imp6riales par 
leurs marches et contremarches, ot profitent des circonstances pour les attaquer toujonrs avec 
avantage, soit par le nombre ou par la position. Il parait cependant que les comites des patriotes, 
&tablis A Breda et & Gand, entreront en nögociation, et que tout parait concourir A une röcon- 
eiliation prochaine. I,a Flandre est actuellement, dit-on, plus rötive que le Brabant.“ (A. T.) 

964 (511). Siehe auch Acte d’union proposs par les ötats de Flandre A ceux de Brabant. 
(R. XV, 14) 

965 (513). Siehe Dinne II, 72 ff. Fragmens 104, Anm. 1. 

966 (513). Vgl. Fragmens 104 ff. 

967 (513). Ibid. 106 f. 

968 (513). 

969 (513). Diese Beilagen fehlen. 

970 (514). 

971 (514). Auch diese Beilage fehlt. Das Genter Comitö war jedoch in seiner Sitzung 
vom 23. November über acht Punkte schlüssig geworden. (Vgl. Dewez VII, 6.) 

972 (515). Eine Abschrift dieses Berichtes sendete Trauttmansdorff am 4. December an 
Kaunitz. (A.T.) 

973 (515). Vgl. unter Anderem Görard II, 417. Borgnet I, 119 Dinne I, 43. Frag- 
mens 106 ff. 

974 (515). Oberst de Brou an Van der Mersch, 30. November. (Dinne II, 81.) 

975 (616). Diese Beilage fehlt. 

976 (517). Schreiben Josefs II. an Trauttmansdorff vom 22. November. (Dinne II, 77.) 

977 (517). Siehe Nr. 214, 8. 430 ff. und Anhang 637, 8. 713 ff. 

978 (517). Vgl. hingegen Dinne I, 57 ff. 

979 (518). Eine Abschrift dieses Berichtes sendete Trauttmansdorff am 4. Decomber an 
Kaunitz. (A.T.) Eine zweite befindet sich im St.-A. Das Original ist uns nicht erhalten. 

980 (518). Dinne I, 58. 

981 (519). Bericht d’Alton’s an Josef II. vom 27. November. (Mömoires pour servir ä la 
justification de 8. E. le comte d’Alton 192 ff.) 

982 (519). Schreiben des Kurfürsten von Köln an Trauttmansdorff vom 28. November. 
(Dinne II, 79 ff.) Trauttmansdorff hatte den Kurfürsten in einen Schreiben vom 17. November 
(Gachard, Analectes historiques, C. r. 2de serie XI, Nr. CCIX, 401 ff.) um militärischen Beistand 
gegen die Insurgenten ersucht. 

983 (519). Siehe Anhang 914 f,g, 8. 788 ff. 

984 (619). „Une infernale cabale qui existe dans ce pays-ci — heisst es in einem 
Schreiben des Grafen Mercy an Josef II. vom 18. November — et dont on ne peut encore d6- 
couvrir ni les ressorts ni le vrai but, mais qui ne cesse de fomenter partout les embarras et 
les troubles, se möle et excite visiblement ceux des Pays-Bas..... .“ (Arnetlı-Flammermont II, 283.) 

985 (520). Die Statthalter insbesondere wünschten die Rückkehr Curnet's de Grez und 
unterhielten mit ihm einen Briefwechsel, auf den wir an anderer Stelle zu sprechen kommen 
werden. 

986 (520). Diese Beilage fehlt. Vgl. jedoch „Fragmens“ 107 ff. 

987 (620). D’Alton hatte dem Kaiser am 27. November geschrieben, „qu'il suffit de se 
montrer & ces hordes indiseiplindes pour les disperser, et... qu'il n’&tait que la force pour en 
imposer & ce peuple....“ 

988 (522). Vgl. Poullet, Les constitutions nationales belges 8; R. XII, 21. 

989 (522). Vgl. R. XV, 144 ff. „Selon nos nouvelles de la Haye — heisst es in 
einem undatirten Schreiben Herzberg’s an Schlieffen — les provinces de Flandre et de Hainaut 





kals den einzigen Urheber des Stillstandes betrachtet, klagte man darum laut eines Ver- 
seiner Partei an und sprach von der Nothwendigkeit seiner Entfernung. Zugleich sind 
ikler aus dringende Vorstellungen an die verschiedenen Comit6s der Insurgenten ergangen, 
Wankelmuth und unzeitige Nachgebungen die Früchte ihrer bisherigen Bemühungen nicht 
in der Geburt zu ersticken. Ich bin nicht gewohnt, Wahrscheinlichkeit mit Gewissheit 
DE er aber dies alles ist nur zu gewiss. Die ersten Wahrnehmungen hierüber habe ich 
@ um beleuchtet und auf allen Seiten bestätigt gefunden. Man will durchaus nicht, dass 
unglückliche, schon lange glimmende Bürgerkrieg zu Ende gehe, ehe die Pforte und 
en ihren Frieden haben. Es ist ferner möglich, sogar ist es wahrscheinlich, dass aus der 
«Mrkdauer beider und aus einer zunehmenden Verwirrung die Prinzessin von Oranien, ehrgeizig 
we uns von: Herzen gram, etwas für ihren jüngeren Sohn hofft. England möchte jedoch hierin 
2 denken.“ (St.-A. Chiffrirt) Schraut war in der That besser unterrichtet als Trautt- 
"Aassdorff. 
. 997 (528). Dem Berichte des Grafen Trauttmansdorff liegen jedoch zwei Schreiben Mül- 
es bei, die wir hier mittheilen: 
1. Brüssel, 2. December 1739. 
„ll est de mon devoir de mettre d’abord sous les yeux de V.E. les details de la course 
Sn’ ensuite de Ses ordres j’ai faite ä Tirlemont et pouss6e jusqu’a L&au pour remettre au 8" Van 
® Mersch, commandant l’armöe des patriotes brabangons, qui vient d’&vacuer Tirlemont, la 
lattro dont V. E. m’avait charg6 pour lui, ä l’effet de Ini redemander quelques döpöches que les 
Surgents avaient intercept&es. 
- J’ai d6ja eu l’'honneur d’informer V.E qu’arrivs avant-hier & Tirlemont, j’y avais appris 
Que la veille, & 10 heures du soir, l’arm&e patriotique en ötait partie sans que les troupes im- 
Pe&risles, asses nombreuses dans les environs de cette ville, y fussent entröes, ce que l’on regar- 
@it comme la suite d’une esp&ce d’armistice dont l’on croyait qu’ötaient convenus Mr» le colonel 
Brou et Van der Mersch dans la conförence qu’ils avaient eue ensemble dans Tirlemont, le 
pendant leur diner. 

Quoiqu’il en soit, ayant regu hier, 1 d&cembre & 10 heures du matin, la röponse du Sr 
Van der Mersch & la lettre que je lui avais adressde pendant la nuit, pour lui faire part de 
ma commission et lui demander süret6, je me mis sur le champ en route pour L&au olı j'arrivai 
& midi. 

La ville pullulait de gens arme&s, la place en 6ötait remplie et l’on y voyait, outre nos 
trois canons de Turnhout, cing petits canons charges sur un chariot, diff6rents caissons etc. 

Arriv6 chez M" Van der Mersch, le comte Dolomieu et quelques prötres qui 6taient avec 
lui, sortirent et nous laisserent seuls, et je lui remis la lettre de V.E. en lui disant qu’Elle 
m’avait charg6 d’en appuyer l’objet, la restitution de diff@rentes d&p&ches tombees entre ses 
mains; il me dit qu’une partie de cette restitution 6tait d&jä faite entre les mains du secrdtaire 
Pistrich qui l’&tait venu trouver la nuit pr&cödente pour le m&me objet, de la part de V.E., 
qu’il me remettrait avant mon döpart les copies qui n’avaient pas pu &tre faites a temps, et qu’il 
pouvait assurer V.E. qu’il Lui ferait passer successivement les copies de toutes döp&ches qui 
pourraient ötre ult6rieurement interceptöes, en me disant, quant aux originaux, qu'il &tait oblig& 
de les faire passer toujours & Breda. 

Je lui dis pour entrer en matiöre et ensuite des instructions verbales que V.E. m’avait 
donndes, qu’Elle desirait d'autant plus de ne pas ötre privde des dep&ches de 8. M. I’empereur, 
qu’Elle ne doutait point que ces d&ep&ches ne La missent m&me plus au large pour l’ex&cution 
des ordres d6jä regus de ce monarque de so rapprocher de son peuple ögare, d’Cviter l’effusion 
ultörieure du sang humain qui r&pugnait autant ä son caur qu’aux intentions de V.E., et de 
prövenir les malheurs d6jä trop r6els du pays. 

Il saisit cette ouverture avec feu et me dit que personne ne le dösirait plus que lui et 
n’öprouvait plus de peine de l’ötat pr&sent des choses, des malheurs bien plus grands et trös 
prochains qu’il prövoyait encore; il me le dit les larmes aux yeux, il me dit qu'il se croirait 
trop heureux s’il pouvait y contribuer et, commengant sans doute pour m’en persuader davan- 
tage, par les raisons personnelles & lui qui le faisaient penser ainsi, il me parla de sa defection 
du service de S.M. que les circonstances avaient pour ainsi dire fore6e. 
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des temps oü l’empereur pourrait ötre en guerre avec ces trois Puissances, leur garantie viendrait 
vertainement & cesser, et que, si S.M. 6tait ou alli6 avec elles ou en bonne paix, l’on devait 
sentir qu'il serait bien aisö de se procurer leur accession ä tout ce que le souverain de ces pro- 
vinces d6sirerait soit par une complaisance röciproque dans quelque autre affaire, soit par la 
zoncession de quelque avantage en leur faveur, möme au pröjudice du pays. 


Ils vous diront toujours, me röpliqua-t-il : qui nous röpondra de l’ex&cution de ces pro- 
messes? et je n’hösitai point de lui röpondre : Eh! Monsienr, le caractöre connu de franchise et 
de bonne foi de l’empereur et son int6röt; croyez-vous qu’aprös la tournure que les &v6nements 
ıctuels ont prise, l’empereur ou son successeur soient fort tent6s de songer & rien changer? 
D’ailleurs je vous proteste‘, lui dis-je, je connais la plupart des dispositions de l’empereur de- 
>uis dix-huit mois, et ses d&öpöches sont constamment remplies de bont6 et de bonnes intentions; 
e ministre qui connaft ses vues, les seconde par inclination; il m’a dit avant que je ne parte, 
yu’il le desirait ardemment et qu’il mettrait toute sa gloire ä ramener ce pays au calme et & 
a prosp6ritö oü il &tait avant ces malheureux troubles. 8. M. veut de bonne foi une fin et 
»royez-moi, saisissez une aussi bonne occasion.‘ 

Mr Van der Mersch me röpondit : je crois comme vous que l’empereur et le ministre d6- 
jirent de finir en termes de bont6 et d’indulgence, et les lettres que nous avons intercept6es, 
semblent le prouver; mais que croire du g6ndral d’Alton et de l'indigne rapport qu’il fait & 
l’empereur, plein de faussetös et d’imputations les plus odienses? C’est cet homme qui est cause 
ie l’aigreur et du desespoir olı l’on a pouss6 la nation, et qui veut la dötruire; voyez les ordres 
sanguinaircs qu’il donne de faire mettre le feu aux villes olı nous nous trouvons; partout oü je 
pourrai, j’&vacuerai — pour öviter ces malheurs aux citoyens — les villes oü je pourrais tenir 
W’ailleurs; mais si j'ai un poste important, je tiendrai coüte que coüte. Je suis sfr, me dit-il, que 
le cri göneral demandera son rappel, et je vous assure que l’on ne fera rien sans cela; je crois, 
dit-il, que c'est lui qui avait aigri l’esprit du ministre lorsqu’il se permit contre des membres 
du clerg6 nomm&ment, ces menaces qui ont tant indispose, et puis cette disposition du 18 juin. 

Je lui dis que certainement le göneral-commandant avait toujovurs pris ä täche de faire 
envisager ce pays comme rövolte, tandis que je no croyais pas qu'il le fut veritablement; que 
la disposition du 18 juin avait peut-ötre 616 une suite de l’aigreur que tant de faits röunis de 
la part des ötats de Brabant pouvaient avoir provoqude; mais qu’il &tait de ma connaissance 
qu’en la portant, tandis que d’ailleurs la nation aurait pu si facilement l’6viter, l’empereur avait 
r&ellement l’intention de rendre la constitution avec quelques changements; que les &vönements 
successifs, la voie arnde nommöment, avait suspendu ces mesures, et qu’enfin l’empereur voyant 
que l’aigreur empirait de plus en plus le mal, avait trouv& conforme & son ceur de passer par 
dessus quelques considerations, de desapprouver que l’on aille contre ses sujets comme coutre 
ses ennemis, et enfin de prescrire & son ministre d’&puiser toutes les voies pour les ramener 
avant de recourir encore aux armes. C’est ainsi, ajoutai-je (en me servant d’une comparaison 
que 8.M. möme a employ6de vis-A-vis des d&putös des ötats A Vienne), c’est ainsi que deux 
&poux commencent & se refroidir par quelque manque d’&gards, les occasions enveniment suc- 
cessivement leurs procöd6s et leur esprit, et de pas en pas, aprös s’ötre permis des injures, ils 
en viennent aux coups; alors le mal devient pressant, les ötrangers s’en mölant gätent l’affaire 
on rendent le raccommodement moins honorable, et il n’y a que les cas ol ils reviennent na- 
turellement l’un & l’autre, qu’il est v6ritablement solide. 

Du reste, lui dis-je, avec tous les sentiments que vous montrez, Monsieur, il serait bien 
plus glorieux pour vous de contribuer de tout votre pouvoir & pacifier votre patrie; mais vous 
reconnaitrez sans doute qu’il ne peut s’agir que de mesures qui ne puissent pas blesser la dignit6 
du monarque, et vous ötes trop homme d’honneur pour ne pas connaitre et sentir ce qu’exige le 
respect dü & un aussi grand prince. Il mo röpondit ä cela dans les termes de la plus profonde 
vöndration pour 8. M., et me dit que cela s’entendait et que jamais il ne pourrait s’agir de rien 
qui füt contraire & la dignitö de S.M. 

Mr Van der Mersch me dit de nouveau qu’il ne demandait pas mieux, qu’il ne desirait 
que le repos, de pouvoir cultiver en paix sa petite terre oü il vivait en fermier; il me parut 
d’ailleurs passablement dögoüt6 de son commandement. 

Schlitter, Cerrespondenz Josefs Il. mit Ford. Grafen Trauttmansdorft. 51 
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litö provisionnelle. Il parla entre autres de Diest, et il me parut, d'aprös la position de Leau 
qu'il occupait actuellement, que cette petite ville pourrait aussi assez convenir, comme tr&s hors 
de chemin. 

Je ne m’expliquerai point ulterieurement sur ces differentes reflexions, me bornant & dire 
que je n’avais aucunes instructions et que j'en rendrais compte A V.E.: qu'au reste je d&sirerais 
beauconp qu’il püt s’expliquer sur tous ces objets avec V.E. Il me dit qu'il aurait I’'honneur 
de lui &crire, mais qu'il lui fallait une r&ponse de Breda; il me r&peta que la chose pressait 
extrömement et me dit avec bonhomie et sensibilit qu’il se croirait bien heureux s'il pourait 
contribuer & arröter les malheurs ulterieurs, et il ajouta qu’il fremissait quand il pensait ä ce 
qui pourrait arriver & Bruxelles oü il serait d&ja, me dit-il, s'il avait &t6 seconde; qu’alors il 
ne saurait röpondre de ce que l’esprit de vengeance dont la plupart de ses soldats &taient ani- 
mes contre les militaires et les gens suspect«, pourrait produire; qu'il se ferait un massacre har- 
rible, sans qu’il füt poerible d’arreter la fureur active de cette quantit& de jeunes gens qu'il a 
d«ja möme & prösent une peine infinie & contenir. 





Je finis ce premier rapport en suppliant V. E. de me pardonner si je n’ai rien deguise 
m&me quant aux termes hardis que l’on a employ&s, tant en parlant de S. M. l’empereur que de 
V.E. on de Mr le comte d’Alton: mais j'ai cru devoir dire la verite Wute nue, surtout Jans 
une occasion oü il importe tant de la connaitre. Du reste — comme il peut m’etre &chapp£ divers 
objets, & cause de l’acceleration avec laquelle j'ai redige ce rapport, et qu'il est une quantite 
de faits qui n’ont point directement trait A la conversation dont je voulais avoir I’'honneur de 
rendre d’abord compte & V. E. — je me r&xerve de Lui adresser cet apres-midi un second rappert 
par forme de suppläment & celni-ci. 

Enfin — comme j'anrais veritablement de la peine si cette conversation dont il est possible 
que V.E. veuille tirer quelgae parti, et oü Mr Van der Mersch que je ne connais pas d’ail- 
leura, s’est assez livre, ponvait le compromettre vis-A-vis de ses principaux — je prends la libert€ 
de supplier V.E., d’ailleurs persuad& que cette demande n'est point necessaire, de vouloir bien 
prendre cette circonstance en consid@ration quand Elle trourera bon de faire usage des difle- 
rents points de mon pr&ent rapport. Elle sait que le conseil, d’ailleurs compos& de gens attaches 
& S. M., ne fourmille point de gens discrets. .. .“ 









Beilage: S.M. ne veut que le bien-£tre du pays et tout finir en bonne amitie, les diff!- 
rents placards &man&s doivent faire voir d“ja que 8. M. veut rendre entierement l’ancienne can- 
stitution et tous les privilöges du pays. $. E. m’a charg6 d’assurer qu’Elle attendait les derniers 
pouvoirs de l’empereur, et qu’Elle etait persuadee que 8.M. se priterait avec toute facilitt & 
tout finir definitivement avec bonne amitie, en passant l’&ponge sur le passe et en empächant 
& jamais qu'il ne soit touche & la süret&, & la libert, ainsi qu’a la propriet£ individuelle et 
celle des corps: ainsi je reponds que la Joyeuse-Entree sera retablie completement, que le con- 
scil de Brabanf le sera, comme il« le sont deja, qu’aucune maison religieuse ne sera supprimee. 
qu’aucun arrötement ne se fera plus militairement mais par la voie de justice quand le ca« 
Scherra; que l’empereur est pret a sentendre avec les Etats dont tous les ordres peuvent compter 
sur son desir de se retrouver avec lui comme pere et enfante Si donc les &tats par eux. en 
s’assemblant on par des deputes A nommer. d@siraient s’entendre dans quelque lien & designer. 
je suis persuadö qu'il n’y aura aucune difficulte, et que le gourernement nommerait d’atırd 
des commissaires.* 








2. Brüssel, 3. December 1789. 


„La conversation dont j’ai eu I'honneur de rendre compte A V.E., par mon rapport d’hier. 
ne s’est point terminde sans que nous ayons &t& interrompus ä diverse reprises par un chanoine 
de Malines, ci-devant secretaire du cardinal. nnınme de Bron que Mr Van der Mersch me dit 
€tre au serment, et en pr&sence dugael il continua la conversation: celui-<i parla peu. mais en 
m’appuyant sur aucun objet determine, il en tsucha assez l&gerement plusieurs: il parla de la 
garantie nöcessaire des trois Puissances. de la cunvenance d’obliger, comme en France, le mili- 
taire da pays d’ötre au serment de la nation, da retablisement de l’universit& & Louvain. des 
droits des &röques, des bons eflets qui resulteraient de la tenue d’an eoncile provincial tous Ies 
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une colonne entiöre de prötres, curds, moines et religieuses qui fuyaient et espöraient se mettre 
en sürete. 

Du reste, j'entendis tenir d’abord aprös table, par le jeune comte de Berloo qui avait din 
avec nous, un propos qui, dans la circonstance, me parut remarquable; comme il parlait fort 
haut, je crus que son dessein, quoique je ne m’entretinsse point avec lui dans ce moment, 6tait 
que le l’entendisse; je ne sais ce qui y donna matiöre, mais il dit distinctement : jamais nous 
zn’avons manqu6 dans ce pays — et nous en avons donnd des preuves de siöcle en siöcle — & la 
fid6lit6 au souverain; ce n'est point A l’empereur que l’on doit en vonloir, il a dt6 tromp6. M: Van 
der Mersch qui &tait avec moi, lui dit: vous ne dites l&, Monsieur, rien d’extraordinaire; com- 
ment voulez-vous qu’il y ait de souverain, quelle que soit sa capacit6, qui ne soit pas tromp6? 
Cela est invitable, et la conversation tomba d’abord. 

Enfin le comte Dolomieu, avec lequel je m’entretenais de la döfense d’Amsterdam oü il 
avait soutenu un poste important contre le duc de Brunswick, me dit, & Yoccasion de nos 
affaires, que jamais l’histoire ne reprösenterait les vöritables causes de l’&tat prösent des choses; 
jamais rövolution, ajouta-t-il, n’a eu de si petits et de si faibles commencements, et une eircon- 
stance bien extraordinaire, bien peu connue, bien petite en elle-möme, a donn6 tout-&-coup un 
accroissement prodigieux. 

Il me reste & offrir& V. E. quelques details sur ce que j'ai apergu de l’armde rassemblöe & 

Lö&au. Le gön6ral en parlait comme d’un corps d’environ sept mille hommes; il y avait assez peu 
de gens en uniforme, mais beaucoup de paysans, beaucoup de jeuncs gens de 14 jusqu’ä 18 ans et un 
nombre de deserteurs de troupes de diverses Puissances; la plupart ötaient armds d’un fusil dont 
beaucoup & baionnette; un noınbre avaient des pistolets & leur ceinture, et presque tous de bons 
sabres; il s’y trouve, je pense tout au plus soixante & quatre-vingt cavaliers bien mont6s; ce 
sont des fermiers opulents et quelques individus qui ont 6t6 prendre des chevaux de force chez 
ce que l’on appelle des royalistes; il s’y trouve aussi beaucoup de jeunes gens de bons parents, 
vifs, alertes, tous enrag6s contre les ımilitaires et ne demandant qu’& faire le coup de fusil avec 
eux; ils donnent un embarras extröme & leur chef par leur p6tulance et leur indiscipline, mais 
ils sont braves; et c'est vraiment dommage qu’ils ne fassent pas meilleur usage de pareilles dis- 
positions. J’ignore si ces gens montent & sept mille, mais je suis sür d’en avoir vu plus de trois 
mille, r&unis sur la place de L&au, dans les rues y aboutissantes, et presque tous le fusil sur 
l’&paule; j’ai pass6 & travers une longue quadruple file de patriotes sous les armes qui partait 
de la maison du göndral jusqu’& la sortio de la ville. 

J’ajouterai que le domestique qui m’accompagnait et qui a retrouv6 dans cette foule 
beaucoup de gens de sa connaissance, m’a dit qu’ils ötaient pleins de confiance et d’attachement 
pour leur göndral, d’espoir de succös et d’id6es riantes; qu’il a vu arriver, avec cheval, armes et 
bagages, un dragon d’Arberg, döserteur qui, en prenant parti chez les patriotes, leur dit que 
plus de 190 hommes de son rögiment avaient formd le projet de se joindre ä eux & la premiere 
oecasion, que ce qui les retenait un peu, 6tait le bruit röpandu au rögiment que les patriotes 
refusaient la plupart des döserteurs imp6riaux comme suspects, mais que, s'il pouvait leur faire 
savoir l’accueil qu’il venait de recevoir, il ötait certain qu'ils arriveraient incessamment. 

J’ajouterai encore qu’il parait certain que la desertion est tr&s forte dans tous les rögi- 
ments; dans le seul bataillon de Vierset qui &tait devant Tirlemont, l’on avait fusill6, la veille 
de mon passage, deux döserteurs et tu6 un troisitme qui fuyait. 

Enfin j'ai vu les paysans de tout ce canton garder les passages et se tenir & la porte de 
leurs maisons, armös de fusils, de pistolets ou de longues fourches, et un homme bien inten- 
tionnd de Tirlemont m’a assur6 qu’il ne dependait que de Van der Mersch de voir, au premier 





signal, dix mille paysans armös le joindre. — = " 
998 (528). „Les ötats viennent de se röunir — berichtete Feltz, ddo. Luxemburg, 30. No- 
vember — & offrir unanimement & $. M. leur concours pour la lev6e d’une l&gion de quinze 


cents hommes & pied et cing cents & cheval; ils payeront l’engagement & raison de douze florins 
par recrue et fourniront les chevaux aux frais de la province, ce qui fait au total cent huit 
mille florins, en comptant chaque cheval & cent soixante huit florins, prix commun actuellement 
dans la province. Ils demandent 1. que 8.M. ne fasse pas servir la dite l&gion contre les Bra- 
bangons autrement que pour la defense de la province, mais bien contre tout autre ennemi 
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1002 (523). Eine Abschrift dieses Berichtes sendete Trauttmansdorff am selben Tage an 
Kaunitz. (A.T.) 


1003 (529). Van der Borch an Trauttmansdorfi, Breda, 3. December 1789. (Spiegel 
Nr. 18, 8. 107.) 

1004 (629). Van der Borch hatte dem Grafen Trauttmansdorff am 17. November ge- 
schrieben, worauf die Antwort am 23. desselben Monats erfolgt war. (Spiegel Nr. 15, 8.104 und 
WVreede Nr. IV und V, 104 ff.; vgl. auch Görard II, 404.) 

1005 (530). „Joseph etc. Sur le compte qui Nous a 6t& rendu des quatre declarations en 
date respectivement des 20, 21, 25 et 26 du mois de novembre dernier que Notre gouvernement 
gä@n6ral des Pays-Bas a fait ömaner en Notre nom & l’effet de faire promptement cesser les mal- 


heureux troubles qui desolent ces pays depuis l’annde 1787, desquelles quatre declarations la 
teneur s’ensuit _ _ _ 





- - - - - - 9 
et ne voulant laisser & Nos peuples belgiques aucun doute sur la sincörit6 et la stabilit6 des 
dispositions que Notre gouvernement göndral leur a fait connaitre de Notre part, Nous avons 
oui Notre chancelier de cour et d’Etat, ratifi£, approuv6 et confirm6, ratifions, approuvons et 
confirmons, par les prösentes, les dites quatre döclarations dans tout leur contenu, promettons en 
parole d’empereur et roi de ne jamais y contrevenir en aucun point; et pour acceölörer le röta- 
blissement parfait de la confiance publique, Nous avons donn& et donnons, par cette, & Notre 
tr&s cher et f6al cousin — pleinpouvoir et autorit6 & l’effet d’arranger avec les dtats respectifs des 
mömes provinces tous les objets de detail que la convenance röciproque pourrait exiger pour le 
bien de Notre royal service et le bonheur de Nos peuples, promettant de tenir pour ferme 
stable et inviolable tout ce qui, par Notre dit cousin — aura 6t6 trait6, arr&t6 et accord6, comme 
si Nous l’avions fait en propre personne. — — — — — — — — — - — — 

1006 (530). Eine Abschrift dieses Berichtes sendete Trauttmansdorff mit folgenden Zeilen 
an Kaunitz: „Il me semble qu’il ne faut pas laisser &chapper la moindre occasion de terminer 
des embarras que nos voisins dösireraient voir continuer, et que l’importance du cas semblait 
ın’autoriser & faire une dömarche qui n’est proprement que la confirmation de celles que j’avais 
deja cru devoir prendre sur moi....“ (A.T.) 

1007 (530). 1. Brief eines geleimen Agenten Trauttmansdorff’s beim Comit6 von Breda 
vom 4. December. („Fragmens“ 169.) Die darin ıit B. bezeichnete Persönlichkeit ist Baron 
Borch. Diesem Schreiben zufolge glaubte Trauttmansdorff noch die Hoffnung schöpfen zu 
dürfen, „surtout si je r&ussissais & obtenir de $.M. ce que l’on paraissait dösirer, pour pouvoir 
se fier & mes concessions et promesses.“ (Ibid. 169.) 2. Membres prösents du comit6 ou du 
conseil: 

H. Van der Noot; Vaugils, cur6 ä Breda; l’abb6 van Eupen, l’avocat Goffin, l’avocat 
Moris; les abbös de S: Bernard et de Tongerloo; Vandaelen, Van Overstraeten. 

Absents: 

Le plöban Zewarts; J. Vau der Noot, Van Leempoel, De Roode, le professeur O’Hcarn, 
Sagermans, Pasteels, Somers, ci-devant secrötaire, ä prösent tr&sorier göneral de l’armde. Le baron 
d’Hove a pass6 ici deux jours & son retour de Berlin, au commencement de cette semaine. On 
donne pour certain que De Roode a 6öt6 tr&s mal regu & Londres et le baron d’Hove & Berlin; 
ce dernier — conversant avec Vandaelen qui lui disait, il y a deux jours, qu’on parlait d’accom- 
modement, mais qu’il ne se ferait qu’aux conditions les plus avantageuses — lui r&pondit : 
doucement, doucement, point tant de feu, il faut bien des mönagements. 

On forme un nouveau corps & Liege, et les selliers de cette ville ont ordre de fournir 
autant de selles quils pourront dans quinze jun. — — — — — — — — 
Le secrötaire actuel du comit6 est Van Parys de Bruxelles. 

On s’empare de tous les uniformes des d6serteurs autrichiens ä& qui on donne des habits 
bourgeois; et on dit qu’on veut s’'en servir aussi bien que de ceux qu’on a pris & Gand, pour 
un coup de main. Il est done important d’&tre partout sur ses gardes. 

Les officiers hollandais au service de France sont rappelds et ont ordre de joindre sans 
d6lai le corps auquel ils sont attachds. Tous sont dejü partis. 


*) Vide B. XV, 23, 24, 28, 29. 
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Le lendemain vendredi la dösertion des troupes augmenta, il ötait sorti 150 grönadiers 
Ma veille, criant vivent les patriotes et emmenant toutes les gardes qu’ils trouvaient sur leur 
<chemin; ce jour-l& il en partit bien davantage encore; ils offrirent leurs armes aux bourgeois et 
<lisaient hautement qu’ils ötaient leurs amis. 

Vers deux heures apr&s-midi il s’en jeta jusques ä 300 dans un cabaret avec un nombre 
<&gal de bourgeois arm6s; on voulut les y forcer, l’alarme devint plus göndrale, toutes les 
gardes furent attaqu6es et forc6es (par la canaille) ou se rendirent; on tirait partout; nous devions 
avoir du dessous parce que notre ennemi ötait encore invisible, c’est-A-dire cach6 dans les mai- 
sons comme & Turnhout, cela dura trois bonnes heures; les gardes des portes lächörent le pied, 
Toon avait enlev6 une grande garde avec un officier, on commengait & en venir & la haute ville; 
le göneral-commandant 6tait tr&s embarrass6; malgrö cela, quelques principaux bourgeois vinrent 
demander qu’on fit cesser les hostilit&s, et desavoudrent tout ce qu’avait fait la lie du peuple 
qu’ils disaient ne pouvoir contenir si on ne leur permettait de faire monter les Serments (gardes 
bourgeoises), tenant & la constitution. La cessation d’hostilit& fut d’abord accordee; elle entra dans 
les principes de S.M. Le comte d’Alton se pröta aussi aux gardes bourgeoises mais ne voulait pas 
leur abandonner ce malheureux corps de garde sur la grande place qui nous avait d6j& caus& 
d’embarras passö un an, et que les bourgeois röclamaient comme une condition s'ils devaient se 
charger de veiller & la police dont leurs chefs se constituaient garants ainsi que de tout pillage 
si on leur en abandonnait le soin. 

Vers neuf heures du soir cette grande garde fut vivement attaqude (toujours par la classe 
tamultueuse du peuple); alors le bruit fut göndral, on se canonna et fusilla jusqu’& cing heures 
du matin; il y eut des milliers de coup de donn&s, tous les tocsins furent sonn&s, et les villages 
voisins tiraient sur tout ce qui voulait sortir de Bruxelles. Le corps de garde qui pouvait &tre 
donns gratuitement quelques heures auparavant, fut cöd6 en un moment oü tout pouvait faire 
eroire qu'il avait dt& force. 

Le lendemain samedi huit heures du matin le general-commandant vint chez moi me dire 
qu'il fallait partir; depuis bien des jours je desirais qu’on se repliät sur Namur et Luxembourg, 
mais je desirais aussi que nous n’eussions pas l’air de nous enfuir. 

Dans le m&me moment l’on entendit quelques coups de fusil, un peu plus tard des salves 
en rögle, des coups de canon, on attaquait le haut de la ville, le parc oü &taient toutes nos 
troupes. C’6tait toujours encore de la canaille sans ordre et sans chef, car pas un seul bon 
bourgeois ne s’est arm6. Alors le comte d’Alton vint me dire qu’il n’y avait plus un in- 
stant & perdre; une demie compagnie de Ligne tourna les armes contre nous; on perdit la tete 
et ordonna de partir d’abord sans qu'il y eüt aucun arrangement de fait. Au sortir de la 
ville l’avant-garde fut d6j& regue & coup de fusil dans le faubourg et rentra; il fut decid& de se 
faire jour avec du canon; la majeure partie de la troupe partit et le gen6ral-commandant suivit 
bientöt. J’enrageais; je n’avais pas encore vu un seul ennemi, je puis assurer en honneur que 
jasqu’& I’heure qu’il est, je n’ai pas vu un patriote arm6; je voulais, avant de partir, chercher a 
parler & quelque chef pour voir si on ne pourrait pas donner une tournure ä la chose, de fagon 
& n'avoir pas l’air d’ötre chassö; mais quelle fut ma surprise : il n’y avait ni chef ni ennemis & 
voir, ceux qui tiraient, &taient caches dans les maisons — nous nous sommes enfuis devant 
le bruit du canon et des coups de fusil. 

Nos negociateurs de la veille, ces principaux chefs de la bonne bourgeoisie, mais alors 
d6ja & regarder comme ınembres d’un de ces comit6s ötablis comme & Gand, arriverent encore 
alors et dirent que les Serments allaient monter et l’ordre se retablir. 

Je demandais l’un ce que cela voulait dire apr&s que l’empereur avait fait tout ce qu’on 
pouvait espörer? qu’il pouvait me le dire si on desirait quelque chose encore; que les troupes 
partaient comme il le voyait, mais que, si on me garantissait süret& personnelle, je resterai seul 
pour 6couter les demandes qu'on voudrait me faire. Ils parurent accepter ma proposition avec 
plaisir, me dirent qu’ils seraient caution de tout et allaient envoyer un Serment pour ma garde; 
tout cela se faisait sur la place du parc; je voulais en parler au general-commandant, il me fit 
r&pondre qu’il se faisait jour avec les troupes et &tait d&jä trop 6loignd; je lui dcrivis un billet 
pour lui parler de la proposition, mais ne regus la r&ponse que cela &tait bien que longtemps 
aprös que tout &tait parti. 
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En attendant, ces messieurs ötaient all6s en parler & leurs collögues, mais toute la tnup 
döfilait, il ne restait plus que le bataillon (bien fondu) de Ligne et quelque cavalerie; le colond 
ıne dit qu’il ne pouvait plus attendre sans risque, au moins sans celui de perdre son artillerie;, 
je ne pouvais pas, de mon cöt& m’exposer aux insultes de la canaille, j’allais done avec cette 
arriöre-garde, c’est-A-dire le dernier, avec le dernier homme comme je l’avais dit. 

Mais notre retraite 6tait une vraie fuite, nous avons tout laiss6 : vivres, canons, bagager, 
caisse de guerre, tr&sor, une partie des archives; et ä peine 6tions-nous sortis qu’on a tirs sur 
nous, avec nos propres canons, des batteries que nous avions &levees A grands frais sur lesren- 
parts pour ce bel usage. Notre situation n’ötait pas brillante, notre töte &tait attaqude pres des 
abattis qu’on avait faits, notre arriere-garde par ces canons des remparts et nous &tions dans un 
dsfil& oü il y avait outre cela des maisons dont on tirait sur nous; il y a bien des militaires 
qui n'ont pas entendu siffler tant de balles ä cöt& de leurs oreilles que moi ce jour. 

Le trösor 6tait emball& depuis longtemps, mais il &tait impossible de se procurer des 
chevaux; les paysans ne voulaient et n’osaient pas en donner, de crainte d’ötre pilles par 
les patriotes; il 6tait cependant arriv& quarante chariots vides avec le bataillon de Bender qui 
6&tait venu la veille; je devais en avoir quatre, mais la bagarre fut si grande ce jour que je n’en 
eus pas un seul, et nous laissämes ces quarante chariots sur la place, sans songer & saurer nos 
canons des remparts, nos bagages de rögiment, notre caisse de guerre etc., enfin tout a & 
perdu, les officiers n’ont plus une chemise, et il a fallu avancer 600 gros 6cus au bataillon de 
Murray pour la paie hier; je ne sais comment nous ferons ni ol nous trouverons de l’argent et 
des vivres pour toutes ces troupes qui ne semblent pas encore destindes & aller A Luxembourg; 
peut-&tre le nouveau göndral-commandant (dont le choix fait plaisir et eüt 6t6 decisif passe quel- 
ques semaines) prendra-t-il une autre rösolution, ce qui serait heureux. 

Tout cela est bien long, mais j’ai voulu vous mettre au fait de la chose telle qu’elle &tait 
selon la plus exacte verite. £ 

J’ai cependant omis une circonstance essentielle, c'est qu’en partant je fis dire A ce soili- 
sant comit6& — par un capitaine röform& de Ligne, M* Wirton, qui se trouvait sur la place — que 
je m’en allais avec la derniöre troupe, mais qu'on pouvait me faire suivre et que je reviendrais 
si on me garantissait siretö personnelle. En effet ce capitaine arriva vers une heure de nuit 
lorsque j’&tais d&jä prös de Namur, me dire : que lorsque la troupe &tait partie, l’ordre avait 
6t6 maintenu, qu’on n’avait pas pille, qu’il y avait une forte garde bourgeoise devant ma maison 
et devant le tresor royal, et qu’il eroyait que je pourrais revenir; cela ne m’a pas paru suf- 
fisant pour me compromettre au moment olı ces fameuses — trop fameuses — arme&es de Van der 
Mersch et de Flandre arrivaient; j’ai eependant cru devoir ne pas abandonner l'exercice de 
l’autorite, et continue ä faire des döinarches qui pourront me servir A renouer si on le vau- 
lait bien. 

Il est elair que l’Cv@nement qui nous a ınis dans ce comble d’embarras, a &t$ amene par 
des hazards; mais il est certain aussi que, s’ils ont caus& l’explosion de trois jours plus töt quelle 
ne devait se faire, on la projetait toujours ä l’expiration du terme de l’armistice dont les dix 
jours finissent anjuurd’hui, car Mr Van der Mersch a &erit 4 M" de Brou hier que ses prinei- 
paux n’acceptaient pas la suspension d’armes de dix jours; cette idee fait horreur des sujets 
rebelles envers un prince qui a 300.000 hommes. 

Au reste cette armde de Van der Mersch et celle de Flandre marchent; elles trouveront 
Vouvrage fait a Bruxelles; le Brabant, la Flandre et le Hainaut n’ont donc plus que faire de 
leur force; on dit qu’ils ont sommes les &tats de Limbourg qui devront se joindre, et que Na 
mur doit tre forc6 aussi; le plan est de nous couper la communication sur Luxembourg; nous 
devrons done encore forcer le passage sur cette province, et je me verrai la seconde fois dans le 
cas de 





aire la guerre, moi qui n’aie jamais port& d’uniforme. Je ne sais ce qui arrivera de mei 


cet hiver, ’öv@nement tient trop & la grande politique et aux intörets des cours jalouses puur 





esperer qu’il se terminera favorablement; j'ai une femme grosse de huit mois que je ne sais oü 
faire aceoucher, je fais m&me une absence d'un jour ou pour mieux dire d’une nuit pour la 
chercher A Liöge, car il a fallu la faire fuir pr&cipitamment, et je ne savais ce quelle dtait de- 
venue avec toute ma famille; en ce moment j’apprends qu’elle est indisposce A Aix. Ferraris a 
eependant pu arriver ä Bruxelles, mais est gardö — ä ce qu’on dit — dans sa maison sous 
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arole d’honneur. Je viens de lui envoyer un courrier pour qu'il me dise si je pourrai y aller 
assi, et alors je m’y rendrai coüte que coüte. Je ne sais si vous comprendrez quelque chore 
ce verbiage, mais on me tourne la töte de mille objets difförents. 

Adieu.“ (Original. St.-A.) 

1010 (532). Vgl. d’Alton’s Bericht an Josef II. vom 17. December. (M&ömoires pour servir 
la justification de S. E. le comte d’Alton 199 ff.) und „Fragmens“, Döpart de Bruxelles 126 fl. 

1011 (532). Vgl. „Fragınens“ 69 und 79, Anm. 1. 
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— Josef, s. Bayern und Zweibrücken. 

Mayence, George Jacques Joseph, Director 
des Seminars zu Luxemburg, 136, 21. 

Maziere, Joseph Benoit, Director der thevlo- 

eultät, 733. 

Mecheln, Erzbischof, s. Frankenberg. 

Melli, recte Mely. 

Mely, Ferdinand, Director der medieinische 
Facultät, 51, 582. 

Mens, belgischer Patriot, 120, 167. 

Merex, Joseph Ghislain Lonis, Rath im (un 
seil von Brabant, 592. 

Mercy-Argenteau, Florimond, Graf, kaker- 
licher Gesandter in Paris, 696, 730-7 
750, 756, 768, 779, 797. 

Merode-Westerloo, Karl Wilhelm Ghislain. 
Graf, kaiserlicher Gesandter im Haag, 5, 
586, 678. 

— Mitglied der Stände von Brabant, SI, 
349, 417, 676, 695. 

Michel, Buchrucker, 591. 

Migazzi, Christoph Anton, Graf, Erzbisch« 
von Wien, 407, 747. 
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Priest, s. Saint-Priest. 

Proli, Graf, 72, 209, 658. 

— Gräfin, 66. 

— Bankhaus, 109. 

Pufendorf 683. 

Quartemont 167. 

Raepsact, Advocat, 704, 705, 708, 784. 

— Jean Joseph, Magistratssecretär in Audenarde, 
495. 


Ransonnet, belgischer Staatsrath, Exinten-: 


dant, 77, 78, 205, 207, 266, 295, 340, 402, 
403, 408, 412, 466, 469, 490, 491, 637, 
654, 684, 725, 733, 747. 

— Jean Pierre, Officier in der Patriotenarmee, 
715, 717, 767, 771. 

Raucour, Graf, 591. 

Rayneval, Frangois Maximilien, Görard de, 
französischer Gesandter in Berlin, 635. 

Reede, holländischer Gesandter in Berlin, 737, 
739—743. 

Regensburg, Bischof von (Max Prokop Tüör- 
ring), 4. 

Rendorp, Bürgermeister von Amsterdam, 771. 

Reul, de, belgischer Gubernialsecretär, 389, 
566, 726." 

Reuss, Heinrich XIL, Fürst, kaiserlicher Ge- 
sandter in Berlin, 769. 

— Pierre, belgischer Gubernialrath, 71, 75—77, 
217, 222, 322, 604, 724, 725. 

Reviezky-Revisnie, Karl, Graf, kaiserlicher 
Gesandter in London, 353, 369, 429, 504, 
698, 740, 791. 

Rhodes, Chevalier de, belgischer Patriot, 715. 

Richelieu, Louis Frangois, Armand du Plessis, 
537. 

Rindsmaul, Graf, Generalmajor, Commandant 
in Ostende, 503. 

Robert de St Vincent, Pierre Augustin, 576. 

tobineau, Alexandre Louis Bertrand, franzö- 
sischer Schriftsteller, 672. 

Robyns, belgischer Patriot, 701, 706. 

Roches, s. Des Roches. 

Rodoan, Graf, Kämmerer, 221, 660. 

Roisitres, Graf, 788. 

Roldue, Abt von (Pierre Joseph Chaincux) 
405. 

Romherg 322. 

Römers, Pfarrer in Maostrich, 628. 

Roode, Chevalier de, belgischer Patriot, 786, 
IST, 790, 807. 

Rosa, Wilhelm Franz, s. Saint-Michel, Abt von. 
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Rudolf von Habsburg 537, 540, 543. 

Ruell, de, französischer Gesandter in Brüssel, 
493, 617, 633, 635, 785. 

Ruysscher, de, belgischer Patriot, 701, 707. 

Sabatier de Castres, Abbe, 721. 

Sachsen, Clement Wenzel, s. Trier. 

— -Weimar (Karl August), Herzog von, 535. 
536, 644, 516. 

Sacys, J.B., Schneider, belgischer Patriot, 691. 

Sagermans, beigischer Patriot, 124, 601, 616, 
718, 807. 

Saint-Bernard, Abt von (Neefs, Benait), 750, 
807. 

Saint-Genois, Graf, 221. 

Saint-Martin, Abt von (Ignace Leboucg), 3%. 

Saint-Michel, Abt (Guillaume Frangois Ron), 
659. 

Saint-Priest, Francois Emmanuel Guigaar, 
Graf, französischer Gesandter im Haag, 
619, 633. 

Saint-Vincent, 8. Robert. 

Salieri, Antonio, italienischer Componist, 659. 

Salm-Salm, s. Tournai. 

Salzburg, Erzbischof von (Hieronymus Franz 
Colloredo), 4. 

Sardinien, König von (Victor Amadeus Ill}, 
334. 

Schell, Baron, 309, 321, 339, 353, 391, 6%. 

Schlieffen, Martin Ernst, Graf, preusischr 
General, Gouverneur in Wesel, 297, 3, 
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; Segers, Kaufmann, belgischer Patriot, 704 
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Serran, recte Serent. 

Smits, Buchdrucker und Mitherausgeber des 
Journals d’Herve, 591. 

Snoeckz, belgischer Patriot. 707. 

Somers, belgischer Patriot, 704, 807. 

Spaenhoven, recte Spanoghe. 

Spanghen. Corneille Juste Philibert Philippe 
Uytternesse. de. Graf, Mitglied der Stände 
von Brabant. 221. 432, 660. 766. 

Spanoghe. Oberstlieutenant in der Patrioten- 
armee, 715— 717, 771. 

Spinoy. Pfarrer. belgischer Patriot, 708, 711, 
713. 

Stalins recte Stallinex. 

Stallinex. belgischer Patriot, 701, 708, 711. 

Starhemberg. Georg Adam. Fürst, Obersthof- 
meister des Kaisers, 722. 

Stassart, Baron, Präsident des Conseils von 
Namur, 638. 

— Jacques Joseph Augustin, baron de, Rath im 
Conseil von Mecheln, 691. 

Störck, Anton. Freiherr von, Leibarzt des 
Kaisers, 326. 

Strens, Courier, 328, 508, 683, 730, 795. 

Sz6che&nyi, Graf, 145, 161. 

Thomson, Missis, 635. 

T’Kint, belgischer Patriot, 709, 715. 


Tongerloo, Abt von (Godefroid Hermans), 


321, 337, 366, 386, 405, 407, 409, 691, 
01, 702, 705, 708—710, 714, 715, 807. 


Torfs, Notar, belgischer Patriot, 701—703, 


707, 709, 715. 


Torrington, Viscount, englischer Gesandter 


in Brüssel, 631, 730. 
Toufner, Secretär Torrington’s, 631. 
Tournai, Bischof von (Wilhelm Florentin, 


Fürst Salm-Salm), 124, 311, 313, 330, 477, ' 


581, 586, 637. 

Trauttmansdorff, Ferdinand, Graf, bevoll- 
mächtigter Minister in Brüssel, 384, 534 
—536, 538, 539, 547, 549, 551, 655—559, 
562—564, 566, 567, 569—574, 576—603, 
607, 608, 610—612, 614—618, 628, 630 
—639, 641—645, 647—651, 655—658, 
660, 662, 663, 667670, 672-677, 679 
—686, 688, 690, 691, 693, 694, 696, 698, 


720, 721, 725, 726, 730—736, 747—753, 
759, 765, 767—779, 181—785, 787, 790, 
792, 794—799, 801, 806, 807. 5 
— Gräfin Caroline (geb. Colloredo), 482, 491, . 
509, 810. 
Trier, Kurfürst (Clemens Wenzel von Sachsen), 
5, 136, 783. 


Tutot, J. J., Buchdrucker, 51, 582. 
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“ Ugarte. Alois. Graf, Gouverneur von Mähren 
und Schlesien. 379. 
Johann Wenzel, Graf. Vicekanzler der 
böhmisch-üsterreichischen Hofkanzlei. 379. 
723. 
Ursel, Herzog. Mitglied der Stände von Bra- 
bant, 480, 714. 

— Herzogin, 431. 436, 439, 444, 447, 456, 461. 
478. 517. 

— Prinz, 431. 439, 456, 517. 

Val-des-Ecoliers, Abt des regulirten Chor- 
herrenstifts (Louis d’Arras). 656. 

Van Assche, Rath im Conseil von Brabant. 
144, 576, 639, 640, 648. 

Van Bellinghen. belgischer Patriot, 707. 

Van Cantfort, belgischer Patriot, 349. 

Vandaelen, belgischer Patriot. 807. 

Van den Bruel, Ildephonse, s. Vlierbeck. 

Abt von. 

Van den Cruyce, Rath im Conseil von Bra- 

bant, 711. 

den Eynde, Thomas, Advocat, belgischer 

Patriot, 700, 703-706, 711, 715. 

den Perre, recte Vanderperren. 

der Borch, Baron, Drossard von Breda, 

487, 529, 747, 770, 779, 785. 807, 808. 
der Capellen, holländischer Patriot, 

575, 633. 

der Dilfft, belgischer Gubernialrathı, 77, 

78, 275, 637, 725. 

der Fosse, J. B. Nicolas, Rath im Con- 

seil von Mecheln, 278, 308, 724, 725. 

der Linden, belgischer Patriot, 706, 707. 

der Mersch, Jean Andre, General der 

Patriotenarmee, 487, 513—520, 523, 527, 

529, 704—7U8, 710, 713—717, 720, 769, 

771, 772, 776, 778, 785, 788, 793, 795, 

797—805, 808, 810. 

der Noot, Henri Charles Nicolas, Advocat 

im Conseil von Brabant, 16, 83, 98, 113, 

119—121, 127, 130, 149, 167, 171, 331, 

340, 341, 345, 349, 357, 358, 361, 373, 

404, 415, 422, 425, 427, 428, 437, 439— 

441, 444, 446—148, 450, 452, 457, 450, 

461, 464, 467, 472, 474176, AT, 487, 

| 4188, 492, 503—505, 516, 517, 524, 529, 

H 633, 566, 570, 597, 601, 613, 614, 617, 

629, 630—632, 635, 636, 642, 646, 648, 

650, 663, 677, 679, 639, 691—694, 696, 

698, 700, 701, 703—705, 707, 7U8— 710, 

! 715, 716, 730, 736--738, 740, 741. 744, 
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Van der Noot 642, 708, 716. 

Vanderperren, Patriotencapitin, 704, 715. 

Van der Sare, Rentmeister in Waes, 718. 

Van de Spiegel, Pensionär der General- 
staaten, 404, 461, 476, 547, 740, 742, 743, 
747, 772, 775. 

Vandevelde, Jean Francois, Professor an der 
theologischen Facultät in Lüwen, 725. 

Van Doorsselaer, Rath im Conseil von Bra- 
bant, 42, 707. 

Van Elsken, J. J., Abb6, belgischer Patriot, 
591. 

Van Ertborn, Banquier, 628. 

Van Eupen, Pierre Jean Simon, 710, 715, 786, 
787, 790, 798, 807, 808. 

Vanhıees, Priester, belgischer Patriot, 706. 

Van Leempoel, Jean Guillaume, Professor an 
der medicinischen Facultät in Löwen, 594. 

— Professor an der philosophischen Facultät 
in Löwen, 591, 648, 715, 807. 

Van Overstraeten, belgischer Patriot, 807. 

Van Parys, belgischer Patriot, 807. 

Van Praet, belgischer Patriot, 718. 

Van Skel, Pensionär der Stände von Brabant, 

166. 

Swieten, Gottfried Freiherr von, 41, 

567, 625. 

Vanvelde, belgischer Gubernialrath, 77, 275. 

— Rath im Conseil von Brabant, 50, 60, 286, 
564, 577, 581, 588. 

Van Wilder, belgischer Patriot, 717. 

Vangils, Pfarrer in Breda, Patriot, 807. 

Vauquelin 79. 

Verbrack 68. 

Vereourt 706. 

Verhoven, Mauritius, s. Everbode, Abt von. 


Van 


Verlooy, Advocat, belgischer Patriot, 699— 
792, 707, 710, 713, 714, 

Verqynignenl 766. 

Vespin 778. 

Vieilleuze, belgischer Gubernialrath, 69, 76, 

205, 605, 654, 724, 725. 

sart, s. Brü , Bürgermeister von. 

Vilain XIV, Graf, Grossbailli von Gent, 784. 









Villedeuil 313. 
Villegas de Pellenberg, Melchior, Baron, 
Rath im Conseil von Brabant, 592. 
Vleeschouwer, belgischer Patriot, 707, 711, 
717, 718. 

Vlierbeck, Abt von (Ildephonse Van den 
Bruel), 660. 

Vonck, Jean Frangois, Advocat, 591, 699, i5l. 

— Pfarrer in Lombeck, 708, 712, 713. 

Walkiers, Edouard (Nettine & fils), 44, 50, 51, 
58, 62, 150, 190, 666, 687. 

Waseige, Etienne Joseph de, Domherr, Lät- 
ticher Minister, 788. 

Wecmaels, Kaufmann, belgischer Patriot, 700, 
702, 704, 706, 707. 

Weimar, s. Sachsen-Weimar. 

Weiss, belgischer Gubernialsecretär, 6, 574. 

Werry, belgischer Patriot, 707. 

Wilhelm IV. von Oranien, s. Oranien. 

Wilhelmine von Oranien, s. Oranien. 

Wilhelm Georg Friedrich von Oranien, « 
Oranien. 

Willems, Advocat, belgischer Patriot, 699, 707. 

Windischgrätz, Josef Niklas, Graf, Schrift- 
steller, 347, 383, 567, 569, 694. 

Wierix, Rath im Conseil von Brabant, 42. 

Wirton, vormals kaiserlicher Officier, 810. 

Wouters, belgischer Patriot, 707. 

— Simon, s. Parc, Abt von. 

Württemberg, Herzog (Karl Eugen) von. 5. 

— Prinzessin Elisabeth Wilhelmine ven, 37. 

Würzburg, Bischof von (Adam Friedrich Seins- 
heim), ö. 

Ypern, Bischof von (Charles Alexandre d’Ar- 
berg). 50, 313, 581. 

Zewarts, Pfarrer, belgischer Patriot, 307. 

Aondadari, Antonio Felice, vormals päpstlicher 
Nuntius in Brüssel, 105, 421, 631, 751. 

Auniga y Fonseca, Juan Dowingo, Graf von 
Monterey, Generalcapitän Nieder- 
lande, 564. 

Zweibrücken, (Karl August) Herzog von, 4. 
537. 

— (Maximilian Josef) Herzog von, 6%. 
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& la France. (Bull. 1850, XVII, premiere partie, 28 ff.) 
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— Preeis du procös politique de l’avocat Henri Van der Noot (aoüt 1788 — novembre 1789) 
(C. R., {me serie, IX, 71 ff.) 
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Görard, Pierre, Essai sur la rövolution brabangonne. (Anvers 1833.) 

Gerlache, Discours sur l'histoire nationale. (Bull. 1836, III, 454 ff.) 

Gethals, F&lix Victor, Dietionnaire gendalogique et höraldique des familles nobles du royaume 
de Belgique. (Bruxelles, Polack-Duvivier, 1849.) 
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service d’Autriche. (Bruxelles, C. Muquardt, 1877.) 
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Henaux, Ferd., Histoire du pays de Li6ge. (Liege, J. Desoer, 1874.) 
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Juste, Th., La rövolution lie&geoise de 1789. (Bruxelles, Muquardt, 1878.) 

— Les Vonckistes. (Bruxelles, Muquardt, 1878.) 

Kampen, N.G. van, Geschichte der Niederlande. (Heeren und Ukert, (Geschichte der eure 
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L. H., Der Lütticher Executionszug 1789 und 1790, Ein Beitrag zur Geschichte vom Untergange 
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La valise decousue on recueil de lettres de difförentes personnes, pour servir & l’histeire des 
insurreetions de France, de Liege et des Pays-Bas. (Francfort-Maestricht, Cavelier, 17%.) 

La veritö veng6e ou lettre d’un ancien magistrat ü M. l’abb6 de Feller, rödacteur du joursal 
historique et litteraire. (Liöge 1789.) 

Les auteurs secrets de la rövolution prösente. 1789. 

J,es Prussiens denonc6s & 1’Europe. Par une soci6t6 de t6moins et de victimes de leur inr= 
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Lettre de Mr Linguet ä l'’empereur Joserh Second sur la revolution du Brabant et du reste des 
Pays-Bas. Seconde &dition. (Bruxelles, Imprimerie de l'auteur, 1790.) 

Lettres de M' Linguet au comte de Trauttmansdorff, ministre plönipotentiaire pour l’empereur 
aux Pays-Bas, en 1783 et 1789. (Bruxelles, Imprimerie de l’auteur, 1790.) 

Lonchai, Henri, La principaut6 de Liöge, la France et les Pays-Bas au XVIII« siöcle. 'M.c. 
in 8°, XLIV.) 

Lorenz, Ottokar, Goethe's politische Lehrjahre. Ein in der VIII. Generalversammlung der Goethe- 
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als Historiker. Berlin, Hertz, 1893. 

M** de M****, membre de plusieurs acad&mies, Histoire politigue de la revolution belgique. (Bru- 
xelles 1791.) 

M&moire pour Mr Jaubert, ofhicier au service de S. M. I, au sujet de son arrestation da 29 oc- 
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